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Vorwort, 


I: Briefe des heiligen Franciscus Xaverius find 
unter den Katholifen Dentjchlands nicht jo befannt, ale 
man bei der Verehrung, welche der große Heilige daſelbſt ge- 
nießt, und bei dem unſchätzbaren Werthe der Briefe ſelbſt er- 
warten dürfte. Zwar befigen wir eine deutſche Meberjegung 
derjelben, welche in zweiter Auflage 1845 in Koblenz bei 
Philipp Werle unter dem Titel „Die Briefe des großen 
Apoftel® von Indien und Japan, des heiligen Franz 
von Xavier aus der Geſellſchaft Jeſu, als Grundlage der 
Miffions-Gefchichte ſpäterer Zeiten u. ſ. w., überſetzt und 
- erflärt von Joſeph Burg” erſchien; doch Hat diefelbe 
nur geringe Verbreitung gefunden, hauptſächlich wohl aus 
dem Grunde, weil diefe Weberfegung, welche den PBerioden- 
bau der lateinischen Ausgaben, die ihr zu Grunde Liegen, 
mit übertriebener WAengftlichkeit, ja ſklaviſch nachzubilden 
Jucht, Bieles zu wünfchen übrig läßt, und deren Lejung 
iiberaus ermüdend ift. Darum erichien eine neue Weber: 
jegung, welche mit gewiljenhajter Genauigkeit eine ge- 
fälligere Darftellung zu verbinden fuchte, eine nicht 
unnütze Arbeit, zumal da in unferer Zeit, troß des 
gegenwärtig in Deutjchland wüthenden Bernichtungs: 
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fampfes gegen die heilige, Fathofifche Kirche, und vielleicht 
eben wegen desjelben, das Jutereſſe der Katholiken Deutjd;- 
lands fich in befonderer Weife den auswärtigen Miffionen 
zumendet, unter welchen gerade diejenigen von hervorragen- 
der Wichtigkeit find, welche die Erhaltung und Verbreit— 
ung des wahren Glaubens in den weiten Zändergebieten 
zum Zwecke haben, die Xaverius als Glaubensbote durch— 
wanderte, wie Indien und Japan, oder, die er dem Lichte 
des Evangeliums erfchliegen wollte, wie China. 

Sind überhaupt Briefe an vertraute Freunde der 
klarſte Spiegel der Seele des Screibenden, jo entfalten 
uns die Briefe des heiligen Franciscus KZaverius ein herr- 
liches Bild der erhabenen Seele des großen Apoſtels. 
Da fehen wir eine bis zur Selbjterniedrigung gehende 
Demuth, einen unbefieglihen Starfmuth, der vor Feiner 
Gefahr zuriikbebt, eine ausdauernde Geduld, welde alle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe überwältigt, eine Veracht- 
ung alles Irdilchen, die in Entbehrungen und Leiden ihre 
Treude und ihren Zroft findet; da begegnet uns eine 
heilige Freimüthigfeit gegenüber den Großen der Welt, 
wo es gilt, fie an ihre Pflicht zu erinnern, eine kindliche 
Einfalt und Offenheit im Verkehre mit den von Gott 
gejeten Dbern; da bewundern wir jenes unerjchöpfliche 
GSottvertrauen, das Feine Anfechtungen von Seiten der 
Menfchen und des böfen Feindes wanfend zu machen ver- 
mögen, jenen glühenden Eifer für das Heil der Seelen 
und die Ehre Gottes, der, einer zehrenden Flamme gleich, 
ftets neue Nahrung verlangt. Bemerken wir überdies, 
wie Kaverins in all’ feinen Aeußerungen auf das Boll- 
kommenſte im Einklange ift mit den Beftimmungen, welche 
der heilige Ignatius in feinen Conftitutionen gibt, die erft 
nach Kaverius’ Tode veröffentlicht wurden, fo dürften wir 
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in den Briefen des Heiligen wohl eine glänzende Ver— 
theidigung des Inſtitutes der Geſellſchaft Jeſu finden. Dar— 
um werden wir uns nicht wundern, wenn nach dem Be— 
richte Orlandini's (Hist. Soc. Jesu. 5. 6. u. 65.) ſchon 
die erjten aus Indien in Europa eingetroffenen Briefe 
des Heiligen außerordentlihe Wirkungen in den Herzen der 
Lejer hervorriefen, wenn u. U. Hieronynms Natalis zum 
Eintritte in die Gefellfchaft Jeſu fich entfchied, als er den 
Brief vom 12. Januar 1544 (Br. 12.) gelefen hatte, 
worin Kaverius, nachdem er von den jegensreichen Arbeiten 
am Heile der Seelen in Indien gefprochen, feine Worte 
findet, um Gott für die Bejtätigung der Gefellfchaft ge- 
bührend zu danken; wenn Marcellus Maftrilli, ein großer 
Berehrer des heiligen Franciscus Kaverius, dem er wunder 
bare Heilung von gefährlicher Krankheit verdankfte, in 
Zweifeln und Gefahren zu den Briefen des Heiligen feine 
Zufluht nahm, und jedesmal bei Eröffnung des Buches 
Rath und Hilfe fand. (Vgl. Alegambe, Mortes illustres 
Itomae 1657. p. 482 sq.) Ya, wir glauben unbedenf- 
ih in die Worte einer zu Cöln 1692 erfchienenen latei— 
niſchen Ausgabe der Briefe einftimmen zu dürfen, wo es 
in der Vorrede heißt: „Sunt illae (epistolae) succo \ 
spirituali plenae, quem si liberaliter hauseris, fiet 
in te fons aquae salientis in vitam aeternam. Plura 
non dico; quia tacente me satis loquitur magnum 
Xaverii nomen, et opus suum commendat.“ „Dieſe 
Driefe bieten eine reiche Duelle geiftlicher Nahrung ; wer 
fleikig ‘aus derjelben jchöpft, dem wird fie zu einer Quelle 
lebendigen Waffers, das in's ewige Leben ſprudelt. Ich 
füge nichts Weiteres Hinzu, da ohne meine Worte der 
große Name Xaverius laut genug redet, und fein Werf 


empfiehlt.“ 
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Der vorliegenden Weberfegung der Briefe haben wir 
die bis jetzt vollftändigfte Sammlung zu Grunde gelegt, 
welche zu Bologna, wahrfcheinfih im Jahre 1795 — 
die Approbation ift vom 2. Auguft 1795, Titelblatt und 
Vorrede find ohne Jahreszahl — unter dem Titel erjchien: 
S. Franeisei Xaverii e Soc. J. Indiarum Apostoli 
epistolarum omnium libri quatuor, ex Petro Maffeio, 
Horatio Tursellino, Petro Possino, & Franeisco 
Cutillas. Accedit denuo earumdem chronotaxis, tum 
index multiplex et appendix. Opera R. M. olim Socie- 
tatis Jesu Sacerdotis in Castellana Provineia. — Der 
Herausgeber ift P. R. Menchaca, welder im Jahre 1804 
ebenfalls zu Bologna die Briefe des heiligen Ignatius heraus 
gab. — Das Material der genannten Ausgabe haben wir 
gewiſſenhaft benugt, nur einige Bruchjtüde von Briefen aus 
Maffei und Turſellin, welche Menchaca in den Anhang 
feiner Ausgabe verwiefen, weil fie nur Bruchſtücke ſchon 
vollftändig mitgetheilter Briefe find, glaubten mir über: 
gehen zu jollen. Bon Menchaca's gründlichen Unterfuch- 
ungen über die Zeitfolge der Briefe haben wir die Reful- 
tate, welche uns am meisten Sicherheit zu bieten fchienen, 
verwerthet. Außerdem haben wir folgende Ausgaben der 
Briefe, denen ebenfalls die Bolognefer Ausgabe (von 1795) 
zu Grunde liegt, verglichen und benutzt, auch einzelne auf 
Kaverins’ Briefe und Leben bezügliche Schriftſtücke denfelben 
entnommen, wie wir an dem betreffenden Stellen näher 
angeben werden. 

Lettres de S. —*— Xavier, Apôtre des 
Indes & du Japon &c. par A, M. F***, Editeur. 
Lyon & Paris, 1828. chez Perisse —— 2 voll. 

Lettres de S. Frangois-Xavier de la Compagnie 
de Jesus, apötre des Indes & du Japon, traduites 
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sur l'édition latine de Bologne par M. Leon Pages. 
Paris 1855. 2 voll. 

The life and letters of St. Francis Xavier by 
Ilenry James Coleridge of the society of Jesus. 
Second edition. London 1874. 2 voll. 

Dem eben erwähnten trefflichen Werfe des P. Coleridge 
jind wir auch in der Anlage vorliegender Ausgabe gefolgt, 
ohne jedoch eine Meberfegung derfelben zu liefern. Zum Ver: 
ſtändniß der Briefe des Heiligen ift nämlich die Kenntniß 
jeines Lebens unumgänglid) nothwendig. Die frühern 
Herausgeber der Briefe liegen deshalb gewöhnlich einen 
mehr oder weniger ausführlichen Yebensabriß (Notice bio- 
graphique) des Heiligen vorausgehen. P. Coleridge hat 
nun zuerft den Weg eingefchlagen, daß er in der Erzählung 
des Lebens jedesmal an den betreffenden Stellen die Briefe 
einfchaltet. Denjelben Weg haben wir betreten, weil da- 
durch nicht nur das Verſtändniß der Briefe jehr erleichtert, 
fondern auch der Leer der Mühe überhoben wird, bei der 
Yectüre der Briefe immer wieder auf den vorausgehenden 
Vebensabrig zurüdzugehen. — Wir nennen an diefer Stelle 
nicht die verschiedenen Werke, welche wir für die Erzählung 
des Lebens des Heiligen fowie für zahlreiche geographifche, 
hiftorifche und andere Anmerkungen benugt haben, und be- 
merfen nur, daß wir fir das Leben des Heiligen am 
meisten dem P. Bouhours uns anfchloffen, und an den 
bezüglichen Stellen die benugten Hilfsmittel erwähnen 
werden. 

Indem wir unfere geringe Arbeit dem Schute des 
heiligen Franciscus Kaverins empfehlen, haben wir feinen 
andern Wunſch, als daß an den Leſern umd dem Heraus: 
geber ich erfülle, was unfere heilige Kirhe am Feſte 
des Apoftels von Indien und Japan erfleht: 


VIII 


O Gott, der Du die Völker Indiens durch die 
Predigt und Wunder des heiligen Franciscus Deiner 
Kirche haſt zugeſellen wollen, verleihe uns gnädig, daß 
wir die Tugendbeiſpiele desjenigen nachahmen, deſſen glor— 
reiche Verdienſte wir verehren. Durch unſern Herrn Jeſus 
Chriſtus. . .. Amen. 


Bombay (Oſtindien), im November 1876. 


Der Herausgeber. 
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zur Geduld, Hinweis auf Die —— welche mit den 
apoftoliichen" Arbeiten verbunden find . 

Brief. An denielben. Manapar, 20. (16.) Juni "1544. 
Juhalt: 1. Zaverius ſchickt fih an, den Paravern, welche 
von den Badayen überfallen wurden ‚* Hilfe zu bringen; 
2. Bau einer Kirche zu Combutur; 3. Anempfehlungen 
für Manuel da Cry . 

An denfelben. Obne Datum. Inhalt: i. ver» 
jchiedene Ratbichläge, den Beſuch der Dörfer, die Sorge 
für die Neubelehrten betreffend; 2. Xaverius eilt den armen 
PBaravern zu Hülfe . 

Brief. An denjelben. virandapatanaum, 22, Juni 1544, 
Juhalt: Ermahnung, den Bau einer Kirche zu betreiben, 
den Ufterricht der Kinder zu beforgen, gegen Jedermann 
freundlich zu fein } 
Un benjelben. Manapar, 30, Juni 1544. In 
baft: 1. Nothwendigkeit, den armen Paravern zu Hilfe 
zu fommen, von den Armen jollen aber feine Almoſen 
gefordert werden; 2. Erfundigung nah verjchiedenen Ein- 


zelnbeiten . ; i i } ; : ; i 

An denfelben. Manapar, 1. Auguft 1544. 1—2. 
Xaverius lobt feine Sorge, Das Land gegen bie Einfälle 
der Badagen ficherzuftellen, ſchildert die Noth der Paraver; 

ibt 3. einige Aufträge 

Brief. An benfelbent. Manapar, 3. Auguft 1544. Ins 
1—4. Da noch immer von Seiten der Badagen Ge- 
fahr droht, jo jpricht Kaverius Über die Borfichtsmaßregeln, 
welche zu treffen find, mahnt zum Gebete, und bittet um 
Mittbeilung, was * Siderung gegen die Feinde 


aeiheben . . 

An denjelben. Manapar, 19. Auguft 1544. In- 

balt: 1—2. Xaverius bittet um nähere Nachrichten über die 
Unruben zu Tutucurin, und berichtet über die Bemühungen 
bes Königs von Travancor, die Badagen, welche fortfahren, 
bie Ehriften zu beumrubigen, zum Frieden zu bringen 
Brief. An denjelben. DManapar, 20. Auguft 1544. In— 
balt: 1. Ermunterung zum Bertrauen. Gott wird an 
Seinen Feinden Rache nehmen; 2. nochmals über bie 
Bemühungen des Königs von Travancor fir den Frieden 
Brief. An denjelben. Punical, 21. Auguft 15 In— 
halt: 1. Xaverius erlaubt Manſilla, ſich a Manaar zu 
begeben, fobald die Paraver von den Badagen in Rube 
gelaffen werden; 2. berichtet über feine Arbeiten, den Abzug 
der Badagen, und feine Reife nach Tale ; 
Brief. An denielben. Manapar, 2. Scptember "1544. 
Inhalt: 1. Der Fürft von Tale ift den Ehriften wohlge- 
fiunt; 2. darum folle man feinen Abgejandten gut auf- 
nehmen; 3. Xaverius erlundigt fich abermals, was an dem 
Raube eines Sklaven Fir Königs von Travancor durch 
einen Portugiefen ſei; 4. ermahnt Manfilla, den Präfecten 
von allen Ungerechtigteiten gegen den König abzuhalten, 
und 5. empfiehlt ihm Vorſicht in * — — 
der Unſicherheit der Boten 
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Brief. An denſelben. Alendale, 5. September 1544. 
Inhalt: 1—3. Zaverius berichtet über das Unglück, welches 
dem Präfecten zugeftoßen; er fordert auf, demjelben Hilfe 
zu bringen; er würde feibft bineilen, wenn er micht eine 
demjelben mißliebige Perfönlichkeit wäre 


. Brief. An denjelben. (Mfendale), 5. September. 1544. 


Snbalt. 1—2. Xaverius ermabnt, den vor den Badagen 
flüchtigen Ehriften Hilfe zu bringen; Manfilla fol felbft 
bineilen, wenn er es fir nothwendig bält i 

Brief. An denfelben. Trindandur, 7. September 544. 
Inhalt: 1. die Ehriften werden von Neuem von den Ba- 
dagen bedroht; 2. Kaverius hat Francisens Coelho beauf- 
tragt, jich ihrer anzunehmen; 3. auch vom un von 
Travancor ift Schuß für die Ehriften zu hoffen; 4—T. 
er erınabnt Manfilla, die Ehriften zu bewegen, von den 
öden Inſeln, wobin fie fich geflüchtet, zurückzukehren, und 
empfiehlt ibm dem Unterricht der Kinder und die Yehrer 
derfelben j ’ : ; r j . ; i 
Brief. An denjelben. Manapar, 10. September 1544. 
Juhalt: Xaverius berichtet über den Erfolg der Bemüh— 
ungen, der Filcherfüfte Frieden zu verſchaffen 
Brief. An denſelben. Tutueurin, 20. September 1544, 
Inhalt: Xaverius erkundigt ſich, wie es den verfolgten 
Shriften gebe, und empfichtt fich nn Gebete der Kinder 


. Brief. An denjelben. Manapar, 8. November 1544 


Inhalt: 1. Er empfiehlt Manfilla Geduld und Liebe gegen 
die Armen und Unwiſſenden; 2. Bertrauen auf Gott; 
3. erreift nah Travancor zu einer Zuſammenkunft mit dem 
Bicefönig, will unterwegs die Chriftengemeinden befuchen, 
empfiehlt fih dem Gebete der Kinder, und gibt feinen 
Wunſch Fund, nach Aethiopien zu geben 

Brief. An denſelben. Manapar, 10, November "1544. 
Inhalt: 1. Kaverius ſpricht nochmals won feiner Abreife 
nah Travancor; 2. und empfiehlt Manfilla die Berbannten 
von Tutucurin; 3. im Vertrauen auf das Gebet der Kinder 
verachtet ev alle Gefahren, er ſehnt fich nach dem Martyrium. 


Diertes Lapitel. 


Die Märtyrer anf der Injel Manaar. Xaverins’ Meile zum 
Vicelönig nad Cambaya. Rücklehr nad) mE: eiſe 


41. 


42. 


nad) Meliapur 


Brief. An P. Franciscus Menfilla. Codin, 18. De- 
cember 1544. 1. Xaverins erzählt, daß er auf der Reife 
Viele getauft, feine Ankunft in Cochin und bevorftebenbe 
Abreife nah Cambaya; 2, er tbeilt Manfilla eine Dispens 
mit, welche er fir ibn erbalten, fowie die Ankunft neuer 
Mitglieder der Gefellihaft; 3-5. er beruft ihn nad Tra- 
vancor und empfieblt ibm den Beſuch jedes Dorfes, in 
Begleitung eines Dolmetichers ; 6. die Sorge für Die 
Shriften am Cap Komorin folle er Johann von Yizana 
übertragen ; . i } ; i 
Brief. An Johann IIT., König von Portugal, Cochin, 
20. Sanuar 1545. Iubalt: 1—2. Xaverins macht ben 
König daraufaufmerffam, daß er Die Pflicht babe, für die Ver— 


» 
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breitung des Glaubens in Indien zu forgen, und daß er 
davon Recheuſchaft ablegen müffe; 3—5. erjucht ibn, dem 
Berichte des Generalvicars Michael Vaz vollen Glauben 
zu Schenken. Derjelbe müſſe aber nah Indien zurückkehren, 
zumal der Biſchof Schon ſehr alt jei; 6. er erinnert den 
König an das Gericht Gottes, wor dem er ericheinen müſſe; 
1: * ibn, einen mit den nothwendigen Vollmachten 
verjebenen Beamten zu ſchicken; 8. einen Theil der Ein» 
fünfte für das Heil der Seelen zu verwenden; I—10. gibt 
einige Nachrichten über den Stand der Religion, bittet 
um apoftoliiche Arbeiter und fpendet Cosmo Añez und 
11. Frater Vincenz gebübrendes Lob . ! { i 
Brief. An den hochwürdigen Pater Ignatius Loyola, 
General der Geſellſchaft Jeſu. Cochin, 27, Januar 1545. 
Inhalt: 1. Xaverius bittet nochmals um verjchiedene Pri— 
vilegien, um welche er fchon früber angehalten bat ; 2. ver- 
langt Arbeiter, bezeichnet deren phyſiſche und moralische 
Eigenichaften, ſowie Die Arbeiten und Gefahren, welche 
fie erwarten; 3—4. er bittet um Briefe und erkundigt fich 
nach einem alten Freunde . F i i ; 
Brief. An Magıfter Simon Rodriguez, aus der Gefell 
ſchaft Jeſu. Cochin, 27. Januar 1545. Juhalt; 1. Xa- 
verius wünſcht Simon mit vielen andern Arbeitern nach 
Judien; 2. gibt ibm Nachrichten über Jakobus Feruandez; 
3—4. empfieblt fich jeinem Geicte und dem Andenken 
aller Mitglieder der Geſellſchaft; 5. bittet ibn, daß der 
König in Rom fein Geſuch um verfchiedene Privilegien 
unterftüge; 6. bittet nochmals um Arbeiter; 7, warnt aber 
Simon’! Freunde, als Finanz oder Berwaltungsbeamte 
nad Indien zu gehen wegen der Gefahren des Seelenbeils; 
8. endlich jpendet er Michael Baz herrliches Yob, bezeichnet 
aber deſſen Rückkehr nah Indien als notbwendig . j 
Brief. An die Gejellichaft zu Rom. Cochin, 27. Januar 
1545. Inhalt: 1. Xaverius Spricht von dem Bande der 
Liebe, welches alle Mitglieder der Gejellichaft vereinigen 
muß; 2. gibt einige Einzelnbeiten über feine Milfton und 
feine Methode, das Evangelium zu verkünden; 3—4. be- 
richtet iiber die Märtyrer von Manaar und von der Ge- 
neigtbeit des Bicefönigs, am Könige von Saffnapatam 
Race zu nehmen; 5. über die Miffion von Makfaffar und 
den Mangel an apoftoliichen Arbeitern ; ö R 
Brief. An Pater Franciscus Manſilla. Negapatanı, 
7, April 1545. Inhalt: 1. Zaverius empfiehlt ihm große 
Wachſamkeit für feine neue Heerde; 2—3. er ift noch un— 
gen, wohin er fi) wenden fol; er möchte gern nad 
Malakla und von da nach Makaſſar gehen, aber erwartet 
zuvor den Ausgang der Angelegenheiten von Saffnapatamı ; 
4—T. er empfiehlt ihm den Befuch der chriftlichen Ge— 
meinden u, |. f., Herftellung der Kiche von Manapar ; 
Erridtung von Schulen; Wachſamkeit über die ımala- 
bariichen Briefter 8. ermabnt ihn, Cosmos de Payva 
wegen feiner Ungerechtigkeiten ftrenge zurechtzumweifen, und 
9. mit Jobann d’Artiaga feinen Umgang mehr zu pflegen 
Brief. An Magifter Jakob von Vorba und Pater Paul 
von Camerino. Stadt des heiligen Thontas, 8. Mai 1845. 
Inbalt : 1, Xaverius berichtet, daß die Unternehmung gegen 
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Jaffnapatam geſcheitert iſt; ſeine Ankunft zu Meliapur, 
daß er am Grabe des heiligen Thomas Gottes heiligen 
Willen erkannt babe, nad Malalka und Makaſſar zu geben; 
2. daß Franciscus Manfilla am Cap Comorin ift; 3. er 
trifft Beftimmungen fir neuanfommende Miffionäre 


Drittes Bud. 


Don der erflen Reife des Heiligen Franciscus zum 
öſtlichen Archipel bis zu feiner Rückkehr nach Iudien. 


48. 


1545—1548. 
Erſtes Eapitel. 


Erjter Aufenthalt in Malakla 


Brief. A die Sefellichaft in Portugal. Malakka, 10, tor 
vember 1545. Inhalt: Kurzer Bericht über feine Reife 
nah Meliapur, Duro’s Belehrung, Ankunft in Malakka, 
Abficht, nach Makaffar zu geben; Bitte um Mitarbeiter . 


49, Brief. An diefelbe, von bemjelben Datum. Ein er- 
weitertes Duplicat des vorhergehenden Briefes } 
50. Brief. An Pater Simon Rodriguez. Malakka, 5. De- 


. Brief. 


cember 1545. Inhalt: Bitte um Mitarbeiter ‚ 

An die Patres Paul von Camerino, Johannes 
Beira und Antonius Criminalis. Malakka, 16. December 
1545. Inhalt: 1. Xaverius bat den Plan aufgegeben, 
nad Makaffar zu geben, und begibt fih nad Amboina; 
2. Zohann Beira und Antonius Eriminalis ſollen ſich zum 
Cap Comorin begeben, Nicolaus Lancilloti zu Goa Gram— 
matik lehren; 3. er empfiehlt den Geift des Gehorſams; 
— bittet um Briefe und Gebete und empfiehlt Simon 
Botelho 


. (Brief). An die heilsbegierigen Seelen. Anweifung \ 


einem chriftlichen Leben 


53. (Brief), An bie Katecheten der Gefellſchaft Jeſu in 
Indien. Anweiſung zum Unterrichte Unwiſſender in der 
Religion . 

54. (Brief). Katechetiſches Sendſchreiben an die Bewohner 


1566. Imbalt: 


. Brief. 


der Molukken. Ausführlihe Erklärung des Glaubensbe— 
fenntniffes . ; : R . ; . ; R 


Bweites Capitel. 


Xaverius auf den Moluffen 


An die Mitglieder der Gejellichaft in Goa. Xm- 
boina, 10. Mai 1546, Inhalt: 1. Zaverius berichtet iiber 
jeine Abreife von Malalka, feine Ankunft auf den Moluklen, 
feine Arbeiten auf Amboina und der fpanifchen Flotte, 
über feine weitern Hoffnungen und 2. feine Abſicht, das 
Mohrenland (die Mohreninfeln) zu befuchen trog aller Ge⸗ 
fabren im Bertrauen auf Gott . 
Brief. Au P. Paul von Camerino. Amboina, 10. Mai 
1. Xaverius empfiehlt ihm den Gehorſam; 
2. bittet um zwei Mitarbeiter für die Molukten und em— 
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pfieblt ihm 3. einige ſpaniſche Auguſtiner-Brüder, welche 
nah Goa reifen 


. Brief. An die Mitglieder t der Geſellſchaft zu Comorin, 


Autonius Criminalis und Johannes Beira. Amboina, 
10. Mat 1546. Inhalt: 1. Taverius gibt Nachrichten 
über feine Arbeiten; 2. beruft Manfilla und Beira zu fich, 
und gibt ihnen 3. Anweifungen für ibre Reile . 
Brief. An die Mitglieder der Gefellichaft zu Rom. Am- 
boina, 10. Mai 1546. Imbalt: 1. Taverius berichtet über 
den Stand der Milfion von Comorin und Geylon ; über 
jeine Reiſe nach Meliapur und Duro’s Belehrung ; 2, über 
ſeine Reiſe nah Malakla und feinen dortigen Aufentbalt ; 
3. über jeine Reife zu den Moluften und das Zufammentreffen 
mit der ſpaniſchen Flotte; 4. über feine Abficht, zur Moh— 
reninfel zu reifen, und die Gefahren diefer Reife, die er, 
von den Gebeten jeiner Mitbrüder unterſtützt, nicht fürchtet; 

>, über den Sturm auf der Reife zu den Molukken und 
— innern Troſt während desſelben; 6—7. er gibt 
Nachrichten, welche er über China erhalten; 8. tbeilt mit, 
welche Beftimmung drei aus Portugal angelommene Patres 
erhalten baben ; gibt 9. eine Beſchreibung der Moluften ; 
10. ſchildert die Stimmung der Bevölferung ; 11. bittet 
um Mitarbeiter bei diefen Völkern, unter benen 12. es 
noch Menfchenfreffer gibt; 13—15. folgen Einzelnbeiten 
über Yand und Sprade und über einen milchgebenden 
Bed. Zum Schluß a bittet ev um die kg — 
Nitbrüder 


Drittes Gapitel 


Zaverind reift über Amboina und Malaflar nad Malakka. 
Biermonatliher Aufenthalt in Malafta. Weiterreiſe ns 


N. 


0. 


bl. 


Cochin. Briefe nach Europa 


Brief. An Iobann III., König von Portugal. Cochin, 
20. Januar 1548. Imbalt: 1. Taverius erinnert an feine 
früheren Briefe; 2. P. Johann de Billa-Conde wird ben 
König im Einzelnen über die Lage der Miffionen in Kennt- 
niß ſetzen; 3. Xaverius jpricht mit apoſtoliſcher Freimüthig⸗ 
teit über die politiiche und religidje Yage Indiens im Als: 
gemeinen; 4. äußert feine Beſorgniß, ſolche Mittbeilungen 
zu machen; 5. ſpricht über das fchlechte Betragen der fünig- 
lihen Beamten; 6—11. ertbeilt Ratbichläge, um den Uebel» 
finden abzubelfen; 12. tbeilt feine Abficht mit, nach Japan 
ju geben; 13. bittet um Mitarbeiter, 14—15. macht Mit- 
tbeilungen über die Miffionen von Malakla und den Mo— 
Inffen; 16—18. jpendet dem bochwürdigften Biſchofe von 
Goa und dem Generalvicar von Cochin reichliches Yob . 
Brief. An den hochwürdigen Pater Jgnatius von Yoyola. 
Cochin, 20. Januar 1548. Inhalt: 1. Xaverius bittet 
für fid umd feine Mitbrüder um einen geiftlichen Führer, 
und 2. um Prediger für das Bolf; 3. At ſein Ge— 
ſuch um verſchiedene Privilegien und gibt 4 ſeine Abſicht 
kund, nach Japan zu gehen 

Brief. Au Magiſter Simon Rodriguez. Cochin, 20. Jar 
nuar. Inhalt: 1. Xaverius bittet um Prediger; bemerkt 
2. daß man in der Wahl der Mijfionäre große Borficht 


be Bo8 , Leben u. Briefe des hl. Xaverius, I, 
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anwenden müſſe; 3—6. gibt einige Ratbichläge, welche 
Rodriguez dem Könige geben jol . 

62. riet. An die Mitglieder der Geſellſchaft zu Rom. 
Codin, 21. Januar. Inhalt: 1—14. Zaverius erzäblt 
über feine Thätigleit auf den Moluffen, der Mobreniniel, 
feine Rückkehr nad) Malakka und feinen Aufenthalt daſelbſt; 
15—19. über jein Zufammentreffer mit dem Japaneſen 
Anger, dejien Mittheilungen über Japan und Hoffnung 
auf Erfolg der Predigt des Evangeliums; 20. iiber ben 
Sturm, welchen er auf der Reife von Malaffa nah Codin 
beftanden, und 21. wie er zu allen Seligen der Gejell- 
Schaft gebetet habe; 22. er bezeugt feine innige Yiebe zur 
Geſellſchaft, und bemerkt 23. wie viel Zeit die Corre— 
ſpondenz nach den Molukken und Japan erforbern : 


Diertes Bud. 


Bon der Rückkehr des Heiligen Franciscus nach Indien 
bis zu feiner Abreife nad) Japan. 1548—1549. 


Erſtes Capitel. 


Kaverind beſucht feine Baraver. Seine Anweilungen für die 
Miſſionäre. Reiſe nad) Ceylon und Bazain. Aufenthalt in Goa 


63. Brief. An die Väter der Gejellichaft Jeſu auf der Küſte 
von Travancor. Im Februar 1548. Inhalt: Anweilungen 
für die Miffionäre i ; i i ; 1 ; 

64, aueh An Jalob Pereira. Goa, 2. April. Inhalt: 

1—2, XZaverius gibt Pereira, der in Handelsgeſchäften 
nah China reift, die Ermabnung, fich mit ber —— 
Waare des guten Gewiſſens zu derſehen 


Zweites Capitel. 


Aut neuer Milfionäre in Goa. Xaverins beſucht die 
Fiſcherlüſte und kehrt zurüd. Aufenthalt in Cochin 


65. Brief. An P. Franciseys Henriquez. Punical, 22, Dc- 
tober. Inhalt: 1. Kaverius tröftet ihn über den geringen 

Erfolg feiner Arbeiten; 2. bezeichnet Die Mutblofigfeit als 

eine us, des böjen Feindes, und theilt ihm 3. die 
Ankunft neuer Mitarbeiter mitt . 

66. Brief. An P. Ignatius Martinez aus ber Geſellſchaft 
Jeſu. Goa, 22. December 1548. Inhalt: 1—2. Xaverius 
ſchreibt ihm in Betreff der Gründung eines Collegiums 
zu Villavicioſa, und über die Krankheit des Bruders 
Rochus Martinez 

67. Brief. An den hochwürdigen P, Magiſter Ignatius von 
Loyola, General der weg We Jeſu zu Rom. Codin, 
14. Januar 1549. Imbalt: 1. Xaverius gibt einige Ein- 
zelnbeiten über den —— der Indier, über das Klima 
des Landes und die Gefahren für die Miſſionäre; 3. bes 
zeichnet die Eigenſchaften, welche die Miffionäre, und 4. 
der Rector von Goa haben müſſen; 5. in der Gejellichaft 
müffe die Liebe berrihen; 6—T. Indien biete der Gejell- 
ſchaft feine Ausficht, neue Mitglieder zu erhalten; 8. er 
gibt feine Abficht fund, nah Japan zu gehen; 9. ſpricht 
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von der chineſiſchen Religion; 10. von feiner Freude im 
Gedanken an die Gefahren, welche ibm bevorfteben, und 
von feinen Hoffnungen; 11. er an Simon Rodriguez 
in Indien zu ſehen; 12—14. bittet uni Arbeiter und gibt zu- 
gleich einige Nachrichten über die Arbeiten am Cap Comorin 
und in Granganor; 15—16. empfieblt fi dein Gebeten . 
Brief. An denjelben. Codin, 14. Januar. Inbalt: 
1, Griminalis arbeitet jegensreih am Gap Comorin. r 
Cypriauo gebt nad Socotora ; Einzelnheiten über dieſe 
Inſel; 2. P. Nicolaus Yancilloti ift mit Gründung eines 
Eolegiums in Coulan beſchäftigt; 3. Xaverius wünſcht, 
daf Simon Rodriguez komme; 4. überjendet die japane— 
ſiſche Schrift und einen Bericht über Japan ! 
rief. An Johann III., König von Portugal. Codin, 
26. Januar 1549. Inhalt: 1. Zaverius empfiehlt Frater 
Johaunnes de Billa-Conde, welder Sr. Majeftät über die 
Unbilden berichten wird, denen die Neubekehrten ausgeſetzt 
find; 2. bezeichnet den König von Ceylon als erbitterten 
Feind der Chriften; 3. Spricht über die Ungerechtigleiten 
der portugieſiſchen Beamten; 4. empfiehlt Sr. Majeſtät 
den verdienten armeniſchen Bilhof Jakobus Abuna; 
9, erbittet dem Könige klare Erkenntniß und kräftige Aus— 
fübrung des göttlichen Willens, damit er vor dem Richter— 
ſtuhle Gottes befteben könne 


. Brief. An Magifter Simon Rodriguez. Cochin, 28, Jar 


nmar,. Anhalt: 1. Xaverius Spricht feine Freude aus 
über Die Ankunft des P, Antonius Gomez und feiner 
Gefäbrten; er beftimmt ihm für Ormuz; 2. er ladet Simon 
en, nach Indien zu fommen; 3. erlucht ihn, dem Könige 
die Rotb der Waiſen der föniglichen Beamten vorzutragen ; 
d—5. gibt Nachrichten über Japan; 6. er empfichlt den 
Generalvicar von Codin, Don Gonzalez ; bittet um Meß— 

wein; T—8. erwähnt bes traurigen Loofes der Bewohner 
von Socotora und der möglichen Abbülfe; er fenvet P. 

Cypriano dahin; 9. er bittet um Mitarbeiter; 10—11. 
berichtet über das Collegium von Bazain; 12—13. iiber 
das Seminar von Cranganor, und bittet um Abläffe für 
dasjelbe; 14. empfiehlt den Priefter Stepban Ludwig 
Boralbo, und 15. den Guardian der Franciscaner, Antonius 
von Caſala; 16. gibt Nachrichten über P. Nicolaus Yancil- 
loti und die Errichtung eines Collegiums zu Coulan; 17. 
wiederholt jeine Einladung an Simon; 18. gibt Nady- 
richten über Malalfa und die dort arbeitenden Patres; 
19. über die Gefahren der Miſſionäre auf den Mobren- 
inſeln; 20. über die Fortichritte der Religion am Cap 
Comorin, den Tod des Bruders Adam Franciscus; 21. über 
feine Vorbereitung zur Reife nad) Japan ; 22. nochmals 
wiederholt er jeine Bitte, Simon möge mit vielen Mit— 
arbeitern nad Indien kommen 
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von ben Bemühungen feiner Freunde, ibn von der Reife 
nah Japan abzuhalten; 3 erfuht um Nachrichten über 
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königlichen Beumten; 2. verſichert, daß die Feindſeligkeiten 
zwiſchen Poriugieſen und Chineſen ihn a abbalten 
werden, nah Japan zu geben 


Drittes Capitel. 


Xaverius lehrt nad) Goa zurüd, trifft feine Anordnungen 
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Unterweifung über die Eigenschaften und Pflichten eines 
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ſellſchaft Jeſu. Goa, 27. November 1548. Inhalt: 1. Er 
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ihm Mittbeilungen über das Katechumenat der Juden und 
das Zufluchtshbaus der Büßerinnen ; wenn diefe Häuſer 
einmal gut gegründet feien, werde er fi davon zurid- 
zieben und andere gute Werke anfangen. Er erjucht ibn, 
über feine Wirkſamkeit in Indien zu fchreiben, und ber 
richtet kurz über das Wirken einiger Patres zu Rom 

2. Brief des beiligen Ignatius an Franciscus Xaverius in 
Indien. Rom, 30. Januar 1544. Inhalt: Kurze Mit- 
tbeilungen über die PP. Salmeron, Bronet und Araoz ; über 
das Decret Innocenz Ilt., über das Natechumenat ber 
Juden und das Zufluchtsbaus der Büßerinnen 

3. Brief des Königs Jobann III. von Portugal an Don Johanu 
de Caſtro, Vicekönig von Indien. Inbalt: Vorſchriften 
zur Unterdrückung des Götzendienſtes und zur Aufrecht- 
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Von der Geburt des heiligen Franciscus bis zu 
feiner Abreife nadı Indien. 1506 - 154. 
Erſles Gapifel. 


Geburt und Erziehung des Heiligen. Sein Anfenthalt in 
Paris nnd Anſchluß an den heiligen Ignatius. 





Hi. Fuße der Pyrenäen bei Obanos, einige Meilen von 
Pampeluna, der Hauptjtadt des alten Königreichs Navarra, lag 
das Schloß Xavier, in dem Franciscus am 7. April des Jahres 
1506 das Yicht der Welt erblidte. Er war das jüngfte Kind 
des Don Johann Yafjo, welcher unter der Regierung Johann ILL. 
von Aragonien eine der erjten Stellen im Staatsrathe bekleidete, 
und der Donna Maria Azpileuete y Xavier, der einzigen Erbin 
der berühmten Familien Azpilcuete und Xavier. Damit der 
berühmte Name Xavier, der nur noch in der Mutter fortlebte, 
mit ihr nicht erlöfchen möchte, jo ward bejchlojjen, daß Franciscus 
mit einigen feiner Brüder den Namen Xavier, die übrigen ven 
Kamen Azpileuete führen follten. 

Gott, welcher Frauciscus Kaverius zur Bekehrung zahlloſer 
Völker beftimmt hatte, rüftete ihn auch mit allen zum Apojtolat 
erforderlichen Gaben und Talenten aus. Er beſaß einen fräftigen 


Körperbau, ein lebhaftes, feuriges Temperament, einen hoch: 
be Vos, Leben u. Briefe tes bl. Xaverius. I. _ 
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ftrebenden, zu großen Unternehmungen fühigen Geift, einen un- 
erſchrockenen, tapfern Muth, dabei ein gefälliges Aeußere, eine 
herzgewinnende Heiterkeit und Yiebenswürdigfeit, werbunden mit 
dem größten Abſcheu gegen Alles, was die Reinheit der Seele 
im Geringſten verletzen könnte, und daher auch jene unbejiegbare 
Energie des Willens, welche, durch feine Schwierigfeit geichredt, 
auch das Schwerjte überwindet. 

Die Nachrichten über die erfte Jugend unfers Heiligen 
find äußerſt dürftig. Sämmtliche Biographen jtimmen aber 
darin überein, daß feine Eltern, bie treffliche Chriften waren, 
ihn mit großer Sorgfalt in der Furcht des Herrn erzogen, 
daß Schon frühzeitig in dem Knaben eine vorherrjchende Yiebe zu 
den Wiſſenſchaften fich Fundgab, und daß er, fobald er der Ueber— 
legung fähig war, fich für die wifjenfchaftliche Ansbildung ent: 
Ichied, ftatt nach dem Beifpiele feiner Brüder ſich dem Militär: 
Itande zu widmen. Nachdem er in den Anfangsgründen des 
Wiſſens unterrichtet und durch Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
für die höheren Studien hinreichend vorbereitet war, wurde er 
in feinem achtzehnten Jahre auf die Univerfität won Paris ge- 
jandt, damals die berühmtefte von ganz Europa, wo der junge 
Adel von Spanien, Deutichland und Italien größtentheils feine 
wifjenjchaftliche Ausbildung erhielt. Mit unbejchreiblichem Eifer 
und vom Chrgeize getrieben, e8 feinen Mitſchülern zuvorzuthun, 
warf er fih auf das Studium der Philofophie, und nach Be— 
endigung des Lehrcurſes vwertheidigte er feine Theſes mit unge: 
theiltem Beifall, erwarb ſich den Magiftergrad in ben freien 
Künften und der Philofophie und wurde für würdig erachtet, 
jelbjt öffentliche Vorlefungen über Philofophie zu halten. Diefer 
Erfolg jchmeichelte feiner Eitelkeit und er begann im Collegium 
von Benuvais feine Vorlefungen über Arijtoteles, ganz von dem 
Gedanken erfüllt, ein berühmter Profeffor zu werden und den 
Ruhm feines Namens auf der Bahn der Wifjenjchaft zu erhöhen. 
Allein Gott hatte andere Abjichten mit ihm. Eben hatte er 
jeine philofophijchen Vorträge begonnen, als Ignatius von Yoyola 
im Februar 1528 nach Paris fam, um daſelbſt feine Studien 
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zu vollenden. Ignatius ftand fehon im mittlerın Alter von 
37 Jahren; bereit3 waren fieben Jahre, reich an Bedeutung 
für fein perfönliche® und inneres Yeben, feit feiner Befehrung 
auf dem Schmerzenslager in Folge der bei Bampeluna’s helden— 
mütbiger Vertheidigung erhaltenen Wunden, verflojjen; Yahre, 
in welchen er außerordentliche Gnaden und Erleuchtungen von 
Gott erhalten, unſchätzbare Erfahrungen im geiftlichen Leben 
gemacht, und Früchte erhabener Heiligkeit in den Seelen Anderer, 
die er für Gott gewonnen, gewirkt hatte. In diefe Zeit fällt 
ſein Aufenthalt in der Höhle bei Manrefa, feine Reife in's heilige 
Yand, welche einen jo unausfprechlichen Eindruck auf ihn machte, 
daß er den Plan fahte, e8 zum Felde feines apoftolifchen Eifers 
zu machen; im dieſe Zeit füllt die Abfafjung feines Buches der 
geiftlichen Lebungen; und gleichzeitig wurden ihm die Grundzüge 
und der Blan des Ordens offenbart, welchen er auf dieſelben 
gründen wollte. Aber bei feiner Ankunft in Paris ſtand er noch) 
allein; einige Gefährten, welche früher in Spanien, zu Alcala 
und Barcelona ſich ihm angefchloffen hatten, waren ihm untreu 
geworden. | 

Ignatius war noch nicht Jange in Paris angekommen, als 
er von dem Profejlor aus Navarra, Franciscus Kaverius, jprechen 
börte und bald, ihn perjünlich kennen lernte. Franciscus wohnte 
mit feinem Freunde Petrus Faber, welcher aus Villaret in Sa— 
bepen gebürtig war, im Collegium der heiligen Barbara. Beide 
Ihienen Ignatius zum Dienfte des Evangeliums vorzüglich 
geeignet. In der Hoffnung, fie dafür zu gewinnen, bezog er 
ein Zimmer in bemjelben Collegium, und ließ feine Gelegenheit 
unbenugt, die beiden jungen Yeute zum Streben nach chrijtlicher 
Volllommenheit anzufeuern. Der demüthige und gelehrige Faber, 
für den die Welt feinen Neiz hatte, ſchenkte dem  begeifterten 
!ehrer willige® Gehör; ') aber Xaverius, der mit ehrgeizigen 
Plänen fich trug, widerfette fich ihm anfangs. Ignatius' Ärmliche 





') Näberes über den fel. Petrus Faber bietet die treffliche Lebens— 
beſchteibung desjelben von P. Rudolph Eornely S. J. Freiburg. Herder 1872. 
1* 
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Lebensweife ſchien ihm das Zeichen einer niedern Seele zu ſein, 
flößte ihm Verachtung ein und veranlaßte ihn zu ſpöttiſchen 
Aeußerungen. Doch Ignatius ließ fich nicht abjchreden. So 
oft er Gelegenheit fand, ftellte er Kaverius die Nothwendigfeit 
vor, für das Heil feiner unfterblichen Seele zu jorgen, indem 
er die Worte des göttlichen Heilandes wiederholte: „Was nütt 
e8 dem Menfchen, wenn er auch die ganze Welt gewinnt, aber 
an feiner Seele Schaden leidet (Matth. 16, 26.) 2“ 

. Allein al8 er fah, wie wenig er anf dieſem Wege einem 
ehrgeizigen Herzen beifommen könne, ſchlug er einen andern 
Weg ein und fuchte ihn bei feiner Schwachen Seite zu fallen. 
Er rühmte feine jeltenen Talente und bemühte fich, ihm Schüler 
zu gewinnen und dadurch fern Anfehen zu erhöhen. Er führte 
die jungen Yente bis an den Hörſaal, wo er fie ftet8 dem Pro— 
fejfer unter einigen fehmeichelhaften Worten vworjtellte. Xaverius 
hörte diefe mit fichtlichen Wohlgefallen und blieb nicht gleich: 
gültig gegen die Freundjchaftspienfte eines Mannes, dem er 
bisher nur Geringſchätzung bewiefen hatte. Und als er zu gleicher 
Zeit vernahm, daß diefer in feinen Augen jo unbedeutende Mann 
einem ber ebeljten Gefchlechter won Guipuzeoa angehöre, daß er 
nur aus Yiebe zu Gott und aus Eifer für das Heil der Seelen 
Alles verlaffen und ein Yeben der Armuth gewählt habe, da 
erfchien ihm Ignatius in einem Höheren Yichte und er konnte 
nunmehr jerne Worte, mochten fie feiner natürlichen Neigung 
auch widerjtreben, ohne Widerwillen anhören. 

Indeſſen gerieth Xaverius in peinliche Geldverlegenheit, 
was für ihn um ſo ſchmerzlicher war, als böswillige Menſchen 
ihn bei ſeinem älteren Bruder, von dem er allein die nothwendige 
Unterſtützung hoffen konnte, mit den ſchwärzeſten Verläumdungen 
überhäuft hatten. Da erſchien Ignatius als Helfer in der Noth. 
Eben war er von einer Reiſe nach England und Flandern zurück— 
gekehrt, auf der er bedeutende Almofen für feinen großen Zweck 
erhalten Hatte. Aus dieſen leiftete er Kaverius den nöthigen 
Vorſchuß und gewann dadurch das Herz des jungen Mannes, 
welches er um dieſelbe Zeit vor der Anftekung durch Luthers 


— 
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Irrlehren bewahrt Hatte, denen damals durch deutjche Gelehrte 
auf der Univerfität Paris Eingang verfchafft werden follte. 
Alles diefes erfahren wir aus dem erjten uns von Xaverius 
erhaltenen Briefe, den wir weiter unten folgen laſſen. 

Jetzt Schien Ignatius die Zeit gefommen, die gute Stim— 
mung feines Freundes zu benügen, um ihn volljtändig für feine 
Pläne zu gewinnen. Er wiederholte ihm in einer Unterrevdung 
mit bejonderem Nachorud die Worte: „Was nützt e8 dem Men- 
ihen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele 
Schaden leidet?“ und jtellte ihm dann eindringlich wor: ein 
edles, großes Herz, wie das feine, dürfe fich nicht auf die eitlen 
Ehren der Welt befchränfen, ſondern müſſe nad) der Glorie des 
Himmels ftreben, welche Gott feinen treuen Dienern verheißen. 
Das jei der einzig würdige Gegenftand feiner Ehrbegierde. Selbft 
der gejunde Menfchenverjtand gebiete, das Ewige dem vorzuziehen, 
was einem Traume gleich verjchwinde. 

Erſchüttert durch den heiligen Ernft feines Lehrers, begann 
Xaverius die Nichtigkeit irdifcher Größe einzufehen; oft wieder: 
bolte er in feinem Innern die Worte: „Was nügt ed dem 
Menfchen ...“; aber erft nach langer, reiflicher Ueberlegung 
und heftigen, inneren Kämpfen, faßte er, durch die Kraft der 
ewigen Wahrheiten befiegt, den Entſchluß, nach den Lehren bes 
Evangeliums zu leben und Ignatius zum Führer auf der neuen 
Vebensbahn zu wählen. Er fah ein, daß ber erjte Schritt zur 
ernftlichen Bekehrung in Bekämpfung der vorberrichenden Leiden: 
ſchaft beſtehe. Wie er bisher der eitlen Ruhmbegierde zu fehr 
nachgegeben hatte, jo begann er jeßt mit dem ernten Bejtreben, 
ſich vor Gott, in Erkenntniß feines Nichts und feiner Sünd— 
baftigfeit, zu demüthigen und geringzufchäten, und den ftolzen 
Seift durch Kaſteiung des Fleifches, durch Faften und andere 
Strengheiten zu zlichtigen. 

Beim Eintritt der Ferien — früher hatten feine philo— 
ſophiſchen Vorlefungen es ihm nicht geftattet — entſchloß er ich, 
unter Ignatius Yeitung die geiftlichen Uebungen zu machen. 
In diefer Einfamfeit rang ev mit fo außerordentlichem Eifer 
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nach der nöthigen Sammlung des Geijtes, daR er vier ganze 
Tage ohne alle Nahrung blieb, und nach alten, glaubwürdigen 
Nachrichten foll er jedesmal an Händen und Füßen gebunden 
fich zum Gebete begeben haben, als wolle er andeuten, daß er 
fich rückhaltlos dem Willen Gottes zur Verfügung ftelle. So 
ging er denn, in einen neuen Menfchen umgewandelt, aus ben 
Erereitien hervor; nunmehr erichten ihm bie Demuth des Kreuzes 
. wünfchenswerther als alle Herrlichkeit der Welt, und e8 ward 
ihm nicht fchwer, ben Antrag einer ebenjo ehrenvollen als ein— 
träglichen Präbende in Pampeluna auszujchlägen. 

Sobald: er feinen philofophifchen Xehreurfus beendigt hatte, 
begann er das Studium der Theologie auf Ignatius' Rath. 
Inzwiſchen eröffnete ihm diefer den Eutſchluß, den er aus in: 
nerem Antriebe gefaßt, und früher jchon Faber und vier andern 
fehr unterrichteten jungen Männern: Simon Rodriguez, Jakob 
Laynez, Alphons Salmeron und Nicolaus Bobadilla, welche jich 
ihm angefchlofjen, mitgetheilt hatte, nämlich: nach dem gelobten 
Lande zu reifen, um an ber Belehrung der Juden und Heiden 
zu arbeiten. 

Alle ſieben faßten einmüthig den Entſchluß, ſich durch ein 
Gelübde zu verbinden, allen Gütern diefer Welt zu entjagen, und 
zu‘ einer fejtgejegten Zeit die Reife nach Jeruſalem anzutreten; 
oder falls ſich ihmen binnen Yahresfrijt Feine Gelegenheit zur 
Ueberfahrt biete, fich dem Papfte zu Füßen zu werfen und ihm 
ihre Dienfte für die Kirche anzubieten an jedem Orte, wohin es 
ihm gefallen würde, fie zu jenden. Dies Gelübde legten fie am 
Feſte Mariä Himmelfahrt 1534 in der Krypta der Kirche von 
Montmartre zu Paris ab. Wenige Monate fpäter gegen Ende 
März 1535 ') reifte Ignatius nach Spanien, um feine geſchwächte 


') Daß Ignatius nicht erft gegen Ende des Jahres 1535 nah Spanien 
abreifte, wie einige Biograpben desſelben und Geichichtichreiber der Ge- 
jellichaft angeben, fondern fiher vor dem Feſte Ehrifti Himmelfahrt ſchon 
in der Heimath war, beweift Bartoli im Leben des heiligen Ignatius ®. 2 
Nr. 23, Der nachfolgende Brief vom 25. März macht es glaubbaft, daß 
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Geſundheit unter dem heimathlichen Himmel zu kräftigen, und 
Familienangelegenheiten von drei feiner Gefährten, Francisens 
Xaverius, Laynez und Salmeron zu ordnen. Aus Anlaß dieſer 
Reiſe Schrieb Kaverius den ſchon oben erwähnten Brief an feinen 
älteren Bruder, theils zu feiner eigenen Nechtfertigung, theils 
um Ignatius auf Das Angelegentlichite zu empfehlen. 


1. Brief. 
An den Hauptmann Don (Iohann) Azpilenete, feinem ülteren Bender, zu Obanos. 


1. In den letten Tagen habe ich auf verfchievenen Wegen 
Briefe an Dich abgefandt. Zwingende Gründe beftimmten mich 
dazu, zuerft und vor Allem die natürliche Pflicht der Hochachtung 
und Liebe, welche nächjt der Liebe zu den Eltern der jüngere 
feinem älteren Bruder, dem Erjtgebornen der Familie in vor- 
jüglichem Grabe fchuldet, jodann die Dankbarkeit fir die vielen 
großen Wohlthaten, mit denen Du mich überhäuft haft. Sie 
find in der That jo zahlreich und groß, daß ich immer fürchten 
muß, fie nie genug ſchätzen und vergelten zu können, und im ben 
Augen der Welt, welche den Willen nad) der That bemift, als 
ein Undankfbarer zu erjcheinen. 

2. Darıım fühle ich mich gedrängt, alle Gelegenheiten zu 
benugen, Dich mit aller Aufrichtigfeit des Herzens meiner Dank: 
barfeit und Liebe zu verfichern, um, wo möglich, Deiner berz- 
lichen Zuneigung zu mir zu entfprechen, von der ich fortwährend 
unzweideutige Beweiſe erhalte. Wiederholt jedoch beunruhigt 
mich der Gedanke, daß ich dem Gefinmungen meines Herzens 
durch die That zu entjprechen, jo ganz außer Stande bin; und 
dann wiederum wandelt mich die Furcht an, die Briefe, welche 
ich, feine Mühe jcheuend, allen nach Spanien Reiſenden für Dich 
mitgebe, um Dir von meiner Yiebe und Hochachtung Zeugniß 
zu geben, möchten Dir nicht regelmäßig zugeftellt werden, — 


die Abreife bald darauf, vielleicht ſchon am folgenden Tage erfolgte, 
®al, S, Franeisei Xaverii epist. omnium libri IV, opera R. M. Bo- 
uoniae 1795. Prolog. XLIX. seq. 
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zumal bei der großen Entfernung und ſchwierigen Verbindung 
zwijchen Paris und Obanos. Dies jcheint mir denn auch der 
Grund zu fein, weßhalb ich feltner eine Antiwort von Dir er- 
halte, als ich wünjchte. Deum gewiß haft Du dem liebevollen 
brieflichen VBerfehre mit mir, der meine vorzügliche Freude aus: 
macht, nicht entjagt; wahrfcheinlich wird die Treue, der Muth 
und das Glück der Boten Deiner ausdauernden Liebe zu mir 
nicht entiprochen haben. 

3. Die Erzählungen meiner Freunde und anderer unver: 
bächtigen Zeugen lafjen in mir nämlich Feinen Zweifel auf: 
fommen an der innigen Theilnahme, welche Du den Prüfungen 
Ichentjt, denen ich während meiner Studien im fremden Lande 
ausgejett bin. Vielmehr bin ich überzeugt, daß Du in Deinem 
Haufe zu Obanos, im Beſitze Alles deſſen, was das Yeben 
angenehm zu machen im Stande ift, die Bejchwerben der Nacht: 
wachen und den Druck der Sorgen mitempfindeſt, welche bier 
auf mir lafter, da ich oft am Nothwendigſten Mangel leide. 
Bei Deiner Bereitwilligfeit, mir zu helfen, kann ich mir meine 
drückende Yage nicht anders erklären, als daß Du meine zahl: 
(ofen, zwar Heinen, aber recht empfindlichen Bedürfniſſe nicht 
genau Fennft. In diefer Noth Hält mich das Vertrauen auf 
Deine Güte, aufrecht, und tröfte ich mich mit der Hoffnung, daß 
Du mir reichlich Alles werdeſt zukommen lafjen, was ic) bevarf, 
jobald Du nur Kenntniß davon erhalten, und daß Deine groß: 
müthige Freigebigkeit mir in meiner Noth Erleichterung ver: 
ſchaffen werde. 

4. Bor einigen Tagen Hatte ich eine lange Unterredung 
mit dem bochwürdigen P. F. Bear,") welcher jüngft bier auf 
der Univerfitit eingetroffen ift. Im Verlaufe der Unterhaltung, 
worin er mir ausführlich) zu meiner großen Freude über Did) 
iprach, eröffnete er mir im fchonender Weiſe, daß Dir durch) 
einige mir nicht wohlwollende Perfonen Klagen über mic) zu: 
gefommen ſeien. Auf meine Bitte theilte er mir diejelben im 


', Offenbar ein ſpaniſcher Priefter, über den uns nähere Nachrichten feblen. 
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Einzelnen mit. Wenn Du meiner feierlichen Berficherung glauben 
willft, daR dies falfche und unbegründete böswillige Verdächtig— 
ungen Deines unfchuldigen Bruders find, fo wirft Du die Größe 
des Schmerzes ermefjen, welchen mir diefe Verläumdungen ver- 
urfacht haben, da ich mich von jedem Vorwurf frei weiß. Doch) 
fan ich Dir in Wahrheit verfichern, daß ich weit leichter den 
Berluft meines perfönlichen guten Namens würde ertragen haben, 
ald das Bewußtſein, welchen Kummer Dir dies Gerede muß 
bereitet haben. Als P. Bear mir dasfelbe mittheilte, begriff ich, 
ohne daß er es mir fagte, welch’ tiefe Wunde dieſe lügenhaften 
Berichte Deinem Herzen müßten gefchlagen haben, deſſen zärtliche 
Liebe zu mir ich fenne. 

5. Weil aber die niedrigen Anfläger in ihre Verläumbung 
den unſchuldigſten und beiligjten Mann von der Welt, Don 
Magifter Ignatius, Hineingezogen haben, fo wirft Du den erjten 
Beweis feiner Unfchuld und feiner reinen Abfichten aus dem 
Schritte entnehmen, zu dem er fich unaufgefordert entjchlofjen 
bat. Er beabjichtigt nämlich, Dich perfünlich zu bejuchen, und 
Dir ſelbſt diefen Brief, welchen ich ihm übergeben habe, einzu= 
bindigen. O gewiß! wäre er jo, wie die gehäffige Verläumdung 
ihn gejchilvert hat, und wäre er nicht feiner vollfommenen Un: 
ſchuld fich bewußt, jo würde er es nicht wagen, ſich ohne Schuß 
und VBertheidigung denen auszuliefern, welche die ſchwere Be— 
leidiguug, die er ihnen zugefügt hätte, vollfommen künnten. 

6. Uebrigens wirft Du, mein Herr und ältefter, hochzuver— 
ehrender Bruder, die Verläumdungen der böswilligen Menschen 
vergejjen und einfehen, welch’ außerordentliche Gnade Gott unfer 
Herr mir dadurch verliehen hat, daß ich den trefflichen Mann, 
Magiſter Ignatius, kennen lernte und zum freunde erlangte, 
wenn Du den. bier folgenden, auf mein Gewiſſen gegebenen, 
gleihjam urkundlichen Ausdruck meiner innerften Ueberzeugung 
liejeft. Die Dienfte, welche er mir erwiefen bat, überfteigen 
unendlich Altes, was meine opferwilligfte Dankbarkeit ihm in 
meinem ganzen Leben vergelten, ja was ich nur theilweije er: 
widern könnte. In dem argen Gelöverlegenheiten, in welche ich 
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wegen unſerer weiten Entfernung von einander gerieth, hat er 
mir ſtets entweder jelbjt oder durch Vermittlung feiner Freunde 
die nützlichſten Dienfte geleiftet, indem er mir bald bie notb: 
wendigften Gelder zur Verfügung ftellte, bald taufend andere 
Mittel zu meiner Hilfe ausfindig machte. Aber ungleich wichtiger 
als alles dies ijt die Sorge, womit er meine unvorfichtige Jugend 
vor dem fichern Verderben bewahrte, welches- mir durch den 
Umgang mit häretifch gefinnten Männern drohte. Gegenwärtig 
befinden fich nämlich auf der Univerfität von Parts viele der: 
artige junge Leute in meinem Alter, welche, mit herrlichen Geiftes- 
gaben ausgejtattet und im Umgange überaus aufprechend, unter 
diefer reizenden Außenfeite ihre Glaubens- und Sittenlofigfeit 
verbdeden. Er allein hat in meiner jugendlichen Unerfahrenheit 
mich vor dem Gifte diefer falfchen Freundfchaften bewahrt; er 
hat mich auf ihre Werke der Finfternig aufmerkſam gemacht; 
feiner Liebe allein verdanfe ich es, dieſer fchredlichen Gefahr 
entronnen zu jein. Falls e8 in meiner Macht ftände, würde 
ic) dieſes Glück mit dem Preife der ganzen Welt, glaube ich, 
nicht theuer genug erfauft haben. Schulvete ich dem Magiſter 
Ignatius feine andere Wohlthat, jo wäre dieſe allein jo überaus 
groß, daß ich nicht einfehe, wie und wann ich jie durch die That 
in würdiger Weife erwidern, oder auch nur durch meine Dan: 
barkeit einigermaßen vergelten köunte. Denn ohne feine Da: 
zwijchenfunft wäre ich nie den Verbindungen mit dieſen jungen 
Yenten entgangen, deren Aeußeres zwar einnehmend, deren Inneres 
aber von dem Gifte des Laſters und der Häreſie angeſteckt war, 
wie ihr Betragen und bie Ereignifje in der Folge es bewiefen. 
Darum bitte und bejchwöre ich Dich bei den Banden des Blutes, 
welche uns vereinigen, und bei Deiner brüderlichen Liebe, welche 
meine Gefinnungen, Wünſche und Verpflichtungen zu den Deini: 
gen macht: ſei angelegentlicy darauf bedacht, wie wenn ich fiir 
mich ſelbſt Dich darum bäte, den Mann, welchen ich für feine 
zahlloſen Wohlthaten jo ungemein verpflichtet bin, mit der größten 
Liebe aufzunehmen und auf jede mögliche Weije zu unterftüten. 

7. Dieje Bitte richte ich an Dich) im Intereſſe meiner 
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sreunde; aber eine zweite füge ich in Deinem eigenen bei. Be: 
nutze doch gut die koſtbare Gelegenheit vertranter Unterhaltung 
mit biefem erleuchteten Manne, dem Gott mit den Gaben Seiner 
Güte in jo auferordentlicher Weife zuworgefommen ift. Glaube 
meiner Erfahrung, Du wirft reiche geiftliche Frucht und ben“ 
füreften Troft aus feinen Tiebreihen Mahnungen und einfichts- 
vollen Ratbichlägen ziehen. Eröffne ihm ohne Echen Altes, was 
Deine Seele etwa brüdt, lege ihm Deine Zweifel vor, höre auf 
feinen Rath, folge feiner Leitung. Du wirft e8 felbit erfahren, 
daß ich Dir keine leeren Verſprechungen mache, wenn ich Dir 
ſage, daß Dir die Bekanntſchaft und der Umgang mit dieſem 
vom Geiſte Gottes ſo erfüllten Manne von unſchätzbarem Nutzen 
ſein wird. Er wird Dir auch ſo genaue Auskunft über meine 
Perſon und meine gegenwärtigen Verhältniſſe geben, als Du 
nur wünſchen kannſt und ich zu meinen Gunſten wünſchen muß. 
Ich bitte Dich, ſchenke ſeinen Berichten denſelben Glauben, 
welchen Du mir ſchenken würdeſt, wenn ich bei Dir wäre. Er 
lennt mein ganzes Innere, er kennt auf das Genaueſte alle meine 
Angelegenheiten, er kennt beſſer al8 ich, möchte ich jagen, alle 
meine Bedürfniſſe und bie Hitlfe, welche ich von Dir erwarte. 
8. Wenn Du, durch ihn won meinen Bebürfnifjen unter: 
richtet, mir zu Hülfe kommen willſt, wie ich zuverfichtlich erwarte, 
jo mache ihn, ich bitte Dich, zum Vermittler Deiner Wohl- 
thaten. Er wird allerdings nicht felbft hierher zurückkehren und 
mir ſomit nicht felbjt, was Du ihm für mich übergeben willſt, 
einbändigen; aber er hat einen zuverläffigen Weg, mir jede Send: 
ung zufommen zu laſſen. Ach Habe hier nämlich einen Mit— 
Ihüler und Fremd, einen jungen Mann aus Almazan, ") welcher 


') Der Heilige meint Jacobus Laynez aus Almazan, einem Flecken 
am Zufammenfluß des Moron und Duero, unweit Siguenza in Alt-Caftilien. 
Er war, wie oben bemerkt, einer der erften Gefährten des heiligen Ignatius, 
eıwarb fi großen Ruhm als einer der Theologen des Papftes auf dem 
Coneil von Trient, folgte dem heiligen Ignatius als General der Gefell- 
Ihaft Jefu im Iabre 1558 nnd ftarb reih an Tugenden und Berbienften 
im Jahre 1565. 
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in regelmäßigen, ſtets zur rechten Zeit eintreffenden Sendungen 
bie Gelder erhält, weiche ihm zu feinem Unterhalte nothwendig 
find. Diefer junge Mann gab dem Magifter Ignatius einen 
Brief an feinen Vater nebjt einem bejonderen Auftrage. Um 
fich defjen zu entledigen, wird Ignatins von Obanos nach Al: 
mazan reifen. So fünnteft Du ihm denn bei feiner Abreije vie 
ganze Summe, welche Du mir zukommen laſſen willft, mitgeben. 
Er wird diejelbe gewijjenhaft dem Vater meines Mitſchülers, 
einem angejfehenen Bürger von Almazan, einhändigen, welcher 
mir diefelbe mit eben der Gelegenheit übermittelu wird, deren 
er fich bedient, um feinem Sohne die jährliche Penſion zufom: 
men zu laffen, und zwar in derſelben Geldforte ohne Verluſt 
beim Wechjeln. Ach bitte Dich inftindigft, eine fo günftige Ge- 
fegenheit zu benugen, mir einiges Geld zu ſchicken, damit ich 
nicht länger in jo drückender Entbehrung leben muß. 

9. Was unfere Familtenangelegenheiten betrifft, jo habe ich 
Dir nur noch die heimliche Abreife unferes Neffen mitzutheilen. 
ALS ich, Leider zu fpät, feine Flucht erfahren Hatte, -eilte ich ihm 
zu Wagen nach, um ih, falls ich ihn einholte, zurückzuführen. 
Aber alle meine Bemühungen waren vergeblid. Nachdem ic) 
mit ein paar tüchtigen Pferden einen Weg von vierunddreißig 
Stunden, von Paris bis zu Unferer lieben Frau von Clery, ') 
zurückgelegt hatte, mußte ich die Verfolgung aufgeben und wieder 
umfehren. Ich bitte Dich, vergiß nicht, mir mit nächſter Ge: 
fegenheit anzuzeigen, ob der Flüchtling in Navarra eingetroffen 
iſt. Ich fürchte fehr, dak aus ihm bei feinem Hange zum 
Böſen nie etwas Gutes werde. Ueber die Lage der Religion 
bier zu Lande und die Bemühungen der Härefie, offen hervor: 
zutreten, kannſt Du bejjer und ausführlicher mündlich durch 
Magiſter Ignatius Auskunft erhalten, als ich fie Dir geben 
fönnte. Darum fehreibe ich darüber nichts Näheres. 


) Clery, eine Meine Stadt nabe bei Orleans, mit einer berühmten 
Walfahrtsfirhe der Mutter Gottes, in der Ludwig XI. von Frankreich 
begraben ift. Vgl. Baudrand, Geographia. Paris, 1682. 2 voll. fol. 
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Schlieplich erlaube. mir, daß ich aus weiter Ferne Deine 
theuren Hände und die Deiner Frau Gemahlin tauſendmal ehr— 
furchtsvoll küſſe. Ich bitte Gott, daß Er Euch mit allen Gütern 
jegne, welche Euer Leben glücklich zu machen geeignet find, und 
daß Er Euch dies Glück eine lange Reihe von Jahren erhalten 
md alle frommen und guten Wünfche Eurer Herzen erfüllen 
wolle. Dies find meine aufrichtigften Winfche. 


Paris, 25. März 1535. 


Dein ergebenfter Diener und jüngfter Bruder 
Franciscus von Xavier, 


Zweiles Gapitel. 


Franciscus Kaverins in Italien. Er wird zum Miſſionär 
für Indien erwählt. 





Bevor Ignatius Paris verließ, Hatte er noch Clandius Le 
Jay aus der Diöceſe Genf in feine Feine Geſellſchaft aufgenom: 
men und Petrus Faber beauftragt, während feiner Abwejenheit 
jeine Stelle zu vertreten. Im folgenden Jahre 1536 fehlofjen fich, 
dur Faber gewonnen, Johann Codure und Paſchaſius Brouet 
ihnen an: Alle drei genannten hatten bereits den Magiftergrad in 
ver Theologie erworben und Le Jay und Codure ſchon die hei: 
lige Prieftertweihe empfangen. Außer dem wöchentlichen Empfange 
der heiligen Sacramente bildeten Betrachtung, Gewifjenser: 
forſchung und Leſung der heiligen Schrift und der „Nachfolge Chrifti” 
von Thomas von Kempen ihre täglichen geiftlichen Uebungen. 
Die übrige Zeit war den Studien und der Ausübung guter 
Werfe gewidmet. Sp verlebten fie die Zeit bis zu ihrer Abreife 
von Paris, welches fie im November 1536 verließen, um 
der Weifung ihres Vaters Ignatius gemäß mit ihm im der 
Saftenzeit des folgenden Jahres in Venedig zufammenzutreffen. 
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Kurz vor der Abreife hatte ſich Raverius in unüberlegtem 
Eifer Arme und Schenkel mit binnen Schmüren ummwunden, um 
fich für eine Regung der Eitelkeit zu betrafen, welche ihn Bet 
der Erinnerung, alle jungen Leute feines Alters im Yaufen und 
Springen übertroffen zu haben, angewandelt hatte. Er glaubte 
dadurch nicht befonders am Gehen gehindert zu werden; doch 
ſchon nach Furzer Zeit empfand er die heftigften Schmerzen, die 
er jedoch ſchweigend ertrug, bis ihn die Kräfte verließen. Durch 
die Bewegung waren ihm nämlich die Schenkel dergejtalt ange: 
ihwollen, daß die Schnüre tief in das Fleisch eingedrungen und 
faum noch zu jehen waren. Die von feinen Gefährten herbei: 
gerufenen Wunbärzte erflärten, es jei feine Heilung zu hoffen, 
und die etwa zu machenden Einfchnitte würden nur noch die 
Schmerzen vermehren. 

Da nahmen Alle zu Gott ihre Zuflucht, und nicht verge— 
bene. Schon am andern Morgen fand Xaverius die Schnüre 
abgefallen und die Schenkel frei von Geſchwulſt, nur trugen jie 
noch die Male der Schnüre. Alle danften Gott für diefe wun— 
berbare Heilung und feßten troß der rauhen Jahreszeit freudig 
ihre Reiſe fort, auf der Xaverins feine Gelegenheit verfänmte, 
feine Gefährten zu bedienen und ihnen mit Yiebeserweifen zuvor: 
zukommen. 

Zu Venedig angelommen, ſahen fie Ignatius, den fie als 
ihren Vater verehrten, zu ihrer großen Freude wieder. Da fie 
noch nicht jogleid nach dem heiligen Yande abreiſen konnten, 
war Ignatius der Meinung, daß fie fich bis zur Abreife nach 
Kom, wo fie vom heiligen Bater den Segen zu ihrer Reife nad) 
Jeruſalem erbitten wollten, in den Spitälern Venedigs ven 
Werfen der Barmherzigkeit widmeten. Xaverius ward das Spital 
ber Unheilbaren zugetheilt. Tag und Nacht gab er fich der 
Pflege der Leidenden hin. Er begnügte fich nicht damit , ihnen 
in ihren förperlichen Leiden Erleichterung zu verfchaffen,, ihre 
Wunden zu verbinden, ihre Betten zu machen und ihnen andere 
niedrige Dienfte zu leiften, fondern redete ihnen auch, obwohl 
der Yandesiprache noch wenig kundig, von Gott und göttlichen 
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Dingen. Beſonders ermahnte er die Leichtfinnigen zur Buße, 
indem er auf die unendliche Barmherzigkeit Gottes fie hinwies, 
welcher auch dem größten Sünder verzeihe; diefer brauche feine 
Belehrung nur aufrichtig zu wollen, um von Gott Gnade zu 
erlangen. 

Unter den Kranken war einer, der an einem fehr übelrie- 
enden Gejchwüre litt, fo daß Niemand fich dem Unglüclichen 
zu nahen wagte, und Xaverius felbjt einmal heftigen Abfchen 
empfand, ihn zu bedienen. Doch da erinnert er fich der Lehre 
jeined Vaters Ignatius, daß man nur foviel in der Tugend 
beranfchreite, als man fich jelbft überwinde, und daß man bie 
fojtbare Gelegenheit, Gott ein großes Opfer zu bringen, fich nicht 
dürfe entgehen laſſen. Trotz des heftigften Wiberftrebens ver 
Natur, umarmt er den Kranken, drüdt den Mund auf das Ge: 
ſchwür und ſaugt den Eiter heraus. In deinjelben Augenblice 
ſchwindet aller Efel und iſt für immer verſchwunden. 

Zwei Monate waren unter folchen Liebeswerfen hingegan— 
gen, als Xaverius mit dem übrigen Gefährten die Reife nach 
Kom antrat, während Ignatius noch zu Venedig zurückblieb. 
Auf der Reife hatten fie viel zu leiden vom Ungemach der Wit: 
terung und bitterm Mangel am nothwendigen Unterhalt; aber 
Xaverius, durch Gottes Gnade von Liebe zu Kreuz und Leiden 
erfüllt, fprady Allen Muth ein. - 

An Rom angefommen, war es für Xaverius das Erſte, 
ih auf dem Grabe der Apoftel dem Dienjte de8 Evangeliums 
zu weihen. Durch den fpanifchen Geſaudten Peter Ortiz wurde 
ev mit feinen Genoſſen in den Vatican eingeführt. Paul ILL, 
ein Freund der Wiſſenſchaften, der die Fähigkeiten der Fremden 
ſehr hatte rühmen Hören, wiünfchte fie mehrere Tage bei ſich zu 
jehen und über verfchtevene Puncte der Theologie jprechen zu 
hören. Nachdem fie vom heiligen Vater den Segen für bie 
Reife nach dem heiligen Lande und für diejenigen, welche noch 
nicht Priefter waren, die Erlaubniß erhalten hatten, ſich die 
heiligen Weihen von jedem Bifchofe ertheilen zu laſſen, kehrten 
jie nach Venedig zurüd, wo fie in die Hände des päpftlichen 
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Nuntius, Hieronymus Veralli, das Gelübde immerwährender 
Armuth und Kenfchheit erneuerten. Darauf fette Xaverius feine 
durch die Reife nach Nom unterbrochenen Liebeswerke wieder fort. 

Unterdeß Hatte der zwifchen ven Türken und VBenetianern 
ausgebrochene Krieg allen Verkehr mit dem Driente unterbrochen. 
Dies fchmerzte Kaverius ungemein, denn es ſchwand ihm die 
Hoffnung, die durch das Leben und Yeiden unſers Heilandes 
geweihten Drte zu fehen und dort den erjehnten Märtyrertod 
zur Verherrlichung feines göttlichen Meifters zu erleiden, doch 
tröftete ihn der Gedanke, daß Gottes weife Vorjehung Alles 
zum Beften leukt. Inzwiſchen bereitete er jich zum Empfange 
ver heiligen Priejterweihe vor und empfing diefelbe mit unaus— 
Iprechlichen Gefühlen der Andacht, Ehrfurcht und demüthiger 
Beſchämung, am 24. Juni 1537 aus den Händen des Bifchofe 
von Arba, Vincentins Nigufanti. 

Da die Stadt ihm nicht geeignet fchien, fich zu feiner erjten 
heiligen Meſſe vorzubereiten, juchte er einen einjamen Ort außer: 
halb derſelben auf, wo er fich ganz ungeftört mit Gott allein 
unterhalten könnte. Nahe bei Mionfelice (einem Marktflecken 
unweit Padıra) fand er eine verlajjene, mit Stroh gededte, ganz 

verfallene Hütte. In dieſer brachte er vierzig Tage in ftrengen 
Faſten und Bußübungen zu, mit dev Betrachtung ewiger Wahr: 
heiten befehäftigt. Seine Hütte erinnerte ihn an den Stall zu 
Bethlehem, und er ſprach zu fich ſelbſt: wie der Erlöfer ber 
Menſchen an Allem Mangel gelitten habe, fo dürfen auch die 
jenigen nichts befiten, welche am Heile der Welt zu arbeiten 
berufen ſeien. Sp bejeligend ihm auch feine Einjanfeit war, 
jo verließ er fie doc) nach vierzig Tagen, um Das ungebilvete 
Volk der Umgegend in den Lehren des Heiles zu unterrichten, 
eine Beichäftigung, welcher er zwei bis drei Monate oblag. 
Alfo vorbereitet, las er endlich zu Bicenza, wohin Ignatius alle 
feine Gefährten beichteden hatte, unter jo häufigen Thränen der 
Andacht feine erfte heilige Miefje, daß auch die Anweſenden bis 
zu Thränen gerührt wurden. 

Doch fein ftrenges Yeben und die verzehrende Gluth ver 
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Andacht in feinen Gebeten warf ihn ſchon wenige Tage nach 
jeiner erjten heiligen Mejje auf das Sranfenlager. Er wurde 
in eines der Spitäler der Stadt gebracht, welches jedoch jo arm 
war, daß ihm nur die Hälfte eines ſchlechten Bettes und kaum 
die nothdürftigſte Nahrung angewiejen werden fonnte. Doc) 
entfchädigte ihn Gott durch innere Tröftungen. So erjchien 
ihm in einer Nacht der heilige Hieronymus, dem er mit bejon: 
derer Andacht zugethan war, tröftete ihn im feiner Krankheit, 
indem er zugleich ihm ankündigte, daß ihn noch größere Trübjal 
in Bologna erwarte, und daß feine übrigen Gefährten fich in 
Padua, Nom, Ferrara und Siena vertheilen würden. Diefe 
Erſcheinung hatte Xaverius fo gejtärkt, daß er bald von feiner 
Kranfheit genas. Wenn ſchon dies ihm die Aechtheit der Er: 
iheinung beftätigte, jo noch mehr der Umftand, daß um diejelbe 
Zeit Ignatius, ohne von jener Offenbarung zu wijjen, jeine 
Gefährten für die vom heiligen Hieronymus bezeichneten Uni: 
verſitätsſtädte beſtimmte, wobei eben ihın und Bobadilla Bologna 
als Ort der Wirkſamkeit angewiefen wurde. 

Sobald Zaverius in Bologna angefommen war, begab er 
jih zum Grabe des Heiligen Dominicus, um dort das heilige 
Mekopfer zu verrichten, weil er für diefen Stifter eines Ordens, 
defjen Zweck die Verlündigung des Evangeliums ift, eine bejondere 
Verehrung hatte. Seine Wohnung nahm er anfangs im Spital, 
dann aber auf dringende Einladung des würdigen Pfarrers von 
St. Yucia in deſſen Hauſe; jedoch war er nicht zu bewegen, auch 
bet Tifche jein Gaft zu fein. Er ging vielmehr, wie gewöhnlich, 
jein Brod bettelnd von Haus zu Haus, und lebte nur von dem 
Almofen, welches ihm in der Stadt gereicht wurde. Täglich 
feierte er die heilige Meſſe im der Stirche der heiligen Yucia, 
hörte die Beichten Aller, welche fich an ihn wendeten, befuchte 
ſodann die Gefängnifje und Spitäler, hielt den Kindern chriftliche 
Yehre und predigte dem Volke. Obwohl er die Yandesjprache 
nur jchlecht redete, jo fahen doch feine Zuhörer in ihm einen 
Gefandten des Himmels, warfen ſich ihm nach der Predigt in 
Menge zu Füßen und befannten ihm ihre Sünden. Und hatte 
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er den ganzen Tag gearbeitet, jo brachte er gewöhnlich die Nacht 
im Gebete und in der Unterhaltung mit Gott zu. 

Diefe angeftrengten Arbeiten, zumal während eines rauhen 
Winters verrichtet, zerftörten abermals feine Geſundheit. Ein 
bösartiges, hartnädiges Fieber vwerzehrte feine Kräfte jo jehr, daß 
er faft einer Leiche glich. Doch jchleppte er ſich immer mod) 
auf die öffentlichen Pläge, um. die Vorübergehenden zur Buße 
zu ermahnen. Wenn vor Mattigfeit die Stimme ihm verfagte, 
ſo predigte ſchon fein blaſſes Angeficht, und jein Anblid allen 
wirkte herrliche Früchte der Buße. 

Während Zaverius in Bologna ſich ganz dem Seeleneifer 
überließ, ward er von Ignatius, der dem Papfte feine und 
feiner geringen Gefellfchaft Dienfte angeboten hatte, nach Rom 
berufen. Paul III. nahm das Anerbieten freudig an und wollte, 
daß die neuen Arbeiter in Rom, unter der Auctorität des het: 
ligen Stuhles, das Predigtamt beginnen follten. Zu dem Zwecke 
wurden ihnen bie erjten Kirchen angewiefen; Kaverius erhielt die 
zum heiligen Yaurentius in Damaſo. 

Als ihn endlich das Fieber verlafjen hatte und er wieder zu 
Kräften gekommen war, fing er mit neuem Feuereifer und bins 
reigender Kraft zu predigen au. Tod, Gericht und Holle waren 
die gewöhnlichen Gegenftände feiner Predigten. Er trug dieſe 
Ichredlichen Wahrheiten einfach und kunſtlos, aber fo ergreifend 
vor, daß die Menge, welche ihm zuſtrömte, jetesmal in tiefem 
Schweigen die Kirche verlieh, und nur daran dachte, ſich zu 
Gott zu befehren. 

Eine Hungersnoth, welche damals Nom heimfuchte, gab 
Ignatius und feinen Genofjen Gelegenheit, das Elend der Hilf: 
lofen zu lindern. Xaverius’ Eifer Tieß ihm feine Ruhe. Er 
trug auf feinen Schultern die obdachlos Verſchmachtenden im die 
für fie beftimmten Häufer und war unermüdlich in feinen Dienft: 
leiftungen und in feiner Sorge für diefe Unglücklichen. 

Inzwiſchen war Jakob Goven, ein Portugiefe, nach Rom 
gefommen. Diejer hatte ſchon als VBorfteher des Collegiums 
der heiligen Barbara Ignatius, Xaverius und Petrus Faber in 
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Paris fennen gelernt. Als er jet die herrlichen Früchte des 
Seeleneifers diefer Männer ſah, fchrieb er feinem Könige Jo— 
hann III., dieſe ebenfo gelehrten als demüthigen, won Seelen: 
eifer glühenden, das Kreuz liebenden Männer, die nur die Ehre 
Gottes ſuchten, ſeien ganz geeignet, den Glauben in Oftindien 
zu verbreiten, man müſſe fich deshalb nur an dem heiligen Vater 
wenden, dem fie ſich gänzlich zur Verfügung geftellt haben. 

Johaun III., ein gottesfürchtiger Monarch, der ganz von 
dem Verlangen befeelt war, Alles, was in feinen Kräften ftand, 
für die Verbreitung des Evangeliums in jeinen nenerworbenen 
Beſitzungen zu thun, gab fogleich feinem Gefandten, Don Pedro de 
Diascarenhas, ") den Auftrag, fich vom Heiligen Vater mindeftens 
ſechs jener apoftolifchen Männer zu erbitten. Paul III. iiber: 
trug die Entſcheidung dem Vater Ignatius, der ihm vor Kurzen 
den Plan des neuen Ordens, den er und feine Genofjen grün— 
den wollten, vorgelegt hatte. 

Iguatius, deſſen Hohes Ziel die Belehrung der ganzen Welt 
war, und der bie dringenden Bedürfniſſe de von Irrlehren 
angeſteckten Europa kaunte, antwortete Mascarenhas, daß er ihm 
von zehn Jüngern, die er Habe, höchjtens zwei überlafjen könne. 
Der Papſt billigte die Eutfcheidung und übertrug Ignatius die 
Wahl der Perfönlichfeiten. Diefe fiel auf Simon Rodriguez, 
einen Portugiefen, der in Siena, und Nicolaus Bobadilla, einen 
Spanier, der in Neapel nad) Anordnung des heiligen Vaters 
beichäftigt war. Ungeachtet des viertügigen Fiebers, an dem 
Rodriguez gerade litt, machte er fich doch fogleich reifefertig und 
ſchiffte fich im Civitavecchia nach Liffabon ein. Bobadilla aber 
wurde, kaum in Rom angefommen, von einem täglichen Fieber 
befallen, welches feine Abreife unmöglich machte, eine Fügung 
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) Don Pedro de Mascarenbas, Gefandter des Königs Johaun III. 
ven Portugal beim heiligen Stuble, wurde 1554, zwei Jahre nach dem 
Tode des heiligen Franciscus Xaverius zum Bicekönig von Indien ernannt. 
Er ftarb aber ſchon im erften Sabre feiner durch Weisheit und Gerechtigkeit 
ansgezeichneten Regierung zu Goa. In feiner Begleitung machte Kaverins, 
wie wir bald fehen werben, die Reife von Nom nach Lilfabon. 
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der göttlichen Borfehung, welche einen andern zur inbifchen Miſ— 
ſion beftimmt hatte. 

Mascarenhas hatte feine Gefchäfte in Rom vollendet, ftand 
eben in Begriff, nach Liſſabon abzureifen, und wünſchte den ihm 
verfprochenen zweiten Miffionär mitzunehmen. Da Bobadilla 
nicht reifen konnte, erwog Ignatius vor Gott, wen er an feine 
Stelle ſetzen follte, und erkannte, Xaverius fei das auserwählte 
Werkzeug Gottes. Er ließ ihn zu fich kommen und redete ihn 
an: „Taverius! ich Hatte Bobadilla für Indien ernannt, alleih 
heute ernennt der Himmel Sie, und dies verfündige ich Ihnen 
im Namen des Statthalter Jeſu Chrifti. Nehmen Sie die 
Bürde auf Sich, mit welcher Seine Heiligfeit Sie belaftet, als 
wenn Jeſus Chriftus ſelbſt fie Ihnen auflegte, und freuen Sie 
Sih, daß Sie Gelegenheit finden, dem heißen Verlangen zu 
genügen, das uns alle befeelt, den Glauben in einem andern 
Welttheile zu verbreiten. Der Herr eröffnet Ihnen ein weites 
Feld, nicht Paläftina oder eine Provinz Afiens, jondern uner— 
meßliche Yänder, unzählige Reiche, eine ganze Welt! Nur ein 
jo großer Wirfungsfreis ift Ihres Muthes, Ihres Eifers würdig. 
Gehen Sie hin, mein Bruder, wohin die Stimme Gottes Sie 
ruft, wohin der heilige Stuhl Sie jendet und entzünden Sie 
Alles mit dem Feuer, welches in Ihnen lodert.“ 

Tief beſchämt und gerührt autrwortete Kaverius mit Thränen 
in den Augen, es wundere ihn, wie man eines jo jchwachen 
Menfchen, wie er jei, gedenken und ihm ein Amt anvertranen 
könne, dejjen nur ein Apoftel würdig ſei, doc) fei er demunge— 
achtet bereit, fi) in Gottes Willen zu fügen und Alles zu unter- 
nehmen, was das Heil der Indier fürdern werde. Dann ließ 
er der Freude feiner Seele freien Lauf, und geftand feinem Vater 
Ignatius: ſchon ſeit langer Zeit ſei Indien das Land feiner 
Sehnfucht geweſen, er hoffe nun, in heidniſchen Yändern zu finden, 
was ihm im gelobten Lande nicht zu Theil werben follte: das 
Glück, für Jeſus Chriftus zu fterben. Jetzt fer ihm Alles deut— 
lich geworden, was ihm Gott bisher zu verfchiedenen Malen 
unter geheimmißvollen Bildern gezeigt habe. Unter Anderm hatte 
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es ihm öfters im Traume gejchienen, er trage einen großen 
Mohren auf feinen Schultern, und er fühlte fich im Traume fo jehr 
davon ermüdet, daß er jo laut jenfzte und ftöhnte, daß die, welche 
mit ihm im jelben Zimmer jchliefen, erwachten. Einſt fragte 
ihn Laynez um die Urfache feines Klagens; er erzählte ihm feinen 
Traum, der, wie er verficherte, ihn ganz mit Schweiß über- 
goffen hatte. Ein anderes Mal fah er im Schlafe oder in einer 
Entzückung unermepliche Meere mit jchroffen Felfen und fturmbe- 
mwegten Wellen, dann auch wüſte Inſeln und fejtes Yand, von 
wilden Menfchen bewohnt, und überall Hunger, Durft und Noth, 
unendlich vwiel Arbeit, blutige Berfolgungen und Todesgefahren, 
die er zu beitehen hatte. Bei diefem Anblicke rief er mit lauter 
Stimme: „Noch mehr, o Herr! noch mehr!” Vergebens drang 
Simon Rodriguez, der diefe Worte vernommen, in ihn, den 
Sinn derfelben ihm zu erklären. Erſt in dem Augenblide, da 
er fich von ihm tremmte und nach Indien unter Segel ging, 
entdeckte er ihm das Geheimmiß. 

Kaverius hatte feine Sendung nach Indien erſt am Tage 
vor der Abreife des Gejandten Mascarenhas erfahren; e8 blieb 
ihm daher nur joviel Zeit übrig, feinen Freunden Lebewohl zu 
jagen, fich dem Heiligen Vater zu Füßen zu werfen und den 
päpftlichen Segen zu erbitten. 

Paul III., Hocherfreut, Oſtindien dem Evangelium fich öffnen 
zu fehen, empfing ihm mit wäterlicher Liebe und ermunterte ihn 
zum Gottvertrauen in feinem fchwierigen Berufe; an Leiden 
werde e8 ihm micht fehlen, weil Gotte8 Sache nur auf dem 
Wege des Kreuzes gedeihen könne, und das Apoftelamt in bie 
sußftapfen der Apoftel zu treten verpflichte, deren Leben ein ftetes 
Peiden und Sterben geweſen. Der Herr ſende ihn auf die Bahn 
des heiligen Thomas, des erften Apoftels von Indien, um Seelen zu 
gewinnen, um den Glauben in jenen Ländern, wo ver große 
Apoſtel zuerjt ihn gepflanzt, zu neuer Blüthe zu bringen; wenn 
ihm einjt der Martyrertod zu Theil werden folle, möge er 
ihn als ein unſchätzbares Geſchenk des Himmel! freudig hin— 
nehmen. 
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Solche Worte machten einen tiefen Cindrud anf Xaverius' 
Herz. Seine demüthige Antwort ließ ſolche Seelengröge bliden, 
daß der heilige Vater darin die jichere Vorbedeutung der wun— 
derbaren Erfolge des neuen Apoiteld von Indien und Japan zu 
jehen glaubte. Gr entließ ihn, indem er unter zärtlicher Um: 
armung ihm den Beijtand Gottes wünjchte und mit wäterlichem 
Herzen den apoftoliichen Segen ertheilte. 

Beim lettten Yebewohl, welches Zaverius jeinem Vater Ig— 
natius jagte, warf er ſich ihm zu Füßen umd bat um feinen wäterlichen 
Segen. Als er jodann von Laynez ſich werabjchiedete, übergab 
er ihm die folgenden Schriftſtücke, welche auf die zu entwerfen 
den Gonjtitutionen, die Wahl des Generals, uud die drei Ge: 
fübde jich beziehen, und im ſpaniſchen Original noch zu Nom 
jich befinden. — Nach reiflicher Ueberlegung hatten nämlich Igna— 
tius und feine Gefährten beſchloſſen, ihre kleine Gefellichaft zu 
einem eigentlichen religiöfen Orden zu gejtalten und zu den Ge: 
lübden der Armuth und Keufchheit das des Gehorfams unter einem 
gemeinjamen Dbern hinzuzufügen. 


1. Erklärung in Betreff der Conftitutionen. 

Ich Franciscus erfläre hiermit, dag ich, wenn Seine Hei: 
ligfeit unfere Yebensweije billigt, Allem beitrete, was die Gefell: 
Ichaft im Betreff aller unferer Conſtitutionen und Regeln, und 
unjerer Lebensweiſe anordiet in der Verſammlung derjenigen zu 
Nom, welche fie füglicy dahin berufen fan. Und weil Seine 
Heiligkeit viele von uns in verſchiedene Gegenden außerhalb 
Italiens ſchickt, und weil nicht Alte werden zuſammenkommen 
fönnen, jo erkläre ich durch dies Schreiben und verfpreche, bereit: 
willig Alles anzunehmen, was diejenigen anordnen, weldye au 
ver Verſammlung theilnehmen können, mögen e8 zwei, oder drei, 
oder welche auch immer fein. So erfläre und verfpreche id) 
denn durch GSegenwärtiges, von meiner Hand Unterzeichnetes, 
daß ich Alles für gültig erachten werde, was jene thun. 

Gefchriebeu zu Rom, im Jahre 1540 am 15. März. 

Franciscus. 
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2. Erflärung in Betreff der Wahl des Generals. 


JHS. Ich Franciscus erkläre und bethenre, daß ich, ohne 
von jemandem überredet zu fein, im Betreff dejjen, der zum 
Obern unferer Gefellichaft, dem Alle gehorchen müſſen, erwählt 
werden joll, dafür halte, es ſcheine mir, um zu reden, was mein 
Gewiſſen mir fagt, billig, daß es umfer alter Obere und wahrer 
Vater Don Ignatius fei, der ung Alfe mit nicht geringer Mühe 
vereinigt hat und uns — allerdings nicht ohne Mühe — beffer 
wird erhalten, leiten und vom Guten zum Befjern fordern können, 
weil er einen even von uns vwollfommen fennt. Sch erkläre 
ferner , indem ich rede, wie ich denke, wie wenn ich in dieſem 
Augenblicke fterben müßte, daß nach feinem Tode Pater Magijter 
Petrus Faber zu erwählen fei. Und Gott fei hierin mein Zeuge, 
daß ich nicht anders fpreche al8 ich denfe. Zur Beglaubigung 
defien unterzeichne ich eigenhändig. 

Gejcheben zu Rom, im Jahre 1540 am 15. März. 

Franciscus. 


3. Erklärung in Betreff der Gelübde. 


In gleicher Weiſe, nachdem die Geſellſchaft verſammelt ge— 
weſen iſt und einen Obern erwählt hat, verſpreche ich Francis— 
cus jetzt für den gedachten Zeitpunkt: beſtändigen Gehorſam, 
Armuth und Keuſchheit. Und ſo erſuche ich Sie, mein in Chriſto 
theuerſter Pater Laynez, zum Dienſte unſers Herrn und Gottes, 
in meiner Abweſenheit dieſe meine Willensmeinung nebſt den 
drei Ordensgelübden dem dann erwählten Obern mitzutheilen. 
Denn ich verſpreche von jetzt an für den Tag, an dem er erwählt 
ſein wird, ſie zu beobachten. Zur Beglaubigung deſſen verſehe 
ich gegenwärtige Schrift mit meiner eigenhändigen Unterſchrift. 

Geſchrieben zu Rom, im Jahre 1540 am 15. März. 

Francisens, 


Tags darauf, am 16. März 1540 trat Xaverius in Be— 
gleitung des Gefandten Mascarenhas die Reife nach Portugal 


24 


an; feine einzige Habe war fein Brevier.') Die Bejtätigung 
der Geſellſchaft erfolgte noch im demfelben Jahre am 27. Ser- 


) Ignatius gab ibm ein Empfehlungsichreiben an feinen Bruder Ber- 
tram von Foyola mit, welches wir in Ueberſetzung glaubten beifügen zu follen. 

Rom, 16. März 1540. Unfer Herr nehme uns ſtets in Seinen hei— 
ligen Schuß. 

In dem außerordentlihen Drange der Gejchäfte, worin ich eben bin, 
da ich plößlich einige der Unfrigen nach Indien, nach Irland und in ver 
ſchiedene Gegenden Italiens ſchicken muß, ift e8 mir unmöglich, Dir einen 
jo fangen Brief zufommen zu laffen, wie ich wilnjchte. 

Der Ueberbringer dieſes Schreibens ift Franciscus von Xavier, ein 
Navarreje, Sohn des Herrn von Xavier und Mitglied unjerer Gejellichaft. 
Er reift nach Indien auf Befehl des Papftes und auf Verlangen des Königs 
von Portugal. Er begibt fich gegenwärtig zu biefem Fürften mit deffen 
Gefandten beim ‚beiligen Stuble, Don Pedro Mascarenbas; zwei andere 
Mitglieder der Gejellichaft werden zur See nad Liſſabon fommen. Magifter 
Franciscus wird Did von Allem in Kenntniß ſetzen und Dir Alles in 
meinem Namen mittbeilen, wie wenn ich perfönlich füme. Du wirft erfahren, 
daß der Gefandte des Königs von Portugal, mit dem Franciscus von 
Xavier abzureifen im Begriffe ftebt, unjer befter Freund ift, und wir ibm 
ihon ſehr verpflichtet find. Er bofft, den König für Alles, was ben Dienft 
Gottls betrifft, uns ſehr geneigt zu machen, ſowie überhaupt Alle, auf 

welche er Einfluß bat. Darum erfuche ih Di um der Liebe Gottes 
unſers Herru willen, ihn mit aller Freundlichkeit aufzunehmen und mit aller 
möglichen Ehre zu bebandeln. Sollte Anton Araoz bei Dir fein, jo möge 
er dieſen Brief als ihm jelbft geſchrieben anſehen. Was Magifter ran 
ciscus von Xavier angeht, jo wünjche ich, daß Du ihm in Allem, was mid 
betrifft, ebenfo viel Glauben jchenkeft, als Du mir jelbft Schenken würdeſt. 
Bitte, empfiehl mich den Gebeten Deiner Frau Gemahlin und Deiner 
ganzen Familie. Gott der Herr wolle uns ftets Seinen Schuß und Seine 
Gnade verleihen! 

Dein Bruder und Diener in Chrifto 
Ignatius. 


Der im Briefe erwähnte zweite Pater, der mit Simon Rodriguez auf 
dem Seewege nad) Portugal reiſte, iſt wahrſcheinlich P. Paul von Came— 
rino, der mit Franciscus Xaverius und Franciscus Manſilla (Mancias iſt 
die portugieſiſche Form des Namens) nach Judien abreiſte. 

Anton Araoz war ein naher Verwandter des heiligen Ignatius; er 


u fih im Jahre zuvor der Gefellichaft angefchloffen, war noch nicht 
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tember, dem Feſte der Heiligen Cosmas und Damianus, durch die 
Bulle Paul III. Regimini militantis ecelesiae, welche jedoch 
erft im Frühjahre 1541 veröffentlicht wurde. Die Befeitigung 
aller Schwierigfeiten, welche der Beftätigung fich entgegenftellten, 
grenzt an's Wunderbare. Doch iſt es nicht Aufgabe unfers 
Werkes, darauf näher einzugehen; wir verweifen im diefer Be— 
ziehung auf die Lebensbeichreibungen bes heiligen Ignatius, und 
bemerken nur, daß Jeſus, welcher mit dem Kreuze befanden dem 
heiligen Ignatius in der Nähe von Rom erjchienen war, feine 
damalige Verheißung: „Ego vobis Romae propitius ero“ in 
vollem Mape erfüllte. 


Drittes Capitel. 
Xaverins’ Reife nad) Lifabon und Anfenthalt dafelbf. 


Die bejchwerliche Reife von Rom nad Pifjabon, twelche 
durch Italien und Frankreich zu Land gemacht wurde, nahm 
mehr als drei Monate in Anſpruch. Ste bot Kaverius Gelegen: 
beit, zu zeigen, wie vollfommen die heilige Liebe zu Jeſus 
und zu den Seelen ihn zum Apoftel umgewandelt babe. 

Auf Befehl des Geſandten erhielt er ein Pferd, welches er 
aber auf der Reife meiftens zu gemeinfchaftlichem Gebrauche 
bergab. Er jtieg oft ab, um den zu Fuße folgenden Knechten 
Grleichterung zu verjchaffen. In den Gafthäufern bediente er 
Alle, ja vergaß fich jelbjt fo weit, daß er fogar die Pferde be- 
jorgte. Leuten, die ohne Zimmer waren, trat er das feinige ab, 
jelten bediente er fich eines andern Lagers als ver bloßen Erbe 
oder des Strohes in einem Stalle. Dabei war er fo frohen 
Muthes und feine Unterhaltung jo anziehend, daß fie von Allen 


Priefter und bielt fih damals in Spanien auf. Später wurbe er ein be- 
rühmter Prediger und befleidete verfchiedene wichtige Aemter in der Ge- 
jellichaft; er war u. a. erfter Provincial der ſpaniſchen Provinz. 
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gejucht ward, und er Gelegenheit fand, durch Worte der Er: 
bauung zum Heile der Seelen zu wirken. 

Die Reife ging über Loretto, wo er zum letzten Male jeine 
Andacht im heiligen Haufe von Nazareth verrichtete. Kurz nach 
Oſtern fam man in Bologna an, wo Xaverins mit unglaub- 
licher Freude empfangen wurde, da die Erinnerung au feine 
apojtoliichen Arbeiten nicht entjchwunden war. Am erften Tage 
nach jeiner Ankunft war die Kirche St. Lucia, wo er die heilige 
Diejje lefen wollte, jchon zwei Stunden vor Tagesanbruch mit 
Menſchen gefüllt. Ueber feine Thätigfeit in Bologna gibt der 
Heilige jelbit einen furzen Bericht in dem folgenden Briefe, der 
eine Antwort auf ein Schreiben des heiligen Ignatius ift: 


2. Brief. 
An meine Brüder in Jeſus Chtihns unferm Hettu. Don Ignalius und Don Peltus 
Codazzi zu Kom, im Churme Meranguela, beim Herrn Antonius Frerepani. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

1. Am heiligen Oſterfeſte erhielt ich Yhr Schreiben, wel— 
ches den Briefen für den Herrn Gejandten beigelegt war. Ich 
kann Ihnen nicht ausdrüden, welche Freude und welchen Troſt 
mir dasjelbe bereitet hat. Gott unfer Herr allein weiß es. In 
) Adreffe und Tert des Briefes geben wir nach der Bolognefer Aus- 
gabe, deren Herausgeber das Original in der Kapelle des heiligen Fran» 
eiscus Kaverius im Collegium St. Lucia zu Bologna jab, und getreu 
abſchrieb. 

Petrus Codazzi war (nach Orlandini hist. S. J. II. 66) aus Lodi in 
Oberitalien. Er war püpftliher Hausprälat und reichbegütert, al® er in 
die Gefellihaft eintrat und fih die Berwaltung ihrer zeitlichen Angelegen- 
beiten ausbat. Tanto ei fuit, jagt Orlandini, conservandae et promo- 
vendae subsidio, majoribus suspensae curis et divini verbi praedi- 
eatione distentae, ut eo illa quodammodo nixa a multis Codaeii 
societas dieeretur. — Die oben erwähnte Wohnung der Väter, welche 
nahe bei Santa Catharina dei Funari am Foro Morgana lag, war die zweite. 
Zuerft bewohnten fie das Haus und den Weinberg des Quirinus Garzonio 
an Trinitä dei Monti. 
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biejem Leben werben wir uns ohne Zweifel nur noch brieflich 
unterhalten können, aber im andern Leben werden wir ung von 
Angeficht zu Angeficht wiederjehen und in himmliſcher Wonne 
vereint jein. So bleibt uns denn in der furzen Zeit der irdi— 
ihen Verbannung der gegenfeitige Troft häufigen brieflichen Ver: 
lehrs. MleinerfeitS werde ich dem mir gewordenen Auftrage 
gemäß nach Art guter Kinder recht oft fchreiben. 

2. In aller Muße und ganz nad) Wunfch habe ich, Ihrem 
ihriftlichem Auftrage gemäß, mit dem Kardinal von Ivrea!) 
gejprochen. Er empfing mich äußerſt huldvoll und verficherte 
mir mit der größten Freundlichkeit, daß er uns alle Dienfte, 
welche in feiner Macht ftünden, leiften würde. Als ich mich von 
dem ehrwürdigen Greife verabjchiedete und ihm die Hand küßte, 
umarmte er mich herzlich. Im Berlaufe unferer Unterreduug 
hatte ic) mich ihm zu Füßen geworfen, um ihm im Namen ver 
ganzen Gejellichaft die Hand zur küſſen. Soweit ich nad) feinen 
Aeußerungen urtheilen kann, billigt er unfer Vorgehen voll 
lommen. 

3. Der Herr Geſandte überhäuft mich mit fo vielen Gna— 
den, daß ich fie unmöglich aufzählen kann: und nie würde ich 
mich dazu verjtanden haben, fie anzunehmen, wenn ich nicht 
dichte und davon überzeugt wäre, daß ich fie in Indien mit dem 
Opfer meines Pebens werde vergelten können. Am Palmſonn— 
tage hörte ich in der Kirche U. l. F. von Yoretto feine Beichte und 
reichte ihm ſowie vielen Berfonen feines Gefolges die heilige Com: 
munion. ch las die heilige Mejje in der Gnadenfapelfe, und es 
war der ausdrückliche Wunſch des vortrefflichen Herrn, daß fein 
Gefolge mit ihm in dieſem Heiligthume die heilige Communion em: 
pfinge. Am heiligen Oftertage beichtete und commumicirte ev Wieder 
mit mehreren fehr frommen Herren feines Gefolges. — Der 
Hausfaplan des Herru Gefandten empfiehlt ſich augelegentlic) 
den Gebeten der geſammten Geſellſchaft; er hat mir allan 
ung nad) Indien begleiten zu wollen. 


-m— 1 —— 


') Philibert Ferreri, Bischof von Forea, war Cardinallegat von Bologna. 
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4. Grüßen Sie von mir Donna Fauftina Ancolina und fagen 
Sie ihr gütigft, daß ich die heilige Meſſe für ihren und meinen 
Bincenz gelefen Habe und daß ich morgen für fie ſelbſt das heilige 
Opfer darbringen werde. Ueberdies“ möge fie verfichert fein, daß 
ich fie niemals, jelbjt in Indien nicht, vergejjen werde. Grin 
nern Sie, theuerſter Mitbruder Petrus, diefelbe in meinem Namen 
an das Verfprechen, welches fie mir gegeben hat, zu beichten und 
zu communiciren, und mir zu jchreiben, ob und wie oft fie es 
gethan. Will fie ihrem und meinem Vincenz wahrhaft nützlich 
fein, jo möge fie den Mördern desfelben verzeihen, für bie er 
im Himmel ſchon fleißig betet.’) 

Hier in Bologna habe ich mehr mit Beichthören zu thun 
als zu Rom in der Kirche des heiligen Yudwig. Ich grüße Sie 
Alfe mit herzlicher Kiebe, und wenn ich nicht Jeden insbejfondere 
nenne, jo wollen Sie deshalb nicht glauben, daß ich irgend 
Jemanden vergejien hätte. 


Bologna, den 31. März 1540. 


Ihr Bruder und Diener in Chriſto 
Franeiseus. 


Bei der Abreiſe des Heiligen von Bologna weinten die 
Einwohner, welche mit großer Liebe an ihm hingen und ihn 
wie ihren Apoſtel verehrten, weil keine Hoffnung des Wieder— 
ſehens ihnen den Abſchied erleichterte. Auf der Weiterreiſe er— 
eigneten ſich einige merkwürdige Vorfälle, von denen wir zwei 
erwähnen, deren Xaverius im folgenden Briefe aus Liſſabon nicht 
gedenkt, gewiß weil feine Demuth es ihm nicht geitattete. 

Ein Diener des Gefandten, welcher für das Unterfommen 
der Reiſenden zu jorgen hatte, erhielt, weil er etwas in feinem 
Dienfte vernadhläffigte, von feinem Herrn Verweife. Aufbranjend 
wie er war, überließ er fich, ſobald er von diefem nicht mehr 


1) Ueber das bier Ermwähnte ift nichts Näheres befanmt. Daß ber 

Sohn der erwähnten Dame im einer blutigen Nauferei das Leben verloren 

babe, wie Coleridge life and letters of S. Francis Xavier I. p. 62 ver- 
muthet, ift uns nicht wahrjcheinlich. 
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beobachtet wurde, dem heftigften Zorne. Xaverins ſchwieg für 
ven Augenblid. Als aber der Diener andern Tages früh Mor— 
gend, um feinem Dienfte nachzukommen, vworauseilte, ſetzte er 
ihm mit verhängtem Zügel nach und traf ihn bald unter feinen, 
von der Höhe eines Felſens gejtürzten Pferde liegen. „Unglück— 
licher,” ſprach er jet zu ihm, „was würde aus dir geworben 
jein, wenn du in biefem Sturze den Tod gefunden hätteft.“ 
Dieſe wenigen Worte öffneten dem Teidenfchaftlichen Menfchen 
die Augen, und reuig flehte er zu Gott um Bergebung feiner 
Sünden. Taverius jtieg vom Pferde, fette ihn darauf, und 
führte ihn zur Herberge. 

Beim UVebergange über die Alpen hatte der Geheimfchreiber 
des Gejandten auf einem ftark befchneiten Wege an einem jühen 
Abhange das Unglüd, auszugleiten und den Berg hinabzurollen. 
Er wäre ficher in die Tiefe des Abgrundes gefallen, wenn er 
nicht mit den Kleidern au einer Felfenfpite wäre hängen geblieben, 
von der er fich jedoch jelbjt nicht losmachen konnte. Die nad) 
ihm Kommenden wollten ihm wohl helfen, fchredten aber wor den 
gähnenden Abgründen zurüd. Da kommt Kaverius, fteigt ſchnell den 
Abhang hinunter, reicht dem Zagenden die Hand und rettet ihn. 

Doc hören wir über den Verlauf der Reife und die Ankunft 
in Lijfabon den Heiligen felbft: 


3. Brief. 
An die Büter und Brüder der Gefellhaft Jeſu zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unferd Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Während der ganzen Dauer unferer breimonatlichen 
Reife von Nom nach Portugal hat unfer göttlicher Heiland 
Jeſus Chriftus ums immerfort mit Wohlthaten überhäuft. Auf 
diefer langen Reife, welche zahlloſe Schwierigkeiten und Gefahren 
bot, Haben der Herr Gefandte und fein ganzes Gefolge, vom 
Kleinjten bis zum Größten, fich immer vollkommen wohl befunden. 
Für diefe Gnade find wir gewiß unferm Herrn Jeſus Chriftus 
zum größten Danke verpflichtet, jowie bejonders dafür , daß Er 
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in allen Gefahren uns in befonderer Weife in Seinen göttlichen 
Schuß genommen und dem Herrn Gejandten den heiljamen Ge: 
danfen eingegeben hat, fein ganzes Gefolge in fo mufterhafter 
Ordnung zu halten, daß es eher einer religisfen Genoſſenſchaft 
als einem weltlichen Haufe ähnlih war. Da er felbjt oft zu 
den heiligen Sacramenten der Buße und des Altars ging, jo 
wirkte dies erhabene Beifpiel jo vortheilfnft auf feine Diener, 
daß diefe fo oft und fo zahlreich ihre Andacht hielten, daß ich 
nur fchwer ihrem frommen Berlangen in den Gaſthöfen aus 
Mangel an pafjendem Pla und an Zeit genügen fonnte. Darum 
ſah ich mich genöthigt, won Zeit zu Zeit, um fie zu befriedigen, 
vom Pferde zu fteigen und zur Seite des Weges an geeigneter 
Stelle mehrere aus dem Gefolge Beicht zu hören. 

2. Wir waren noch in Stalien, als Gott auf wunderbare 
MWeife einem Diener aus dem Gefolge des Herrn Geſandten 
Seinen Schub angedeihen lief. Es war derfelbe, welcher, wie 
Sie wijjen, zu Rom anfangs die Ausführung feines Planes, in 
den Ordensſtand einzutreten, aus Schwäche und Mangel an 
Muth auffchob und endlich ganz aufgab. Wir waren am Ufer 
eine jehr breiten Fluffes angekommen, den zu durchreiten Faum 
möglich ſchien. Trotz unferer Gegenvorftellungen wollte jener es 
dennoch verfuchen und wagte fich mit feinem Pferde in das 
unbekannte Bett des Stromes. Doch kaum war er bineinge: 
ritten, als wir zu unferer größten Beftürzung fahen, wie ex von 
der Gewalt der Strömung ſammt feinem Pferde jo weit fort: 
gerifjen wurde, al8 Ihre Wohnung zu Rom von der Kirche des 
heiligen Ludwig entfernt tft. Doc Gott der Herr erhörte die 
heißen Gebete, welche der Gefandte mit feinem ganzen Gefolge 
unter reichlichen Thränen für den Unglüclichen verrichtete, ver 
unfehlbar verloren jchien. Durch ein offenbares Wunder entging 
er dem augenfcheinlichen Tode in den Wogen.') Diefer Maun 
verjah im Gefolge des Gejandten das Amt des Stallmeifters. 


— — — — 


') Nach dem einſtimmigen Zeugniſſe der Biographen ſchrieben Masca- 
reuhas und fein Gefolge die Rettung den Gebeten des Heiligen zu. 
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Ohne Zweifel wäre er, als er von der Strömung fortgeriſſen 
wurde, lieber im Klofter geweſen. Es quälte ihn jet beſonders 
ber Gedanke, daß er eine jo große Gnade verjcherzt habe, die er 
vergebens um jeden Preis zu erfaufen bereit war. Dies gejtand 
er mir jpäter, indem er beifügte, er fei in dem Fritifchen Augen: 
blide weniger durch die drohende Gefahr als durch die Vorwürfe 
jeine® Gewiſſens erjchiittert worden, welches ihm ein Leben vor: 
gehalten, das er, ohne an den Tod zu denken, in Gleichgültigfeit 
bingebracdht habe. Am meiften aber habe ihn die leider zu fpäte 
Neue gepeinigt, feinen Eintritt in den Orden aufgegeben zu 
haben, zu dem er jo deutlich won Gott fich berufen gefühlt. 
Dieje Gedanfen erfüllten ihn fo jehr, daß er nach feiner Rettung - 
Andere ermahnte, doch nie in einen ähnlichen Fehler zu fallen. 
Seine ganze äußere Erfcheinung gab feinen Worten Nachdrud; 
ja die Bläfje feines Gefichtes und der Gedanke an die Gefahr, 
die er überftanden, ließen ihn als einen aus der andern Welt 
Wiedergefehrten erjcheinen; und mit folcher Fülle und ſolchem 
Nachdruck fprach er über die Strafen der Verdammten, als hätte 
er fie jelbft fchon empfunden. Wiederholt fügte er die Bemerkung 
bei: ficher werde derjenige, welcher im Leben nicht daran gedacht 
habe, jich auf den Tod vorzubereiten, im Augenblide des Todes 
feine Zeit mehr haben, feine Gedanken auf Gott zu richten. 
Und diefe Reden waren nicht die Frucht von Leſungen, Studien 
oder Betrachtungen, fondern feiner perjönlichen thatfächlichen Er: 
fahrung. So oft ich daran denfe, werde ich von tiefer Betrübniß 
ergriffen wegen ber Sorglofigfeit ſo vieler unferer Bekannten und 
Freunde, welche ebenfalls die Ausführung guter Gedanken und hei: 
liger Wünfche, Gott zu dienen, wozu fie nad) eigenem Geſtänd— 
niß fich gedrängt fühlen, auffchieben. Ach, wie fürchte ich, es möchte 
auch für fie ein Augenblick fommen, wo jie nicht mehr im Stande 
jein werden, troß des heftigften Verlangen, fie auszuführen. 

3. Am Tage unferer Ankunft inLifjabon befuchte ich") Dingifter 





') Xaverius übergeht bier einen Umftand, ber uns zeigt, wie jebr er 
von aller Anhänglichleit an diejenigen, welche er um Chriſti willen verlaffen, 
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Simon (Rodriguez), der gerade zu derjelben Stunde einen regel: 
mäßig wieberfehrenden Anfall des Wechjelfiebers befürchtete. Aber 
unſere Ankunft verurjachte ihm jo viele Freude, — und die meine, 
ihn wiederzufehen und zu umarmen war gewiß wicht geringer —, 
daß das Uebel verjchwand und er von dem Tage an nichts mehr 
davon verfpürte. Seitdem find wir ſchon einen Monat bier, 
Simon erfreut ſich einer vollfonmenen Geſundheit und arbeitet 
eifrig und fegensreih im Weinberge des Herrn. 

4. Wir haben bier jo viele ung wohlwollende und be— 
freundete Perfonen, daß es mir leider wegen Mangels au Zeit 
unmöglich ift, alle einzeln zu befuchen und ihnen die Rückſichten 
zu beweifen, welche ihre Stellung und ihre Würde erheijcht. 
Ich habe mehrere kennen gelernt, welche große Neigung zur 
Bollfommenheit und großes Berlangen haben, Gott zu dienen. 
Es würde von großem Nußen fein, ihnen durch geijtliche Uebungen 
zu dem Entſchluſſe behilflich zu fein, ſofort in's Werk zu ſetzen, 
was fie von Tag zu Tag aufjchieben. Denn mögen fie fich 
noch jo jehr beeilen, das zu thun, was fie als ihre Pflicht er: 
fennen , jo werden fie doch jchwerlic der Nechenfchaft entgehen 
fönnen, welche wegen ihrer Zögerung von ihnen wird gefordert 
werden. Darım muß man vor Allen darauf bedacht fein, ihnen 
alle Gründe des Zügerns zu benehmen. Fir Manche ift eine 
genaue Kenntniß ihrer Pflicht ein Heilfamer Stachel, der fie 
aus ihrer Schlaffheit aufwect und fie beſtändig daran erinnert, 
daß fie den Frieden da nicht finden können, wo fein Friede tft. 


losgejhält war. Im die Nähe von Pampeluna gefommen, verriethb er mit 
feinem Blicke Freude über das Wicderbetreten des heimatblichen Bodens oder 
den Wunſch, feine Verwandten zu chen. Mascarenbas darüber verwundert, 
erinnerte ihn an bie Nähe des väterlichen Schloſſes, und ftellte ihm vor, 
daß er, im Begriffe, Europa zu verlaffen, um vielleicht nie zurückzukommen, 
e8 fich nicht verfagen dürfe, feine Familie zu befuchen und feiner noch Iebenden 
Mutter das letzte Lebewohl zu jagen. Allein diefe BVorftellungen machten 
feinen Eindrud auf den apoftoliihen Mann. Er erwiderie dem Gefandten, 
er behalte fih vor, feine Eltern im Himmel zu feben, und zwar nicht auf 
wenige Augenblide und mit dem jchmerzlichen Gefühle des nahen Abſchiedes, 
fondern für eine Ewigkeit in ungetrübter Freude. 
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Diejenigen insbefondere, welche fich den Kopf damit zerbrechen, 
wie fie Gott zu ihren Wünfchen, fo zu fagen, herüberziehen 
können, anftatt dahin zu gehen, wohin Gott fie ruft, welche 
ich mehr durch ihre ungeregelten Neigungen als durch die heil- 
jamen Einſprechungen der Gnade leiten laffen , verdienen mehr 
bemitleivet als beneidet zu werben. Sehen wir doch, wie fie ſich 
vergeblich abmühen und auf abjchüffiger Bahn dem Verderben zu- 
eifen; denn am Ende ihres mühenollen Weges werben fie mr den Ab- 
grund finden, oder befjer gefagt, Verderben und ewige Verdammniß. 

5. Schon drei oder vier Tage nach unferer Ankunft in ver 
Hauptſtadt befchieb der König uns zu fi) und empfing uns mit 
ausnehmender Huld. Er war mit der Königin allein in feinem 
Gabinet, und wir blieben über eine Stunde bei ihm. Die 
Majeſtäten richteten an ums eine Menge Fragen über Einzelnheiten 
unferer Lebensweiſe, erfundigten ſich nach den Umftänden und 
Berhältniffen, unter denen wir uns gegenfeitig kennen gelernt 
und zur Geſellſchaft vereinigt haben, nach unfern urfprünglichen 
Abfihten und den Verfolgungen,, welche wir zu Nom erbuldet. 
Sie vernahmen mit fichtlicher Freude, auf welche Weiſe die 
Wahrheit an's Licht kam, und lobten den Muth und die Aus⸗ 
dauer, womit wir die Sache nicht eher fallen ließen, als bis 
wir das freiſprechende Urtheil des oberſten Gerichtshofes erhalten 
hatten. Der König äußerte noch den Wunſch, das Urtheil zu 
leſen. Hier iſt man allgemein der Anſicht, daß wir gut und 
weiſe daran gethan haben, uns auf keine Weiſe davon abbringen 
zu laſſen, einen entſcheidenden Spruch des Gerichtes zu verlangen, 
ja man lobt unſer Verhalten überall in ſolchen Ausdrücken, daß 
der Gedanke durchblickt, wir würden keinen Erfolg unſerer Arbeiten 
erwarten dürfen, wenn wir nicht ſo gehandelt hätten. Kurz, 
man legt, wie bemerkt, das größte Gewicht auf die unbeugſame 
Standhaftigkeit, mit der wir das Urtheil verlangten, welches 
unſere Unſchuld an den Tag bringen mußte.!) 


') Die Berfolgungen in Rom, von benen bier die Rebe ift, fallen in 
das Jahr 1538. Der heilige Ignatius fagt von denfelben in einem Briefe 
de Bos, Leben u. Briefe bes HI. Xaverius. I, 3 
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Um auf Ihre Majeſtäten zurüdzufommen, fo wurden bie- 
jelben ſehr zufrieden geftellt durch die ausführlichen Mittheilungen, 


von 19. December 1538 an Elifabet) Roſer, daß fie volle acht Monate 
dauerten und dies die beftigfte Anfeindung war, welche er und feine Gefährten 
je in diefem Leben erfahren. Die Veranlaffung war folgende: Ein Auguftiner- 
mönch aus Piemont, ber fich durch eine gewiſſe Beredſamkeit den Beifall 
des großen Haufens und auch bei Anderen ein gewiffes Anſehen erworben 
batte, trug auf verftedte Weife Irrlehren ber damaligen Zeit vor. Bon 
den Genoffen des Ignatius ald Anhänger Luthers eutlarot, wälzte er ben 
Vorwurf, den man ibm machte, auf feine Anfläger und ftellte fie öffentlich 
als ſolche dar, welche, wegen Keterei ſchon überall verfolgt, fih nur durch 
die Flucht der VBerurtheilung entzogen hätten. Mehrere angefebene Spanier 
traten, man weiß nicht aus welchen Grunde, auf feine Seite und brachten 
Ignatius und feine Gejellfchaft bei hochſtehenden Perſonen in üblen Ruf. 
Einer derſelben, Michael von Navarra, ließ ſich durch Geld beſtechen, ſeine 
Ausſagen beim Gouverneur von Rom, Benediet Converſini, zu machen und 
eidlich zu bekräftigen, in der Vorausſetzung, dies werde hinreichen, die Ber- 
urtheilung herbeizuführen. Aber Ignatius trat alsbald beim Gouverneur 
mit der gerechten Forderung auf, die Anklagen zu unterſuchen und die Ver— 
leumder vor Gericht zu ziehen. Dies wurde ihm bewilligt und ein Termin 
feſtgeſetzt. Obwohl in demſelben Michael der Verleumdung überführt wurde, 
und die übrigen Aukläger einen Widerruf leiſteten, fo wollte ſich Ignatius 
doch nicht mit dem Urtheile der Richter, jede fernere Unterfuhung nieber-. 
zufchlagen, zufrieden ftellen, wodurd ein förmlich freifprechendes Urtheil 
wäre verhindert worden, was ſchlimme Folgen für die Zukunft hätte haben 
fünnen. Er erflärte zugleich, er wolle nicht die Beftrafung der Schuldigen, 
fondern nur die gerechte Anerkennung feiner Unſchuld. Nachdem er endlich 
in eimer längeven Aubienz beim Papſte die Wiederaufnahme ber Lnter- 
ſuchung durch den Gouverneur erlangt hatte, unb von ben verichiebenften 
Seiten aus Spanien und Italien bie glänzendften und gewichtigften Zeuguiffe 
für Ignatius eingelaufen waren, wurde am 18. November in den aner- 
fennendften Ausdrüden das Urtbeil gefällt. Es beißt in demſelben, daß 
auf Grund öffentlicher Zeugniffe und gerichtlicher Vernehmung umverwerflicher 
Zeugen, alles gegen Ignatins und feine Gejelljchaft erhobene Gerede und 
alle ausgejprengten Gerüchte als vollftändig ber Wahrheit eutbehrend er- 
wiejen feien. Darum heißt e8 weiter: „haben Ignatius und feine Genoffeu 
durch diefe Anklagen und Gerüchte nicht nur feinen Schaden an ihrem guten 
Rufe gelitten, ſoudern vielmehr größern Ruhm binfichtlich ihres Lebens und 
ihrer xechten Lehre gewonnen.“ Diejer Ausipruch bewährte fih jo febr, 
daß die bis dahin Feine und wenig bekannte Gejellichaft überall befannt 


35 


welche wir ihnen über die Einrichtung und Leitung unferer 
Hänfer machten, ſowie über ven Zwed unferer Arbeiten und 
unſers Synftitutes ‚überhaupt. Während ver Audienz ließ ver 
König feine Kinder, die Ynfantin (Maria) und den Kronprinzen 
(Don Johann) rufen, um fie uns vorzuftellen, und hatte die 
Gewogenheit, uns mitzutheilen, wie viel Söhne und Töchter der 
Herr ihm gejchenkt habe, wie viele davon geftorben und wie viele 
noch) am Leben jeien. 

6. Beide Majejtäten gaben nnd Beweiſe ungehenchelten 
Wohlwollens. Seine Majeftät der König empfahl uns fogleich 
bei der erjten Zujammenfunft dringend, die Beicht der jungen 
Edelleute bei Hofe zu hören. ') Er ordnete fogar durch Föniglichen 
Befehl an, daß alle dieſe jungen Leute alle acht Tage zur heiligen 
Beicht gehen jollten, und empfahl uns ausdrücklich, über bie 
Ausführung diefes Befehls und über diefe jungen Leute überhaupt 
zu wachen. Als Grund feiner Anordnung gab er die Ueber: 
zeugung an, daß junge Leute diefes Standes, wenn fie von 
Jugend auf zur Kenutniß und Liebe Gottes angeleitet würden, 
im fpätern Leben charakterfefte und tugenbhafte Männer fein 
werben, und wenn ber Adel wäre, was er fein follte, jo würde 
untürlich das Volk dem Beiſpiele vesjelben folgen. Die Hoff: 
mung, die Sitten der Weltleute feines Königreiches zu verbefjern, 
beruhe, glaubte er, ganz auf der gefunden Erziehung des jungen 
Adels, und zweifelsohne werde das Beifpiel des erften Standes 
des Reiches einen großen Theil der übrigen Unterthanen zur 
Nachahmung aufmuntern. Wir fchulden Gott unausſprechlichen 
Danf, daß er dem edlen Fürften eine fo religidfe Gefinnung, 


wurde und raſch zumabm. — Die Einzelnheiten des Procefjes und den 
Wortlaut des Urtheils ſ. bei Genelli, das Leben bes — Ignatius von 
Loyola, ©. 166 ff. und ©. 442 f. 

') Unter diefen war Michael de Souza (Sofa), — ſpäter, in die 
Geſellſchaft Jeſu eintretend, durch das Beiſpiel ſeiner Tugend erbaute. Nach— 
dem er verſchiedene wichtige Aemter bekleidet hatte, zuletzt das eines Biſi— 
tators von Portugal, ſtarb er am 7. April 1582 zu Coimbra eines heilig. 
mäßigen Todes. 
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einen jolchen Eifer für die Vermehrung der Ehre Gottes und 
eine fo große Liebe zu allem Guten gegeben hat. Ebenſo find 
wir Mitglieder der Gefelljchaft insgefammt, ſowohl Sie zu Rom, 
wie wir zu Liſſabon, dem Könige zum innigften Danke verpflichtet 
für das außerordentliche Wohlwollen, welches er uns Allen beweiit. 
Der Herr Gefandte, weldyer nach unjerer Audienz eine Unter: 
haltung mit dem Könige hatte, theilte mir mit, der König habe 
ihm gejagt, er würde fich glücklich ſchätzen, wenn er alle in die 
GSefellfchaft bisher aufgenommenen Mitglieder in jeinen Staaten 
vereinigen fönnte, müßte er auch zu ihrem Unterhalt und ihrer 
Wohlfahrt einen beträchtlichen Theil feiner Einfünfte verwenden. 

7. Wir wiſſen, daß viele unferer hiefigen Freunde unſerer 
Abreife nach Indien ſich zu widerſetzen fuchen, weil fie der Anficht 
find, wir würden bier mehr wirfen durch Beichthören,, Privat: 
verfehr, Erercitiengeben und Ermahnung zum öftern Empfange 
ver heiligen Saeramente der Buße und des Altars, kurz durch alle 
Mittel des Seeleneifers, die wir in Indien anzuwenden gebenfen. 
Zu denen, welche dieſe Anficht theilen, gehören der Beichtvater 
und Prediger des Königs, welche beide in der Hoffuung auf eine 
veichere Ernte, Seiner Majeftät den Rath geben, uns bier zu 
behalten. Andere jedoch reden anders und verſprechen ſich großen 
Erfolg von unferer Thätigfeit in Indien. Dies find eben folche, 
welche mehrere Jahre in Indien waren, und das verleiht ihren 
Worten mehr Gewicht. Sie verfichern aus Erfahrung, daß die 
Eingebornen große Geneigtheit zeigen, die chrijtliche Religion 
anzunehinen, wenn jie diefelbe von Lehrern erhalten, die wie wir 
durch ihr ganzes Auftreten allen Verdacht der Habjucht aus: 
ichliegen. Wenn wir in Indien unfere enthaltfame Yebensweife 
beibehalten und diejelbe Verachtung gegen Reichthum und andere 
zeitliche Vortheile befunden, jo glauben fie, uns dafür gutftehen 
zu können, daß wir im wenigen Jahren zwei oder drei König: 
reiche für den Glauben an Jeſus Chriftus gewinnen werben. 
Die Völfer würden unbedenklich unjern Worten Glauben jchenten, 
wenn fie fich überzeugten, daß wir nichts Anderes als das Heil 
der Seelen ſuchen. Diefe BVerficherungen von Seiten folcher 
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Männer, welche ſich auf ihre Erfahrung berufen Fonnen, und 
die, wie gefagt, mehrere Jahre in Indien zutgebracht haben, 
geben mir das fefte Vertrauen, daß wir bort reichliche Früchte 
zur größern Ehre Gottes ernten werben. 

7. Wir geben uns hier viele Mühe, BPriefter zu finden, 
welche feinen andern Lohn fuchen, als die Ehre Gottes und das 
Heil der Seelen, und bereit find, und nach Indien zu begleiten. 
Für den Augenblid glauben wir nicht beffer dem Lieben Gott 
bienen und Seine Ehre befördern zu können, als wenn wir 
ſolche Genofjen uns zugejellen. Könnten wir auch nur die kleine 
Zahl von zwölf Prieftern zufammenbringen, welche ganz unſere 
Geſinnungen und Abfichten theilten, jo würde es fich gewiß der 
Mühe lohnen. Einige denfen in ber That ſchon daran, fich 
mit uns zu vereinigen. So habe ich einen Priefter getroffen, 
den ich fchon früher in Paris Fennen gelernt hatte. Er hat 
mir verjprochen, daß er mit ums gehen und unſern Abfichten fich 
anjchliegen wolle. Ich hoffe, er werde in feinem Vorſatze aus: 
barren, denn er hat mir unzmweidentige Beweife von Charakter: 
feftigfeit gegeben. Ein anderer, der erft Subbiafon ift und bald 
Priefter werden wird, hat fich zu bemjelben Zwecke mit rück— 
haltloſer Hingebung gemeldet. Endlich bat ein Doctor der 
Medicin, der in Paris mein Freund war, mir verfprochen, daß 
er ung nad) Indien begleiten und die Heilfunde, ohne zeitliche 
Belohnung zu beanfpruchen, nur in der Abficht ausüben wolle, 
um den Seelen behilflich zu fein, zur Erkenntniß unfers Herrn 
und Schöpfers zu gelangen. ') Dies haben wir bei der Auswahl 
bon Mitarbeitern eben im Auge, nur ſolche Männer anzunehmen, 
die nicht nur von aller Begierde nach zeitlichen Gütern, fondern 
auch von jedem Scheine dieſer Leidenſchaft frei find. Darum 


', Der Priefter und ber Arzt, von benen Taverius rebet, fcheinen ihrem 
Vorſatze untren geworden zu fein; wenigftens erfabren wir nichts won ihrer 
Abreife. nach Indien. Daß der Subdiakon Franciscus Manſilla fei, wie 
Einige annehmen, ift nicht wahrfcheinlih, da es von diefem im 9. Briefe 
Nr. 4 heißt, er babe noch keine heilige Weibe, und auch feine Prieftermweibe 
nicht eben in nabe Ausficht geftellt wird. 
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werben wir jowohl von uns als auch von denen, mit welchen 
wir leben, Alles fernhalten, was nur ben geringiten Verdacht 
wecen könnte, ald wäre ung mehr am Erwerb zeitlicher Gitter 
gelegen al8 an der Rettung ber Seelen. 

9. Seine Mojeftät Hat dem Bifchofe (d. h. dem Erzbiſchofe 
von Liſſabon), der uns ſehr gewogen iſt, und ſeinem eigenen 
Beichtvater ſeine Abſicht mitgetheilt, daß er uns veranlaffen 
wolle, das Wort Gottes von öffentlicher Kanzel zu verkündigen. 
Wir wünſchten, dies noch einige Zeit aufzuſchieben, um unſere 
Thätigkeit mit unſcheinbareren Werken zu beginnen. Darum 
hatten wir uns zurückgehalten und auch nicht die Abſicht kund— 
gegeben, zu prebigen, obwohl unjere Freunde großes Verlangen 
zeigten, und zu hören. Aber da ließ Seine Majeftät der König 
uns eined Tages rufen und eröffnete uns am Schlujfe einer 
längern Unterredung, daß es ihm fehr angenehm fein würde, 
wenn wir unſere Predigten anfangen wollten. Sofort erflärten 
wir und bereit, biefem Wunfche nachzukommen, nicht nur um 
Seiner Majeftät einen Beweis unſers Gehorfams und ıumferer 
Hingebung zu liefern, jondern auch in ber Hoffnung, daß wir 
mit der Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti unfere Kräfte nicht 
vergeblich für das Heil der. Seelen verwenden werben. Am 
nächiten Sonntag über acht Tage werben wir ben Anfang machen. 
Bei dem aufßerordentlichen Wohlmwollen , welches die Einwohner 
der Stadt und fehenten , zweifle ich nicht, am Erfolge. Indeß 
bitten wir zu Gott, Er wolle den Glauben derjenigen vermehren, 
welche von unferer Predigt etwas Gutes erwarten. Diefe weit- 
verbreitete günftige Meinung von uns wird Gott der Herr, fo 
hoffen wir, benngen, Seine Barmherzigkeit zu zeigen, nicht fo 
faft unfer felbft wegen, als wegen biefe® Volkes, das uns mit 
jo viel Glauben und Andacht hören will, und uns die nothwendige 
Wiffenfchaft und Gnade zu verleihen, es zu tröften und in dem, 
was für das Seelenheil nothwendig oder nützlich ift, zu unterweifen, 

Liſſabon, 3. Juli 1540. 

Ihrer Aller, theuerſte Mitbrüber in Ehrifto, geringfter Bruder 
Franciscus. 
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Während des Aufenthaltes im Liffabon feßten Xaverius und 
Simon Rodriguez ihre demüthige und abgetöbtete Lebensweife 
fort. Der König hatte einen Beamten feines Palaftes beauf— 
tragt, ihnen im Palaſte ſelbſt eine Wohnung zu bereiten; allein 
fie zogen es vor, im Spital zu wohnen und von Almofen zu 
leben, welche fie täglich fammelten. Da jedoch nach einiger Zeit 
ihre geiftlichen Verrichtimgen und Liebeswerfe jeder Art, wie 
Beinche der Gefangenen und Kranken, fehr zunahmen und faft ihre 
ganze Zeit beanfpruchten, fo hielten fie e8 für beffer, nur ein= oder 
zweimal in der Woche zur Uebung ber Demuth und Abtödtung 
Almoſen zu betteln, ſonſt aber Die aus dem Eöniglichen Palafte ihnen 
überfandte Nahrung anzunehmen, einen Theil derfelben zu ge: 
nießen, das Meifte davon jedoch unter die Armen zu vertheilen. 

Gott fegnete reichlich die Arbeiten der beiden Miffionäre. 
Gleich im der erften Zeit zeigte fich größerer Andachtseifer unter 
dem Bolfe; man fing fajt allgemein an, die heiligen Sacramente 
öfter zu empfangen, was fonft, außer der Faftenzeit, nur von 
den Wenigjten gefchah, und dieſer heilige Gebrauch verbreitete 
ſich alfmählig auf andere Städte. Dabei ging der Hof mit dem 
ihönften Beifpiele voran, wie wir aus dem unten folgenden 
Briefen noch weiter vernehmen werben. Dies brachte den König 
anf den Gedanken, die beiden Väter, welche man allgemein als 
Geſandte des Himmels betrachtete und mit dem Namen Apoftel 
beehrte, möchten in feiner Hauptſtadt nicht weniger Gutes wirken 
als in dem fernen Indien. Darauf nimmt Kaverins im nächſt— 
folgenden Briefe au den Heiligen Ignatius Bezug, der uns zu: 
gleich) ein Beifpiel der Tiebenswitrrdigen Demuth und Unterwürfig: 
feit feinem innigſt geliebten Vater gegenüber liefert. Er Tautet: 


4. Brief. 
An P. Magiſer Ignalius von Koyola. 
Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti jei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 
„1. Nachdem ih Ener Hochwürden im Einzelnen über die 
hiefigen Angelegenheiten gejchrieben hatte, fielen mir unter andern 
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folgende Puncte ein, welche ich ausgelaſſen. Wenn das Breve, 
welches die Geſellſchaft betrifft, ausgefertigt ift, jo wollen Sie 
mir gütigft ‚ein Eremplar davon zugehen laſſen; denn Seine 
Majeftät und alle unjere Freunde in Portugal wünſchen fehnlichit, 
e8 fennen zu lernen, ſowie aud) das Urtheil des Gouverneurs 
von Nom, durch das wir freigeiprochen wurden. Der König 
wünſcht auch das Erereitienbüchlein kennen zu lernen; jollten 
Ew. Hochwürden es pafjend finden, ung ein correcte® Eremplar 
zu ſchicken, ſo würde das ein willfommenes® Geſchenk für Seine 
Majeſtät fein. Fürwahr diefer edle Fürft ift außerordentlich gut 
gegen unfere Gefellichaft gefinnt, und wir find gewiß verpflichtet, 
feine Liebe durch alle möglichen Beweiſe von Ergebenheit zu 
vergelten. Ihre beiden jehr kurzen Briefe vom 8. Juni und 
1. Mat habe ich erhalten. 

Dem Herrn Gefandten wirde e8 eine große Freude bereiten, 
einen Brief von Ihnen zu erhalten; den, welchen er während 
der Reife von Rom nach Portugal von Ahnen erhalten hat, 
bewahrt er noch auf das Sorgfältigfte. Können Sie ihm felbft 
nicht fchreiben, jo forgen Sie wenigftens dafür, daß ich ihm 
diejenigen zeigen kann, welche Strada mir fchreibt.”) 

2. Jetzt bereite ich mich eben vor, zwei Licentiaten ber 
Theologie die Erercitien zu geben, von bemen ber eine eim 
berühmter Prediger, der andere der Erzieher des Bruders des 
Königs, des Yufanten Don Heinrich ift. Ich gebe mir auch 
Mühe, daß andere Perfonen von Anſehen diefelben verlangen, 
überzeugt, daß man um jo mehr Frucht aus benfelben ziehen 
wird, je mehr man barnach verlangt bat. Wir haben allen 
Grund, Gott den Herrn zu preifen, wenn wir fehen, wie viele 
hier die. heiligen Sacramente der Buße und des Altars oft 
empfangen. 


) Francisens Strada, ein Spanier, wurbe zu Rom in die Gefellichaft 
aufgenommen im Sabre 1537; nachdem er in verfchiebenen Städten Italiens 
befonders durch feine Predigten mit Erfolg gearbeitet hatte, wirkte er ſo— 
dann fegensreich in Belgien, Portugal und Spanien, Im Jahre 1554 
wurde er Provincial von Aragonien, und ftarb zu Toledo am 26. October 1584. 
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3. In Betreff des Franciscus Strada wollen Ew. Hoch— 
würden nach Ihrem Gutbefinden entjcheiden. Wollen Sie ihn 
auf die Univerfität Coimbra ſchicken, ſo wird es weder ihm noch 
ben Uebrigen an ber nothwendigen Hülfe in ben Studien fehlen, 
joweit man nämlich nach denen urtheilen kann, welche ſich da 
aufhalten und die ber Frömmigkeit und Tugend fehr ergeben 
find. Auch bin ich geneigt, zu glauben, daß ‘wir bald ein 
Collegium der Gefellfchaft port haben werben. ") 

Bei günftiger Gelegenheit werde ich nicht unterlajjen, mit 
Sr. Majeftät in Betreff der Errichtung eines Convicts für bie 
Stubirenden zu unterhandeln. Deswegen wäre es nothwendig, 
daß Sie uns Anweiſungen zugehen ließen über die von Ihnen 
gewünſchte Einrichtung dieſer Anſtalt, über die Art und Weiſe 
ihrer Errichtung, über den zu ernennenden Obern, über die 
Regeln, welche die Zöglinge zu beobachten haben, „damit ſie 
mehr im Geiſte als in der Wiſſenſchaft zunehmen.“ 
Wenn ich dann eine Audienz bei Sr. Majeftät erhalte, werde ic) 
ihm Die Lebensorbnung anseinanderjeßen können, welche von 
denen zu beobachten tft, die in unfern Collegien den Studien 
obliegen. Ueber alle diefe Buncte wollen Ste mir recht aus: 
führlich fchreiben. Es fcheint nicht, daß die Errichtung eines 
Hanjes für Lehrer und Schüler und anderer Hänfer unfers 
Inſtitutes zu Coimbra anf Hindernifje ftoßen werde. Hier haben 
wir Freunde, welche ſich eine Freunde daraus machen würbeı, 
ung Häufer zu bauen, wenn es biefen auf der Stelle an Be: 
wohnern nicht fehlen würde. 

4. Der Hochwürdigſte Herr Biſchof, der uns jehr gewogen 
tt, theilte und mit, der König habe noch nicht entjchieden, ob 
er und nad) Indien ſchicken werde, weil wir nach feinem Dafür: 
halten Gott eben jo gut in Portugal als in feinen überſeeiſchen 
Befigungen dienen fünnten; aber zwei Bijchöfe, welche anderer 


) Im Jahre 1542 wurde das Collegium ber-Gefellfchaft zu Coimbra 
vom Könige Johann TI. gegründet und durch P. Simon Rodriguez eröffnet. 
Zum erften Rector wurde Jakobus Miron ernannt. 
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Meinung find, haben darauf beftanden, wir bürften aus feinem 
Grunde hier zurüdgehalten,, fondern wir müßten nad) Indien 
geichieft werben; fie glauben nämlich, daß ntehrere eingeborne 
Fürſten fich jedenfalls befehrem werten. Wir find immerfort 
darauf bedacht, neue Mitglieder zu gewinnen, und ich glaube 
nicht, daß e8 daran fehlen werde, je mehr unfere Angelegenheiten 
ſich befeftigen. Bleiben wir hier, fo werden wir bier mehrere 
Hänfer gründen, und e8 wird leichter fein, Solche zu finden, die 
mit ung bier im Lande bleiben als nad Indien gehen wollen. 
Aber wenn wir bahin gehen, und Gott der Herr uns einige 
Jahre das Leben ſchenkt, fo werden wir mit Seiner Hülfe einige 
Häuſer unter den Völkern Indiens und Aethiopiens gründen. 

5. Wenn das Breve für die Geſellſchaft noch nicht ausge— 
fertigt iſt, ſo wollen Ew. Hochwürden Sich doch bemühen, uns 
die Vollmacht auszuwirken, Häuſer der Geſellſchaft unter den 
Ungläubigen zu gründen. Jedenfalls bitte ih um der Liebe 
unfers Herrn willen, mögen wir nun bier bleiben oder nach 
Indien gehen, uns möglichſt ausführlich zu fehreiben , welche 
Regeln wir zu beobachten Haben bei der Aufnahme newer Mit: 
brüber. Sie fennen ja mur zu gut meine ſchwachen Fähigkeiten; 
und wenn Sie meiner Unerfahrenheit in der Geſchäftsführuug 
nicht zır Hitlfe klommen, fo werben uns manche Gelegenheiten 
entgehen, zur Vermehrung der Ehre unfers Herren Zefa Chrifti 
zu wirken, 

Liſſabon, den 26. Juli 1540. 

Ihr geringfier Sohn in Ehrifto 
Franceiseus. 

An der berühmten Univerſität zu Coimbra lehrte der Oheim 
unſers Heiligen, Dr. Martin Azpileuete. Er ſcheint ſehnlichſt 
verlangt zu haben, Xaverius zu ſehen, und ſelbſt den König 
gebeten zu Haben, ihn nad Goimbra zu ſchicken. Xaverius 
ſchreibt ihm im liebreichſter Weiſe: 
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5. Brief. 
An den hohmürdigen Heren Dr. Marlin Azpilenele, meinen Seren in 3. C., zu 
Goimbra. ') 
Hochzuverehrender Herr! 


1. Seitdem ich in dieſer Stabt bin, habe ich von Ihnen 
zwei Briefe voll Liebe und Wohlwollen erhalten. Unfer Herr 
eins Chrijtus, deſſen Liebe Ihnen den Gedanken eingegeben, 
mir zu fchreiben, wolle diefen großen Beweis Yhrer Liebe zu 
mir reichlich vergelten; denn bei allem guten Willen wiürbe ich 
nicht im Stande fein, meine Dankesſchuld abzutragen, ja ich 
Darf gar nicht einmal hoffen, der Freundſchaft entfprechen zu 
fonnen, weldhe Ste mir unwürdigen und armfeligen Menfchen 
beweifen. Darum geftehe ich mein vollftändiges Unvermögen in 
diefer Beziehung, und berufe mich dafür auf bie göttliche Barm— 
berzigfeit, von der die koſtbare Gnade der Selbſtkenntniß herrührt. 
In dem Bewußtfein diefes allfeitigen Unvermögens kann ich alle 
meine Hoffnung und all mein Vertranen nur auf Gott allein 
ſetzen, da ich mich vergebens bemüht habe, meiner Verpflichtung 
gegen Euer Hohwürden nachzukommen.“) Und dabei finde ich 


) Alfo lautet die vollftändige Abdreffe nah ber Bolognefer Ausgabe, 
deren Herausgeber feine Ueberſetzung nach einer genauen Abjchrift bes 
Originals anfertigte, welches auch das Datum bes 24. September trägt, 
micht bes 28,, wie bie meiften neuern Herausgeber nach Pouffinez angeben. 

Dr. Martin Azpilcuete, mehr unter bem Namen Navarrıus, ober 
Dr. von Navarra belannt, war Oheim bes Heiligen von mütterlicher Seite. 
Er war Priefter und regulirter Auguftiner-Chorherr, und Ichrte Kirchenrecht 
und Moral zu Zouloufe, Salamanca und Eoimbra, Nicht weniger durch 
feine Tugenden als burch feine theologifchen Werke, u. a. Mannale Con- 
fessariorum, berühmt, ftarb er 1585 zu Rom in fehr hohem Alter und 
wurde in ber portugieſiſchen Kirche des heiligen Antonius von Pabna auf 
ben Marsfelde beigefetst. 

?) Statt ber Worte: Da ich mich vergebens... . gibt die ed. Bonon. 
in den Anmerkungen nad ber Abſchrift bes Originals: post habitam de 
me aliqualem cognitionem vel saltem umbram: „feitbem ich nur einen 
Schatten von Selbſtlenntniß erlangt habe.” 
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reichlichen Troft in vem Gedanken, daß Gott an meiner Statt Ihnen 
und allen andern heiligen Seelen überreiche Vergeltung geben kann. 

2. Was Ihren Wunfch angeht, Einiges über meine Lage 
und meine Yebensorbnung zu erfahren, jo würde ich mich glüd- 
(ih fchägen, wenn uns einmal eine Gelegenheit zu münblicher 
Unterhaltung geboten würde. Gewiß ift Niemand mehr als ich 
bereit, Ihnen mit aller Offenheit Alles, was Sie zu wijjen wün— 
jchen, mitzutheilen, und ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß 
Gott der Herr, der in Seiner unendlichen Erbarmung mich täg— 
ih mit Gnaden ütberhäuft, mir auch die Gnade erweifen werde, 
Sie noch einmal, ehe ich mit meinem Mitbruder nach Indien 
abreije, zu jehen und zu Sprechen. Dann werden Sie mündlich 
und unmittelbar ausführliche Mittheilungen über alle die Puncte 
erhalten, nach denen Sie mich in Ihren Briefen fragen; fie 
find aber zu umfangreich, als daß ich fie fchriftlich machen Fünnte. 
Sie fügen in Ihrem Briefe bei, daß man allerlei Gerüchte über 
unfer Inſtitut ausſtreut. Ich antworte für jekt nur mit biefen 
Worten; Es liegt wenig daran, hochzunerehrender Herr Doctor, 
von Menjchen gerichtet zu werden, zumal won felchen, welche 
über eine Sache aburtheilen, ehe fie diejelbe kennen. 

3. Blaſius Lopez, der Ahnen diefen Brief überbringen wird, 
wünſcht jehr Ihr Schügling und Schüler zu werben. Er liebt 
mich innig und ich hege auch eine große Zuneigung zu ihm: 
darum bitte ich Euer Hochwürden, wenn meine Bitten etwas 
bei Ihnen gelten ſollten, — und bejjen bin ich wegen Ihrer 
großen Liebe gewiß, — auf meine Empfehlung bin, ihn gütig 
aufzunehmen. Mit der größten Xernbegier wird er fih Ihnen 
bingeben, denn er hat feinen andern Wunfch, als in Ahnen 
feinen Schugßherrn und Lehrer mit Eindlicher Folgſamkeit zu ver: 
ehren. Darum nehmen Sie ihn gütigft unter die Zahl Ihrer 
Schüler auf; Sie werden dadurch ein Werk verrichten, welches 
Gott wohlgefällig uud Ihrer würdig tft, mich) aber zu neuem 
Danfe verpflichten wird. ch werde e8 als eine mir erwieſene 
unfchätbare Wohlthat anfehen, wenn Sie Sich diejes trefflichen 
jungen Mannes annehmen und ihn in feinen Studien leiten und 


— 
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unterftügen, denn von ganzem Herzen hat er den Entſchluß ge 
faßt, feine Yugendzeit dem Studium der Wiſſenſchaften zu wid: 
men, worin Sie jo Ausgezeichnetes leiften. O, welchen Dank 
ſchulden Sie dem lieben Gott, daß er Ihnen fo reiche Schäße 
von Kenntnifjen verliehen, nicht nur zu Ihrem eigenen Nuten, 
jondern auch um fie Andern mitzutheilen. Gott der Herr möge 
immer uns bejchügen umd behüten. Amen. 

Yiffabon, ven 24. September 1540. 


Für mein ganzes Leben Ihr Diener in Ehrifto 
Franciscus von Xavier, 
In den folgenden in Eile gejchriebenen Zeilen gibt Kaverius 
jeinem Vater Ignatius erfreuliche Nachrichten über den Erfolg 
der Arbeiten in Yifjabon. 


6. Brief. 3 

An die Büter Magiher Ignatius von Koyola und Peler Codazzi zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unjers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge ung. 

1. Der Eilbote fteht im Begriff abzugehen und drängt 
mich, diefe Zeilen in Eile zu vollenden. Darum nur wenige 
Worte. Wir find gefund und nehmen an Zahl zu. 

Wir find unſer fchon ſechs, lauter Bekannte von Paris her, 
mit Ausnahme von Paul!) und Emmanuel von Sancta:Clara. 
Bott ver Herr hat unfere Wünfche und Bemühungen gefegnet, 
indem er uns dieſe Mitarbeiter ſchickte, um Seinen Namen unter 
den Völfern, die Ihn nicht Fennen, zu verkünden. 

2. Den Gebeten, weldye Sie zu Rom für uns verrichten, 
verdanfen wir den Segen, welchen Gott bier unfern Arbeiten 
ſpendet, deren Erfolg weit über unjere Fähigkeiten und Kennt— 


') Paul von (aus) Kamerino in der Mark Ancona, begleitete ben Hei» 
ligen nah Indien, two er meiftens in Goa weilte und fegensreich wirkte, 
Bei feiner Abreife nah Japan ernannte ihn Xaverius zum Obern der 
Mitglieder der Gefellichaft Iefu in Indien. Nähere Nachrichten werden wir 
in fpätern Briefen finden, Er ftarb eines heiligmäßigen Todes im Jahre 
1560, Ueber Emmanuel a St. Clara finden wir feine weitern Nachrichten. 
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nifje hinausgeht, So viele Perfonen, ſelbſt aus den höchſten 
Ständen, kommen zu und zur Beichte, daß e8 ung an Zeit ge: 
bricht, Alle zu befriedigen. Der Infant Don Heinrich, Grop- 
inquifitor des Königreiches und Bruder des Königs, bat une 
wiederholt ſchon gebeten, die geiftliche Sorge für die Gefangenen 
der heiligen Zugquifition zu übernehmen Wir befuchen fie täglich 
und bemühen uns, ihnen begreiflich zu machen, daß es für fie 
eine befondere Gnade Gottes ift, die Schule der Buße durch— 
machen zu müfjen. Einmal täglich Halten wir fir Alle insge- 
ſammt eine Anrede, auch geben wir ihnen bie Erercitien der 
erften Woche zu ihrem großen Trofte und Nutzen. Viele haben 
ung eingeftanden, fie erfännten eine befondere Guade Gottes 
darin, daß fie von uns zum erjten Male mauche zum Seelen: 
heile nothiwendige Wahrheiten vernommen hätten. 

3. Vor einigen Tagen habe ich die Depejchen des Königs 
für den Papft und für feinen Gefandten zu Rom’) an Euere 
Hochwürden abgeſchickt; er nimmt jich darin der Geſellſchaft wie 
feiner eigenen Sadye au. Um folche Empfehlungen des portu— 
giefifchen Hofes zu erhalten, bevürfen wir feiner fremden Ver— 
mittlung mehr, wir erhalten fie unmittelbar. Gerade heute 
würde Se. Majeftät ſchon wieder an Seine Heiligfeit und Seine 
Eminenz den Gardinal quatuor coronatorum?) und andere ein- 
flußreiche Perſonen, die unferer Sache zu Rom vielleicht noth- 
wendig oder nüßlich fein Könnten, gejchrieben Haben, wenu er 
nicht wegen des Todes bes Infanten Eduard feines Bruders in 
tiefer Trauer wäre, Dieſer Todesfall hat ihn mit ſolchem 
Schmerze erfüllt und fo niedergebeugt, daß er ſich in feinem 
Palaſte eingejchloffen hat uud Niemauden vorläßt. Sp wird 
denn natürlich der Gang der Geſchäfte unterbrochen. Man muß 


') Don Philipp von Lancafter, 

°) Die quatuor coronati, d. h. die vier Gehrönten, waren Brilder, 
welche im Jahre 304 unter Diocletian den Martyrertod erbuldeten. Sie 
haben ihren Namen davon, daß man ihnen Kronen mit fharfen Spigen 
in's Haupt drüdte. Die ihnen geweihte Kirche zu Rom ift ein Carbinals- 
titel. Ihr Gedächtnißtag ift der 3, November. 
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allerdings diefem gerechten Schmerze einige Zeit laſſen; ſobald 
aber die erjte Heftigleit desjelben worüber ift, Werden wir uns 
bemühen, von dem trefflichen Fürſten Briefe an alle diejenigen 
zu erhalten, welche Ener Hochwürden uns angeben. 

4. Ein junger Dann, welcher feine Studien in Paris ganz 
vollendet bat, ift vor Kurzem im die Gefellichaft eingetreten. Er 
heist Magifter Gonzalo Meberes ') und Hat die Heiligen Weihen 
noch nicht erhalten. Um ber Liebe Jeſu Ehrifti willen erfuche 
ih Sie, und vom heiligen Vater ein Breve zu erwirfen und zu 
überfenden, in Kraft deſſen er außer ber gewöhnlichen Zeit an drei 
Feſttagen die vetjchiedenen heiligen Weihen empfangen und ſchon vor 
unjerer Abreife nach Indien zum Priejter geweiht werden könne. 
Ebenjo bebürften wir die Erlaubnif, ſechs belichigen Glerifern den 
Gebrauch des neuen Breviers ?) zu geftatten. Diefe Vollmacht 
würde es uns erleichtern, einige Mitarbeiter fir Indien zu gewinnen, 
Bejonders aber beſchwören wir Euer Hochwürden um ber Liebe 
Jeſu Chriſti willen, uns fo bald ald möglich das Breve zugehen zu 
laſſen, welches ung für Indien bejtimmt, denn der Tag der Abreife 
iteht vor der Thür. Ich hege die zuwerfichtlichjte Hoffnung, daß 
unſere Reife mit dem beften Erfolge werde gekrönt werden. | 

5. Theilen Sie uns auch gütigſt fobald wie möglich mit, 
wie wir ung gegen diejenigen verhalten follen, welche ihre Stu: 
dien in Paris machten oder in der Folge zu ihrer Ausbildung 
ich dahin begeben werden. | Auch bitte ich um eine recht be: 
ſtimmte Autwort auf das, was ic) in Betreff Strada's gefchrieben 
habe, und bezüglich des Planes, ein Collegium für unfere Scho— 

) Gonzalo Mederes war einer ber erften von P. Simon Rodriguez auf- 
genommenen Bäter. Er ging nicht nach Indien, unterftüttte aber den P. Robri- 
guez bei der Gründung der Hänfer in Portugal. Biele Jahre hindurch ver- 
wendete er täglich außer Dem Brevier ſechs Stunden auf Gebet uud Betracht- 
ung. Kurz vor feinem Tode ließ er eine Wachslerze anzünden, betete das 
apoftoliiche Glaubensbelenntniß und ſprach: in dieſem Glauben bin ich erzogen, 
in diefem babe ich gelebt, in dieſem will ich fterben. Er ftarb am 4. April 1552, 

?) Diefes ift das im Auftrage des Papftes Clemens VII von Onignonez, 
Cardinal vom heiligen Kreuze (weil er Titufar der Kirche „vom beifigeu 
Kreuz in Jeruſalem“ mar) im Jahre 1535 herausgegebene Brevier, 
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(aftifer an der Univerfität Coimbra zu gründen (vergl. oben 
4. Br.). Für diefe Gründung wie für manches andere gute 
Werk finden wir hier die günftigften Verhältniffe in dem Wohl- 
wollen einflußreicher Perſonen und der Freigebigfeit der Reichen. 
Darım wollen Sie uns baldmöglichſt Ihre Entſcheidung mit: 
theilen, damit wir berjelben gemäß das in's Werk ſetzen, was 
tem Dienfte Gotte8 am meiften entjpricht. 

Der Eilbote murrt ſchon über Verzögerung und reißt mir 
das Papier aus der Hand. Sehen Sie das, was ich gejchrieben 
habe, als einen gemeinjchaftlichen Brief von Magifter Simon 
und mir an; feine Unterfchrift im Namen unfer beider möge zur 
Beglaubigung dienen. 

Liffabon, den 12. Oftober 1540. 

Im Namen beider 
Mogifter Simon. 


Unter dem 15. October antwortete Dr. Azpilcuete feinem 
Neffen. Er fcheint nochmals den Wunſch ausgefprochen zu haben, 
ihn zu ſehen. Franciscus antiwortet, fein Wunjch werde wahr: 
Iheinlich in Erfüllung gehen, und ermahnt ihn in freimüthigfter 
Weife, feine Talente und feine Wifjenfchaft in feiner gegenwär— 
tigen Stellung zur größern Ehre Gottes zu verwerthen. 


7. Brief. 
Au Dr. Marlin Aspilenete. 

1. Ihr Brief vom 15. Detober hat mir foviel Freude und 
geiftlichen Troſt bereitet, daß mir nichts in der Welt angenehmer 
jein könnte, als die Zeilen zu lejen, nach denen ich fchon lange 
mich gefehnt hatte. Jetzt erkenne ich den ganzen Werth ver 
Arbeiten und heiligen Beſchäftigungen, welche Ihr Leben aus: 
füllen und dem Unterrichte derjenigen gewidmet find, die nur in 
der Abficht Belehrung ſuchen, um ſich einzig dem Dienfte unfers 
Herrn Jeſu Chrifti zu widmen. Sp kann id denn mit Euer 
Hohwürden nicht das Mitleid haben, welches ich empfinden 
müßte, wenn ich beufen follte, Euer Hochwürden machten von 
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ven ausgezeichneten Fähigkeiten, welche uufer Heiland Jeſus 
Chriſtus Ihnen verliehen, nicht den Gebrauch, der einem treuen 
Diener zufommt. Ich hege die feite Weberzeugung, der Lohn 
diejer Arbeiten werde bei Weitem die Anftrengungen und Mühen, 
welche fie gefoftet Haben, überfteigen gemäß dem Worte der ewigen 
Wahrheit: „wer über Weniges getreu geweſen, den werde ich 
über Vieles ſetzen.“ (Matth.25,21.) Werm Sie gegenwärtig durch 
außerordentliche Borlefungen fehr in Anfpruch genommen find, fo 
werden Sie fich ermuthigt fühlen, mit Freuden dieſen Zuwachs au 
Arbeiten zu übernehmen, wenn Sie ertwägen, daß Sie gewiß zu: 
weilen weniger gearbeitet haben, als Sie nach ihren ausgezeich- 
neten Fähigkeiten hätten thun follen. Da ich mich über Alles, 
was Ihnen heilſam ift, jehr freue, fo iſt e8 mir ſehr tröftlich, 
zu jehen, daß Sie auf diefe Weile Ihre alten Schulden ab- 
tragen und biefe Sorge nicht Ihren Erben überlajjen, Viele 
haben gewiß im jenfeitigen Leben Strafe zu erleiden, weil fie zu 
jehr auf die Ausführung ihres legten Willens vertrauten. Den, 
„es ift fchredlich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“ 
(Hebr. 10, 31), zumal, wenn es fich darum Handelt, Rechenfchaft 
von feiner Verwaltung abzulegen. 

2. Der liebe Gott, welcher Sie jo freigebig mit Wifjen- 
ſchaft ausgeftattet Hat, wolle Ihnen die Gnade verleihen, diefelbe 
mit gleicher Freigebigfeit zur größern Ehre Gottes denen mit: 
zutheilen, welche nur die eine Wiſſenſchaft fuchen, dem Schöpfer 
und Herrn aller Dinge zur dienen. Seien Sie verficdert, ber 
Herr der Gerechtigkeit — und das iſt unfehlbar gewiß, Herr 
Doctor — wird ums. iu jenem Leben die Gnade verleihen, Ge: 
noſſen des Troſtes zu fein, wenn wir bienieden Genofjen ber 
Yeiden gewefen. (II. Kor. 1, 7.) 

Was ich Ihnen noch zu fagen hätte, verjchiebe ich auf bie 
Zeit, two wir uns mimblich unterhalten können, unb biefe wird 
eher. fommen, als Sie e8 benfen; denn bie Liebe, weldye Sie mir 
in Yhren Briefen beweijen, macht e8 mir zur umnabweislichen 
Pflicht, Zhrem Wunfche nadyzufommen. 


Ich füge fein Wort bei über meine innige Zuneigung zu 
de Bos, Leben u. Briefe des hl. Zaverius. 1. 4 
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Ihnen, Gott, der unfere Herzen burchforfcht, weiß, wie fehr ich 
Sie liebe. Leben. Sie wohl, hochzuverehrender Herr Doctor, und 
bewahren Sie mir auch für die Zukunft Ihre bisherige Liebe. 

Liffabon, den 4. November 1540. 

Ihr ergebenfter Diener in Ehrifto 
Sraneiscus. 

Der Wunſch des Oheims fcheint nicht in Erfüllung ge— 
gangen zu fein, wenigjtens Iafjen bie Andeutungen ber Bio— 
graphen auf das Gegentheil ſchließen. Dod wird noch ein 
dritter, uns unbefannter Brief des Heiligen au feinen Obeim 
erwähnt, worin er diefem rieth, von feinem Vorhaben, ihu nad) 
Indien zu begleiten, und den Heiden im Orient bad Evange— 
lium zu verfünbigen, abzuftehen. Dr. Azpitcuete felbft bemerkt 
barüber in feinem ZTagebuche: „ch würde meine Lebenstage in 
„Indien bejchloffen haben, wenn nicht Xaverius geglaubt hätte, 
„daß ich den Beſchwerden feiner Miffion, meines vorgerücten 
„Alters wegen, nicht gewachjen fei; und wen er nicht bei feiner 
„Abreife mir gefchrieben hätte, ich möge mich über feine Ab- 
„weſenheit mit ber Hoffuung tröften, daß wir uns im Himmel 
„wieder fehen würden.“ 

Der ſchon oben angeventete Gedanke des Könige, die beiden 
Mifjionäre in Anbetracht des großen Nutzens, ven fie in kürzer 
Zeit beim Adel und Volke geftiftet Hatten, in Portugal zurück— 
halten, führte nody im Herbite des Jahres 1540 zu. ernftlichen 
Unterhandlungen. Der König trug die Angelegenheit feinem 
Stantsrathe vor; Alle traten der Meinung des Königs bei, mit 
Ausnahme des Yufanten Don Heinricd), welcher mit nadhbrüd- 
lichen Worten erklärte, es fcheine ihm gewiffermaßen ein Ein: 
griff in die Fügungen des Himmels, wenn man Xaverius und 
Rodriguez an der Abreife nach Indien, da fie einmal vom Statt- 
halter Jeſu Chriftt dafür beftimmt worben, binvern - wolle ; 
Indien müfje Portugal gleich gehalten werben, da es einen 
Theil des Reiches ausmache; die Götzendiener feien ferner viel 
williger, den Glauben anzunehmen, als man denke, wenn fie 
nur deſſen Verkündiger als uneigennützige Männer wor fich ſähen. 
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Die Gründe des Infanten blieben unbeachtet und. e8 warb be: 
Ichloffen, die beiden Miffionäre in Portugal zu behalten. Dieſe 
Beſtimmung fchmerzte fie tief, und es blieb ihnen nichts übrig, 
als nach Rom zu fchreiben und bei ihrem Vater Ignatius Hülfe 
zu fuchen. Diejer trug bie Sache dem Papfte vor, welcher jedoch 
nicht entjcheiden wollte, ſondern Alles dem portugiefifchen Hofe 
anheimſtellte. Ignatius jchrieb alfo dem. beiden ‚Vätern: ver 
König vertrete in diefer Sache Gottes Stelle, ihm hätten fie 
Gehorfam zu leiften. Gleichzeitig aber fchrieb er an Don Pedro 
Mascarenhas, Kaverius und Rodriguez ſtänden vem Könige zu 
Gebote, und würden, wenn e8 fein Wille fei, immer im Portu— 
gal bleiben; er glanbe jedoch, man könne einen Mittelweg ein- 
ſchlagen, indem man Robriguez für. Portugal zurückbehalte, 
Xaverius aber nach Indien reifen laſſe. Der König genehmigte 
diefen Vorſchlag und folgte demfelben, als babe Gott felbft ihn 
gemacht. Taverius war voll Freude, lobte und pries: Gott, der 
aller menfchlichen Widerjprüche ungeachtet feine ewigen Rath— 
ſchlüſſe ausführe. 

Ye näher die Zeit der Einfchiffung herankam, deſto mehr 
zeigte fich der König bemüht, nach Kräften für ven glücklichen 
Erfolg der indiſchen Miffion und die Miffionäte ſelbſt zu forgen. 
Eined Tages ließ er Kaverius zu fich rufen. Er unterhielt fich 
ausführlich mit ihm über den Zuftand Indiens und empfahl 
ihm ganz bejoubers alle Religionsangelegenheiten des Landes. 
Er trug ihm fogar auf, die portugiefifchen Feftungen zu befuchen 
und zur beobachten, ob ver Gottesdienſt nicht verſäumt werde, 
endlich ermahnte er ihn, hierüber öfter, nicht alletır am feine 
Miniſter, jondern auch an ihn perfüntich zu fchreiben. Hierauf 
übergab er ihm vier zu Rom ausgewirkte Breven Baul III., 
worin ver Papſt 1) Xaverius zum apoftolischen Nuntius ernannte, 
2) ihm: vollftänbige Gewalt verlieh, im ganzen Morgenlande ven 
Glanben zu verbreiten und aufrecht zu erhalten, 3) ihn dem Äthio- 
piichen (abeffinifchen) Kaiſer David, und 4) allen Fürften empfabt, 
welche das Land vom Vorgebirge ber guten Hoffnung an bis zum 
Ganges beherrfchten. Mit tiefer Ehrfurcht nahm Franciscus die 
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Schreiben aus der Hand des Fürften entgegen und veriprach, 
fo gut feine ſchwachen Kräfte e8 vermöchten, die ihn von Gott 
und Menfchen auferlegte Bitrde zu tragen. 

Einige Tage vor der Einfchiffung verlangte der Graf von 
Caſtañora, Don Anton von Ataide, ber die Oberaufficht über 
die Vorräthe der Seetruppen hatte, von Taverius ein Verzeich— 
niß Seiner Reiſebedürfniſſe, va e8 des Königs Wille jet, daß er 
an nichts Mangel leide. Allein Xaverius erwiderte lächelnd, 
wer nichts bebürfe, leide feinen Mangel, dankte dem Könige, er: 
flärte aber, er jet der Vorſehung noch mehr verpflichtet, und auf 
diefe fege er jein Vertrauen. Da aber der Graf in ihu drang 
und ihm vorftellte, er möge doch Gott nicht verjuchen, nahm er 
einige Andachtsbücher an und ein Gewand“ von. grobem Quche, 
zum Schute gegen bie Stürme und Kälte am Vorgebirge der 
guten Hoffnung. Als Kaverius durchaus nichts Weiteres an— 
nehmen wollte, werjeßte der Graf, aber einen Diener müfje er 
annchmen, da e8 einem apoftolifchen Nuntius nicht gezieme, jelbit 
jeine Speifen zu bereiten und am Nande des Schiffes feine Klei- 
ber zu wajchen. Hierauf Hatte Xaverius bie denkwürdige Ant: 
‘ wort: „Sp lange ich zwei Hände habe, bedarf ich feines andern 
„Dienerd. ch Hoffe mich und Andere zu bevienen, ohne bes- 
„halb meine Würde zu entehren. Wenn ich nur nichts Böſes 
„thue, fürchte ich weder einen Mitmenſchen zu ärgern noch meiner 
„Würde etwas zu vergeben. Das Streben nad) weltlicher Ehre 
„und die falfchen Begriffe von Wohlanftändigfeit haben größten: 
„theils die Kirche in den Zuftand verfet, in welchem wir fie jetzt 
„erblicken.“ 

Die beiden folgenden Briefe von demſelben Tage, nicht ganz 
drei Wochen vor der Abreiſe geſchrieben, geſtatten uns einen 
Blick in das von Liebe zu ſeinen Mitbrüdern und zur Geſell— 
ſchaft Jeſu glühende Herz des Apoſtels, geben uns noch 
einige Mittheilungen über feine ſegensreiche Wirkſamleit in Por: 
tugal und leihen der lebhafteften Hoffnung auf den glücklichen 
Erfolg feiner Miſſion Ausdruck. 
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8. Brief. 
An die Mitglieder der Befelfhnft zu Kom. ") 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüte uns. 

1, Ihren heißerfehnten Brief haben wir mit ſolchem Nuten 
für unfere Seele gelejen, als freudige Nachrichten von ihrer Mutter 
in dem Herzen der Söhne nur bewirken können. Wir haben 
aus bemfelben den blühenden und glüdlichen Zuftand der ganzen 
Geſellſchaft erfehen und Kunde erhalten von den frommen und 
jeligen Werfen, denen Sie Sich zu Rom fo ganz widmen, von 
ben geiſtlichen und materiellen Gebäuden, welche Sie für bie 
Mit: und Nachwelt gründen und vollenden. Sp werden benn 
unfere Zeitgenojjen und unjere Nachfolger mit den nothiwendigen 
Hülfsmitteln ausgerüftet, mit Nugen im Weinberge des Herrn 
zu arbeiten, und das Werk zu fördern und zur Vollendung zu 
führen, welches wir jet mit ber berechtigten Hoffnung unter: 
nommen haben, auf bejondere Weife dadurch dem lieben Gott 
zu dienen. Wolle doch der Herr uns beiftehen, daß wir „obwohl 
dem Leibe nad) abwejend, aber dem Geifte nach näher als, je“ 
(vgl. 1. Kor. 5, 3), Ihrem Beifpiele folgen, da Sie ung den 
Weg gezeigt haben, Jeſu Chrifto unferm Herrn zu dienen. 

2. Bon hier kann ich Ihnen ebenfalls angenehme Nach— 
richten mittheilen. Der König zollt unferm Inſtitut in bejon- 
derer Weife feine Anerfenmung, und nach den geiftlichen Früchten 
zu urtheilen, welche unfere Arbeiten jchon erzielt haben, erwartet 
er für die Zukunft noch fegensreichere Erfolge, wofern die Zahl 
ber Arbeiter fich vermehrt. Darum hat er bejchloffen, ein Col: 


) Bonffinez gibt die vollſtändigere Ueberfchrift: 

Meinen theuerften Mitbrübern im Ehrifto dem Herrn, Don Iguatius 
und Don Joannes Eobure, Joannes Codure aus Savoyen wurde im Jahre 
1536 von Petrus Faber für die Gefelihaft gewonnen. Bon den zehn 
erſteu Bätern ftarb er zuerft. Der heilige Ignatius erkannte feinen Tod 
durch höhere Erleuchtung, als er chen auf dem Wege nach St. Peter war, 
um für den Kranfen das heilige Mefopfer barzubringen. Orland. hist. 
S. J. 1, 101; III, 20. 
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fegium amd eine Reſidenz der Unfrigen, d. h. der Geſellſchaft 
Jeſu, zu gründen. Zu dem Ende bleiben brei von ben Unfrigen 
hier: Magifter Simon, Magifter Gonzalo und ein anderer im 
Kirchenrecht ſehr bewanderter Priefter. Täglich erfolgen zahl: 
reiche neue Anmeldungen zur Gefellichaft. 

Der Plan des Königs, befagte Häuſer zu gründen, ift nicht 
ein flüchtiger vorübergehender Gedanke, fondern ein fefter unab— 
änderlicher Beſchluß. Seit einiger Zeit erneuerte er uns bei 
jeder Audienz die DVerficherung feines Vorhabens, indem er jelbft 
zuerjt das Geſpräch darauf Yenfte, ohne daß wir oder unfere 
Freunde dazu Veranlaffung gegeben hätten. So geht jener Plan 
vom vollen freien Willen des Königs aus. Als Ort der Gründ— 
ung hat er die Stadt Evora beftimmt. Ich glaube, daß er an 
den Papft fehreiben wird, um mehrere oder wenigftens einen 
unferer Väter zu erhalten zur Unterftügung des Magifter Simon 
bei den Grimbungen. In der That, der edle Fürſt, welcher 
unferer Gefelfichaft fo fehr zugethan ift, daß er wie einer ber 
Unfrigen ihre Ausbreitung wünfcht, und der in Allem fich nur 
durch feine Frömmigkeit und feine Liebe zu Gott Teiten läßt, 
verpflichtet uns um Gottes willen zu. einer ewigen Dankbarkeit. 
Ya, wir find unendlichen Dank ſchuldig für diefe großmüthige 
und weitgehende Liebe, welche fich nicht mit leeren Plänen be: 
gnügt, fondern ſich im der bereitwilligjten und ausgedehnteften 
Weiſe kundgibt, fo oft ſich nur eine Gelegenheit, und zu unter: 
ftügen, bietet. Wollten wir dieſe Pflicht nicht amerfennen und 
offen befennen,, wollten wir nicht durch unfere täglichen Gebete 
und Opfer, jo viel wie möglich, das Wenige, das in unfern 
ſchwachen Kräften fteht, aufbieten, um einigermaßen denen zu 
vergelten, welche fich in den Augen der göttlichen Majeftät durch 
Unterftätung der Gejellfchaft in ihrem Wirken zur Ehre Gottes 
große Verbienfte erwerben: jo würden wir ficher ftrafbar fein 
und unfere Seele mit dem Yafter ver Undankbarkeit brandinarfen; 
ja, wir wären eines Lebens unwürdig, das uns ſtündlich an bie 
sahlfofen Wohlthaten unfers erhabenen Beſchützers, des Königs 
Johann von Portugal, erinnerte, dem wir auch in unferm gan- 
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zen Leben die Schuld der Dankbarkeit nicht abtragen könneu— 
Paul,“) ein anderer Bortugiefe?) und ich werden diefe Woche nach 
Judien abreijen. Wir hoffen im Vertrauen auf die göttliche Barm— 
herzigfeit in jenen Gegenden reichliche Garben in die Scheuern ber 
Kirche zu bringen; dieſe unfere Hoffnung ſtützt ſich auch auf die 
Berichte einſichtsvoller Männer, welche während ihres vieljährigen 
Aufenthaltes in Indien fich von der Bereitwilligfeit der Eingebor- 
nen überzeugt haben, ihr Ohr der Berfündigung der Wahrheit zu 
leihen und mit Freuden der Botſchaft des Heils ihr Herz zu öffnen. 

3. Se. Majeftät der König läßt uns nicht abreiſen, ohne 
uns mit den vwielfältigften Erweiſen feiner Gnade zu überhäufen; 
jüngft noch bat er uns ausbrüdlich dem Vicefönig ?) empfohlen, 
den er diefes Jahr nach Indien ſchickt und beauftragt hat, ung 
an Bord feines eigenen Schiffes mitzunehmen. Und dieſer Herr 
hat uns folche Güte bewiejen, daß er die ganze Sorge für 
unfere UWeberfahrt übernommen und jowohl uns als andern 
unterfagt hat, uns irgend um bie nöthigen Vorbereitungen zu 
befümmern; überdies will er uns täglich au feiner Tafel fehen. 


) &. Brief 6, Aum. 1. 

. ?, Franz Manfilla (Mancias), welcher lange Zeit mit großem Eifer auf 
der Fifcherfüfte und am Cap Comorin arbeitete. An ihn find viele Briefe 
bes Heiligen gerichtet. Später wurde er der Volltommenbeit feines Berufes, 
da er vom eigenen Geifte fich leiten Tief, untreu, und im Jahre 1547 vom 
heiligen Franz Xaver aus der Geſellſchaft ausgefchloffen. Er war einer ber 
Zengen im Canonifationsproceß des Heiligen und farb fromm im Herrn 
im Jahre 1565 in Cochin. 

) Don Martin Alphons de Souza (Sofa) hatte im indifchen Ocean 
ben Oberbefehl der portugiefifhen Flotte gehabt. Wegen feiner in den 
Jahren 1535 ff. errungenen militärifchen Erfolge und wegen feiner per 
ſönlichen Eigenfchaften wurde er 1541 zum Bicelönig von Indien erwählt. 
Aber in feiner hoben Stellung entſprach er nicht ben Erwartungen, welche 
man von ihm gebegt hatte. Es fehlte ihm die Feftigkeit in der Verwaltung 
und als er gegen Ende feines Aufenthaltes in Indien die Münzen zu 
Gunften des portugiefiihen Schatzes verjchlechtert hatte, 309 er ſich die all- 
gemeine Unzufriedenheit zu. Er verließ deshalb Indien im Jahre 1545, 
und fehrte nah Portugal zuriid, wo er jedoch vom Könige gnädig auf- 
genommen wurde. 
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Ich theife diefe Einzelheiten mit, nicht als twollte ich vor Ihnen 
auf die Ehre und den Nugen, der ung aus biefer Auszeichnung 
erwachſen kann, Gewicht Tegen oder uns jelbjt etwas davon zu— 
Schreiben, — im Gegentheil wären wir viel lieber damit ver: 
ſchont —, fondern damit Sie fehen, daß biefe und ſo günftige 
Gefinnung des Mannes, der die höchſte Würde in Indien be— 
Fleidet, uns Grund zu der Hoffnung bietet, von ihm Fräftige 
Unterftütung bei der Belehrung der Ungläubigen, welche ber 
Segenftand unferer heißeften Sehnfucht ift, zu erhalten. In 
Ihrem Eifer für die Ehre Gottes werden Sie Sich mit uns 
freuen und glücklich preifen, daß fich uns eine jo herrliche Ge— 
legenheit bietet, den Namen Jeſu Ehrifti vor die heidnifchen 
Könige jener Gegenden zu tragen; denn Jedermann kennt das 
Anfehen und die Achtung, worin ber portugiefifche Vicefönig bei 
biefen Fürften fteht. 

4. Dies Vertrauen wird auch durch ven Charakter, bie 
Gefinnungen und Tugenden des Vicekönigs gerechtfertigt, jo weit 
wir bisher jelbft und durch das Zeugniß Anderer davon Kenntniß 
erhalten haben. Er hat große Erfahrung in den Angelegenheiten 
Indiens, wo er fich mehrere Jahre aufgehalten und den Auf 
vollkommener Uneigennüßigfeit zurückgelaffen Hat. Am Hofe, wo 
man doch, wie Sie wifjen, ftreng und genau in Urtheilen über 
Perfonen ift, fteht er allgemein im Rufe eines Ehren— 
manned; und nach glaubwürdigen Berichten wird er in Indien 
jowohl von unſern Landsleuten als auch von den Eingebornen 
fehnlichft erwartet. In einer vertraufichen Unterredung, die ich 
vorgeftern mit diefem Herrn Hatte, erzählte er mir, e8 gehöre zu 
Indien eine ausfchlieglih ven Heiden bewohnte Inſel, auf der 
e8 gar feine Yuden und Muhamedaner gebe; dort, glaube er, 
biürfe man ber Predigt des Evangeliums großen und rafchen 
Erfolg verfprechen, ja, er zweifle nicht daran, foviel er aus ber 
ihn befannnten Stimmung der Eingebornen fchliegen Tonne, 
daß der König fich im Furzer Zeit offen zur chriftlichen Religion 
befennen, und die ganze Inſel feinem Beifpiele folgen und fich 
befehren werde. 
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5. Einfichtige Männer gründen ihre Hoffnungen auf bie 
Kenntnig und Hochſchätzung unfers Inſtituts und der verſchie— 
denen Werke des Seeleneifers, deren Erfolge fie bier gefehen 
haben. Troß der innerften Ueberzeugung von unferm Unvermögen 
md unferer Schwäche, hegen auch wir das Vertrauen, daß jene 
Wünſche und Hoffnungen nicht eitel und unfruchtbar fein werben, 
weil wir glauben, Gott werde Sich endlich der traurigen Ver— 
blendung dieſer Völker erbarmen, die von allen zum Heile noth- 
wenbigen Mitteln entblößt find, und Er wolle in Seiner Er: 
barmung Sich des hingebenden Eiferd Seiner ſchwachen und 
unnüßen Knechte bedienen, um dieſe Völker, welche Gott nicht 
fennen und die Dämonen anbeten, aus ihrem Irrthum und bem 
geiftigen Elend, worin fie feufzen, zu erretten. Auf diefe gött- 
liche Hülfe, die gewiß nicht unwirkfam fein wird, — um Ihnen bie 
geheimften Gedanken meines Herzens zu entdecken —, jeen wir 
unſere Hoffnung; auf fie gründen wir unſer ganzes DBertrauen, 
um ein fo großartiges Werk zu unternehmen. In diefer Hülfe 
wurzelt unjere Kraft, fie belebt unfere Hoffnung, daß unfere 
Anftrengungen reichliche Früchte erzielen werden. Gewiß werben 
wir e8 an Anftrengungen nicht fehlen Lajjen, diefen unglücklichen 
Menfchen zu Hülfe zu fommen, fie zur Erkenntniß des wahren 
Glaubens und der wahren Religion zu führen. Haben wir 
doch Bei dieſem einzig zu Gottes Ehre unternommenen Werke 
feine andere Abficht, als Ihm zu gefallen und Ihm zu dienen, 

6. Wir bitten Sie. inftändigft, uns fo bald wie möglich 
ausführliche Anweifungen und Rathſchläge für unſer Verhalten 
aufzufchreiben. Sie können uns diefelben mit den Schiffen, 
welche im März des kommenden Jahres von Liffabon nach 
Indien abgehen, zufommen laſſen. Wir erjuchen flehentlich, 
uns möglichft genan-und im Einzelnen anzugeben, wie wir bier 
vorgehen ſollen, welche Vorfichtsmaßregeln wir zu ergreifen, und 
welche Regel in unferm Leben und Wirken wir unter der heid— 
nischen Bevölkerung zu beobachten haben. Freilich zweifeln wir 
nicht, daß die Erfahrung felbft uns in manchen Gelegenheiten 
belehren und leiten muß, aber dennoch fegen wir unfere vorzüg: 
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liche Hoffnung, den Willen Gottes in den Angelegenheiten unferer 
Miffion zu erkennen, auf Ihre Leitung und Ihren Rath, feft 
überzengt, daß der Liebe Gott Yhnen zeigen wird, was und 
wieviel Er von uns verlangt, und dag Er burch eben biejelben, 
welche Er uns bisher zu Dollmetfchern Seines heiligen Willens 
gemacht hat, uns auch, in Zukunft Seinen Willen und Seine 
Abfichten in Bezug auf die Regelung unfers Lebens und Wirkens 
offenbaren werbe. Endlich und vor Allem fühle ich mich gebrängt, 
wiederholt diefe Bitte an Sie zu richten, aus Furcht, es möchte 
uns basfelbe wie fo vielen Andern begegnen, welche zu eigenem 
großen Schaden aus Nachläffigfeit nicht genug die Umſtände 
des Ortes, der Zeit und der Stellung, worin fie fich befinden, 
berüdfjichtigen, oder gar durch Stolz und Selbftvertrauen fich 
leiten Iaffen, ohne e8 für nöthig zu halten, in ſchwierigen Fällen 
fich Raths zu holen und erlenchtetere Männer um ihre Meinuug 
zu befragen. So fegen fie fi) der Gefahr aus, der befonderen 
Gnaden und Erleuchtungen beraubt zu werden, welche Gott ihnen 
beftimmt hatte und in Seiner Erbarmung würde verliehen haben, 
wenn fie ihren Verſtand und ihr Urtheil unterworfen, und ihrer 
Unwiſſenheit und Schwäche geftändig, die Hülfe und den Beiftand 
Anderer in Anfpruch genommen hätten, zumal derjenigen, durch 
welche Gott und zu zeigen pflegt, wie und worin wir Ihm 
bienen ‚follen. Wir bitten und beſchwören Sie, mufere Väter, 
iwieder und wieder im Herrn, um unferer Bereinigung in Jeſu 
Ehrifto willen, nad) dem Maße Ihres Seeleneifers uns recht 
ausführlich Ihre Winke, Empfehlungen und Anweifungen zu geben, 
damit wir genau im Einzelnen Alles kennen, was wir zu thun 
und zu laſſen, zu fürchten und zu exjtreben haben, um in unferm 
ganzen Yeben und bejonders in der Arbeit am Heife der Seelen 
ung, wie wir es wünfchen, mit dem göttlichen Willen vollkommen 
gleichförmig zu madyen, ben wir buch Ihre Weifungen voll- 
fommen fennen zu lernen hoffen. Stehen Sie uns dann im 
unferer Schwäche, barum bitten wir dringend, nicht nur mit den 
Gebeten, welche Sie der Regel gemäß verrichten, fondern mit 
bejondern Gebeten bei, auf daß wir Alles erfüllen konnen, was 
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ver heilige Wille Gottes von uns verlangt. Wir bebürfen biejen 
befoudern Beiftand in Anbetracht unferer größern Bedürfniſſe in 
den Gefahren eier langen Reiſe und des Lebens unter ben 
ungläubigen Indiern, d. h. unter einem Bolfe, das allen Laftern 
ergeben ift, von denen wir in unſerer Yaubeit und Unerfahrenheit 
endlich noch würden angeſteckt werben, wenn uns nicht Gott durch 
reichlichere Gnaden und fräftigere Hülfe zum Siege führte, 

7. Bon Indien aus werben wir Ihnen aneführlich 
ichreiben mit dem erjten Schiffe, welches nach unferer Ankunft 
abgeht, ebenfo wie auch Sr. Majeftät dem Könige, um feinem 
ansbrüdlichen Befehle nachzukommen. Der edle Fürft hat noch 
in dem Augenblide, als wir uns von ihm verabjchiedeten,, und 
die Erfüllung besfelben an's Herz gelegt. Er beſchwor uns fogar 
im Namen Gottes und um der Liebe Jeſu Chrifti willen, ihm 
genaue Kenntniß davon zur geben, welche Ausfichten Indien biete 
für bie Belehrung feiner unglüclichen Einwohner, deren bejam— 
mernswerthes Loos ihn mit tiefem Schmerze erfülle. Es Liege 
ihm ungemein am Herzen und er fei bereit, Alles dafür zu 
thun, die zahlloſen Beleidigungen zu verhindern , welche dort 
täglich dem Schöpfer und Erlöfer der Menfchen von Seinen 
eigenen Gejchöpfen zugefügt werben, die Er nad) Seinem Bilde 
und Gleichniß erfchaffen und durch Sein Foftbares Blut erlöft 
habe. So verzehrt fich dieſer edle Fürft vom Eifer für bie 
Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Ich preife und banfe 
unanfhörlich Gott, daß er mir einen mächtigen Fürften gezeigt 
hat, ber von jo frommen Gefinnungen in Sachen der Religion 
burchbrungen iſt. Wahrlich, wenn mich nicht das Zeugnif 
meiner eigenen Augen barüber belehrt hätte, Fünnte ich es kaum 
begreifen, daß bie Seele eines weltlichen Herrn, zumal von jo 
hohem Range, mitten im &eräufche des Hoflebens, einer folchen 
Frömmigkeit und einer jo außerordentlichen Liebe fühig fei. 
Möge der liebe Gott dieſe Foftbaren Gnaden in ihm vermehren 
und ihm noch lange Jahre das Leben fchenfen, weil er auf fo 
werthvolle Weiſe es verwendet, und er feinem Volke jo nützlich 
und nothwendig iſt. 
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8. Nachdem ich über den König gefprochen babe, will ich 
Einiges über. feinen Hof beifügen. Da herrjcht die ſchönſte Ord— 
nung; er gleicht eher einem Ordenshauſe als dem Palaft eines 
Fürften. Jede Woche geht eine jo große Anzahl won Hoflenten 
zu den heiligen Sacramenten der Buße und des Altars, daß wir voll 
Bewunderung nicht umhin Können, Gott unaufhörlich zu preifen 
und zu danken. Wir find mit dem Beichthören fo bejchäftigt, 
daß, wenn unfer die doppelte Zahl wäre, Alle vollauf zu thun 
hätten. Wir fiten ganze Tage und einen Theil der Nächte im 
Beichtſtuhl, obwohl wir ausfchlieglich nur Leute vom Hofe zu: 
laffen. Bei einem Aufenthalte des Königs in Almeirim!) erinnere 
ich mich, wie Auswärtige, welche in Regierimgsangelegenheiten, 
wie das oft vorkommt, zum Hofe kamen, nicht genug über eine 
zumal unter Hofleuten fo feltene Sitte ftaunen konnten. Sahen 
fie doch, wie diefelben an Som: und Feittagen anbächtig zum 
Tiſche des Herrn gingen, um den Leib unſers Herrn Jeſu Ehrifti 
zu empfangen. Manche von ihnen folgten dem Beiſpiele derer, 
welche fie bewundert hatten, reinigten ihre Seelen im heiligen Sa— 
cramente ver Buße und empfingen bie heilige Kommunion. Wenn 
fich eine hinreichende Anzahl von Beichtwätern fände, um bie 
Schaaren zu hören, welche gewöhnlich den Hof auf feinen Reifen 
begleiten, jo würde gewiß Niemand feine Gejchäfte mit dem 
Könige abmachen, bevor er nicht fein Gewiſſen wor Gott in Ord— 
nung gebracht hätte. Eben jett find manche bereit, ihre Sün- 
den zu beichten, können aber Keine Priefter finden, obwohl wir, 
wie bemerkt, ung nicht fchonen, im Gegentheil wegen unfers faft 
ununterbrochenen Beichthörens nicht Zeit haben, zu prebigen. 
Und nad) reiflicher Erwägung haben wir geglaubt, es gereiche 
mehr zum Dienfte Gottes, wenn wir und dem Anhören ber 
Beichten, als dem Predigen wibmeten, denn an Predigern ift 
bet Hof Fein Mangel, erfahrene Beichtwäter aber find felten; 


) Almeirim am Tajo, Stabt in der portugiefifchen Provinz Eftremabura, 
hat gegenwärtig etwa 2000 Einwohner, Bon dem Königlichen Schloſſe find 
nur noch Ruinen vorhanden, 


61 
aus dieſem Grunde haben wir den Beichtftuhl der Kanzel vor- 
gezogen. 
9. Weiteres haben wir Ihnen bei unjerer bevorftehenden Ab- 
reife nach Indien nicht zu fchreiben; indeß beten wir, Gott ver 
Herr wolle ung die Gnade verleihen, daß wir Sie im. befjern 
Leben wieberjehen , nachdem wir Sie um Seiner Liebe willen 
verlafjen haben; denn im biefem Leben dürfen wir fchwerlich 
hoffen , und wiederzuſehen, einmal wegen ver ungeheuren Ent: 
fernung Roms von Indien, uud ſodann, weil bie ergiebigen 
Ernten, welcdye Hier unfer warten, uns nicht gejtatten, an 
andere Gegenden und Länder zu beufen, wo wir mehr Garben 
in die Scheueru des Herrn bringen könnten, bejjen Dienft wir 
uns geweiht haben. Wer darum von uns zuerjt im Lande der 
Seligfeit ankommt, und feinen in Chriſto geliebten Mitbruder 
nicht findet, möge nicht vergejjen, Jeſum Chriſtum unſern Herrn 
und König zu bitten, daß er ihn zu Sid) rufe und uns Alle in 
ber Glorie vereinige. 

Liffabon, ven 18. März 1541. 


Allen meinen geliebten Mitbrüdern in Chriſto 
Franciscus von Xavier. 


9. Brief. 
An die Patces Ke Jay") und Kaynez.) 
(Der Anfang des Briefes fehlt im Original, das ſich zu 
Pont-a-Moujjon findet.) Ä 
1. In Betreff des Almofens, welches der König zum Baue 


) Claudius Le Jay aus Faucigny in Savoyen, in der Didcefe Genf, 
einer ber erften Gefährten des heiligen Ignatius, vollzog wichtige Miffionen 
in Deutfchland, zu Regensburg, Ingolftadt, Angsburg, Worms, glänzte 
buch feine Gelehrſamkeit auf dem Eoncil von Trient, und ftand längere Zeit 
dem Collegium zu Wien vor, wo er am 8. Auguft des Jahres 1552 ftarb, 

) Zu Anfang ber Faftenzeit des Jahres 1541 begab fi Le Jay von 
Brescia und Laynez von Parma nah Rom zur Wahl des erften Generals. 
Dies hatte der heilige Franz Xaver vielleicht durch Briefe derfelben erfahren, 
fo daß wir im vorliegenden Briefe ein Autwortſchreiben hätten. 
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bes Haufe beſtimmt, fehreibe ich an Peter Codazzi, was er in 
Rom thun foll. Dieje Angelegenheit jchien mir zu eimer um: 
günftigen Zeit zu kommen, da fie beim. bevorjtehenden Früblinge 
mit ven Vorbereitungen zu einem fchredlichen Kriege zufammenfällt, 
der von Afrifa her zu drohen ſcheint. Nach wiederholten überein: 
jtimmenden Berichten haben die Mauren fich zu einem furchtbaren 
Einfall in die Beſitzungen des Königs von Portugal verſchworen. 

2. Am einer ruhigeren Zeit würbe unferer Sadje ein un— 
ſchätzbarer Dienft geleiftet werden, wenn wir uns im Rom ber 
Mitwirkung der Cardinäle verficherten, welche beim Könige in 
Gunſt ftehen, und wenn wir diefelben dazu vermöchten, ihm 
ausführlich die Früchte auseinanberzujegen , welche die von Sr. 
Majeftät einen folchen Werke geipendeten Almojen tragen werbeı. 
Unter den Cardinälen, welche fi) der Gnade des Könige am 
meiften erfreuen, iſt der Gardinal von Carpi: ') ich ſchließe dies 
daraus, daß er mit Don Pedro?) ſehr vertraut iſt. Empfehl- 
ungsjchreiben von ihm, jowie vom Cardinal quatuor corona- 
torum und andern, von denen Sie glauben, daß fie mit dem 
Könige gut ftehen, würden uns von großem Nuten fein. Soll: 
ten die Cardinäle aus irgend welcher Rüdficht Bedenken tragen, 
unmittelbar an den König zu ſchreiben, fo würden fie, nament: 
li) der Cardinal von Garpi, gewiß bereit fein, fich brieflich an 
Don Pedro zu wenden mit der Bitte, die Angelegenheit mit 
dem Könige perfünlich zu befprechen und Sr. Majeftät ein fo 
gutes Werk empfehlen zu wollen. Wenn der Gefandte des Königs 
zu Rom gegen die Gefellfchaft gut gefinnt ift, jo würde es nicht 
unnüg fein, von ihm Briefe ähnlichen Inhaltes zu erwirfen, 
worin er dem Könige darlegte, wie fehr unfere Sadje zu Rom 
der Begünftigung von Seiten St. Majeftät bedürfte. 

3. Unterlajjen Sie aber auch jelbjt nicht, au Don Pedro 
de Mascarenhas zu fchreiben; Ihre Briefe bereiten ihm ſtets 


) Der Cardinal Rudolph Pins von Carpi war vom Papfte Paul 11. 
zum bejonderen Protector der Gejellichaft ernannt worden. 
) Mascarenbas. 


63 


eine ungemeine Freude. Sie dürfen verfichert fein, daß er. Sie 
im Herrn innigſt liebt: cr bewahrt Ihre Briefe mit der größten 
Sorgfalt auf, er lieſt diefelben wieder und wieder mit großer 
Freude und jo großem geiftlichen Troſte, daß fein Geficht davon 
wiederſtrahlt. Daraus darf ich gewiß jchließen, wie fehr er 
Ihnen gewogen ift, und es ift dies für mich ein Grund, ihm 
mein ganzes Leben lang auf das Innigſte zugetban zu fein. 

Wir find hier der unmaßgeblichen Anficht, es würde von 
Nutzen fein, wenn Sie dem Könige ſchrieben und ihm banften 
für den kundgegebenen Willen, ein Collegium oder ein Haus 
der Gefellichaft zu gründen. Hier am Hofe ift e& ein all 
gemeiner, beinahe pflichtmäßiger Brauch, gewiſſenhaft folche 
Rückſichten zu beobachten, und aus ben Aeußerungen Don 
Pedro's konnte ich entnehmen, daß ein jolches Schreiben Sr. 
Majeſtät äußerſt angenehm fein würde. Sie würden danı nicht 
unterlafjen, zu erwähnen, daß Sie durch und von ber groß: 
müthigen Abfiht Sr. Majeftät, ein Collegium ober ein Haus 
der Gejellichaft zu errichten, in Kenntniß gejegt ſeien. Dies 
würde, dem Sprichwort gemäß, dem Nenner die Sporen geben, 
und für Se. Majeſtät ein mächtiger Antrieb fein, die Sache 
ohne Berzug in Ausführung zu bringen. Nicht ohne Grund 
mache ich Ihnen diefe Bemerkungen: denn feien Sie überzeugt, 
die Briefe, welche Sie in diefem Sinne jchreiben, werden durch 
viele Hände gehen und von-jehr Vielen gelefen werben. 

4. Was Franciscus Manfilla betrifft, fo werden Sie wijjen, 
daß er noch feine Weihe erhalten hat. In Indien ift nun ein 
Biſchof, der, wie ich zuwerfichtlich im Herru hoffe, gewiß bereit 
jein wird, diejen trefflichen jungen Mann zu weihen, wenn auc) 
fein Talent und feine Kenntniffe feinem Eifer, feiner Tugend 
und Einfalt nicht gleichfommen. Wenn Paul ihm nicht einen 
Theil feines Wiſſens mittheilt, jo fürchte ich ſehr, er möchte 
ohne befondere göttliche Hilfe in dem Examen, welches gewöhn: 
lid den heiligen Weihen vorausgeht, nicht beftehen. Sollte er 
dies Unglück haben, jo würde das unjere Pläne durchkreuzen. 
Er wünjcht, um für alle Fülle gefichert zu fein, daß Sie ihm - 
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zu Nom die Dispens vor befonderer wifjenfchaftlicher Befähig- 
ung zu den heiligen Weihen auswirfen, fowie bie Erlaubniß, 
die drei höhern Weihen außer der gewöhnlichen Zeit au brei 
Fefttagen zu empfangen titulo paupertatis voluntariae et suf- 
ficientissimae simplicitatis. Um dieſe Gnade zu erhalten, 
könnte man mit Wahrheit geltend machen, daß große Güte und 
heilige Einfalt bei ihm den Mangel umfafjenden Wiſſens erfete. 
Wäre er die ganze Zeit, welche er mit Caceres") zugebracht, bei 
Bobadilla?) geblieben, fo würde er aus dieſem vertrauten täg- 
lichen Umgange bedeutenden Nugen gezogen und mehr Antheit 
erlangt haben an dem grimdlichen Wifjen dieſes als an ber 
Oberflächlichkeit jenes, und wir wären jet nicht in diefer Ver: 
fegenheit ; denn feine Lippen würden Wifjenfchaft verfünden und 
er würde auf dem ganzen Gebiete der heiligen Schrift zu Hanfe 
fein. — Ferner möchten Manfilla und Paul beide die Gnade 
von Sr. Heiligfeit erbitten, jo oft fie das heilige Opfer am 
Altare darbringen, eine Seele aus dem Fegfeuer befreien zu 
lönnen (d. i. die Gnade des altare privilegiatum). 

5, Die Mefjen, welche wir feit unferer Abreife von Rom 
bis heute für den Carbinal Guidiccioni?) gelefen haben, belaufen 


) Jalob Cacerez (nad anderer Schreibweife: Cazeres) aus Segovia 
hatte ſich dem heiligen Ignatius in Barcelona anugeſchloſſen, ſpäter in fein 
Vaterland zurückgekehrt, trat er aus der Geſellſchaft wieder aus. 

?) Nicolaus Alphons, mit dem Beinamen Bobadilla, von feinem Ge- 
burtsorte in ber Nähe von Palencia in Aragonien, war einer der erften 
Genofjen des heiligen Ignatius. Im feiner Demuth ſchlug er das Bis- 
thum von Trient aus. Er prebigte längere Zeit in Deutfchland und be- 
gleitete die faiferlihen Truppen in’ ben Kriegen jener Zeit. Er ftarb im 
Jahre 1590, 

?) Diefe Meffen waren ein Theil von ben breitaufend, welde der 
heilige Ignatius zu lefen und von feinen Mitbrübern leſen zu laffen gelobt 
hatte, um bie Beftätigung der Gefellfchaft vom Papfte zu erhalten. Gott 
fügte es fo, daß ber Kardinal Bartholomäus Guibdiccioni, der erfte der zu 
dem Zwecke ernannten Eraminatoren, welcher anfangs dem neuen Orden 
jehr entgegen war, vollfommen feine Meinung änderte und ber -eifrigfte 
Beſchützer der Sejellichaft wurde. Cf. Ribadeneira II, 17. Orland. II, &4.113£. 
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fih auf zweihundert und fünfzig; bie übrigen werben wir, fo 
Gott will, in Indien leſen. Wenn ich erwäge, mit welcher 
Freude und welchem Troſt ich bisher das heilige Meßopfer für 
biefen edlen Kirchenfürften dargebracht habe, jo fühle ich mich 
noch mehr angetrieben, ihn mein ganzes Leben täglich, jo oft ich 
bie heiligen Geheimmifje feire, dem lieben Gott zu empfehlen. 

6. Da unsere Regel nunmehr beftätigt ift,') fo wünfche ich 
bringend zu erfahren, ob die Männer, denen wir wegen ihrer 
aufrichtigen Freundfchaft jo jehr verpflichtet find, und die durch 
ihre eifrigen Bemühungen den günftigen Abſchluß unferer Ange: 
fegenheiten bejchleunigt haben , ob dieſe ſchon in die Gefellichaft 
eingetreten find oder doch bald eintreten werden. Ich vermuthe, 
daß mehrere derjelben gern den Frieden ihrer Scele finden möch— 
ten, ohne unfere an Demüthigungen und Entbehrungen reiche 
Yebensweife zu befolgen. Ob fie ihn aber finden werben, weiß 
ich nicht. Es ift leicht möglich, daß fie das, was fie da fuchen, 
wo es ihnen gefällt, nur eben da finden werben, wohin zu 
wenden fie fich fürchten, vorausgefeßt, daß fie endlich den Ent: 
ſchluß fafjen, dem Rufe Gottes zu folgen. Diefe meine Worte 
beziehen ſich nicht bloß auf Franciscus Zapata,*) fie betreffen 
ebenfo den Herrn Licentiaten, der wohl feinen großen inneren 
Frieden genießen wird, fo lange er, wie bisheran, in den Pa— 
läften der Großen ſich aufhält. Was den Doctor der Medizin, 
Ignaz Lopez, betrifft, jo ſcheint e8 mir, daß fein Ruf fehr ge: 
führdet werde und er feine Praxis aufgeben müſſe, wenn er fich 


) Die Bulle: Regimini militantis Ecclesiae vom 27. September 1540, 
wodurch Paul III, die Gejellichaft beftätigte, wurde erft, wie ſchon bemerft, 
im April 1541 veröffentliht. Am 22. April 1541, nachdem der heilige 
Ignatius zum General der Gefellihaft erwählt war, legten er und feine 
Genofien in St. Paul außerhalb der Mauern die vier feierlichen Ge— 
lübde ab. 

2) Franciscus Zapata begleitete, wie Orlandini (IT, 47.) berichtet, 
Salmeron und Brouet nach Irland, um dort in’s Noviziat ber Gefellichaft 


einzutreten. 
be Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. I, 5 
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eher aus der Welt zurückzieht, als er unjern Vater Ignatius 
von feinem Magenleiden und Bobadilla von feiner Schwäche voll: 
fommen geheilt hat. Ueber Jakob Zapata und feines Gleichen 
habe ich weiter nichts zu bemerken, als daß die Welt jie wahr- 
icheinfich als unbrauchbare Menfchen zurückweiſen wird, und daß 
fie in der Folge bittere Täufchungen erfahren werben, wen fie 
irgendwo anzufommen fuchen. 

7. Seitdem der König feinen Willen erklärt hat, daß einige 
von uns bier bleiben, andere abreijen, tritt mir immer das Bild 
unfer8 theuren Mitbruders Antonius Araoz!) vor die Seele. 
Ich habe eine geheime Ahnung, daß er uns nach Indien nad): 
fommen wird mit wenigftens ſechs Glerifern und einer bin: 
reichenden Anzahl anderer Begleiter. Wenn auch nicht alle in 
der Wifjenfchaft ausgezeichnet find, jo follen es doch Männer 
fein, die voll von Seeleneifer und bereit find, den Reſt ihres 
Lebens dem Dienfte unſers Herrn und Gottes zu weihen, und 
fret von aller Auhänglichfeit am zeitliches Gut. Wir Hoffen, 
daß ihre Ankunft für uns von großem Nugen fein werde. Und 
follten Sie und nicht in dieſem Jahre, d. 5. im März des 
nächjten Yahres, fondern erft nach Verlauf von zwei Jahren, 
nachdem Sie jchon Briefe von uns aus Indien erhalten haben 
können, ſolche Mitarbeiter ſchicken, ſo würde das noch fein großer 
Schaden fein, wenn wir dann wenigſtens ficher darauf rechnen 
bürfen, daß Sie uns eine Anzahl Mitarbeiter ſchicken, die Sie 
für Indien beftimmt haben. Wir überlajjen diefe ganze Ange: 
legenheit Ihrem weifen Ermefjen, doch wünfche ich, daß Sie bei 
Ihrer Entjcheidung das nicht unberücfichtigt laſſen wollen, was 
ich Ihnen nochmals als meine innerfte Ueberzeugung ausfpreche, 
daß unfere Arbeiten in Indien ficher reiche Früchte tragen werben. 
Glauben Sie nicht, daß dies nur trügerifche Einbildungen find, 
jondern ich Tpreche jo auf das glaubwürdige Zeugniß erfahrener 
Männer, welche lange Fahre in jenen Ländern gewohnt haben und uns 


') Antonius Araoz, ein Navarrefe und Verwandter bes heiligen Ignatius, 
war ber erfte Provincial von Spanien. 
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die Erfüllung unferer Hoffnungen verbürgen. Aus unſern Briefen 
werden Sie erfahren, was wir felbjt über jene Gegenden als 
wahr befinden Haben; wir werden Ihnen nad) eigener Erfahr: 
ung forgfältig und eingehend auseinanderjegen, was wir von der 
Stimmung des Panbes und feiner Einwohner in Sachen des 
Seelenheils halten und welche Hoffuungen und Mittel, das Neid) 
Jeſu Chriſti auszubreiten, fi uns bieten. Der Schuß des 
Bicefönigs, der ſich uns in jo außerordentlicher und wohlthuen- 
der Weiſe fundgibt, wird, wie wir erwarten, in jeder Bezieh— 
ung unfern Arbeiten Borfchub Leisten wegen des großen Anfeheng, 
welches diefer Herr bei den mit dem Könige von Portugal ver: 
bündeten Königen und Fürften genicht, ſowohl wegen feiner aus: 
gezeichneten, dort längft bekannten Tugend, ald auch wegen feiner 
neuen Würde als Stellvertreter Seiner Majeſtät des Königs. 

8. Wenn Sie glauben, daß gewiſſe geiftliche Privilegieu, 
welche man vom heiligen Bater erlangen kann, unferm apoftolijchen 
Wirken förderlich fein fünnten, fo Handeln Sie nad) den Ein: 
gebungen Ihrer Liebe und Einfiht. Cine Gnade wünfchen wir 
lebhaft, — uud e8 wäre uns lieb, wer uns mit der nächjten 
Gelegenheit die in aller Form ausgeſtellte Facultät zugejchidt 
werben könnte —, nämlich für die in Indien lebenden Mitglieder 
der Geſellſchaft die Erlaubniß, die heiligen Weihen extra tempora 
zu empfangen, ohne Patrimonial= oder Beneficial-Titel, nur auf 
den Titel des Gelübdes der freiwilligen Armuth, vorkommen— 
den Falles mit Dispenfation von der Irregularität illegitimer 
Geburt. | . 

Schließlich bitten wir Sie, wenn Sie uns nad) Indien 
ſchreiben, dies nicht fo kurz und oberflächlich thun zu wollen, 
weil wir jehr verlangen, Alles zu erfahren, was unfere Mit- 
brüder im Allgemeinen und im Einzelnen betrifft, ihre Arbeiten, 
ihre Geſundheit, ihre Pläne, ihre Hoffnungen und die Erfolge 
ihrer Arbeiten. Und das kann Ihnen ja feine befondere Mühe 
machen, da Sie alle Jahre mur einmal Gelegenheit haben, uns 
zu fchreiben. Sorgen Sie gütigft dafür, daß Ihre Briefe uns 

5” 
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eine Leſung fire acht Tage bieten: wir verfprechen, unferjeits ein 
Gleiches zu thun. 

Liffabon, 18. März 1541. 

Am Namen aller biefigen Mitbrüber, welde Ihnen mit 
innigfter Liebe zugethan find. 
Franeiseus von Xavier. 

Beinahe drei Wochen nach Abfafjung der beiden Briefe 
war der Tag der Abreife angebrochen, und alles in Bereitjchaft, 
unter Segel zu gehen. Xaverius begab fi) mit feinen Reiſe— 
geführten Paul von Camerino und Franciscus Manfilla , nad 
dem Hafen. Simon Rodriguez begleitete ihn bis zur Flotte, 
beren Admiralfchiff, „der St. Jago“, die Mifjionäre aufuchmen 
follte. Hier umarmten fich beide auf das Innigſte und Kaverius 
ſprach: „Theuerſter Bruder, vernehmen Sie die legten Worte, 
„welche ich je an Sie richten werde. Wir werben uns im biejer 
„Welt nicht wiederfehen; wir wollen die Trennung mit Geduld 
„ertragen. Sind wir wahrhaft Eins mit Gott, jo werden wir 
„gewiß auch untereinander verbunden fein, und dann wird ung 
„nichts von der Gemeinfchaft trennen Formen, in der wir in 
„Jeſu Chrifto vereinigt find.“ Sodann erflärte er ihm bie 
ſchon oben (S. 21) berührte Deutung der Worte: „Noch mehr, 
noch mehr!”, welche er einft, wo beide zu Rom im Spitale 
wohnten, ausrief, und fprach feine Hoffnung aus, Gott werbe 
ihm in Indien die Leiden zufenden, welche er in Italien nur 
im Geiſte geſehen. Jetzt umarmten fie fich noch einmal, und 
trennten fich mit Thränen in den Augen. Sobald Simon fic 
entfernt hatte, ward das Zeichen zur Abfahrt gegeben, und 
die Anfer wurden gelichtet. Es war ber 7. April des 
Jahres 1541, Donnerstag in der Paffionswoche, Kaverins’ Ge: 
burtstag, mit dem er in fein ſechsunddreißigſtes Lebensjahr eintrat. 
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weites Buch. 


Ton der Abreiſe des heiligen Frantistus nadı 
Indien bis zu feiner erſten Reife nad dem ferneren 
Ofen. 1541 - 1545, 

Erſles Capilel. 


Die Reife nach Indien, Aufenthalt in Mozambique, Melinde 
und Socotera. Ankunft und erfle Arbeiten in Goa. 





Ym Mittelalter gelangte man gewöhnlich auf zwei Wegen 
vom europäifchen Feftlande nach Indien. Der eine führte durch 
Syrien auf dem Euphrat und dem perfifchen Meerbujen; ber 
andere durch Aegypten auf dem arabifchen Meerbufen oder rothen 
Meere. Allein ſeitdem die Muhamedaner diefe Gegenden be: 
herrſchten, waren beide Wege für bie europäiſchen Chriften jo 
gut wie geſperrt. Man fah fich genöthigt, einen dritten, wenn 
auch längern Weg aufzufuchen, um den Nachftellungen ver 
ärgften Feinde zu entgehen. Die Portugiefen waren bie Erften, 
welche auf den glüdlichen Gedanken verfielen, ganz Afrifa und 
einen Theil von Arabien und Perfien zu unfegeln. Schon im 
Jahre 1487 umfegelte Bartholomäus Diaz die Südſpitze Afrika's 
und war nur durch den Widerftand der vor ben Gefahren ber 
weitern Fahrt bangenden Diannfchaft an Verfolgung feines Weges 
gehindert worden. Das äußerſte Vorgebirge im Süden Afrifa’s 
erhielt den Namen Vorgebirge der guten Hoffnung. Was Diaz 
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unvollendet laſſen mußte, gelang Vasco de Gama. Im Yahre 1497 
verließ er mit einem Geſchwader Liffabon, fegelte um das Süd— 
ende Afrifa’s herum und folgte im nördlichen Laufe der Oftküfte 
über Sofala, Mozambique, Mombazza bis nad) Melinde. Der 
Beherricher von Melinde, mit dem er ein freundliches Verhältniß 
angefnüpft Hatte, und bejjen Land won indischen Fahrzengen 
bejucht wurde, ließ ihn durch einen Lootſen quer über die See 
nach der indifchen Hauptjtabt Kalifut an der malabarifchen Küfte 
führen. So ftanden die Portugiefen, das weitlichite der euro- 
päifchen Völker, an der Schwelle der Hftlichen Welt, und indiſche 
Waaren kounten nun durch unmittelbaren Verkehr nach) dem 
äußerften Welten gelangen. Doch der gehofften Vortheile fich 
zu verfichern, bedurfte es einer anhaltenden, angeftrengten Thätig- 
fett. Ungeachtet aller Schwierigkeiten gelang, theil® durch fried- 
liche Vereinbarung mit den einheimifchen Fürften, und mehr noch 
durch Gewalt, auf den Südküſten Afiens die Gründung einer 
Menge von Handelsniederlafjungen, welche den ganzen inbifchen 
Handel in die Hände ver Portugiefen gaben. Eine Reihe von 
Helden, Gama, Cabral, Almeida und bejonders der große Albu— 
querque, verfchaffte mit verhältnißmäßig geringen Mitteln dem 
Namen des Königs von Portugal Achtung, und behauptete ruhm— 
würdig die geftifteten Anfievlungen. Das Ergebniß der Statt: 
halterichaft Albuquerque's war im Jahre 1515, wo er abberufen 
wurde, die Ausbreitung der portugiefiichen Herrichaft über bie 
indifchen Meere und die Sicherung derſelben durch eine Menge 
bon feiten Plägen. Goa, auf einer Inſel in der Mitte der 
malabarifchen Küfte gelegen, ward der Mittelpunkt, und die Inſel 
Ormuz am Eingange des perfiichen Meerbufens, fowie die Stadt 
Malakka auf der gleichnamigen Hinterindifchen Halbinfel, Hinter: 
ließ er als portugieſiſche Befigungen. Nachdem ferner ſchon im 
Jahre 1518 in der chinefiichen Stadt Makao eine Handels: 
niederlafjung entjtanden war, wurden unter Johann III. (1521 
bis 1557) andere auf den Inſelu des indischen Archipels angelegt, 
die Gewürzinfeln in Befig genommen und Verbindungen mit 
dem japanefiichen Inſelreiche angefnüpft. 
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AS die Portugiefen zuerſt den Fuß auf indifchen Boden 
jeßten, waren unter den 160 Millionen Einwohnern Vorder: 
indiens etwa 200,000 fogenannte Thomaschriften, ſchwache Refte 
der alten chriftlichen Kirche Indiens, deren Religion noch dazır, 
abgejehen von der monophyſitiſchen Irrlehre, mit abergläubifchen 
und jelbft heidniſchen Begriffen vwermengt war. Die Mehrzahl 
ber übrigen, die Hindu, waren Götzendiener und in ftreng 
gefonderte Kaften abgetheilt ; dazu kamen mehrere Millionen 
Muhamedaner und eine Anzahl Yuden, welche aus ber Zeit der 
Zerjtreuung ber zehn Stämme Ifraels abftammen follen, — 
Schon mit Basco de Gama Hatten ſich zwei Trinitarier als 
fatholifche Miſſionäre eingefchifft, von denen einer zu Mozambique 
jtarb, der andere, P. Pedro de Covilham, den indifchen Boden 
betrat, voll Eifer das Evangelium verkündete, aber noch in 
bemfelben Jahre den Martyrertod erlitt. Auch Cabral’s Expe— 
bition im Jahre 1500 begleiteten acht Weltpriefter, ebeuſo viele 
Franciscaner und ein Feldkaplan, ebenjo Vasco de Gama auf 
feiner zweiten Reife neun Miffionäre aus dem Orden des heiligen 
Franciscus; mit Alburquerque reifte im Jahre 1503 eine Anzahl 
Dominicaner ımter Leitung des P Dominicus de Sufa, und 1505 
famen mit Almeida viele Franciscaner und Weltgeiftliche nach 
Indien. As Albuquerque als Vicekönig Almeida’s Nachfolger 
wurde, unternahm er im Jahre 1510 in dem eben eroberten 
Goa den Bau mehrerer -Kirchen, ſchenkte den Franciscanern eine 
Mofchee zur Abhaltung des chriftlichen Gottesdienftes und er: 
theilte ihnen die Erlaubnig zum Bau eines Kloſters, welches 
im Jahre 1521 vollendet wurde und aus dem viele treffliche 
Miffionäre und Lehrer hervorgegangen find. Alle diefe Miffionäre 
hatten nicht allein die Seelforge unter ven Europäern, ſondern 
and) die Belehrung der Thomaschriften und die Bekehrung der 
Sögendiener und Muhamedaner zum Zwecke. Es ift hier nicht 
der Ort, des Nähern ihre fegensreiche Wirkſamkeit zu ſchildern, 
welche bei manchen von ihnen mit der Martyrerfrone belohnt 
wurde; aber e8 wäre ein Unrecht, über die. wichtigen Dienſte 
hinwegzufehen, welche ver Weltclerus, ſowie der Dominicaner- 
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und beſonders ber Franciscaner-Orden ſchon vor ber Ankunft 
des heiligen Franciscus Xaverius in Indien der Kirche geleiftet 
haben. Indeſſen war e8 ber jungen Gejellichaft Jeſu vorbe: 
halten, im heiligen Franciscus Xaverius Indien den eigentlichen 
Apoftel zu jenden. 

Der apoftolifche Mann machte die Tange Seereife auf dem 
von Gama erfchloffenen Wege. Er hat ums felbft in dem unten 
folgenden Briefe mehrere Einzelnheiten dieſer Reife bejchrieben, 
doch verfchweigt er in demüthiger Beicheivenheit Manches , was 
ihn ſelbſt betrifft. Darum können wir uns nicht verfagen, zur 
Vervollftändigung Einiges über die Reife dem Briefe vorauszu— 
ſchicken und Einiges, zumal über feinen erjten Aufenthalt in 
Goa, demſelben folgen zu laſſen. 

Das Schiff felbft wurde dem Heiligen zu einer Stätte 
geiftlicher Wirkfamfeit, wobei feine wunderbare Gabe, burch 
geiftliches Geſpräch Seelen zu gewinnen, auf das Herrlichte 
hervorglänzte. Den Unorbnungen, welche Miüffiggang und Spiel 
anf langen Seefahrten nur zu häufig hervorrufen, fuchte er 
fräftigft zu ftenern. Um die Glüdsfpiele zu verbannen, welche 
jo oft zu Zünfereien und Fluchen Anlaß geben, fchlug er Heine 
unſchuldige Spiele vor, die geeignet waren, den Geift zu erheitern, 
ohne die Leidenschaften zu ſehr aufzuregen. Wurde jedoch gegen 
feinen Wunſch mit Karten oder Würfel gefpielt, fo fuchte er 
wenigſtens durch feine Gegenwart die Spielenden in Schraufen 
zu halten. Er ſchien an ihrem Gewinn oder BVerluft lebhaften 
Antheil zu nehmen und erbot fich ſelbſt zumeilen, eine kurze 
Zeit für fie zu fpielen. 

Auf verſchiedene Weiſe juchte er denen, welche mit ihm 
auf vemfelben Schiffe waren, — e8 waren ihrer über taufend — 
fich gefällig zu erweifen und Allen Alles zu werden, um Alle 
für Chriftus zu gewinnen. Mit den Matrofen redete er vom 
Seeweſen, mit den Soldaten vom Kriege, mit den Kaufleuten 
vom Handel, mit ben Vornehmen von Staatsangelegenheiten. 
Dabei gewannen ihm feine Tiebenswürdige Freundlichkeit und 
Heiterkeit alle Herzen, jelbjt die roheften Menfchen fanden Gefallen 
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an feiner Unterhaltung und hörten ihm ſelbſt mit Wohlgefallen 
zu, Wenn er von Gott und göttlichen Dingen ſprach. So 
unterrichtete er täglich die größtentheil® fehr unwiſſenden Ma— 
teojen in den Grundlehren des Chriftenthums und prebigte alle 
Sonn= und Feiertage am Fuße des großen Maftbaumes Allen, 
bie ihn hören wollten. Und feine Ermahnungen machten fo 
tiefen Eindrud, dag man bald auf dem Schiffe fein Wort mehr 
hörte, das die Ehre Gottes, die Liebe des Nächſten oder bie 
Sittlichkeit verlett hätte. 

Schon in den erften Tagen wollte ihn der Vicefönig zu 
feiner Zafel ziehen, aber der bemüthige Ordensmann lehnte dieſe 
Ehre ab, und aß während ber ganzen Reife nur von dem, was 
er als Almofen auf dem Schiffe empfing; die Speifen dagegen 
von der Tafel des Vicefönigg nahm er nur an, um fie den 
Kranken, welche der Stärkung am meiften beburften, zu vertheilen. 
Es entftanden nämlich mancherlei bösartige Krankheiten auf dem 
Schiffe. Aus Furcht vor Anſteckung wären die Kranken von 
ben Gefunden ganz verlaffen worden, wenn nicht Xaverius, 
obwohl jelbjt an Erbrechen und Entlräftung zwei Monate bin: 
durch leidend, fich ihrer angenommen hätte. Er trodnete ihnen 
den Schweiß ab, reinigte ihre Geſchwüre, wufch ihre Leinwand 
und leiſtete ihnen die niedrigſten Dienfte. Hauptſächlich aber 
jorgte er für ihr Seelenheil und bereitete die Sterbenden 
zu einem chriftlichen XTode vor. Zu feiner Erleichterung hatte 
ihm der Vicefönig eine größere Stube angewiefen ; er nahm fie 
mit Dank an, aber nicht, um fie für ſich, fondern für bie 
gefährlichften Kranken zu benugen. 

Indeß ſetzte die Flotte ihren Weg fort und landete nach 
beinahe fünfmonatlicher Fahrt, gegen Ende Auguft, in Mozam- 
bique. Doc hören wir nunmehr Kaverius felbit. 


10. Brief. 
An die Befelfhaft Iefn zu Kom. 
Die Önade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti feien immer 
mit und. Amen. 
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1. Als ich im Begriffe ftand, Liffabon mit P. Paul und 
Franciscus Manfilla zu verlaffen, habe ich Ihnen ausführliche 
Nachrichten über unfere Abreife nad Indien gegeben. Um 
Ihrem Wunfche zu entfprechen, Ihnen, fobalo wie möglich, von 
unferer Ankunft Nachricht zu geben, überjende ich Ihnen heute 
dieſen Bericht über die Einzelheiten unſerer Reife. 

2. Am 7. April im Jahre des Heiles 1541 von Liffabon 
abgereift, fanıen wir am 6. Mai des folgenden Jahres in Indien 
an, nachdem die Reife alfo mehr als ein Jahr gedauert hatte, 
welche gewöhnlich kaum ſechs Monate in Anſpruch nimmt. Wir 
fuhren auf demfelben Schiffe mit dem Vicefönig, der uns fort: 
während mit ver größten Niückficht behandelte. Unfere Geſund— 
heit war beftändig volllommen gut. Auf der ganzen Leberfahrt 
waren wir befchäftigt, Beichten von Kranken und Gefunden zu 
hören und jeden Sonntag zu predigen. Welchen Dank fchulde 
ich dem lieben Gott für die Gnade, daß er mich auf der Fahrt 
durch das Reich der Fifche mit menfchlichen Wefen zuſammen— 
geführt Hat, denen ich die Geheimniſſe unferer heiligen Religion 
erklären und das Sacrament der Buße fpenden konnte, welches 
auf dem Meere nicht weniger nothwendig iſt als auf dem Lande. 

3. Auf unferer Neife landeten wir an der Inſel Mozam- 
bique), wo wir ſechs Monate lang überwinterten, ebenfo wie die 
‚Bemannung von fünf großen Schiffen des Könige. Auf der 
Inſel find zwei Städte, won denen die eine durch ‚eine Befagung 
des Königs von Portugal vertheidigt wird, die andere von ver: 
biindeten Saracenen. Während dieſes Winterquartiers kamen 
viele Erkrankungen vor, es ftarben nicht weniger als achtzig 
Perjonen. Wir waren beftändig im Hofpital mit dem Kranken— 
dienſt befchäftigt: P. Paul und Manfilla beforgten die Teibliche 


) Mozambique ift ein Küfteuftrich am Oftrande Afrika's. Au der Küfte 
fiegt die Gruppe ber vulfanishen Mozambique-Infeln. Die größte, Mo- 
zambique genannt, unter 15° ſüdl. Br., wo Basco de Gama am 1. März 1498 
landete, trägt am Südende die gleichnamige, im Jahre 1508 erbaute Haupt- 
ftadt aller portugiefifhen Befigungen in Oſtafrika. Sie ift ber Sitz bes 
Generalgouverneurs ynd eines Bifchofes. 
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Plege, ich verband damit die geiftliche, inbem ich die armen 
Kranfen von ihren Sünden reinigte und ihnen ben Leib des 
Herrn reichte. Doch konnte ich allein den Bebürfnifjen einer 
jo großen Zahl nicht genügen. An den Sonntagen predigte ich 
effentlich vor einer großen Vollsmenge, welche durch die Anweſen— 
beit des Statthalter herbeigeführt wurde. Oft war ich noch 
genötigt, außerhalb des Hofpitals Beicht zn hören. So haben 
wir während unjers Aufenthaltes in Mozambique unfere apo: 
ſtoliſchen Arbeiten gar nicht unterbrochen. Der Gouverneur, 
ſeine Yeibwache und alle Soldaten bewiefen uns ſtets das größte 
Rohlwollen. Wir glauben, mit Gottes Gnade den ſechsmonat— 
lichen Aufenthalt zur Zufriedenheit und zum Wohle Aller benutzt 
su haben '). 

4. Mozambique ift von Indien gegen neunhundert Stunden 
entfernt; darum drängte der PVicefönig zur Weiterreife. Weil 
aber in Folge der Jahreszeit noch viele Kranfe da waren, fo 


) Zaverins erzählt nicht, daß er in Folge feiner Anftrengungen jelbft 
franft und von einem beftigen bösartigen Fieber ergriffen wurde. Man 
wollte ihn beim Beginn feines Uebels bewegen, das Spital, wo bie An— 
ftedung wüthete, zu werlaffen, und in einem Privathaufe feine Wohnung 
zu nehmen; allein er jchlug das Anerbieten aus; weil er das Gelübbe der 
Armuth abgelegt hatte, wolle er als Armer unter Armen leben und fterben. 
Sobald das Fieber nur ein wenig nachließ, verwendete er feine noch übrigen 
Kräfte, um den andern Kranken beizuftehen. Einft fand ihn ber Arzt, wie 
er in der höchſten Fieberhige alfo befchäftigt war, und bat ihn, fich einige 
Ruhe zu gönnen. „Ich will gewiß pünctlich gehorchen,“ erwiderte ber Heilige 
„wern ich nur erft meine Pflicht erfüllt habe; es gilt aber jett bas Heil 
„einer unfterblichen Seele, ba ift feine Zeit zu verlieren.“ Ju demfelben 
Augenblide Tieß er einen armen, fieberfranfen Schiffsjungen, ber auf dem 
Boden auf einem Bündel Stroh lag, auf fein Bett heben. Dann legte er 
fih neben ihn und ermahnte ben jungen Menfchen, der ein Teichtfertiges 
Leben geführt hatte, zur Buße. Er hörte bie ganze Nacht nicht auf, zu 
deffen Herzen zu fprechen, ihm zur Neue und zu einem großen Vertrauen 
auf Gottes Barmherzigkeit zu ermahnen, und hatte den Troft, ihn mit ben 
innigſten Gefühlen ber Reue und des Bertrauens auf Gott vwerfcheiden zu 
ſehen. Jetzt erft gönnte er fich mehr Ruhe, das Fieber nahm ab und 
verlieh ihm endlich ganz. 
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erfuchte er ung, daß einige von uns zur Beſorgung der Kranken, 
welche man wegen ihre® Zuſtandes nicht mitnehmen fonnte, 
zurückbleiben möchten. Um biefem Wunfche zu entiprechen, blieben 
Paul und Manfilla bei den Kranfen zurüd, während ich ven 
Vicekönig, deſſen Geſundheit ebenfalls angegriffen ſchien, begleitete, 
um ſeine Beicht zu hören für den Fall, daß ſein Zuſtand ſich 
verſchlimmern und Befürchtung erregen möchte‘). So kam ich 
benn in Begleitung dieſes Herrn in Indien an und erwarte 
jegt täglich meine Mitbrüder mit den Schiffen, welche gewöhnlich 
von Mozambique im September eintreffen. 

5. Schon im fünften Monate bin ich nun in Goa, ber 
Hauptjtadt von Indien.“) Es ift eine jehenswürdige Stabt, 


') Die Einfhiffung erfolgte im März 1542, aber nicht mehr auf dem 
St. Jago, ſondern auf einem leichtern, fchneller fegelnden Fahrzeuge, Als 
Xaverius den St. Jago als das ftärkfie und am beften ausgerüftete Schiff 
der ganzen Flotte rühmen hörte, fagte er, nach bem Zeuguiß ber Reije- 
gefährten, voraus, es werde ein trauriges Ende haben. Und in ber That 
ſcheiterte e8 bei ber Inſel Salfette, als es mit den übrigen Schiffen, welche 
ber Bicelönig in Mozambique zurüdgelaffen hatte, nah Judien kam. 

?) Goa unter 15° 29° nördlicher Breite war im 16. Jahrhundert eine 
ber bebeutendften Städte Indiens. Durch ihre günftige Lage und ihren 
berrlihen Hafen war fie zu außerorbentlihem Wohlftand gelangt. Im 
Jahre 1510 eroberte Don Alphons Albuquerque biefelbe vom Fürften von 
Defan. Sie wurbe bald ber Mittelpunct ber portugiefiichen Befitungen in 
Indien, — Nach den erften Eutdeckungen, welche die Bortugiefen gemacht hatten, 
war Funchal auf der Infel Madeira zu einem Bisthbum erhoben worden, und 
ſpäter zum Erzbisthum mit vier Suffragan-Bisthümern: vom grünen Borge- 
birge, St. Thomas, Brafilien und Goa. Das Bisthum Goa, welches im Jahre 
1534 von Paul IL. errichtet war, erftredte fi vom Borgebirge ber guten 
Hoffnung bis nad China. Zur Zeit ber Ankunft unfers Heiligen war Don 
Johann Albuquerque, ein Franciscaner, Bifchof von Goa feit 1539. Diefer 
ehrwürdige Prälat, dem die Briefe bes Heiligen großes Lob fpenben, ftarb 
in hohem Alter im Jahre 1553. Im Jahre 1557 wurde Goa Erzbisthbum 
mit den Suffraganbisthümern Cochin und Malafla, dazu fam 1575 Malao 
und 1588 Funal in Japan. Das alte Goa ift jetst ein Triimmerbaufen 
mit 500 Einwohnern. 1', Meile von ber alten Stadt Tiegt auf einer 
Infel das neue Goa, villa nova de Goa, auch Panjim (fpr. Pandſchim), 
welches ber Sit bes Bicelönigs und eines Erzbifchofes ift, der ben Titel 
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welche ganz im den Händen ber Chrijten iſt. Es ift dort ein 
Sranciscanerflofter mit einer großen Zahl von Religiojen, eine 
herrliche Kathedrale mit einem zahlreichen Capitel und mehrere 
andere Kirchen. Wir haben allen Grund, Gott zu preifen, daß 
ver Name Jeſu Ehrifti an diefer entlegenen Küfte inmitten des 
Unglaubens jo geehrt wird. 

6. Don Mozambique dauerte unjere Reife noch mehr als 
zwei Monate. Einige Tage hielten wir uns in Melinde ') auf, 
einer Hafenftabt, welche won ung verbündeten Muhamedanern 
bewohnt ift. Portugiefiiche Kauflente halten fich dort oft auf, 
und im Falle fie dort fterben, werben fie in großen Grabmälern 
beigejegt, welche ficy von den übrigen durch Kreuze unterfcheiden. 
In der Nähe der Stadt habe die Portugiefen ein großes präd)- 
tige®, ganz vergoldetes, fteinernes Kreuz errichtet. Der Anblid 
desjelben hat mir unausfprechliche Freude bereitet, denn gewiß 
war es eine Offenbarung der Macht des Kreuzes, als es jo fieg- 
reich mitten in den Befigungen der Muhamedaner errichtet wurde. 
Der Sultan von Melinde fam auf unfer Schiff, um deu Vice 
fönig zu begrüßen, dem er mit großer Achtung und Freundlich 
feit begegnete. Während ich zu Melinde,war, fand das Leichen: 
begängnig eines auf unferm Schiffe Verftorbenen ſtatt. Man 
beerdigte ihn mit.allen veligiöjen Geremonien zum großen Staunen 


Primas von Indien führt, unter deffen ordentlicher Aurisdiction in dem 
fleinen jett noch portugiefiihen Landſtriche Indiens im Sabre 1875 
245,388 Katholifen ftanden, während zu jeiner außerordentlihen 
Yurisdiction im englifhen Indien — in Folge ber vorläufigen Beilegung 
des goanefiihen Schisma's — 149,666 gehörten. Bgl. Kath. Miffionen, 
Jahrg. 1875, S. 216. Nüheres über das goaneſiſche Schisma ebend. 
©. 206 f. 

) Melinde an ber Oftfüfte von Afrifa unter dem 3° nördlicher Breite 
wurbe im April 1498 durch Basco de Gama befucht. Die Bortugiejen 
machten den mubamebanifhen Fürften von Melinde zum Bafallen von 
Portugal, erbauten dort eine Citadelle und machten e8 zu einer Zwijchen- 
ftation für ihren Handel. An ber Stelle biefer früher blühenden Nieber- 
lafjung fieht man jegt die Ruinen von Melinbe. 
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ber Muhamedaner, welche unfern Gebräuchen bei den Erequien 
und der Beitattung der Todten alle Anerkennung zollten. 

7. Einer der vornehmften Muhamedaner der Stadt fragte 
mich, ob die Tempel, in denen die Ehriften fich zum Gebete ver: 
fammelten, gewöhnlich von Gläubigen gefüllt wären, und ob die 
Ehriften in der Verehrung Jeſu Chrifti Eifer und Ausdauer be: 
wiefen. Er beflagte fich über die Abnahme der Religtofität unter 
den Seinigen, und darum wünſchte er zu wijjen, ob basjelbe 
bei den Ehriften der Fall fei: von ſiebenzehn Mofcheen in Me— 
linde würden nur drei won einer geringen Zahl von Andächtigen 
befucht. Der befiimmerte Mann fonnte fich diefe Abnahme gar 
nicht erklären; er glaubte diefe für ihn traurige Erjcheinung nur 
einem großen Berbrechen, das die Anhänger Muhamed's begangen 
hätten, beimejjen zu jollen. Nachdem wir lang und breit über 
biejen Punct geſprochen hatten, ſagte ich ihm, Gott, der die 
Wahrheit ſelbſt iſt, verabſcheue die Ungläubigen und ihre Gebete, 
und darum wolle er dieſen verwerflichen Gebeten ein Ende 
machen. Da ich den Mann für meine Anſicht, die er durchaus 
nicht theilte, nicht gewinnen konnte, trat ein Caciz')) oder Lehrer 
auf, der in der Lehre Wuhamed's wohl bewandert war. Er ge— 
ſtand mir, er würde ſelbſt dem Islam entfagen, wenn Muhamed 
nicht binnen zwei Jahren wieder auf Erden erſchiene. Das 
findet man überhaupt bei den Unglänbigen und Verirrten, daß 
ſie von Gewiſſensbiſſen gequält und faſt zur Verzweiflung ge- 
trieben werden. Es iſt die größte Wohlthat, welche Gott ihnen 
erweijen kann, fie auf diefe Weife zu ermahnen, endlich einmal 
ſich zu bekehren. 

8. Als wir Melinde verlaſſen hatten, landeten wir an 
Soeotora, ?) einer Juſel, welche ungefähr hundert Meilen im 


') Der Name Caciz wird von Zaverius und fpäteren Miffionären dfter 
für Lehrer bei den Muhamedanern gebraucht. Die eigentliche Bedeutung 
bes Wortes ſoll „Neltefter” fein. 

) Socotora unter dem 12° 40° nörblicher Breite vor dem Cap Garbafui, 
am Golf von Aden, ift bie Imfel Dioscorides ber Alten. Ihre Größe 
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Umfange bat. Dies ift ein wüſtes und armes Land, welches 
weder Weizen, noch Reis, noch Hirje, weder Wein noch fonjtige 
Früchte hervorbringt; fie ift ganz unfruchtbar und dürr, ber ein: 
zige Reichthum bejteht in Datteln, aus denen man Brod macht, und 
Bieh; Datteln, Milch und Fleiſch bilden dieNahrung der Einwohner. 

9. Die ganze Inſel ift von der Sonne wie ausgebrannt; 
die Einwohner find mehr dem Namen nach als in Wahrheit 
Chriſten, fie find äußerſt unwiſſend und roh. Die meijten können 
weder leſen noch jchreiben,, darum fehlen ihnen alle jchriftlichen 
Denkmäler; nur rühmen fie fich ihres chriftlichen Namens. Man 
findet bei ihnen Kirchen und Srenze mit Yampen. jedes Dorf 
hat feinen Gacizen, ber gleichjam der Pfarrer iſt; aber dieſe 
Cacizen können ebenfowenig lejen oder jchreiben, wie die übrigen 
Einwohner; fie haben gar feine Bücher und können nur einige 
Gebete auswendig. Täglich gehen fie viermal in die Kirche: um 
Mitternacht, bei Zagesanbruch, gegen Nachmittag und Abends. 
Glocken haben fie nicht, hölzerne Rappeln, wie wir in der Char: 
woche gebrauchen, dienen dazu, dem Volle das Zeichen zur Ver: 
ſammlung zu geben. Die Gacizen verftehen felbjt die Gebete 
nicht, welche fie jprechen: und dieſe find auch in einer fremden 
Sprade, ich glaube, der chaldäiſcheu, abgefaßt. Sie erweifen 
dem heiligen Thomas eine befondere Verehrung und leiten ihre 
Abjtammung von denen her, welche durch den heiligen Thomas 
zum Chriftenthum befehrt wurden. In ihren Gebeten wiever- 


beträgt 50 Meilen. Sie hat Granitberge bis zur Höhe von 5000 Fuß. 
Sie ift reih an Weihrauch und Aloe; und wurbe 1506 durch Jalob 
Fernandez Pereira entdedt. Die Einwohner, arabifcher Abkunft, zum«Theil 
angeblich Thomaschriſten, hatte nur ſchwache Spuren ber Predigt des 
beifigen Thomas bewahrt. Ihre Religion ift ein tramriges Gemiſch von 
hriftlichen, jüdiichen und muhamebanifchen Lehren, Ohne getauft zu fein, 
verehrten fie Maria und die Heiligen, ſprachen bebräifche Gebete und zeigten 
fih im andern Beziehungen al8 Muhamedaner. Alphons Albuquergue 
eroberte Socotora 1507, und ließ dort ben Franciscaner P. Anton Laureiro 
mit vier feiner Ordensgenoffen zurüd, welche einige Jahre fegensreich wirkten 
und dann nach Goa überſetzten. Nach der Abreife diefer Miffionäre ver⸗ 
fanten die armen Eingebornen bald wieder in ihre frühere Unwiſſenheit. 
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holen ſie oft ein Wort, welches unſerm „Alleluja“ ähnlich iſt. 
Uebrigens ertheilen die Cacizen nicht die Taufe, und kennen die— 
ſelbe auch gar nicht. Während ich mich auf Socotora aufhielt, 
habe ich eine große Zahl Kinder zur Freude der Eltern getauft. 
Die meiſten führten uns dieſelben bereitwilligſt zu, und die armen 
Leute boten uns freigebig an, was ſie hatten, und mit ſo gutem 
Herzen, daß ich nicht gewagt hätte, die Dattelu zurückzuweiſen, 
welche fie jo freundlich tarboten. Sie baten mich inftändig, 
bei ihnen zu bleiben, und verjprachen, alle Eimvohner der Inſel 
würden fich taufen laſſen. Darum bat ich den Vicefönig, mid) 
in einem Yande zu lafjen, wo ich eine zur Ernte jchon reife 
Saat vorfünde. Weil aber die Inſel Feine portugiefiiche Be: 
ſatzung hat und den Streifereien der Mufelmänner ausgeſetzt ift, 
jo fürchtete der Statthalter, ich möchte als Sklave weggeführt 
werden, und wollte deßhalb meiner Bitte nicht willfahren. Er 
antiwortete mir, ich würde zu andern Chriften kommen, welche 
ebenfo und wielleicht mehr als die Einwohner von Socotora 
Unterricht und geiftlichen Beiſtand bebürften, und bei denen 
meine Mühe nüslicher würde verwendet werben. 

10. Ich wohnte der Vesper bei, welche der Caciz abhielt 
und bie beinahe eine Stunde dauerte. Der Gaciz wieberholte 
immer biejelben Gebete und verbrannte immerfort Weihrauch, 
denn dies Volk pflegt feinen Tempel mit dem Rauch wohlriechen- 
der Subjtanzen zu erfüllen. Die Cacizen find verheirathet, üben 
aber jtrenge Faften und Abjtinenz. So oft fie faften, enthalten 
fie fich nicht nur von Fleiſch- und Milchipeifen, ſondern auch 
von Fiſchen, woran ſie großen Ueberfluß haben. Und ſie ſind 
ſo ſtrenge in der Beobachtung, daß ſie lieber ſterben, als etwas 
von dem genießen würden, was ſie ſich verſagt haben. Sie leben 
alsdanı nur von den Früchten des Palmbaum's und von Ge— 
müfen. Sie haben zwei Faftenzeiten, von welchen die eine zwei 
Monate dauert. Wenn ein Laie während derſelben fich des Ge: 
nuſſes von Fleiſch jchuldig gemacht hat, fo wird ihm ber Ein- 
tritt in den Tempel ftvenge unterfagt. 

11. In einem Dorfe war eine Muhamedauerin, Mutter 
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von zwei Heinen Kindern. Diefen wollte ich die Taufe ertheilen, 
da ich nicht wußte, daß fie Kinder eines Muhamedaners feien. 
Sie flüchteten ſich aber zu ihrer Mutter und Flagten ihr, daß 
ich fie taufen wollte, worauf die Mutter zu mir fam und mir 
bedeutete, ich ſolle mich nicht unterftehen, ihre Kinder zu taufen; 
fie ſei Muhamedanerin und wolle nicht, daß ihre Kinder Ehriften 
würden. Das brachte die Soeotoraner fo gegen fie auf, daß 
fie äußerten, die Muhamedaner feien der Taufe nicht würdig ; 
falls diefe fie begehren follten, würden fie fich widerſetzen und 
nie zugeben, daß ein Muhamedaner Chrift würde. So jehr 
haſſen fie die Muhamedaner. 

12. Gegen Ende Februar gingen wir unter Segel und am 
6. Mai, wie gefagt, famen wir in Goa an. (Die fünf Schiffe, 
welche in Mozambique zurücgeblieben waren, fuhren von da 
Mitte März ab. Eines von diefen Schiffen, welches von be- 
fonderer Größe und mit foftbaren Waaren befrachtet war, fitt 
Schiffbrud und ging unter. Nur die Manufchaft konnte ge: 
rettet werben. Die übrigen famen wohlbehalten in Goa an.)') 

In Goa wohne ich im Hofpital und fpende den Kranfen 
die heiligen Sacramente der Buße und des Altars. Außerdem 
wünſchen jo viele andere Yeute zu beichten, daß ich nnaufhörlich 
zu thun hätte, wenn ich an zehn Orten zugleich fein könnte. 
Nach dem Befuche und der Bejorgung der Kranken, börte ich 
Vormittags die Beichten aller derjenigen, welche famen; Nach: 
mittags begab ich mich zu den Gefangenen, deuen ich Unterricht 
über die Art und Weife, gut zu beichten, gab und deren General: 
beichten ich dann hörte. Damit fertig, begab ich mich im bie 
nahe beim Hofpital liegende Kirche Unferer Lieben Frau, um bie 
Kinder, deren oft über preihundert fich einfanden, zu unterrichten und 
ihnen die gewöhnlichen Gebete, das Glaubensbefenutniß und bie 


) Die eingellammerten Worte find ohne Zweifel unecht, wahrſcheinlich 
von einem Abfchreiber beigefügt; bdemm Xaverius erwartet noch Paul von 
Samerino und Manfilla, welche body mit ben in Mozambique zurüdge- 
bliebeuen Schiffen fommen follten (cf. n. 4 u. 14 diejes Briefe). 

de Vos, Leben u. Briefe bed bl. Zaverius. 1. 6 
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Gebote Gottes zu lehren. Der Biſchof von Goa hat vorge— 
ſchrieben, dasſelbe auch in andern Kirchen zu thun, wie es jetzt 
noch geſchieht. Die Früchte, welche dadurch gewirkt werden, über— 
ſteigen allen Begriff; die ganze Stadt ift dafür äußerſt dankbar. 

13. So lange ich bei befagter Kirche wohnte, prebigte ich 
an den Sonn= und Feiertagen Morgens dem ganzen Bolfe; 
Nachmittags Tegte ich den Eingebornen die Artikel des Ölaubens- 
befenntnifjes aus. Der Zubrang war fo groß, baß bie Kirche 
die Menge kaum fajjen fonnte. Dann ließ ich fie das Vater 
Unfer und den englifchen Gruß, das apoftoliiche Glaubensbe— 
fenniniß und die zehn Gebote Gottes lernen. An den Sonn: 
tagen las ich die heilige Mefje für die Ausjägigen, deren Ho— 
fpital im der Nähe der Stadt liegt; ich hörte ihre Beichten und 
theilte ihnen dann die heilige Kommunion aus. In diejem 
Kranfenhaufe war Niemand, der von den heiligen Sacramenten 
fern blieb; nachdem die Kranken mich einmal von der Kanzel 
gehört Hatten, zeigten fie alle eine große Anhänglichkeit. 

14. Auf Befehl des Vicefönigs werde ich nach einer Gegend 
abreijen, welde Hoffnung auf viele Bekehrungen bietet. ch 
werde drei junge Eingeborne jener Gegend mitnehmen, von deren 
zwei Diafonen find, welche ziemlich gut die portugiefiiche und 
ihre Mutterfprache verftehen, der dritte hat erjt tie niederen 
Weihen empfangen. ch erwarte reiche Früchte von meiner 
Arbeit und großen Erfolg für die Sache unferer heiligen Reli: 
gion. Sobald P. Paul und Franciscus Manfilla von Mo— 
zambique angefommen find, wird der Vicefönig fie zu mir fchicken. 
Diefe Gegend iſt am Cap Comorin,") ungefähr 600 Meilen von 
Goa entfernt. Ich flehe zu Gott, er möge auf Ihr Gebet Hin 
ſich meiner erbarmen, meine Sünden vergefjen und mir reidy: 
liche Gnaden verleihen, damit ich bei jenem Volke Ihm gute 
Dienfte leiften könne. 


) Das Cap Comorin unter 8° 5° nördlicher Breite bildet die Außerfie 
Südſpitze von Borberindien. Die Entfernung gibt der Heilige in römiſchen 
Meilen, welche den beutigen englifchen gleichlommen. 
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15. Die Leiden einer langen Seefahrt, die Laft frember 
Sünden zu dem Drude der eigenen, ber Aufenthalt unter Un- 
gläubigen in einem brennend heißen Klima: alle diefe Prüfungen, 
wenn fie, wie es unfere Pflicht ift, um Gottes willen ertragen 
werden, eröffnen eine Quelle unaussprechlicher Tröſtungen und 
geiftlicher Freuden. Ich bin ganz von dieſem Gedanken erfüllt, 
daß die Fremde des Kreuzes unfers Herrn Jeſu Chrifti ihre 
Seligfeit in einem folchen Leben voll Prüfungen und Leiden finden; 
das Kreuz fliehen oder von demſelben befreit werben, ift in ihren 
Augen ein wahrer Tod. Und fürwahr, kann e8 wohl einen 
ſchrecklicheren Tod geben, als ohne Jeſus Chriftus zu Leben, 
nachdem man einmal Seine Liebe werkoftet hat, und Ihn zu ver- 
fafjen, um feinen eigenen Leidenfchaften zu folgen? Gewiß ijt 
fein Kreuz diefem Unglück zu vergleichen. Wie ſüß ift es dagegen, 
jo zu leben, daß man täglich ftirbt und feine Neigungen 
ertödtet, um nicht fich ſelbſt zu fuchen, fondern was Jeſu 
Chriſti ift. 

16. Ich bitte Ste, meine theuerften Brüder, um des Namens 
Jeſu Ehrifti willen, ‚mir über alle Mitglieder unferer Gefell- 
haft zu ſchreiben; ich darf nicht Hoffen, fie in dieſem Leben 
und, wie der Apoftel jagt, von Angeficht zu Angeficht wiederzu— 
jehen ; aber das möge mir wenigftens vergönnt fein, fie wie im 
Spiegel und gleichfam räthjelweife zu jehen, d. h. wermittelft 
Ihrer Briefe. Verſagen Sie mir trog meiner Unwürdigkeit 
diefe Gnade nicht. Bedenken Sie, daß der liebe Gott e8 jo ge- 
wollt hat, daß ich mit Recht von Ahnen reichlichen Troſt er: 
warten umb erhalten kann. Erweiſen Sie mir um Jeſu Chriſti 
willen die Liebe, mir genau vworzufchreiben, wie ich mich inmitten 
der Heiden und Muhamedaner, zu denen ich geſandt bin, ver: 
halten muß. Ich hege die zuverfichtliche Hoffnung, daß Gott 
duch Sie das rechte Verfahren mir vworzeichnen wird, fie 
feicht dem Schoße der fatholifchen Kirche zuzuführen. Wenn ich 
in dieſer Beziehung Fehler begehe, bevor ich Ihre Briefe er- 
halten babe, fo werde ich mich bemühen, fie zu werbefjern, ſobald 
ich darauf durch Ihre Briefe aufmerkfam geworden bin. Dod) 

6* 
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trage ich Fein Bedenken, von den VBerdienften und Gebeten unferer 
Mutter, der heiligen Kirche, worauf mein ganzes Vertrauen be- 
ruht, und won den Gebeten ihrer Lebenden Glieder, zu denen 
Sie gehören, zu erwarten, daß unfer Herr Jeſus Chriftus fein 
Evangelium im Lande der Ungläubigen durch mich, feinen un— 
würdigen Diener, ausbreiten wird. Wenn der unnützeſte Menſch 
zu einem fo großen Werfe auserjehen ift, jo wird dies zu tiefer 
Beihämung denen gereichen, welche wegen ihres Berufes Großes 
unternehmen follten, und zur Ermunterung furchtiamer Seelen: 
jehen fie ja, wie ich, der ih nur Staub und Afche und das 
erbärmlichfte aller Gefchöpfe bin, Zeugniß ablege von dem Mangel 
an Arbeitern in Yudien! Wie gern wollte id) mein ganzes Leben 
ber Diener derjenigen fein, welche bereit find, mit ihrem Schweiß; 
diefen Weinberg unfers gemeinfamen Herr zur befeuchten ! 

Ich ſchließe, indem id) Gott bitte, daß Er in Seiner unend- 
lichen Erbarmung uns dereinſt in die Seligkeit aufnehmen wolle, 
für die wir erfchaffen find, und bier auf Erden uns mit ver 
Kraft ausrüften, ung immer und überall, während wir mit Eifer 
Ihm dienen, den Rathſchlüſſen Seiner göttlichen Vorſehnug 
gleihförmig zu machen. 

Goa, den 18. (20.) September 1542. 


Ihr unwürdiger Mitbruder in Jeſu Chriſto 
Franeiseus von Xavier. 


Der in vorftehendem Briefe enthaltene Bericht des Heiligen 
über feine nahezu fünfmonatliche Wirkſamleit in Goa bebarf 
einiger Ergänzung. Als Xaverius in Goa angelommen war, 
nahm er feiner Gewohnheit gemäß im Spitale feine Wohnung, 
obwohl der Vicefönig ihn bei fic) zu behalten wünſchte. Das 
Erjte, was er ſodann für nothwendig hielt, ehe er öffentlich als 
Miffionär aufträte, war, dem Bifchofe von Gon, Johann von 
Albuquerque, ſich vorzuftellen. Der demüthige Miffionär erüff- 
nete ihm, zu welchem Zwede er vom Papfte und vom Könige 
von Portugal nach Indien gejchiet worden ſei und übergab ihm 
die früher erwähnten Breven Paul III., indem ex erklärte, er 
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werde nur mit feiner Genehmigung davon Gebrauch machen. 
Dann bat er Fniefällig den Prälaten um feinen Segen zu bem 
großen Werke, das er vorhabe. 

Der Bischof, gerührt von der Demuth des frommen Mannes, 
bob ihn auf und umarmte ihm zärtlich, küßte ehrfurchtsvoll die 
Schreiben des Papftes und gab fie Xaverius mit dem Bemerfen 
zurück, als apoftolifcher Legat bebürfe er feiner anderweiten Be: 
fuguig zur Ausübung feiner Miffion , er möge nach Gutdünken 
von feinen Bollmachten Gebrauch machen; wo er der bifchöflichen 
Auctorität bebürfe, könne er auf ihn rechnen. Von diefem Augen: 
blide an knüpfte fich zwifchen dem frommen Bifchofe und dem 
getierfüllten Miſſionär das Band der immigften Freundfchaft, 
beide jchienen nur ein Herz und eine Seele zu fein. Taverius 
unternahm nichts, ohne den Bischof zu Nathe gezogen zu haben, 
— ein Berfahren, das er immer beibehielt und feinen Untergebenen 
wiederholt einfchärfte —, und der Bifchof unterließ nicht, ihm 
alle feine Pläne mitzutheilen, um fo mehr erfreut über die An: 
kunft des feeleneifrigen Mannes, als er mit den wenigen Prie- 
ftern feines Ordens nicht im Stande war, bem immer mäch— 
tiger anfchwellenden Strome des fittlichen Verderbens zu ftenern. 
Obwohl die Stadt den Portugiefen gehörte, fo beftand die Be: 
völferung doch aus einem Gemiſch won Portugiefen, Muhame— 
danern und eingebornen Indiern. Die Portugiefen, welche zu: 
meist die Sucht, Reichthümer zu erwerben, nach Judien führte, 
waren, allerdings mit manchen ehrenvollen Ausnahmen, laue, 
nicht ſelten fchlechte Chriften. Die Leichtigkeit, womit der Neid): 
tdum erworben wurde, ber Einfluß des Klima's und das Zu: 
jammenfeben mit ven Muhamedanern, führte bald zu alfgemei- 
nem Sittenverderbniß, das von gleichzeitigen Berichterjtattern mit 
den traurigften Farben gefchilvert wird. Die Indier, gegen 
welche mar fich immer größere Bedrückungen erlaubte, nahmen 
Aergerniß an diefem Treiben der Portugiefen und brachten das: 
jelbe in Verbindung mit der chriftlichen Religion. Viele ber 
ihen Belehrten fielen vom Glauben wieder ab; die Uebrigen 
verichloffen ihr Ohr der Predigt des Evangeliums. 
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Sp waren die Verhältnifje bei der Ankunft des heiligen 
Franciscus in Goa. In feinem Feuereifer hätte er das Un— 
mögliche thun und allen Uebeln zugleich ftenern mögen. Doch 
war e8 ihm Har, daß er mit ben Chriften, den Portugiefen, be: 
ginmen müſſe, deren Beifpiel auf die Indier fo großen Ein: 
flug ausübte. Um auf feine Arbeit den Segen des Himmels 
bherabzuziehen, brachte er einen großen Theil der Nächte im Gebete 
zu, und gönnte ſich nur einen brei= bis vierftündigen Schlaf, 
der noch, öfters unterbrochen wurde. Deun da er im Spital 
wohnte und fein Lager in der Nähe ber gefährlichften Kranken 
aufſchlug, fo wedte ihn jeder Klagelaut derfelben und trieb ihn 
an, fehnell fein Lager zu verlaſſen, um ihnen Hülfe und Troſt 
zu bringen. 

Wie er den Tag über thätig war, haben wir mit ben 
eigenen Worten des Heiligen gehört. Beſonders nahm er ver 
Kinder fih an. Mit einem Glöckchen in der Hand burcheilte 
er die Straßen ber Stadt, mit der lauten Aufforderung an alle 
Familienväter , um Gottes willen ihre Kinder und Sklaven ber 
chriftlichen Yehre beitvohnen zu laſſen. Die Kinder verfammelten 
ſich ſchaarenweiſe um den Pater, theil® durch Neugierde angelockt, 
theil8 auf Geheiß ihrer Eltern, welche troß aller Berborbenheit 
von unwillkürlicher Ehrfurcht vor dem Heiligen burchorungen 
waren. Er erflärte den Kindern das apoftolijche Glaubensbe- 
fenntniß, die Gebote Gottes u. ſ. f. Die Kinder, welche täg- 
(ich den Mann Gottes fahen und hörten, nahmen zufehends an 
Beicheidenheit und Gottesfurcht zu, und wurden nach und nach 
ben Erwachfenen zum ſtummen Vorwurfe. Ya, zuweilen hörte 
mau die Kleinen mit befcheidener Freimithigfeit über Manches, 
was ihnen als unrecht auffiel, zur Beihämung ſelbſt ruchlofer 
Menſchen, ihre Meinung äußern. 

Um in feinen Predigten den Indiern wie ben Portu— 
giefen fich verftändlich zu machen, bemühte er fich, den gemeinen 
portugieſiſchen VBolfsdialeft zu erlernen, der den Eingebornen am 
geläufigften war. Und es zeigte fic) bald, was ein vom Geifte 
Gettes bejeelter Prediger felbft über die entartetften Menjchen 
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vermag. Deffentliche Sünder waren bie erſten, welche ihm reu— 
müthig das Bekenntniß ihrer Sünden ablegten; ihr Beijpiel be- 
nahm auch Andern die Scham, fo daß er der Menge ver Beich- 
tenden nicht genügen fonnte. Ueberall zeigten fich die Früchte 
wahrer Belehrung: falfhe Berträge wurden aufgehoben , ber 
Wucher eingejtellt, widerrechtlich erworbenes Gut zurückgegeben, 
Sklaven, die man unrechtmäßiger Weife beſaß, in Freiheit ge: 
jet, unerlaubte Verbindungen gebrochen und rechtmäßige Ehen 
geſchloſſen. 

So lebten Frömmigkeit und Gottesfurcht in Goa wieder 
auf, der Empfang der heiligen Sacramente wurde häufig, Edel— 
leute und Kauflente ließen es ſich angelegen fein, in ihren Fa— 
milten Zucht uud Ordnung berzuftelen und bie Yafter zu ver: 
bannen. Sie gaben Xaverius große Summen, welche er in ihrer 
Gegenwart in den Spitälern und Gefängnifjen unter die Be- 
bürftigen vertheilte. Der Vicekönig felbit befuchte jede Woche 
in Taverius' Begleitung die Gefangenen und Kranken, um ihre 
Anliegen zu vernehmen und fie zu tröften. Ein fo chriftlicher 
Gebrauch gewann fo fehr den Beifall des Königs von Portugal, 
daß dieſer in einem befondern Schreiben dem Nachfolger Souza's, 
Johann von Caftro, befahl, wenigftens einmal des Monats das: 
jelbe zu thun. 

Die von Kaverius im obigen Briefe als beworftehend er- 
wähnte Reife zur Gegend am Cap Comorin wurde um die Mitte 
Dectober 1542 angetreten. Ehe wir den Heiligen bahin be- 
gleiten, lafjen wir mit geringer Verlegung der chronologijchen 
Reihenfolge zwei Briefe folgen, welche er nach der erften Au— 
wejenheit auf der Fischerfüfte von Goa aus, wohin er für Furze 
Zeit wegen wichtiger Geſchäfte zurückgefehrt zu fein ſcheint, an 
ven heiligen Ignatius richtete. Beide betreffen die Intereſſen 
der Religion zu Goa. Der erfte fpricht iiber das Collegium zu 
Goa, welches im Fahre 1541 von dem feeleneifrigen Francis- 
caner Yakob von Borba!) mit Unterftügung des ausgezeichneten 


) Borba ift ein Fleden in der portugiefifchen Provinz Alemtejo. 
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Generalvicars Michael Vaz und ber weltlichen Auctoritäten, 
namentlich des Töniglichen Schagmeifters Cosmus Adez, ald Se— 
minar zur Heranbildung eingeborner Priefter aus allen Theilen 
Indiens war eröffnet worden. Es wurde bald Collegium des 
heiligen Glaubens, bald Collegium des heiligen Paulus genannt. 
Sobald Kaverius in Indien angelommen war, wollte man der 
Geſellſchaft die Yeitung übergeben, welche denn auch Paul von 
Camerino übernahm, dem Jakob von Borba bie. zu feinem im 
Jahre 1548 erfolgten Tode treu zur Seite ftand. Erſt jetzt fiel 
das Collegium der Geſellſchaft Jeſu anheim, welche in unbe: 
ſtrittenem Beſitze desfelben blieb. Der andere Brief nimmt die 
Vermittlung des heiligen Ignatius zur Erlangung verjchiedener 
geiftlicher Onaden in Anfpruch, welche Kaverius für Goa noth⸗ 
wendig oder doch nützlich erſchienen. 


11. Brief. 
An P. Mogifier Ignatins von Koyola. *) 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ung, helfe und unterftüge uns. 

1. Perfonen, welche offenbar vom Geiſte Gottes geleitet 
wurden, haben hier zu Goa kürzlich ein Collegium gegründet, 
welches in der That eine unabweisbare Nothwendigkeit war. 
Dies Collegium nimmt täglich zu, und wir miüjfen Gott preifen 
für die Errichtung eines Haufes, welches dem Unterrichte fo 
vieler Nenbefehrten und ber Befehrung der Ungläubigen dienen 


) Turfellin gibt die Ueberfchrift: dem hochwürdigen P. Ignatins von 
Loyola, General ber Gefellichaft Jeſu. Diefe ift jedenfalls unrichtig, da der 
heilige Ignatins erft nach der Abreife des heiligen Franciscus Xaverins und 
und zwar im April 1541 zum General erwählt wurde, Xaverins dies aber 
erft im November 1543 erfuhr, wie fi deutlich aus dem 14. Briefe n. 1 
und 14 ergibt. Yu diefem vom 12. Januar 1544 datirten Schreiben rebet er 
nämli nur von einem aus Europa vor zwei Monaten erhaltenen Briefe 
(n. 1) und ber Freude (n. 14), welche ihm bie Nachricht von der feierlichen 
und Öffentlichen Betätigung ber Geſellſchaft — bie Promulgation der be: 
treffenden Bulle erfolgte, wie ſchon gejagt, erft im April 1541 — verurſacht habe. 
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fol. Angefehene und vornehme Männer der Stadt ftehen an 
ver Spite des Baues und der Vicekönig ſelbſt ift ihm jehr ge: 
wogen. Er iſt fo tief davon überzeugt, daß diefe Gründung von 
grogem Nuten für die Verbreitung der chriftlichen Religion if, 
daß das Kollegium hauptſächlich mit feinem Gelde vergrößert 
und vollendet werben muß. Die Kirche wirb neben dem Colle— 
ginm nach einem herrlichen Plane erbaut. Die Fundamente find 
ihon gelegt und die Mauern bis zur vollen Höhe aufgeführt; 
jet wird der Dachftuhl aufgelegt. Im Laufe des nächjten Som: 
merd wird die Einweihung ftattfinden. Damit Sie Sic) eine 
Borftellung davon machen fünnen, fo ift die Kirche zweimal fo 
groß als die der Sorbonne in Paris. Die dem Collegium über: 
wiefenen Einkünfte find fo beträchtlich, daß fie zum Unterhalt 
von hundert Zöglingen ausreichen; wie man vermuthet, werden 
fie fi) mit der Zeit noch vergrößern. Bon Gottes Hülfe er: 
warten wir, baß in wenigen Jahren zahlreiche junge Yeute daraus 
hervorgehen, welche in worzüglicher Weife der Religion in dieſen 
Gegenden dienen, und das Gebiet der heiligen Kirche ausdehnen 
werben. 

2. Nach den Anfängen zu urtheilen, hoffe ich, daß wir in 
ſechs Jahren vreihundert Zöglinge ans allen Völkern, Stämmen 
und Sprachen in dieſem Collegium haben, durch deren Arbeiten 
die Zahl ver Chriften fich in wenigen Jahren bedeutend ver: 
mehren wird. Sobald ber Bicefönig von Seiten der Heiden, 
mit denen er fortwährend im Kriege Liegt, nicht gehindert ift, 
wird er für die rafche Vollendung des Collegiums forgen. Er 
ift von dem Gedanken ganz erfüllt, daß man fein jo frommes 
und gottfelige® Werk in ganz Indien unternehmen könne, und 
er ift feft überzeugt, daß die Jeſu Chrifto geweihten Gebäude, 
welche er Hat errichten laſſen, ihm jeine zahlreichen glänzenden 
Siege erwirft Haben, und mit Gottes Gnade glaubt er, in Zu: 
lunft wo möglich noch glänzendere zu erringen. Darum bitte 
ih Euer Hochwürden und alle Mitglieder der Gefellfchaft um 
des Namens unſers Herrn Jeſu Ehrifti willen, Don Martin 
de Sonza (Sofa) in Ihren Gebeten Gott dem Herrn bringendft zu 
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empfehlen, auf daß er mit jener Kraft und Weisheit von Oben 
ausgerüftet werde, bie er zur guten Verwaltung des ungeheuren 
Gebietes von Indien bedarf, und „er durch die Güter biefer 
Zeit jo hindurchgehe, daß er die etwigen nicht verliere.” 

3. Ya’, wenn ich glaubte, daß diefe Empfehlung etwas 
müßte, würde ich ihm empfehlen wie mich felbft; feine bervor- 
ragende Tugend hat ihn mir fo werth gemacht, daß ich ihn eben 
fo innig liebe, als er mich; das gemeinfame Ziel unferer wechſel— 
feitigen Liebe jedoch ift einzig und allein die Ehre Jeſu Ehriftt. 
Sollte ich jemals, was Gott verhüte, ihn vergeſſen, jo würde 
ih für diefe Undankbarkeit die fehwerften Strafen von Gott ver- 
dienen. Der Vicefönig fchreibt in Sachen des Collegiums an 
Se. Majeftät, damit der König, wenn e8 ihm gut fcheint, ſelbſt 
an den Papft fchreibe, um einige Mitglieder der Gejellichaft zu 
erbitten,, welche Säulen und Stüben des Collegiumsd werben 
fönnten. 

Ueber den Namen des Collegiums it man noch nicht einig; 
Einige möchten es das Collegium „Pauli Belehrung”, Andere 
das Collegium des „heiligen Glaubens “ nennen. Der letzte 
Name jcheint mir pafjender, denn bie Zöglinge find ja beſtimmt, 
ben Samen des chriftlichen Glaubens in die Herzen der Un: 
gläubigen zu ftreuen. 

4. Der BVicefönig bat mir —— Ihnen ausführlich 
über das Collegium und ſeine Einrichtung zu ſchreiben, und es 
liegt mir daran, dieſer Empfehlung nachzulommen. Der Zweck 
des Collegium iſt, eingeborne Kinder aus werjchiedenen Stämmen 
in den Grundſätzen der chriftlichen Religion zu erziehen, damit 
fie, hinreichend unterrichtet, in ihre Heimath zur Unterweifung 
ihrer Landslente zurüdgefandt werden Finnen. Ich kann Euer 
Hochwürden gar nicht genügend ausprüden, wie jehr der Vice- 
fönig unfere Geſellſchaft hochſchätzt und unfer Inſtitut zu wür— 
digen weiß. Da der liebe Gott ſich Ihrer als eines Werkzeuges 
bedient hat, um uns Alle zur Geſellſchaft Jeſu zu berufen, ſo 
iſt er von ber Ueberzeugung durchdrungen, nicht beſſer feine 
Pflichten gegen Gott unb die feines Amtes erfüllen zu können, 
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al8 wenn er Ahnen brieflich die Nothwenbigfeit einer guten 
Erziehung der Zöglinge des Collegiums auseinanderfegen läßt, 
damit Sie daran denken, zu dem Zwecke einige geeignete Mit- 
glieder der Gejellichaft hierher zu fchiden. Er nennt es feine 
Pflicht, die Bauten des Collegiums auszuführen, und Ihre 
Pflicht, geeignete Lehrer zum Unterrichte der Jugend zu beforgen. 
Auch glaubt er, e8 wiirde zur Hebung des Anfehens der chrift- 
lichen Religion und zur Vermehrung der Frömmigkeit im Lande 
von weſentlichem Einfluffe fein, vom Papſte die Gnade zu er: 
halten, daß der Hochaltar der Kirche des Eollegiums privilegirt ') 
würde, damit, wie an ben privilegirten Altären zu Nom, jedes 
Mal, wenn man an bemfelben eine heilige Meſſe für die Ver: 
ftorbenen läſe, eine Seele aus dem Fegfener befreit würde. Und 
um jede eigennütige Abficht den Prieftern, welche dort die heilige 
Mefje zu leſen begehrten, abzufchneiden, würde e8 gut fein, wenn 
in dem betreffenden Breve ausgefprochen würde, die Gnade werde 
nur für den Fall verliehen, daß der Priefter die heilige Meſſe 
umfonft, ohne irgend welche Vergütung zu beanfpruchen, leje. 
Ebenfo müßten diejenigen, welche die heilige Meſſe leſen lajjen, 
beichten und durch Empfang der heiligen Communion an dem 
Opfer Theil nehmen, da es billig und recht fe, daß derjenige, 
welcher die Seele eines Andern aus dem Fegfeuer befreien wolle, 
jubor feine eigene aus der Hölle und der ewigen Verdammniß 
errette. Der Vicekönig wünſcht endlich, daß die Priefter in 
befonderen, vom heiligen Vater bewilligten Abläffen einen hin— 
reichenden Antrieb finden, gern an befagtem Altare zu lejen. — 
Er bittet um dieſe Gnaden in der Hoffnung, daß fie dem 
Collegium größeres Anfehen verleihen und der Frömmigkeit der 
Slänbigen fürberlich feien. Aus allen diefen Bitten können 
Sie wohl einen Schluß machen anf den Charakter des Mannes, 


') Altare privilegiatum, einen privilegirten Altar, nennt man einen 
ſolchen, an dem mit jeder heiligen Meffe, welche für Berftorbene und zwar 
an Tagen, wo dies geftattet ift, im’ ſchwarzen Gewänbern, fonft in ber 
Farbe des Tages, gelefen wird, für eben dieſe Verftorbenen ein vollfom- 
mener Ablaß verbunden if. 
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ber von jo edlen Gefinnungen für die Sache Gottes und der 
heiligen Religion durchdrungen ift und ihr mit ſolchem Eifer dient. 

5. Unter denen, welche Sie hierher ſchicken, werben ohne 
Zweifel einer oder mehrere von erprobter Tugend und Frömmig— 
feit fein, da fie, zur Leitung eines ſolchen Collegiums berufen, 
fich auf alle die Leiden gefaßt machen müſſen, welche die hiefige 
Gegend nothiwendig mit ſich bringt. Site werden Gelegenheit 
haben, ihre Kraft und Tugend zu Wafjer und zu Land zı er: 
proben. Jedenfalls erfordert die Arbeit Männer von feiten 
Körperbau und Eräftiger Geſundheit; Lieber junge als alte, doch 
werben auch rüftige und Fräftige Männer in vorgerücteren Jahren 
noch dienen können. Alle werden von der Bevölkerung freudig 
begrüßt und wiederholt dringend erfucht werden, Beicht zu hören, 
Erereitien zu geben und zu predigen. Die Ernte ift groß. Wir 
haben jetzt ſchon mehr als jechzig eingeborne Knaben, welche bis— 
her von Jakob von Borba, einem ausgezeichneten Franciscaıer, 
unterrichtet wurden; mit Eintritt des Sommers werben fie Das 
Collegium bejuchen. Die meiften von diefen können leſen, mehrere 
auch jehreiben, und find genug vorbereitet, die Regeln der Grams. 
matif aufzufajfen. Dies bemerfe ich deshalb, damit ein pafjender 
Lehrer für diefelben hergejchieft werde, dem es in feinem Amte 
an Arbeit nicht fehlen wird. 

6. Unter denen, welche wir eriwarten, wünſcht der Vicefünig 
einen Prediger, der durch Vorträge über die heilige Schrift und 
die heiligen Sacramente den BPrieftern nothwendige Belehrung 
geben könnte — denn die meijten fommen hierher ohne die noth— 
wendige wijjenjchaftliche Bildung; zugleich würde derfelbe mehr 
noch durch fein Beifpiel als durch feinen Unterricht fie zur Liebe 
Gottes und des Nächften entflammen. Denn, wie Sie wifjen, 
Beiſpiele wirken fräftiger als Worte. Von den übrigen Mit- 
gliedern wiünfcht er, daß fie eifrig mit Beichthören, Spendung 
ver Sacramente und Belehrung der Ungläubigen fich befehäftigen ; 
hier auf der Inſel von Goa verfpricht die Belehrung der Un: 
gläubigen den tröftlichiten Erfolg, da viele derfelben, aller Hülfe 
beraubt, in dem Schatten und der Finfterniß des Aberglaubens, 
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ohne alle Kenutniß ihres Schöpfers und Herrn, figen. So er: 
wartet denn der Bicefönig drei Priefter und einen Lehrer der 
Humaniora. Er fehreibt auch dem Könige, wenn ich mich recht 
erumere, er möge beim Papſte um vier Mitglieder der Geſell— 
haft anhalten, und ebenfo um die Abläfje bitten, von denen 
ich jchreibe. Wenn der König fie erlangt bat, könnten die Mit: 
glieder der Gejellfchaft, welche nach Indien reifen werden, die— 
jelben mitbringen. Seien Sie überzeugt, daß Sie dadurch alle 
Portugiejen in Indien für Sich gewinnen und an Achtung und 
Anjehen zunehmen werden. Dies wird dann ohne Zweifel dazu 
beitragen, das Herz derjelben fir das Neligiöfe empfänglich zu 
machen. Bon allen mir bekannten Völkern fcheint mir das 
portugiefische ſich durch Hochſchätzung der römischen Abläſſe aus: 
zuzeichnen, und wird durch diefelben zu häufigerem Empfange der 
heiligen Sacramente bewogen. Ich Hoffe, der heilige Vater 
werde großmüthig den Wünſchen jeiner ihm ergebenen Söhne 
wilffahren, jowohl zur Kräftigung des religiöſen Sinnes des 
Volkes als auch zur Anerkennung der Ehrfurcht desfelben vor 
dem Oberhaupte der Kirche. Alle Gnaden, welche ver heilige 
Vater verleiht, wollen Sie in fürmlichen päpftlichen Breven uns 
zukommen lajjen. Das gewinnt ihnen mehr Glauben und Anfehen. 

7. Der Bicekönig jehreibt Ihnen ebenfalls, wie ich glaube. 
Wenn er Sie auch nicht won Angeficht fennt, jo hat er doch eine 
große Liebe zu Ihnen und zur gefammten Geſellſchaft. Schreiben 
Sie ihm doch auch, und machen Sie ihn ein paar Roſenkränze 
mit den päpftlichen Abläſſen zum Gefchenf, einen für ihn jelbft, 
und einen für feine Frau Gemahlin. “Diefelben werben ihm 
große Freude machen, ſowohl wegen der päpftlichen Abläffe, wie 
auch als ein Geſchenk von Euer Hochwürden. Ueberdieß erſucht 
der Vicefönig Sie mit großem Vertrauen, daß Sie ihm vom 
Papſte die Gnade erwirfen wollen, daß ſowohl er als feine Ge: 
mahlin und Kinder, jo oft fie zur Beicht gehen, alle Abläfje 
gewinnen fünnen, welche mit dem Beſuch der fieben Kirchen 
Roms verbunden find. Hierdurch würden Sie ihn Sich fehr 
verpflichten, und zugleich würde er glauben, daß ich bei Ihnen 
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etwas vermag, wenn biefer Brief, den ich in feinem Namen 
Ahnen fchreibe, Sie veranlagt, die genannten Gnaden vom Papfte 
zu erbitten. Doch ich ſchließe und flehe zu unferm Herrn Jeſus 
Chriſtus, daß Er uns, wie Er uns nach Seiner unendlichen 
Barmherzigkeit hier auf Erden zur innigſten Lebensgemeinſchaft 
vereinigt hat, auch nach dem Tode in der ewigen Geligfeit ver- 
einigen wolle. 


Goa, den 18, October 1543.) 


Ihr geringfter in weitefter Verbannung weilender Sohn 
Franeiseus. 


12. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

1. Der Bicefönig von Indien, dem alle Mitglieder ver 
Geſellſchaft, ſowohl die hier al8 die zu Rom befindlichen, wegen 
feines glühenden Eifer für die Ehre Gottes und feiner großen 
Liebe zu unferm Orden, den innigften Dank jchulden, bat mid) 
gebeten, Fhnen einige geiftliche Bedürfniſſe dieſes Landes brieflich 
auseinanderzufegen. Weil er felbjt überaus fromm ift, und feine 
Miünfche der Tugend und Frömmigkeit nicht widerftreiten, fo 
habe ich mich gerne bereit erklärt, Ihnen in feinem Namen 
folgende Wünſche vorzutragen. 


) Nah Turfellin ift der Brief vom 20, September 1542, vor ber 
Abreije zum Cap Comorin und ber Filcherfüfte; Cutillas datirt ihn vom 
18. October 1543 nad ber Rückkehr von da, welde nah ben Biograpben 
des Heiligen nach Verlauf von etwa einem Jahre gegen Ende des Jahres 1543 
erfolgte. Die Bemerkung des 14. Briefes vom 12. Januar 1544: Im 
vorigen Jahre babe ich Ihnen von dem zu Goa begonnenen Collegium ge- 
ſchrieben, deſſen Bau eifrig betrieben wird, fann nur auf vorliegenden 
Brief, der alfjo aus dem Jahre 1543 fein muß, fich beziehen. Ebenſo 
führt die im Briefe vom 27. Januar 1545 (n, 1) vorlommende Erinnerung 
an bie vor zwei Jahren erbetenen Gnaben auf das Jahr 1543 zurück. 


— 
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2. Weil die Indier eine große Verehrung gegen ben bei: 
ligen Apostel Thomas, den Patron von Ymdien,') haben, fo 
wünſcht der Vicefönig, zur Hebung der Andacht und Verehrung, 
vom heiligen Vater für das Feſt des Heiligen und die fieben 
folgenden Tage, einen vollfommenen Ablaß zu erhalten nur für 
bie, welche im Verlauf jener Tage nad) veumüthiger Beicht zum 
Tiſche des Herrn gehen ; diefe Bedingung aber verlangt er, damit 
die Gläubigen zum Empfange der heiligen Sacramente der Buße 
und des Altar bewogen und der Tag, wie es fich gebührt, auf 
fromme und heilige Weife gefeiert werde, zumal weil zur vierzig: 
tägigen Faſtenzeit, welche hier in den Sommer fällt, Alle unter 
den Waffen find. Weil nämlich die Indier Herren des Landes 
und die Portugiejen Herren des Meeres find, fo kommt es, daß 
diefe heilige Zeit won militärifchen Uebungen und von der Schiff: 


') Ueber den heiligen Thomas beißt es im römifchen Brevier überein— 
ſtimmend mit den fragmentarifchen Nachrichten bei Kirchenvätern der frübeften 
Zeit, daß er den Parthern, Medern, Perſern, den Hyrcaniern und Bactriern 
das Evangelium verfüindete, und daß er zuletzt fich zu den Indiern begab, 
um auch dieſe in ber chriftlichen Religion zu unterrichten. — Zwar wirb 
es von Manchen bezweifelt, ob unter Indien das heutige Oftindien zu 
verfteben fei; doch verehrten bie Chriften, welche zur Zeit der Landung ber 
Portugiefen fi dort fanden, allgemein den heiligen Apoftel Thomas als 
ben erften Berkünder des Evangeliums im ihren Gegenden, Nach ihnen 
landete er in Eranganor, an ber malabarijchen Küfte; prebigte bier zuerft 
und wirfte bier die erften Befebrungen; ging von ba nach Eoulan (Duilon) 
im Königreihe Travancor und weiterhin nah Maliapır oder Meliapur 
bei Madras, wo er König und Voll befehrte, aber durch zwei erbitterte 
Brahminen ben Tod fand, ober nad dem römifchen Brevier: den Zorn 
des heidnifchen Königs erregte und, zum Tode verurtheilt, zu Calamina ben 
Martyrertod erlitt. Nach portugiefifhen Gefchichtichreibern Tieß König 
Johaun III. von Portugal den Leib des heiligen Thomas im einer alten 
jerfallenen Kapelle, bie auf feinem Grabe auferhalb der Stabtmanern von 
Meliapur geftanden, aufjuhen. Man grub im Jahre 1523 nach, entdedte 
ein Gewölbe in Geftalt einer Kapelle und darin die Gebeine des Heiligen 
nebft einem Stücke der Lanze, mit der er erftochen, und einem mit Blut 
befprigten Gefäße. An dieſem Orte legten bie Portugieſen die Stabt 
St. Thomas oder St. Thome at. 
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fahrt ganz in Anſpruch genommen wird, und die Soldaten und 
Kaufleute insgemein die heiligen Sacramente nicht empfangen. 
Um nun den Leuten einen Anlaß zum Gmpfange der heiligen 
Sacramente zu geben, erbittet der Vicekönig diefen Ablaß vom 
Papfte, damit die Feſtoctav des heiligen Thomas gleichjam eine 
zweite Faſtenzeit werde. 

3. Ferner erſucht er Sie, vom heiligen Vater für die 
Spitäler diefer Stadt die Gnade zu erbitten, daß die Kranken 
und ihre Aufwärter, jo oft fie nad) reumüthiger Beicht die 
heilige Communion empfangen, einen vollfommenen Ablaß ge— 
winnen; und ebenjo die Sterbenden Nachlaß aller Sünden und 
Strafen. Um diefe Gnade bittet er deshalb, damit die Kranken 
öfter zu den heiligen Sacramenten gehen, die Gejunden um jo 
lieber den Kranfendienft verfehen und fich in Werfen der Nächjten- 
fiebe üben, Alle aber durch reinen und gottesfürchtigen Yebens- 
wandel den Heiden, unter welchen fie Leben, ein gutes Beijpiel geben. 

4. Der Bicefönig hat eine große Verehrung zur Mutter 
Gottes und begeht ihre Feſte mit inniger Andacht. Er Hält ſich 
den größten Theil des Jahres mit einem anfehnlichen militärifchen 
Gefolge zu Goa auf. Die Stadt liegt auf einer Juſel gleichen 
Namens, welche eine Ausdehnung von ungefähr zehn Meilen 
hat. Auf der Inſel find mehrere der allerfeligften Jungfrau 
Marin geweihte reiche Kirchen, welche wegen ihrer Bauart, ver 
priejterlichen Gewänder und heiligen Gefäße, ſowie wegen der großen 
Zahl der Kirchendiener und der Pracht des Gottesdienſtes ſehens— 
würdig find. Doc bei allem Äußeren Schmud fehlt die geijt- 
liche Zierde. Weil nun in diefen Kirchen zu werfchiedenen Zeiten 
die Fefte der Mutter Gottes mit großem Äußeren Glanz begangen 
werden, jo wünſcht ber Bicelönig, um den Beſuch dieſer 
heiligen Stätten und die wahre Andacht zur Mutter Gottes zu 
heben, daß Alle, welche an befagten Fefttagen, nach wirdigem 
Empfang der heiligen Sacramente der Buße und des Altars, 
die Kirchen befuchen und andächtig in denfelben beten, einen voll— 
fommenen Ablaß gewinnen Finnen. Solche Gnaden find noth- 
wendiger in Indien als in andern chriftlichen Ländern, weil für 
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bie große Zahl der Chriften, unter denen fehr viele Portugieſen 
und zahlreiche Neubefehrte find, zu denen täglich neue Hinzu- 
lommen, nur äußerft wenige Priefter find, denen e8 während ber 
Faftenzeit geradezu unmöglich ift, die Beichten Aller zu hören. 
Damit num aber Niemand ohne den Empfang der heiligen Sacra- 
mente dahinlebe, jo erbittet ver Vicefönig durch Ihre Vermittlung 
die erwähnten Gnaden vom heiligen Vater, auf daß Alle nad) 
ben heiligen Sacramenten verlangen, und von den wahren Schägen. 
Gebrauch machen, welche Chriſtus der Herr zur Erlangung ber 
ewigen Seligfeit und Hinterlafjen hat. 

5. In diefer Stadt befteht ebenfo wie in manchen andern 
Hriftlichen Orten eine Bruderfchaft von angefehenen Männern, 
welche ven Zweck bat, dürftige eingeborne Chriften, ſowohl alte 
als neue, zu unterftügen. Sie heißt „barmberzige Brubderfchaft“, 
ihre Mitglieder find ſämmtlich Bortugiefen. Mit bewunderungs— 
würdigem Eifer dienen fie dem lieben Gott durdy Linderung ber 
Noth der Armen. Um ihren Liebeseifer um fo mehr zu ent- 
sünden, richtet der Vicekönig an Se. Heiligkeit die Bitte, allen 
Mitgliedern jährlich einmal nach Empfang der heiligen Sacra— 
mente der Buße und des Altars einen vollfommenen Ablaß be: 
wilfigen zu wollen. Und weil die meijten Mitglieder verheirnthet 
find, jo wünſcht er, daß auch die Frauen bdiefelben Gnaden 
erlangen können. 

6. Die Portugiefen find nicht blos Herren des inbijchen 
Oceans, fondern haben auch Befatungen in vielen Städten au 
der Küfte, wo fie mit Weib und Kind fich niedergelajjen haben. 
Diefe Puncte liegen fehr weit von einander entfernt. So 3.8. 
it Goa gegen taufend Stunden von den Moluffen') entfernt, 


) Es bebarf wohl nicht der Erinnerung, daß die Angaben ber Ent- 
ſernungen nicht genau find. Bon den Moluften oder Gewilrzinfeln ift bie 
größte Gilolo (Dichilolo), welche fich zu beiden Seiten des Aequators er- 
firedt. Sie hat eine Ausdehnung von 230 (Meilen, Weftlih von ber- 
felben liegen Ternate und Tidor, ſüdlich Buro und Ceram, und fildweftlich 
von Ceram die 27 Meilen große Inſel Amboina, der Hauptfib bes 
Gewürznelfenbaums. Südweſtlich von den Moluffen ift die Gruppe ber 

de Bod, Leben u. Bricfe tes hl. Xaverius. J. 7 
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wo ber König von Portugal ein Fort errichtet hatz gegen fünf: 
hundert von Malakka,!) wo die Chriſten ſehr zahlreich find; 
vierhmdert von Ormuz, einer berühmten, von Bortugiejen ftarf 
bevöfferten Stadt;?) dreihundert von Din, ?) neunhundert von 
Mozambique?) und zwölffundert von Sofala.?) In allen diefen 
Städten bat ber Biſchof von Goa Generalvicare, weil er fie 
wegen ber großen Entfernung nicht jelbjt beſuchen kann. Darum 
bittet der Vicelönig, dem es nicht entgeht, wie jehr das heilige 
Sacrament der Firmung fir diejenigen nothwendig ift, welche 
unter den Unglänbigen Ieben und beftändig mit denfelben im 
Kriege find, den heiligen Vater, er wolle zur Befeftigung des 
chriftlichen Glaubens in Indien dem Bifchofe die Vollmacht 
verleihen, feinen Generafvicaren die Spendung der heiligen Firm: 


Bandainjeln, weldhe an Musfatnüffen überaus reich find. Der Sultan 
von Ternate gebot einft über alle Moluffen, batte 80 zinsbare Fürften 
unter fi), und Ffonnte 90,000 Mann in's Feld ftellen. Im Jahre 1523 
legten bie Portugiefen auf Ternate ein Fort an. 

) Malaffa war eine in früherer Zeit blühende Stabt auf ber weit 
in’s Meer bis zum 2° nördl. Br. vorgefhobenen 80 [Meilen großen Halb- 
infel gleihen Namens. Sie liegt an der Straße von Malalka, welche dieſe 
Halbinfel von Sumatra trennt. Im Jahre 1511 eroberte Alpbons von 
Mbugquerque die Stadt von ben Muhamedanern. Jetzt bat fie alle Be- 
deutung verloren und Tiegt großentheils in Trümmern. 

’) Ormu,, eine Feljeninfel ohne Vegetation an der Straße von Ormuz, 
die den Eingang im ben perſiſchen Meerbufen bildet, unter 26° 25° 
nördl. Br. Alphons von Albuquerque eroberte diefelbe und errichtete Dort 
ein portugiefifches Fort. 

) Din, ein Infelhen mit ber Stadt gleichen Namens unter 20* 41° 
nörbl. Br., liegt an der Siübfpite der Halbinfel Guzerat (Gutfcherat) zwifchen 
bem Schlammgolf von Cutſch und Cambay. Die portugiefiichen Eroberer 
errichteten dort 1536 eine Citadelle; bie in bem Jahren 1539 und 1545 
glorreih gegen die Muhamedaner beftandenen Belagerungen gereichen dem 
portugiefiihen Namen zu bauernder Ehre. 

*) Siehe oben 10, Brief, n. 3, 

°) Sofala, jüdlih von Mozambique unter 21° füdl. Br. Im der Bai 
von Sofala errichtete Basco de Gama im Jahre 1502 eine portugiefifche 
Handelsftation, 


—.— a... 
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ung zu übertragen, ba eim einziger Bifchof auch beim beiten 
Willen für fo verjchiedene, weit von einander entfernte Orte 
unmöglich genügen Fanır. 

7. Unter diefem Himmelsftridy ift ein. jo auffallender Wechjel 
ber Yahreszeiten, daß eine Seite Indiens Winter hat, während 
die andere Sommer, und biefe hinwieder glühende Sommerhitze, 
wenn auf der andern winterliche Kälte herricht. Im Sommer 
ift hier die Hige unglaublich, und die Sonne fo glühend, daß 
die Fijche, fobald fie tobt find, im Fäulniß übergehen. Wenn 
zur Sommerzeit die Schifffahrt auf unferer Seite eifrig betrieben 
wird, ruht fie auf der andern, weil das Meer von Stürmen 
derart aufgeregt wird, daß fich Niemand demſelben anzuvertrauen 
wagt. Dies trifft mm gerade, wie ich oben bemerkte, mit ber 

vierzigtägigen Faſtenzeit zuſammen. Dann ſind die Soldaten 
insgeſammt unter Waffen und machen zur See ihre Streifzüge; 
und die Kaufleute reiſen in Handelsgeſchäften hin und her; 
die Portugieſen treiben nämlich meiſtens Handel, weil ſie mehr 
zur See als zu Lande die Herren ſind. Wegen der unerträg— 
lichen Hitze nun ſowie wegen der beſtändigen Seereiſen der Por— 
tugieſen wird die Faſtenzeit nicht geachtet; nur ſehr wenige 
beobachten das Faſtengebbt. Darum Hat der Vicekönig mir 
aufgetragen, Ihnen diefe ganze Angelegenheit getreu auseinander: 
zufegen und Sie um Gottes willen dringend zu bitten, dahin zu 
wirken, daß der Papſt geftatte, die vierzigtägige Faftenzeit, wenn 
irgend möglich, auf die Monate Juni und Yuli zu verlegen. 
Um dieje Zeit bricht fich die Hite und wegen ber Stürme ruht 
die Schifffahrt. Wegen der milderen Temperatur würden dann 
die meiften leicht faften können und, durch die Faftenzeit erinnert, 
würden Alle dem Gebote zu beichten und zu communiciren Folge 
leiften. Die Erfüllung diefes Wunfches würde, glaube ich, wenn 
Euer Hochwürden nicht anderer Auſicht find, ſehr zur Hebung 
ver Religiofität beitragen. Der Vicekönig bittet Sie injtändigit, 
Ihren Einfluß dahin zu verwenden, daß diefe Angelegenheit nicht 
etwa durch Nachläffigfeit des Vermittler beim heiligen Stuhle 
in Bergefienheit gerathe. Als Lohn für Ihre Bemühungen 
7* 
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werben Sie die Zuneigung aller Bewohner dieſes Landes ge 
winnen, und Antheil erhalten an all! den VBerdienften und guten 
Werfen, welche die Früchte der erlangten Gnaden fein werben. 
Leben Sie wohl. a 

Goa, den 20. October 1543.) 

8. Bei meiner Abreife von Liſſabon fchrieb ich Ihnen über 
ein Collegium der Gefellfchaft, welches der König mit der Uni- 
verfität Coimbra zu verbinden beſchloſſen hatte. Er hat mir den 
Auftrag gegeben, um einige Mitglieder der Gejellfehaft zu diefem 
Werfe brieflich zu bitten, und zugleich die Verficherung feiner 
Bereitwilligkeit auszufprechen, für den Bau und die Ausjtattung 
des Eollegiums zu forgen. In Portugal fehle es nämlich an 
geeigneten BPrieftern, welche feine heidnifchen Unterthauen in ben 
weitentlegenen überfeeifchen Ländern in der chriftlichen Religion 
unterrichten Könnten. Theilen Sie mir gütigft bald möglichft 
mit, was in biefer Beziehung. gefchehen ift. 

Ihr Sohn in Ehrifto 
Franciseus Kaverius. 


) Der Brief trägt bei Furfellinns das Datum 20. September 1542, 
wie ber vorhergehende, bei Eutillas 20, December 1543. Am 20. Sep- 
tember 1542 kann er ſchwerlich gefchrieben fein, weil damals Xaverius’ 
Mitbrüder, Paul von Eamerino und Franz Manfilla, wie fih aus dem 
10, Briefe n. 4 vom 18, September, ben Turfellinus auch vom 20. Sep- 
tember datirt, ergibt, noch nicht angelommen waren, im vorliegenden Briefe 
aber von ſämmtlichen in Goa anwefenden Mitgliedern der Gejellichaft Die 
Rede if. Im December 1543 kann ber Brief aber aus dem Grunde 
wohl nicht geichrieben fein, weil ber heilige Ignatius noch nicht „General 
der Gejellihaft” genannt wird, XZaverius aber ſchon im November 1543 
die Beftätiguug "ber Gefellihaft und bie Wahl des heiligen Ignatius er- 
fahren hatte. Zubem ſcheint zwifchen dem 12. und 13. Briefe fein Zwifchen- 
raum von zwei Monaten zu liegen, ba e8 aus n. 1 bes 13. Briefes wahr- 
Icheinlich ift, daß beibe Briefe wenigftens faft gleichzeitig abgefchidt wurden. 
Daber möchte ftatt des 20. Decembers wohl 20, October zu fegen fein. 
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Zweiles Gapitel, 


Xaverius auf der Fiſcherküſte. Seine Wirkfamkeit unter den 
Paravas. 


Auf der jandigen, von VBerfumpfungen und Lagımen unter— 
brochenen, Fifcherfüfte, welche von der Südſpitze Vorderindiens, 
dem Cap Comorin, unter dem 8° nördl. Br., fi nordöſtlich 
längs des Golfes von Manaar erftredt, wohnte das arme, einer 
verachteten Kafte angehörende Volk der Paravas (Fiſcher), welche 
von der Perlenfijcherei unter der drückenden Oberherrſchaft muha— 
medanifcher Fürften lebten. Der Hauptort und zugänglichite 
Scehafen ift das heutige Tuticorin (vom heiligen Franciscus 
Xaverius Tutucurin genannt), welches zugleich wegen feiner reichen 
Perlbänke den Mittelpunct der Perlenfifcheret an dieſer Küjte 
bildet.) Ein Streit, welcher zwijchen den Muhamebanern und 
ben Paravas ausgebrochen war, hätte mit dem jichern Unter: 
gange der letztern geendet, wenn die Portugiefen fie nicht in 
Schuß genommen und bie Muhamedaner befiegt hätten. Um 
fih den Portugiefen gefällig zu erweifen, Hatten die Paravas 
1532 das Chriftenthum angenommen und gegen ziwanzigtaufend 
die heilige Taufe empfangen. Da ihnen aber bei dem Mangel 
an ſprachkundigen Prieftern die nothwendigſte Belehrung fehlte, 


) Zu Zuticorin (8° 48° nörbl. Br., 95° 50° öſtl. 2.) eriftirt jetzt 
noch eine zahlreiche Gemeinde jener Chriften, die fich rühmen, vorzugsweife 
Kinder des heiligen Franciscus Zaverius zu fein. Ueberhaupt gibt e8 auf 
der Fifcherfüfte eine Kafte, in der gar feine Heiden mehr find, Die Mit: 
glieder dieſer Kafte ftammen von jenen Ehriften ab, die Taverius felbft 
getauft hat. Sie haben im Laufe ber Zeit außerordentliche Prüfungen zu 
beftehen gehabt; nichts jedoch hat fie vom Chriftenthum abwendig machen 
innen; nur einige haben fih zum goanefifchen Schisma verführen laſſen. 
Dal. P. Leßmann's S. J. Bericht über feine Reife im apoftolifchen Vicariat 
Madura (datirt: Tritfehinopoli, 27, October 1873) in ben „SKatbolifchen 
Niffionen“ Jahrgang 1874, ©. 45. | 
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jo waren fie bis zur Ankunft des heiligen Franciscus Xaverius 
nur Namenchriften. 

Auf den Wunſch des Vicefönigs und ermuntert durch ven 
Generalvicar von Gon, Michael Baz, unternahm es xXaverius, 
ſeinem glühenden Seeleneifer entſprechend, ihnen die Lehre des 
Heils zu verkünden. Nachdem er ſich den Segen des Biſchofs 
zu ſeinem Unternehmen erbeten hatte, ſchiffte er ſich, in der 
Mitte October 1542, auf einer leichten Galeere ein, auf welcher 
ſich der neue Capitän von Comorin befand. Zwei junge Para— 
ver, Zöglinge des Seminars von Goa, welche ſchon heilige 
Weihen, jedoch, wie es ſcheint, noch nicht die Prieſterweihe er— 
halten hatten — Garzia im Leben des Heiligen nennt ſie Dia— 
fonen — begleiteten ihn, beſonders um ihm als Dolmetſcher 
zu dienen. Das Geld, welches ihm der Vicekönig zu ſeinem 
Unterhalte anbot, ſchlug er in feiner Liebe zur heiligen Armuth 
und im Vertrauen auf bie göttliche Vorjehung aus, doch wei— 
gerte er fich nicht, ein Paar Schuhe anzunehmen, um gegen ven, 
brennenden Sand ber Küfte einigermaßen gefchütt zu fein. Die 
Reife wurde zur See bis Cochin!) gemacht, und von bort zu 
Yand weiter fortgefegt. In zwei Briefen — au ben heiligen 
Ignatius und an die Gefellfchaft Jeſu zu Rom — berichtet ver 
Heilige über fein Verfahren bei der Predigt des Evangeliums 
und den Erfolg feiner Wirffamfeit unter den Paravas. Der 
erfte ijt aus dem Frühjahre (Mai) 1543, nachdem der Heilige 
erjt einige Monate auf der Fifcherfüfte thätig gewwefen war, der 
zweite berichtet ausführlicher über das ganze erfte Jahr, nad) 
defjen Ablauf ihn wichtige Gefchäfte nach Goa geführt hatten, 


') Cochin (pr. Cotſchin) ift bie Hauptſtadt des gleichnamigen König- 
reiches, eines 250 [Meilen großen, von ZTravancor infelartig einge 
ſchloſſenen Fürftentbums au der Südweſtlüſte von Borberindien. 1503 
erbaute bier Albuquerque ein portugiefifches Fort. Die Lage des Ortes 
am Eingange eines breiten, jchiffbaren Stromes oder vielmehr See's machte 
Cochin zum Mittelpuncte eines bedeutenden Handels mit Arabien und 
Aegypten und zum Ausgangspuncte katholiſcher Miffionsthätigleit nach ver- 
ſchiedenen Richtungen. 
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wie wir bereit8 oben bemerften, er ift von Cochin (Jannar 1544) 
batirt, welches ber Apoftel entweder auf der Rückreiſe zu 
jeinen lieben Paravas wieder berührte oder von der Fiſcher— 
füfte aus bejucht, wo nunmehr auch Franciscus Manfilla ange: 
fommen war. 


13. Brief. 
An P. Magiſet Ignalios von Koyola. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mif uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Ich fchrieb Ihnen von Goa ausführlich über unſere 
Reife von Portugal nad Indien; heute werde ich Ihnen, Hoch: 
würbiger vielgeliebter Vater, Ihrem Willen gemäß, über meine 
Erpedition zum Cap Gomorin Bericht erftatten. 

2. Ich reifte mit einigen eingebornen Zöglingen des Se— 
minars von Goa ab, welche von Jugend auf in ben Gebräuchen 
der Kirche unterrichtet waren und die heiligen Weihen ſchon 
empfangen hatten. Wir befuchten die Dörfer der Neubefehrten, 
welche feit einigen Jahren für das Chriftenthum gewonnen find. 
Wegen der Unfruchtbarkeit und Armuth ift die Gegend von ben 
Portugiefen nicht bejett ; da die Einwohner feine Priefter haben, 
jo wifjen fie weiter nichts, als daß fie Chriften find. Niemand 
feiert bei ihnen die heiligen Geheimniſſe, Niemand lehrt ihnen 
das Glaubensbekenntniß, das Vater Unſer, Ave Maria und die 
Gebote Gottes. Aldbald nad) meiner Ankunft machte ich mich 
unverzüglich an die Arbeit. Ich durchwanderte der Reihe nach 
die Dörfer und ertheilte allen Kindern die heilige Taufe, welche 
diefelbe noch nicht empfangen hatten. So habe ich eine große 
Zahl Kinder, welche, wie man zu jagen pflegt, die rechte Hand 
von der linken noch nicht zu unterjcheiden wifjen, für den Himmel 
wiebergeboren. Die größern Kinder ließen mich nicht Brevier 
beten, nicht ejfen und ruhen, bevor ich ihnen nicht ein Gebet 
gelehrt Hatte. Da erkannte ich jo recht die Worte des göttlichen 
Heilandes: „ihrer ift das Himmelreich” (Matth. 19, 13). Da 
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ich ohne Beleidigung Gottes eine ſo gerechte Bitte nicht ab- 
ichlagen konnte, fo begann ich, fie im Glauben an Gott den 
Vater, ven Sohn und den heiligen Geift zu unterrichten, ihnen 
das apoftolifche Glaubensbefenntniß, das Vater Unfer und Ave 
Maria zu lehren. Ich Habe eine gute Faffungsfraft an ihnen 
wahrgenommen; hätten fie Jemand, ber fie in ber Religion 
unterrichten Fünnte, fo würden fie ohne Zweifel ausgezeichnete 
Chriſten werben. 

3. Auf meinem Wege fam ich im ein heidnifches Dorf, wo 
Niemand Chrift werben wollte, obwohl es von chriftlichen Dör- 
fern rings umgeben war. Als Unterthanen eines ungläubigen 
Fürften, behaupteten fie, ſei e8 ihnen verboten, bie chriftliche 
Religion anzunehmen. Es war dort eine Frau feit drei Tagen 
in foldhen Kindsnöthen, daß man allgemein für ihr Leben fürch— 
tete. Weil die Gebete der Unglänbigen in den Augen Gottes 
ein Gräuel find — denn die Götzen der Heiden find Dämonen 
(Pi. 95, 5.) — fo waren die Gebete biefer armen Leute 
bisher fruchtlo8 gewefen. Ich begab mich mit einem meiner 
Begleiter in die Wohnung der Kranken und begann vertrauens- 
voll „den Namen des Herrn“ anzurufen, obwohl ih auf 
fremdem Boden war, gedachte aber der Worte des Pialmiften 
(Pf. 23, 1.) „des Herrn iſt die Erde, und was fie erfüllt, der 
Erdkreis und Alle, die darauf wohnen.“ 

“ Sodann fing ih an, mittelft eines Dolmetjchers die wich— 
tigften Slaubensartifel zu erflären und mit Gottes Gnade glaubte 
die Frau Alles, was ich ihr auseinanderfegte. Auf meine Frage, 
ob fie Ehriftin werben wolle, antwortete fie mit einem freudigen 
Ya. Darauf [a8 ich dad Evangelium (welches bort wohl noch 
nie war gehört worden) und ertheilte ihr feierlich die heilige 
Taufe. Und, o Wunder! während der heiligen Handlung kam 
fie glüdfich nieder, zum Lohn für ihr gläubiges Vertrauen auf 
Jeſus Chriftus. Nun-ertheilte ich auch ihrem Manne und ihren 
Kindern, wie auch dem neugebornen Kinde die heilige Taufe, 
und hatte fomit das Glück, die ganze Kamilie durdy das Sacra- 
ment der Wiedergeburt Jeſu Chrifto zu ſchenken. Das Gerücht 
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von dem Wunder, welches Gott in diefem Haufe gewirkt hatte, 
verbreitete fich alsbald durch das ganze Dorf. Ich felbft begab 
mich zu ben vornehmjten Einwohnern und forderte von ihnen 
im Namen des Herrn, an Jeſum Chriftum als den eingebornen 
Sohn Gottes umd einzigen Erlöfer des Menfchengefchlechtes zu 
glauben. Sie erklärten jedoch, der Religion ihrer Väter ohne 
die Erlaubniß ihres Fürften nicht entfagen zu können. Da nun 
gerade der Benollmächtigte des Fürften dort mit der Erhebung 
der Steuern befchäftigt war, fo begab ich mich zu ihm. Nach: 
dem er mich angehört hatte, erklärte er, er bilfige vollfommen 
die Annahme der chriftlichen Religion und ermächtige dazu Alte, 
welche e8 wünſchten. Jedoch Fonnte er fich micht entjchliehen, 
während er Andern einen guten Rath gab, mit feinem Beifpiele 
voranzugehen. Die Erften de8 Dorfes dagegen bekannten ſich 
alsbald fammt ihren Familien zum Chriſtenthum, und bem 
Beifpiele derfelben folgte das übrige Voll, Mit einem 
Worte: Alle, jeden Standes und Alters, empfinge bie heilige 
Taufe. 

Darauf begaben wir ung geraden Wegs nah Tutucurin, 
deſſen Einwohner uns mit großer Freundlichkeit aufnahmen. Ich 
hoffe, daß wir dort reichliche Früchte ernten werden. 

4. Der Bicefönig begünſtigt dieſe Neubekehrten ſehr und iſt 
ihnen kürzlich gegen die Muhamedaner, welche fie anfeindeten, 
zu Hülfe gefommen. Es find meiften® Fiſcher, die am Ufer des 
Meeres Ieben und für ſich und ihre Familien mit der Perlen: 
fiſcherei das Brod verdienen. Nun hatten ihnen die Muha— 
mebaner vor Kurzem ihre Filcherbarfen geraubt. Sobald ber 
Bicefönig das erfahren hatte, rüſtete er eine anfehnliche Flotte, 
schlug die Muhamedaner, brachte ihnen eine bedeutende Nieder: 
lage bei und nahm ihnen alle ihre eigenen Fahrzeuge. Die 
wohlhabenden Neubefehrten erhielten ihre Barfen wieder zurüd, 
die Ärmern wurden mit den Fahrzeugen der Muhamedauer be: 
ſchenlt. So krönte der Vicefönig feinen Sieg mit einem Act 
edler Großmuth; er wollte dadurch zu erfennen geben, daß er 
feinen Sieg der Hilfe Gottes verdanfte. Die Mujelmänner 
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find, aller ihrer Mittel beraubt, wie vernichtet; fie wagen nicht 
mehr aufzufehen, da fie nicht nur alle ihre Führer, fondern auch 
alle etwas einflufreichen Männer verloren haben. Darum Lieben 
bie Neubefehrten den Vicefönig wie ihren Vater, der aud) feiner: 
feit8 fie wie feine Kinder behandelt. Sie fünnen Sich gar nicht 
denken, im welch’ Tiebevollen Ausbrüden er mir biefen jungen 
Weinberg Jeſu Chrifti empfohlen hat. Dazu geht er jegt mit 
einem großartigen Plane um, welcher ebenſo das Lob bei ber 
Nachwelt verdienen als er für die Religion vwortheilhaft fein 
wird. Er denkt nämlich daran, alle Chriften, welche in dieſen 
unermeßlichen Ländern weit von einander zerjtreut leben, auf 
einer Inſel unter einem Könige zu vereinigen, ber mit Gerech— 
tigfeit fie regierte und in väterlicher Sorge ſich ihrer annähme. 
Wenn der Papſt feine Hingebung für die Sache der Religion 
fünnte, ohne Zweifel würde er feinem Eifer und den Dienften, 
welche er der Kirche leiftet, üffentliches Rob fpenden. Wenn Sie 
e8 pafjend finden, jo wollen Sie gütigft den heiligen Vater 
bitten, er möge ihm brieflich feine Zufriedenheit ausbrüden, 
nicht um ihm die Neubefehrten zu empfehlen, denn dieſe Liegen 
ihm ohmedies jehr am Herzen; jondern um bem frommen Herrn, 
die Anerfennung und den Dank auszuſprechen, deſſen er fich fo 
würdig gemacht durch feine Fürforge für die Sache der Religion 
und durch die Wachjamkeit, welche er der Heerde Jeſu Chrifti 
angebeihen läßt, damit doch Niemand durch die Uugläubigen 
verborben werde. Ich bitte Euer Hochwürden, daß Sie felbit 
ihm ebenfalls fchreiben, denn ich weiß, welche Freude ihm ein 
jolher Brief verurfachen wird. Zugleich erſuche ih Sie und 
bie ganze Gefellichaft, für ihm zu beten, daß Gott mit 
Seiner Gnade ihm beiftehe und ihm die Beharrlichkeit in 
feinen edlen Abfichten verleihe. Denn nicht, wer gut anfängt, 
fondern „wer ausharrt Bis zum Ende, wird felig werben“ 
(Matth. 24, 13). 

Was mich betrifft, fo hoffe ich im Vertrauen auf Gottes 
unendliche Barmherzigkeit, auf Ihre und der ganzen Gefellichaft 
heilige Opfer und Gebete, daß wir und, wenn nicht in biefem, 
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jo doch im ewigen Leben zu um fo volllommuerer Freunde wieder: 
jehen werden. 


Tutucurin, 23. Mai 1543.') 


Ihr geringftier und durch die Berbannung am weiteften ent- 
fernter Sobn 


Sranciscus von Xovier, 


14. Brief. 
An die Befellhaft in Kom. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge une. 

1. Es ift jet im dritten Jahre, ſeitdem ich von Portugal 
abgereift bin; ſchon fchreibe ich Ihnen zum britten Male, wäh: 
rend ich erft einen Brief von Ihnen vom 13. Februar?) 1542 


) Nah Turfellin ift der Brief vom 28, October 1542, nah Cutillas 
tom 23. Mat 1543. Die Jahreszahl 1542 ift offenbar falfh. Der 10. Brief, 
in dem XZaverius feine Reife zum Cap Comorin als bevorftehend ankündigt, 
ft vom 18. (20.) September, und erft im October, wie Turfellin im Leben 
des Heiligen (lib. IL.) felbft angibt, reifte-er von Goa ab. Borliegenden 
Brief fchrieb aber Kaverius, nachdem er das Cap Comorin und von ba bie 
Aiicherfüfte bejucht, viele Dörfer durchwandert und eine große Zahl von 
Heiden befehrt hatte. Das konnte unmöglich noch in demfelben Jahre 1542 
geſchehen. Bergleichen wir ben 14. Brief n. 2. und 6., wo ber Heilige von 
der gegen vier Monate in Aufpruch nehmenben Ueberſetzung des Katechismus 
in die Malabarifche Sprache redet, nach deſſen Bollendung ce» erft die Ort- 
ihaften in der Gegend des Cap Eomorin befuchte, fo ergibt ſich, daß bie 
Ankunft in Tutucnrin früheftens in ben April ober Mai bes Jahres 1543 
fallen laun. Der vorliegende Brief fcheint aber kurz mach ber Ankunft 
dafelbft gejchrieben zu fein, ba ber Heilige n. 3. am Ende fagt: wir wurden 
freundlich aufgenommen und hoffen reichliche Früchte zu ernten. Somit 
dürfen wir uns wohl für Eutillas’ Zeitbeftimmung entfcheiden. Wenn bie 
Biograpben des Heiligen fowie Orlandini (hist. soc. Jesu 3, 96. und 
4, 60) die Arbeiten am Cap Comorin und die Ankunft in Tutucurin 
noch in das Jahr 1542 ſetzen, fo mögen fie wohl die Briefe des Heiligen 
nit genau mit einander verglichen haben. 

) Nah Eutillas 5. Februar. 
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erhalten babe. Gott weiß am beften, welche Freude berfelbe 
mir bereitete. Sch erhielt ihn erft vor zwei Monaten, da die 
Ankunft des Schiffes, welches ihn brachte, durch Ueberwinterung 
in Mozambique fich verſpätet hatte. 

2. Ich und Franciscus Manfilla halten uns bei den Chri- 
ften von Comorin auf.') Ihre Zahl ift fehr groß und nimmt 


ı) Furfellinus und Cutillas weichen in mehreren Puncten bes Briefes 
bon einander ab, hatten mahrfcheinlich verſchiedene Abjchriften. Vielleicht 
hat ber Heilige diefen Brief nach drei Tagen noch einmal und zwar etwas 
mweitläufiger, was er zuweilen that, gefchrieben, um durch verſchiedene &t- 
legenheiten die Briefe abgehen zu laſſen. In einer zu Löwen 1566 erfchienenen 
Sammlung: Epistolae Indicae de stupendis et praeclaris rebus, quas 
divina bonitas in India et variis insulis per societatem nominis Jesu 
operari dignata est... Juliano Rutilio Sombergio interprete — 
findet fich vorliegender Brief, vom 15. Januar 1554 batirt, in etwas aus- 
führlicherer Faſſung, mit der ein Bruchſtück des Briefes bei Garzia, vita 
S. Franc. Xav. I, 12, übereinftimmt. Nach diefer Löwener Ausgabe lautet 
ber Eingang, ber inbeß einige Zweifel an feiner Echtheit auflommen Täßt, 
da der Heilige fchwerlich in ber Weife, wie es bier gefchiebt, fih gegen 
etwaigen Verdacht eitler Prablerei verwahrt haben möchte: Da nun zwei 
Jahre und neun Monate vergangen find, ſeitdem ich won Portugal nad 
Indien abgereift bin, und ich während meines biefigen Aufenthaltes Ihnen 
breimal gefchrieben habe, inbeß ich nur einen Brief vom 13. Januar 1542 
erhalten, ber vor zwei Monaten in meine Hände gelangte: fo glaubte ich 
nicht Tänger zögern zu bürfen, Ihnen Ciniges über die Verbreitung bes 
Glaubens, die mit Gottes Guade erfreulihen Fortgang nimmt, und über 
die Art und Weife, wie ich die Umngebildeten im Glauben unterweife, mit- 
zutbeilen. Mit aller Offenheit werbe ich Ihnen, theuerfte Mitbrüder in 
Jeſu Chriſto, Alles fchreiben, was Chriftus der Herr in ben jüngften Zeiten 
durch die Väter unferer Gejellichaft zum Heile des Menfchengefchlechtes bei 
ben Indiern bat wirken wollen. Bon Ihrer Billigkeit erwarte ich aber, 
daß Sie es mir nicht als eitle Prablerei auslegen werden, wie diejenigen 
zu thun pflegen, welche, felbft ohne Tugend, wünſchen, daß Alle wie fie 
wären, ober die Großes, das Gott durch Andere gewirkt bat, entweder ver- 
Meinern ober böswillig vergrößern : ich benfe vielmehr, daß Ihnen die, wie 
ih boffe, angenehme Lefung meines Briefes Beranlaffung bieten wird, Die 
Erbarmungen Gottes zu preilen. Paul, Franciscns Manfilla und ich 
befinden ung, Gott fei Dank, wohl. Paul ift zu Goa im Collegium bes 
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täglich zu. Sobald ich anfam, fragte ich fie, ob fie einige Kennt- 
niß unjerd Herrn Jeſu Chrifti hätten. Auf meine Frage nad) 
den nothwendigjten Olaubensartifeln, und was fie jegt mehr 
glaubten als früher im Heidenthum, antiworteten fie nicht anders 
als fie jeien Chriften, und weil fie die portugiefiiche Sprache 
nicht lännten, jo feien ihnen auch die Lehren und Geheimnijje 
der chriftlichen Religion unbefannt. Da nun weder fie meine 
Sprache verjtanden, noch ich die ihrige, weil ich fpanifch und fie 
malabarifch fprachen: jo wählte ich aus ihrer Mitte einige be- 
gabte und gebildete Männer aus, und bemühte mich, einige zu 
finden, welche beide Sprachen verftanden. Dann traten wir 
mehrere Tage zufammen und überfesten gemeinschaftlich mit 
großer Mühe den Katechismus im die malabarifche Sprache. ") 
Sobald ich denjelben gelernt hatte, durchwanderte ich alle Ort: 
ſchaften der Küfte, und verfammelte um mich mit einem Glöck— 
fein viele Kinder und Männer. Zweimal täglich gab ich ihnen 
chriſtlichen Unterricht?), den die Knaben im Zeit von einem 
Monate volllommen inne hatten, Zugleich ermahnte ich fie, 
was fie gelernt hatten, ihren Verwandten, Hausgenofjen und 
Nachbarn mitzutheilen. 


beifigen Glaubens , waltet eifrig feines Amtes in ber Sorge für die bort 
lebenden Knaben, Ich und Franciscns Manfilla find fchon feit mehr als 
einem Jahre bei deu Chriften der Gegend, weldye in ber Sprache ber Ein- 
gebornen Comorin heißt. (Wann Manfilla dort anfam, läßt fid) nicht mit 
Beftimmtbeit feftfetsen, jedenfalls fpäter als Xaverius.) 

) Die Löwener Ausgabe fügt hier Folgendes bei: Er enthielt bie 
Erffärung des Kreuzzeichens, den Glauben an einen Gott in brei Perfonen, 
das apoftolifche Glaubensbelenntniß, die zehn Gebote Gottes, das Gebet 
des Herrn, den engliichen Gruß, das Salve Regina und eine Formel für 
die Generalbeiht (oder: die allgemeine Beicht, confessio generalis). 
Nachdem ich dies in die Sprade bes Laubes überſetzt und meinem Ge- 
dächtnifje eingeprägt hatte, befuchte ich bie ganze Stabt. 

*) Nach der Löwener Ausgabe: Ich verwendete darauf täglich vier 
Stunden, zwei Morgens nah Sonnenaufgang und zwei Abends gegen 
Sonnenuntergang. 
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3. An den Sonntagen verfammelte ih Männer und Weiber, 
Knaben und Mädchen im Gotteshauſe. Alle kamen mit Freuden 
und voll Verlangen, das Wort Gottes zu hören. Dann fprad) 
ich den Berfammelten in ihrer Mutterjprache mit fauter Stimme 
das Belenntniß der allerheiligjten ‘Dreifaltigfeit, das Water 
Unfer, den englifhen Gruß und das apoftolifche Glaubens— 
befenutniß vor, Alle fprachen e8 mir nad), was ihnen eine außer- 
ordentliche Freude machte, Darauf wiederholte ich allein das 
Glaubensbekeuntniß und bielt bei ven einzelnen Artikeln ein. 
Auf meine jevesmalige Frage, ob fie Alles unzweifelhaft, glaubten, 
antworteten Alle laut und deutlich, indem fie ihre Hände auf 
der Bruft freuzten, daß fie Alles feft und unerjchütterlich glaubten. 
Das Glaubensbefenntniß laſſe ich fie öfter herfagen als andere 
Gebete, und dabei jage ich ihnen, diejenigen heißen Chrijten, 
welche Altes glauben, was im Symbolum enthalten ift. Habe 
ich ihnen das Glaubensbelenntnig erklärt, dann präge ich ihnen 
die zehn Gebote ein, mit der Bemerkung, diefelben enthalten das 
chriftliche Gefet, und wer diefelben gebührend beobachte, fei ein 
guter Chrift und könne des ewigen Heiles ficher fein; wer hin— 
gegen nur eins nicht beobachte, ſei ein ſchlechter Chriſt, und werde 
in die Hölle kommen, wenn er nicht für feine Sünde Buße 
thue. Sowohl die Neubefehrten wie die Heiden vernehmen dies 
mit Staunen, weil ihnen die Heiligfeit, die innere Einheit und 
Vernunftmäßigkeit des chriftlichen Geſetzes klar wird. Darauf 
pflege ich die worzüglichjten Gebete: das Vater Unfer und Ave 
Maria vorzubeten, während fie diefelben nachjprechen. Alsdann 
wiederholen wir die Artifel des Glaubensbekenntniſſes in der 
Weife, daß wir zu jedem ein Vater Unfer und Ave Maria nebjt 
einem ©ebetsfpruche hinzufügen. Iſt der erſte Glaubensartitel 
abgejungen,-jo ftimme ich in ihrer Mutterfprache diefen Spruch 
an: „Jeſus, Sohn des Icbendigen Gottes, verleihe uns die Gnade, 
daß wir biefen erften Glaubensartifel vollftändig glauben. Um 
died zu erlangen, opfern wir Dir das Gebet auf, das Du jelbft 
ung gelehrt haft.” Dann fügen wir einen zweiten Spruch fol- 
genden Inhaltes bei: „Heilige Maria, Mutter unfers Herrn 
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Jeſu Chrifti, erflehe. ung von Deinem gekiebteften Sohne, daß 
wir diefen Glaubensartifel ohue allen Zweifel glauben.“ . Das- 
jelbe Verfahren beobachten wir bei bei übrigen elf Glaubens: 
artifelı. 

4. Die zehn Gebote prägen wir ungefähr in folgender Weife 
ein. Nachdem wir das erfte Gebot, welches von der Liebe Gottes 
handelt, abgejungen Haben, beten wir gemeinfchaftlich: „Jeſus 
Chriftus, Sohn des Tebendigen Gottes, verleihe uns die Gnade, 
daß wir Dich über Alles lieben” , und fofort fügen wir das 
Bater Unfer bei; darauf fingen wir zufammen ben Spruch: 
„Heilige Maria, Mutter Jeſu Chrifti, erflehe uns von Deinem 
Sohne die Gnade, daß wir fein erftes Gebot gewifjeuhaft be— 
obachten.“ Ebenfo machen wir es mit den übrigen neun Ge: 
boten , indem wir bie eingefchalteten Sprüche nur ein wenig, 
der Sache entfprechend, Ändern. Das find die Gegenftände, um 
welche in ihren gewöhnlichen Gebeten zu bitten ich fie amleite, 
indem ich ihnen wiederholt jage, wenn fie diefe erlangen, werde 
ihnen auch alles Uebrige reichlicher, als fie nur wünſchen 
fönnten, zu Theil werden. Die Formel der allgemeinen Beicht 
lafje ich von Allen, und bejonders von den Katechumenen her- 
jagen, und diefe frage ich auch bei den einzelnen Artikeln des 
Glaubensbefenntnijjes, ob fie dieſelben unzweifelhaft glauben. 
Wenn fie mit „ja“ antworten, jo füge ich eine in ihrer Sprache 
abgefaßte Ermahnung Hinzu, worin ganz furz ein Abriß von 
den zum Seelenheil nothwendigen Lehren des Chriſtenthums ges 
geben wird. Zuletzt ſpende ich ven alſo Unterrichteten feierlich 
die heilige Taufe. Den Schluß des Unterrichts bildet Das Salve 
Regina, wodurd wir die Hülfe und den Beiftand der allerfelig- 
jten Jungfrau anrufen. 

5. Wie groß die Zahl derjenigen ift, welche zur Heerde 
Jeſu Chriſti fich ſchaaren, können Sie ſchon daraus abnehmen, 
daß meine Arme in Folge der Spendung ver Taufe vor Er: 
müdung ganz gelähmt find; zuweilen reinigte ich ganze Dörfer 
an einem Tage durch das heilige Bad ver Taufe. Nicht jelten 
fommt es vor, daß mir durch die oftmalige Wiederholung des 
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Glaubensbekenntniſſes und dergleichen Stimme und Kräfte verjagen. 
Ueberaus fegensreich find die Früchte, weldye die Taufe ber 
Kleinen, ſowie der Unterricht der Kinder und ver Uebrigen trägt. 
Ich Hoffe, mit Gottes Gnade werden dieje Kinder viel bejjer 
als ihre Eltern werden. Sie zeigen den bejten Willen, die Ge— 
bote Gottes zu beobachten, und glühen von Verlangen, die Wahr- 
heiten der chriftlichen Religion ſowohl ſelbſt Fennen zu lernen 
als auch diefelben Andern mitzutheilen. Den Götzendienſt hajjen 
fie jo fehr, daß fie deshalb fogar mit den Heiden ſich verfeinden, 
und nicht anftehen, jelbft ihren Eltern Vorwürfe zu machen und 
diefelben mir anzuzeigen, wenn fie erfahren, daß fie den Göttern 
opfern. Sobald ich gewiß bin, daß Götzenopfer dargebradht 
worden find, eile ich mit einer großen Schaar Kinder dahin. 
Dort wird dann der Teufel mit mehr Schimpf und Spott be: 
vet, als ihm kurz zuvor von den Eltern, Verwandten und Be— 
fannten der Kinder Ehre war erwiefen worden. Auf eigenen 
Antrieb fallen diefe über die Götzenbilder her, werfen dieſelben 
zu Boden, jchlagen fie in Stüde, fpeien und treten mit Füßen 
barauf, und überhäufen fie mit Beichimpfungen aller Art. 

6. Als ich mich ſchon im vierten Monate in einer chrift- 
lichen Stadt, mit der Ueberjegung bes Katechismus bejchäftigt, 
aufhielt, kamen von allen Seiten die Eingebornen in Schaaren 
zu mir, mit ber Bitte, ich möchte fie doch in ihren Häufern 
bejuchen und über ihre kranken Angehörigen beten. Und Kranfe 
ſelbſt famen im folcher Anzahl zu mir, daß ich genug Arbeit 
damit hatte, über alle Einzelnen das Evangelium zu lefen. Dabei 
unterblieben jedoch die übrigen Arbeiten nicht: Unterricht der 
Kinder, Taufe der Neubefehrten, Weberjegung des Katechismus, 
Löſung vorgelegter Fragen und Beerdigung ber Todten. Weil 
ich ſowohl die, welche wegen Krankheit felbjt zu mir gekommen, 
als auch diejenigen, welche als Fürbitter für Andere erjchienen 
waren, befriedigen wollte, fo glaubte ich ihr Begehren nicht 
zurüdweijen zu dürfen, damit ihr Vertrauen auf die chriftliche 
Religion nicht abnähme. Weil aber von fo vielen Seiten dies 
Begehren an mich gerichtet wurde, daß ich unmöglich Allen ent 


113 


iprechen konnte und überdies Streitigkeiten befürchten mußte, da 
ein Jeder mich in feinem Haufe zuerjt fehen wollte, jo traf ich 
ein Ausfunftsmittel, um Allen zu willfahren. Weil ich felbft 
nicht gehen konnte, fehickte ich an meiner Statt dazu geeignete 
Knaben umber. Diefe gingen zu den Kranken, riefen die Haus- 
genoffen und Nachbarn zufammen, beteten mit. diejen gemein: 
ſchaftlich das Glaubensbekenntniß und fuchten die Kranken zu 
einer zuverfichtlichen Hoffnung auf Genefung zu ermuntern. 
Dann erft verrichteten fie die gewöhnlichen Gebete der Kirche. 
Gott belohnte das Vertrauen und die Frömmigkeit der Knaben 
und ber Uebrigen, indem Er manchen Kranken die Geſundheit 
des Leibes und der Seele wiebergab. Da zeigte fich wiederum 
die Größe ver Erbarmung Gottes, indem er die Kranfen eben 
durch ihre Krankheit zum Heile der Seele und gleichſam mit 
janfter Gewalt zum Glauben an Chriſtus führte. 

7. Durdy diefelben Knaben ließ ich in Privathäufern, auf 
Straßen und öffentlichen Plägen die Unwifjenden in den Anfangs: 
gründen der chriftlichen Religion unterrichten. Sobald ich jehe, 
daß dieſe Einrichtung an einem Orte guten Fortgang nimmt, 
wandere ich zu einen andern, um eben dasfelbe einzuführen; fo 
befuche ich der Reihe nach alle Ortichaften. Iſt das geichehen, 
fo beginnt meine Arbeit wieder von vorne, indem ich abermals 
durch alle Ortichaften die Runde mache. Beim Fortgehen laſſe 
ich in jedem Orte eine Abjchrift des Katechismus zurüd, und 
trage denen, welche jehreiben können, auf, ihn abzufchreiben, ven 
Uebrigen, ihn auswendig zu lernten und täglich aufzufagen. Ebenjo 
ordne ih an, daß an Feittagen Alle an einem Orte fich ver: 
jammeln, - um die Ölaubensartifel abzufingen. Zu dem Ende 
babe ich in jedem chriftlichen Dorfe.— e8 find ihrer dreißig — 
geeignete Männer zur Leitung der Verfammlung bezeichnet. Zur 
Belohnung derfelben hat der PVicelönig von Indien, Martin 
Alphons, der unferer Geſellſchaft und der chriſtlichen Religion 
von ganzem Herzen ergeben und von Liebe zu den Neubefehrten 
erfüllt ift, auf unſer Erfuchen, 4000 Goldmünzen. angewieſen, 
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de Vos, Leben u. Briefe des hl. Aaverius. I, 
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welche in der Landesſprache Fanam oder Fanoe!) heißen.) Der 
Vicekönig ſchätzt die Mitglieder der Gejellichaft überaus hoch, 
er wünjcht dringend, daß noch einige hierherfommen, und bittet 
ben König in einem Briefe inftändig darum. 

8. Viele werden in diefen Gegenden einzig aus dem Grunde 
nicht Chriften, weil es an folchen fehlt, welche ihnen das Evan— 
-gelium verfünden. Darum burchwandere ich oft im Geifte die 
Univerfitäten Europa's, beſonders von Paris, erhebe meine 
Stimme wie ein Wahnfinniger und fahre diejenigen, welche mehr 
Wiſſenſchaft als Liebe befigen, mit ven Worten an: Wehe! weldy’ 
ungeheure Zahl von Seelen geht durch eure Schuld des Himmels 
verluftig, und fährt auf ewig zur Höllel DO, wenn biefe Ge— 
(ehrten doch nicht allein au ihre Wifjenfchaft, jondern auch an 
die Rechenſchaft dächten, welche fie Gott dereinft von ihrem Wifjen 
und von ben ihnen anvertrauten Talenten geben müjjen. Gewiß 
würden viele durch biefen Gedanken betvogen werben, geiftliche 
Betrachtungen anzuftellen, „um zu vernehmen, was Gott zu 
ihnen redete,“ „fie würden ihren Leidenschaften und der Welt ent- 
entjagen, um fich ganz dem göttlichen Willen und Wohlgefalfen 
zu fügen. Bon ganzem Herzen würden fie ausrufen; „Siehe, 
Herr, bier bin ich, fende mich, wohin bir beliebt, ſelbſt bis nach 
Indien! D Gott! um wieviel. freudiger und ruhiger würden 
fie dann leben können! wie wiel zuverfjichtlicher auf die göttliche 
Barmberzigfeit vertrauen, wenn fie im Augenblide des Todes 
vor das entjcheidende Gericht Gottes treten müjjen, dem Niemand 
entgehen faın! Dann würden fie freudig mit dem Knechte im 


) Diefe Meinen Goldmünzen der Judier hatten eine beträchtliche 
Legirung von Silber und Kupfer, ihr Wertb betrug nach Ponffinez zwei 
Silberrealen, etwa vier Silbergrojhen. Doch ift ber Werth berjelben in 
verſchiedenen Gegenden Oftindiens verfchieben, zwiſchen brei bis ſechs 
Silbergrofchen. | 

?) Eutillas bat bier den Zuſatz: Diefe werben unter diejenigen ver- 
tbeilt, welche Fleiß und Eifer zeigen, den chriftfichen Unterricht in den 
Dörfern der Neubefehrten zu geben. Der Name diefer Katecheten iſt 
Kanacapolen, 


» 
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Evangelium fagen innen: „Herr, Du haft mir fünf Talente ge- 
geben, fiehe, ich habe fünf andere dazu gewonnen.“ (Matth. 25,20.) 
Wenn fie foviel Mühe, als fie Tag und Nacht auf Aneignung 
der Wifjenjchaft verwenden, fich geben würden, um gebiegene 
Früchte ihrer Wiffenfchaft zu ernten; wenn fie den Fleiß, welchen 
fie der Erweiterung ihrer Kenntniffe widmen, auf den Unterricht 
ber Unwiſſenden in dem, was zum Heile nothwendig ift, ver: 
wendeten, o gewiß, ed würde ihnen bie Rechenſchaft leichter 
werben, wenn ber Herr bereinft jagen wird: „Gib NRechenfchaft 
von deiner Haushaltung!” (Luf. 16, 2.) Ach, ich fürchte fehr, 
diejenigen, welche jo lange auf den Univerfititen ben Stubien 
okliegen, möchten eher die Äußeren Abzeichen der Würden und 
des Prieſterthums wünfchen, als die Aemter und Laſten, welche 
mit denfelben verbunden find. Sehe ich doch, daß e8 ſchon dahin 
gefommen ift, daß diejenigen, welche fich mit allem Eifer auf 
das Studium der beiligften Wifjenfchaften verlegen, offen ein: 
geftehen, zum Lohn für ihre Gelehrjamfeit ftreben fie nach einer 
Eirchlichen Würde, natürlich um dann Chriftus dem Herrn und 
Seiner heiligen Kirche zu dienen. O welche Tänfchung! fuchen 
fie doch dur ihre Studien mehr ihren perfönlichen Vortheil 
als das allgemeine Beſte; und aus Furcht, Gott möchte ihren 
Neigungen nicht willfahren, wollen fie fich dem göttlichen Willen 
nicht rückhaltlos hingeben. Ich nehme Gott zum Zeugen: weil 
ich jelbft nicht nach Europa zurückkehren fonnte, fo hätte ich 
beinahe den Entichluß gefaßt, an die Univerfität von Paris, 
und namentlich an die Doctoren Cornet uud Picard zu fchreiben, 
um ihnen auseinandberzufegen, wieviel taufend Heiden der chrift- 
lichen Religion ohne Mühe gewonnen werben könnten, wenn nur 
Männer da wären, welche nicht das Ihrige, fondern das, was 
Jeſu Chriſti ift, ſuchten. Darum, theuerfte Mitbrüder, bitten 
Sie den Herrn der Ernte, daß Er Arbeiter in Seine Ernte ſende. 
9. Im vorigen Fahre fchrieb ich Yhnen von dem Collegium, 
dejien damals begomnener Bau eifrig betrieben wird. Schon 
ein großer Theil des Haufes ift fertig. Hier werben viele von 
heidniſchen Eltern geborne Zöglinge aus vwerfchiedenen Stämmen 
8* 
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erzogen; einige lernen die lateinische Sprache, andere Leſen und 
Schreiben. P. Paul fteht dem Collegium als Rector vor; er 
fieft täglich die heilige Mefje für die Zöglinge, hört die Beichten 
berfelben, und ertheilt ihnen heilfame Lehren. Das Collegium 
it fehr groß, es kann gegen fünfhundert Zöglinge fafjen und 
hat hinreichende Mittel zum: Unterhalt verfelden. Es wird näm- 
(ih durch große Geldfummen unter dem Namen von Almojen 
von verfchiedenen Seiten und namentlih vom Vicekönig von 
Indien unterftügt. Gewiß können die Chriften Gott nicht genug 
für dies Seminar danfen, welches den Namen „Collegium des 
heiligen Glaubens“ trägt. Denn wir hegen die gegründete 
Hoffnung, daß nach Verlauf von wenigen Jahren mit Gottes 
Hülfe zahlreiche Heiden den chriftlichen Glauben annehmen, und 
das Gebiet der Kirche durch die Zöglinge dieſes Collegiums 
"im Driente bedeutend werde eriveitert werben. 

10. Es gibt bier zu Lande unter den Heiden eine Claſſe 
von Menfchen, welche man Brahminen nennt. Dieſe halten 
den Götzendienſt und ben Aberglauben aufrecht, fie beforgen die 
Zempel und hüten die Götzenbilder. Es gibt nichts Schlechteres 
uud Öottloferes als diefe Leute. Darum pflege ich die Worte 
Davids auf fie anzuwenden: „Bon dem unheiligen Volfe, von dem 
ungerechten und treulofen Menjchen errette mich“ (Pf. 42, 1.).") 


) An dieſer Stelle dürfte e8 paffend fein, einige Bemerkungen über 
die indifchen Kaften beizufllgen. Eine bei manchen alten Bölfern wabrge- 
nommene Trennung bat bie Berfchiedenbeit ber Lebensbeihäftigungen zur 
Grundlage. Die Elaffen, in welche ein Bolt dadurch zerfällt, werben mit 
einem Worte, welches bie Portugiefen nach Eutbedung dieſer Einrichtung 
in Indien von dorther mitgebracht haben, Kaften genannt. Ein wefentliches 
Merkmal derſelben ift eine fo firenge Scheibung, daß in jeder Kafte der 
ihr eigene Beruf auf alle in ihr Gebornen übergeht, und daß die einzelnen 
Kaften gegen einander abgejchloffen find, woburd es jedem Mitgliebe einer 
Kafte verboten ift, mit irgend einem Gliede einer niebern Kafte in Berührung 
zu treten, gefchtweige denn eine ebeliche Verbindung mit demſelben einzu» 
zugeben. Diefe Art der Ungleichheit läßt fich zum Theil als Ergebniß von 
Eroberungen und Einwanderung betrachten, faun jeboch nicht einzig daraus 
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Denn fie find durch und durch verlogene und betrügerifche Men- 
jhen, die. nur darauf ausgehen, das einfältige und befchränfte 
Voll möglichft ſchlau zu betrügen. So behaupten fie, die Götter 
verlangen, daß ihnen beftimmte Gegenftände in ihren Tempeln 
geopfert werden, ſolche nämlich, welche die Brahminen ſelbſt zu 


erllaärt werden. Die neuern Forſchungen in ber indiſchen Sprache und 
Literatur haben nachgewieſen, daß ein Theil der heutigen Indier ariſchen 
Urſprungs iſt, urſprünglich feine Wohnſitze in den Quellgegenden des Orus 
(j. Amu) hatte, von Nordweſten ber erobernd in das Land eindrang und 
die Bölferfchaften, welche fi ſchon vorfanden, fich unterwarf. So haben 
wir auf der einen Seite ariſche Eroberer, welche in bie Priefterfafte ber 
Brahminen (Brahınanen), und die Kriegerkafte der Kſchatryas (Katrija) 
zerfallen, wozu noch als dritte Kafte die Waifyas (Baigja), die Aderbauer 
und Gewerbetreibenben, welche gegenwärtig ben Kaufmannsftand bilden, 
hinzulommen; auf ber andern Seite bie unterworfenen bunfelfarbigen 
übern Einwohner, welche die vierte Kafte ber Subras (Gubra) bilden, 
deren Pflicht es ift, ben brei andern Kaften zu dienen. Nach ben religidfen 
Borftellungen ber Hindu ift freilich ber Urfprung biefer vier Kaften ein 
anderer. Darnach gingen bei der Erfchaffung bes Menfchengefchlechtes bie 
Brahminen zugleich mit ben Veda's, ben heiligen Büchern der Hindu, aus 
dem Munde Brahma's, des oberften Gottes hervor; bie Kichatryas ent- 
Iprangen dem Arme, bie Waifyas dem Schenkel, die Subras aber dem 
Fuße Brahma's, und bie Rangorbuung fowie Beftimmung ber einzelnen 
Kaflen wird aus dem Urſprung erffärlih. Außer ben eigentlichen Kaften 
finden fi in Indien noch etwa fünfzig verſchiedene Faftenartige Abtheilungen, 
in welche, je nach ihren Beichäftigungen und wohl auch nach ihrem Urfprunge 
aus Mifchehen, namentlich bie Subras zerfallen, unb melde fich ebenfo 
ftreng gegen einander abſchließen, wie bie eigentlichen Kaften. Der heilige 
Franciscus Kaverius erwähnt faft ausfchließlich der Brahminen — nur 
einmal nennt er (im Anfange bes 40. Briefes) die Nairen, welche ber 
Kriegerlafte angehören und auf ber malabarifchen Küfte zahlreich und 
mädtig find, — und entwirft von bemfelben fein fchmeichelhaftes Bild. 
Wenngleich auch gegenwärtig noch bie Brahminen fi vor ben übrigen 
Kaften in Förperlicher und geiftiger Beziehung auszeichnen, fo find fie doch 
durch ihre Umfittlichkeit, Unwiſſenheit und Habfucht fehr im ber öffentlichen 
Achtung gefunfen, und gilt manchem Hinbu der Name Brahmine gleich- 
bedeutend mit Geizhald und Betrüger, und werben bie Religionsbücher 
ſelbſt, welche die Vorrechte ber Brahminen betonen, als ein Gewebe von 
Sügen angefeben. Bal. u. a. Kath, Miffionen 1876. Iannar. 
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ihrem Unterhalt und dem ihrer Weiber, Kinder und Diener 
bebürfen. Das einfältige Volt machen fie glauben, daß bie 
Götzenbilder ebenfo wie die Menjchen zu Mittag und zu Abend 
ipeifen. Und fo fehlt e8 nicht an Solchen, welche zweimal im 
Tage, vor dem Mittag- und Abendeſſen den Götzen Gelb opferı. 
Während nun die Brahminen felbft unter dem Lärmen ver 
Trommel fpeifen, wähnt die Menge, bie Götter halten ihre 
Mahlzeit. Ehe ihre Vorräthe ausgehen, verkünden die Brahminen 
dem Volke, die Götter feien erzürnt, weil man ihnen nicht das 
gefchickt habe, was fie verlangt: und wenn man ihrem Begehren 
nicht entipreche, wirben fie das Volk mit Krieg, Krankheiten 
und Teufelsplagen heimfuchen. Aus Furcht vor den Göttern 
gehorchen nun die leichtgläubigen Leute den Brahminen auf's 
Wort. Die Bildung der Brahminen ift nur eine oberflächliche, 
aber was ihnen an Bildung abgeht, erjegen fie durch Schlauheit. 
Sp ift e8 wohl erflärlich, daß fie darüber unwillig find, wenn 
ich ihre Betrügereien an's Licht ziehe. So oft fie mit mir allein 
reden, geftehen fie offen, daß fie fein anderes Vermögen haben 
als ihre Gögenbilder, und durch Belügen des Volles ſich ihren 
Unterhalt erwerben. Sie befennen au, daß ich, fo armfelig 
ich auch bin, mehr wife, als fie alle zufammen. Sie Iafjen 
mich oft grüßen und mir Gefchenfe anbieten, und es ſchmerzt 
fie fehr, daß ich ihnen dieſe zurückſchicke; denn das ift ihre Ab- 
ficht, mich durch die Gefchenfe bewegen zu laſſen, zu ihren Laftern 
zu fchweigen. Darum fagen fie auch, fie feien überzeugt, es 
gebe nur einen Gott und fie werben zu ihm für mich beten. 
Zum Danke dafür antwortete ich ihnen, was mir gut feheint, 
und unterlaſſe nicht, nach Kräften der unerfahrenen Menge, 
welche ihnen abergläubifch zugethan ift, ihre Kniffe und Be— 
trügereien zu enthüllen. Dadurch find manche bewogen worden, 
dem Götendienft zu entfagen und mit Freuden das Chriftenthum 
anzunehmen. Ya, wenn die Brahminen nicht im Wege ftänden, 
jo würden Alle die chriftliche Religion annehmen. 

11. Die heidnifchen Eingebornen dieſer Gegend find durch— 
gehends unbekannt mit den Wifjenfchaften, aber nicht mit den 
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Laftern. Seitdem ich hier bin, Habe ich erjt einen Brahminen 
für dem chriftlichen Glauben gewonnen; diefer wahrhaft Fromme 
junge Mann Hat e8 fich uun zur Aufgabe gemacht, Kinder in 
den Anfangsgründen der chriftlichen Religion zu unterrichten. 
Wenn ich die Dörfer der Chriften durchwandere, pflege ich auch 
in die Tempel der Brahminen, welche fie Pagoben nennen, zu 
gehen. ALS ich jimgft eine Pagode betrat, welche gegen zwei: 
hundert Brahminen hat, Fam mir die Mehrzahl derjelben ent: 
gegen. Nachdem wir verfchiedene Worte mit einander gemwechjelt, 
fragte ich fie, was ihmen denn ihre Götter als zur Erlangung 
ber Seligfeit nothwendig vorjchrieben. Da entftand unter ihnen 
ein großer Streit, wer mir zuerjt antworten follte. Endlich 
übertrugen fie das Sprecheramt einem aus ihrer Mitte, der an 
Alter und Erfahrung die Anbern übertraf. Nun ftellte der acht: 
zigjährige Greis auch an mich die Frage, was der Chriftengott 
benn den Chriften worjchriebe. Als ich feine Bosheit durchſchaute, 
antwortete ich ihm, das würbe ich ihm nicht eher fagen, als bis 
er auf meine Frage geantwortet hätte, Seht mußte er feine 
Ummwiffenheit verrathen und antwortete: die Götter geböten denen, 
welche zu ihnen fommen wollten, ein Doppeltes, erſtens: Feine 
Kühe zu tödten, weil die Götter unter deren Geftalt verehrt 
würden; zweitens: den Brahminen als den Dienern der Götter 
wohlzuthun. Durch diefe Antwort ergriffen — denn es fchmerzte . 
mich tief, daß dieſe verbiendeten Menfchen den Teufel anftatt 
Gottes verehren — bat ich fie, nun auch mich anzuhören, ") 
und trug ihnen mit lauter Stimme das apoftolifche Glaubens: 
befenntnig und die zehn Gebote Gottes vor. Dann fügte ich 
eine Furze Erklärung in ihrer Mutterfprache bei und zeigte ihnen, 
was Himmelund Hölle fei, wer in bie Gemeinfchaft der Seligen, 
in ben Himmel komme, und wer zur ewigen Strafe ver Hölle 
verdammt werde. — Als fie dies gehört hatten, ftanden fie auf, 
umarmten mic) und befannten, der Gott ver Chriſten fei der 


') Löwener Ausgabe: Ih hieß fie fich ſetzen, ſtand bamı auf, 
und trug ihnen mit lauter Stimme.... 
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wahre Gott, und feine Gebote ftimmen volffommen mit ber Ver: 
nunft überein. Dann fragten fie mid), ob die Seele des Men: 
ſchen wie die der Thiere zugleich mit dem Körper zu Grunde 
gehe. Gott Iegte mir Gründe in den Mund, bie ihrer Taf: 

ſungskraft jo fehr entfprachen, daß ich fie zu ihrer vollen Zu- 
friedenheit von ber Unfterblichfeit ber Seele volllommen über: 
zeugte. Die Beweiſe, wodurch biefe unwiſſenden Menſchen über— 
zeugt werden ſollen, dürfen nicht wiſſenſchaftlich ſein, wie man 
ſie in den Schriften der Gelehrten findet, ſondern müſſen eben 
ihrem Denken angemeſſen ſein. — Weiter fragten ſie dann, wo 
denn die Seele hinausgehe, wenn ſie den Körper des Sterben— 
den verlaſſe; wie es komme, daß man im Schlafe mit Freunden 
und Bekannten zu verkehren glaube (und dies begegnet mir auch 
oft, theuerſte Mitbrüder, indem ich von Ihnen träume); ob 
etwa dadurch, daß die Seele den Körper verlaſſe; endlich, ob Gott 
weiß over ſchwarz ſei. Da nämlich die Menſchen fo verſchieden 
an Farbe find, fo glauben bie Indier, welche, von Natur 
ſchwarz, ihre Farbe den übrigen vorziehen, bie Götter feien 
ſchwarz. Darum find ihre meiften Götterbilder ziemlich ſchwarz, 
und weil fie wiederholt mit Del beftrichen werden, hauchen fie 
einen üblen Geruch aus, jo daß fie in der That einen häßlichen 
und widerwärtigen Anblid gewähren. Auf alle diefe Fragen 
antwortete ich zu ihrer vollen Zufriedenheit. Als ich aber zulett 
in fie drang, bie Religion anzunehmen, welche fie als die wahre 
erfännten, entgegneten fie, was man auch won Chriften oft hört, 
fie würden das Gerede der Leute werben, wenn fie ihre Lebens: 
weile und ihre Religion änderten, und fie fürchteten, es möchte 
ihnen dann an dem nothiwendigen Lebensunterhalt fehlen. 

12. Ueberhaupt babe ich nur einen gebildeten Brahminen 
an biefer Küfte getroffen; es hieß von ihm, daß er auf einer 
ſtark bejuchten, berühmten Afademie gebildet worden fei. Darum 
gab ich mir Mühe, mit ihm allein zufammenzufommen. Als 
ein Geheimniß theilte er mir mit, daß die Schüler diefer Afa- 
demie vor Allem durch einen Eidſchwur verpflichtet würden, bie 
Geheimlehren nicht zu verrathen. Doch wollte er fie mir aus 


ii 
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Freundſchaft mittheilen. Eine von biefen Geheimlehren Iautete: 
„& gebe nur einen Gott, den Schöpfer und Herrn des Himmels 
und ber Erde, und biefer müſſe angebetet werben; bie Götzen 
feien nichts anderes als Bilder der Teufel. Die Brahminen 
haben einige heilige Schriften, worin die göttlichen Gebote ent: 
halten feien.“ Beim Unterricht bedienen ſich bie Lehrer einer 
dem Volke unbekannten Sprache, wie es bei uns bie lateinifche 
if. Der genannte Brahmine theilte mir jene göttlichen Gebote 
mit einer entjprechenden Erklärung einzeln mit. Doch es würde 
zu lang und nicht der Mühe werth fein, fie hier aufzufchreiben. 
Die Weijen begehen ven Tag, welchen wir den Tag des Herrn 
nennen, als einen Feittag. An bemfelben wiederholen fie be— 
jtändig biefe® eine Gebet in ihrer Sprache: „Ich bete dich an, 
o Gott, und rufe fir immer beine Hilfe an.” Diefes Gebet 
wieberholen fie oft, ihrer eiblichen Verpflichtung gemäß, mit ziem- 
lich leifer Stimme. Ferner fügte der Brahmine bei: Die Viel- 
weiberei fei ihnen nach dem Naturgefee erlaubt,") und in ihren 
heiligen Schriften heiße e8, e8 werde einft eine Zeit fommen, 
wo alle Menfchen zu einer einzigen Religion fich befennen witr- 
den. Endlich bat er mich, ich möchte ihm ebenfalls die wich: 
tigften Geheimniffe ber chriftlichen Religion mittheilen, und er 
verfpracdy mir, diefelben geheim halten zu wollen. ch erklärte 
ihm aber, ich würde ihm nichts fagen, wenn er mir nicht zuvor 
verfpräche, Alles, was ich ihm won der chriftlichen Religion mit: 
theilen würde, öffentlich verfündigen zu wollen. Als er ſich dazu 
bereit erflärt hatte, ”) gab ich ihm eine genaue Erklärung bes 
Wortes Jeſu Chrifti, welches den Hauptinhalt unferer Religion 
ausmacht: „Wer glaubt und getauft ift, wird felig werben.” 


9 Lömwener Ausgabe: Es fei ihnen buch das Naturrecht verboten, 
mehrere Weiber zu haben. Garzia I, 12: Obwohl bie Bielweiberei bem 
Geſetze nicht entipreche, fo werde fie doch wegen ber Schwäche ber Natur 
geftattet. 

) Lömwener Ausgabe: .„... bat ich Gott ben Herrn, er möge 
mir bie Worte eingeben, welche im ber heiligen Schrift von beſonderm 
Gewichte und vorzüglicher Kraft wären und gab ihm..." 
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Diefes Wort fammt meiner Erklärung, welche das ganze apo- 
ftolifche Glaubensbekenntniß umfaßte, fehrieb er ſich auf, ebenfo 
die zehn Gebote, wegen der innigen Verbindung, worin fie mit 
dem Glauben ftehen. Später erzählte er mir, er habe einmal 
des Nachts geträumt, er fei zu feiner großen Freude Chrift ge- 
worden, und babe fich mir als Genoſſen und Begleiter zuge: 
fellt: und dann bat er mich, daß ich ihn insgeheim taufe. Weil 
er aber einige Bedingungen ftellte, die ich nicht erfüllen durfte, 
fo unterließ ich es. Doch zweifle ich nicht, daß er mit Gottes 
Gnade zum Chriftenthum ſich befehren werde. Schließlich er: 
mahnte ich ihn, er folle ven Unwiſſenden lehren: e8 gebe nur einen 
Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erbe, der im Himmel 
herrſche. Doch meinte er wegen feines Eides dies nicht thun 
zu dürfen, zumal er fürchtete, fonft vom Teufel getödtet zu 
werben. 

13. Weiteres habe ich nicht zu fchreiben,") als daß ber liebe 
Gott Seine eifrigen Arbeiter in dieſem Theile Seines Mein: 
bergs unter einem barbarifchen Volke mit fo reichlichem Troſte 
belohnt, daß dies mir bie wahre und echte Freunde zu fein jcheint, 
wenn es überhaupt eine foldhe auf Erben gibt. Oft höre id 
einen biejer Arbeiter alfo flehen: „Ich bitte dich, o Herr, er: 
fülle mich doch nicht mit ſolchem Troſte in diefem Leben, oder 
wenn Du nad) Deiner Güte und Barmherzigkeit mich damit 
erfüllen wilfft, fo nimm mich auf in die Wohnungen der Seligen. 
Denn wer Deine Süßigfeit einmal innerlich verfoftet hat, dem 
ift das irdifche Leben ohne Deine Anfchauung eine bittere Qual.“ *) 


') Löwener Ausgabe: Bieles hätte ich noch zu fchreiben, theuerfte 
Brüder, wenn e8 mir nicht an Zeit mangelte und zahlreiche Arbeiten mich 
anderswohin riefen. Nur eins will ich noch beifügen, daß nämlid .... 

2) Löwener Ausgabe: DO wenn doch diejenigen, welche ber Wiffen- 
fchaft Ieben, nur dahin arbeiteten, daß Gott fie auch einmal folder Woune 
und Freude würdigte! Welchen Mühen unterziehen fie ſich nicht, um bie 
eitle Weisheit diefer Welt fih anzueignen! Wenn doch die Freuden, melde 
manches Herz in Folge ber Entdedung von etwas Neuem bewegen, bei 
ihnen aus ber Unterweifung bes Nächſten und den Werfen ber Liche 
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14. Eine meiner Freuden befteht auch darin, oft an Sie, 
theuerjte Mitbrüber, zu denken, und an Ihre innige Liebe, deren 
mich Gott nach Seiner unermehlichen Barmberzigfeit gewürdigt 
hat. Und dann bevenfe ich bei mir und erfenne nur zu Kar, 
wie viel Zeit ich ehedem verloren habe, da ich fo wenig Nuten 
ans Ihrem heiligen Umgange und Ihrer Kenntniß der göttlichen 
Dinge geichöpft habe. Auf Ihre Fürbitte Hat mir der liebe 
Gott, obwohl ich dem Leibe nach von Ahnen abweſend bin, 
gewiß die große Gnade eriviefen, daß ich die Menge meiner 
Mifjethaten erfenne und mit Muth und Kraft an der Bekehr— 
ung biefer heidnifchen Länder arbeite. Dafür fage ich der gött— 
lichen Erbarmung und Ihrer Liebe unendlichen Danf. Aber 
von allen Tröftungen, welche ich von der Gnade Gottes bisher 
empfangen babe und täglich noch empfange, ift das die größte, 
daß ich die Betätigung unferer Gefellichaft durch den Papft er— 
fahren Habe. Ewigen Dank dem lieben Gott, daß Er Sic) ge- 
wirbigt Hat, die Pebensweife, welche er Seinem Diener, unſerm 
Vater Ignatius, felbft vorgefchrieben, endlich durch Seinen Statt— 
halter öffentlich anerkennen zu laſſen zum ewigen Gebächtniß der 
Nachwelt.) Jetzt ſchließe ich mein Schreiben, indem ich zu 
Gott flehe, daß Er uns bereinft im Lande ber Seligen wieder 
vereinigen wolle, wie er uns hier nach Seiner Erbarmung zur 
Lebensgemeinfchaft berufen, aber um der chriftlichen Religion 
willen weit von einander getrennt hat. 

15. Um bies zu erlangen, laſſen Sie uns die Seelen ber 
Kinder zu Fürfprechern nehmen, welche, von meiner Hand ge- 


entftänden, inbem fie Anbere in bem unterrichteten, was zur Seligfeit 
nothwendig ift, bie Wölfe vom Schafftalle fernhielten, Wankende oder ſchon 
vom Glauben Abgefallene ftütsten und aufrichteten ; wieviel mehr würden 
fie dann bereit fein, dem Herrn Rechenfchaft abzulegen, wenn Er bereinft 
jagen wirb: Gib Rechenſchaft von deiner Haushaltung! 

') Lömwener Ausgabe: Im vorigen Jahre meldete ich Ihnen bie 
Anzahl der Opfer und heiligen Meffen, welche ich in Indien nad ber 
Meinung des Don Ignatius dargebracht habe, Wie viel ih in dieſem 
Jahre dargebracht habe, erinnere ich mich nicht. 
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tauft, ehe fie da8 Gewand der Unfchuld verloren, von Gott in 
die himmlische Wohnung aufgenommen wurden. Es find ihrer, 
glaube ich, mehr als taufend; wieder und wieder flehe ich zu 
ihnen, daß fie uns von Gott die Gnade erlangen, für den Reit 
unfers Lebens oder vielmehr unferer Verbannung Seinen heiligen 
Willen zu erfüllen, fo zwar, daß wir Alles, was Er von uns 
verlangt, gerade fo thun, wie Er es will. 
Cochin, ven 12. Januar 1544. ') 


Die auf dem Heiligfprechungsproceß beruhenden Lebensbe: 
fchreibungen geben ung aus ber erften Zeit der Wirkfamfeit des 
Heiligen unter den Paravas noch manche Einzelnheiten , welche 
wir in ben Briefen vermiſſen, oder höchftens zwijchen ven Zeilen 
lefen. Es ift wiederum die Demuth des Apoftel®, welche ihn 
manche außerordentliche Gnaden verfchweigen läßt, mit benen 
Gott feinen apoftolifchen Eifer fegnete, und welche uns über die 
ftrenge Lebensweife, die er führte, in Unkenntniß läßt. Nad) 
eidlich beglaubigten Ausjagen beftand Kaverius’ Nahrung, wie 
bie der ärmften Leute, nur aus Reis und Waſſer, und dieſe 
nahm er nur einmal des Tages zu fich, ſelbſt wenn er auf Reifen 
war, die er gewöhnlich zu Fuß und ohne Schuhe machte. Seine 
nächtliche Ruhe von drei bis vier Stunden nahm er in einer 
elenden Fifcherhütte auf der bloßen Erde, wobei ihm ein Stein 
anftatt des Kopffiffens diente. Den übrigen Theil der Nacht 
brachte er im Gebete oder in Werfen der chriftlichen Nächten: 
liebe zu. Er befennt ſelbſt, daß fein Leben mühevoll und bie 
Beſchwerden desſelben fo groß feien, daß er unter der Laſt hätte 
erliegen müjjen, wenn er nicht auf übernatürliche Weife erhalten 
und geftärft worden wäre. Außer dem Unterricht der Kinder, 
ber Predigt für die Ermwachfenen, der Taufe von Taufenden, und 
den andern Werfen der chriftlichen Nächftenliebe, Beſuch ver 
Kranken, welche von allen Seiten ihn rufen ließen, und Be: 


') Löwener Ausgabe: Kodin, 15. Januar 1544. Ihr in Chriſto 
Sie Tiebender Bruder Fr. Zavier. Eutillas: Ihr geringfter Bruber in 
Chriſto Franciscus. 
— 
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erdigung der Todten, lag e8 ihm ob, jeden Streit und jebe 
Zwiftigfeit zu jchlichten, welche fo leicht unter dem von Natur 
zum Zorne geneigten Volke entftanden. Dazu fam ber tiefe 
Schmerz , welcher feinem Herzen verurfacht wurde durch bie 
Grauſamleit und Ungerechtigkeit, mit ber manche portugiefifche 
Beamte die Indier und zumal bie neubefehrten Chriſten behan- 
beiten, ein Schmerz, dem ber Heilige in ben im folgenden Ca— 
pitel mitgetheilten Briefen an Manfilla Ausdrud gibt. Nehmen 
wir noch Hinzu die vereinfamte Stellung unter einem rohen, 
ungebifveten Volle fern von feinen theuren Mitbrüvern, und die 
vielen Gefahren, welche feinem Wolfe drohten, jo haben wir ein 
ſchwaches Bild feines mühjeligen Lebens. Doc wurde ihm 
dabei im tiefften Innern jene himmlische Wonne zu Theil, 
womit ber Herr jene Seelen, die nur das Kreuz ſuchen, zu über: 
häufen pflegt. Das Uebermaß himmliſchen Troftes nöthigte ihn 
manchmal, Gott zu bitten, daß Er feiner fchonen, und ihn nicht 
in biefem Leben mit ſolchem Troſte erfüllen wolle, wie er dies 
jeinem Bater Ignatius, ohne jedoch fich jelbit zu nennen, im 
zulegt mitgetheilten Briefe gejchrieben. 

Die Wunder aber, welche Gott durch ihn wirkte, erwarben 
ihm unter den Chriften ven Ruf und Namen eines Heiligen, 
und ließen ihn dem Heiden als einen die Natur beherrfchenden 
Gott erfcheinen. Nur einige Wunder aus biefer Zeit mögen hier 
Plag finden. Wir haben ſchon im 13. Briefe (Nr. 3.) von 
dem Wunder gehört, welches Gott durch ihn in einem heidnifchen 
Dorfe auf feiner Reiſe zur Fiſcherküſte wirkte, das Xaverius 
aber dem gläubigen Vertrauen ber leidenden Frau zufchrieb. 

Ein armer Menſch, der nadt und vom Kopf bis zu ven 
Füßen mit Geſchwüren bedeckt war, fprady ihn um ein Almofen 
an. Taverius wuſch ihn mit eigener Hand, trank etwas von 
dem Waſſer, womit er ihn gewajchen und betete mit glühender 
Andacht. Kaum bat er fein Gebet vollendet und der Kranke e 
volllommen geheilt und gefund. 

Ferner geben ung die Acten der Heiligfprechung Kunde von 
verſchiedenen Todtenerweckungen, welche Gott zu jener Zeit durch 
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Seinen Diener wirkte. Xaverius war gerade im Begriff, bie 
heilige Mefje zu lefen, da drängte eine Schaar Volkes zu ihm 
mit der Leiche eines Knaben, der fo eben ertrunfen war. Die 
Mutter warf fich dem Heiligen zu Füßen und bat ihn, ihrem 
Kinde, welches er getauft hatte, das Leben wiederzugeben. Nach 
einem furzen Gebete faßte er das Kind bei der Hand und be— 
fahl ihm, aufzuftehen. Das Kind erhob ſich alsbald und eilte 
in die Arme feiner Mutter. 

Bon. ven jungen Katecheten, welche ihn begleiteten, wurde 
einer bei der Nacht von einer giftigen Schlange in den Fuß 
gebifjen und warb am andern Morgen tobt gefunden. Francis— 
cus berührte den Fuß mit dem Speichel feines Mundes, machte 
das Kreuzzeichen darüber, fahte den Todten bei der Hand und 
befahl ihm im Namen Jeſu Chrifti aufzuftehen. Alsbald jtand 
er auf und war im Stande, die Reife ſogleich fortzufegen, wie 
wenn er nur gejchlafen hätte. Sodann wird noch die Erwedung 
eines Jünglings und eines jungen Mädchens mitgetheilt, welche 
ein gaftrifches Fieber in wenigen Tagen hinweggerafft Hatte. 
Ya die Procefacten erzählen, daß einer von den Knaben, ‚welche 
Xaverius an feiner Statt zu den Kranken jendete, die er nicht 
alle ſelbſt beſuchen fonnte, zwei Todte erweckte. Xaverius berichtet 
zwar felbft (vgl. Br. 14, 6), „daß Gott oft das Vertrauen 
und bie Frömmigkeit der Knaben, welche er zu den noch heid— 
nischen Kranfen fendete, belohnte, indem Er manchen Kranken 
bie Gefundheit des. Leibes und der Seele wiedergab;” aber er 
verjchweigt, daß fie, bevor fie fich auf dem Weg machten, von ihm 
mitnahmen, was fie finden Fonnten, der eine feinen Roſenkrauz, 
der andere ſein Crucifix, ein dritter ſein Reliquienkäſtchen. 
Und wenn ſie dann mit den herbeigerufenen Hausgenoſſen und 
Nachbarn gebetet Hatten, fragten fie den Kranlen, ob er von 
Herzen an Jeſum Chriftum glaube und getauft fein wolle, und 
berührten ihn, wenn fie eine bejahende Antwort erhalten, mit 
dem, was fie gerade von dem Heiligen bei fich trugen, und ſo— 
gleich warb der Kranfe gefund. 

Als Xaverius eined Tages das Volf in den Wahrheiten 
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der Neligion unterrichtete, kamen Leute aus Manapar,") einem 
Orte an der Fifcherküfte, ihm zu berichten, daß einer der Vor: 
nehmften des Landes vom Teufel beſeſſen fei, er möge ihm zu 
Hülfe fommen. Der Mann Gottes glaubte nicht, den Unterricht 
unterbrechen zu follen, rief einige junge Chriften herbei, gab 
ihnen jein Crucifix, und fandte fie nach Manapar mit dem Auf: 
trage, den böſen Geift auszutreiben. Kaum waren fie bafelbft 
angefommen, als ver Beſeſſene fich toller als je geberdete, den 
Körper unnatürlich verbrehte und ein fürchterliches Gefchrei er- 
bob. Doc fern von aller Furcht fangen die Knaben vor ihm 
die Kirchengebete und nöthigten ihn dann, das Kreuz zu küſſen. 
Kaum Hatte er dasjelbe berührt, fo entwich der böſe Geift. 
Mehrere der anweſenden Heiden befehrten fich auf ber Stelle, 
von ber fiegenden Kraft des Kreuzes überwältigt. 

Wann Xaverins die Sprachengabe zu Theil wurde, läßt 
ſich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. Daß er fie beim Beginne 
jeiner Wirkſamkeit unter den Paravas noch nicht befaß, dürfen 
wir wohl daraus fchließen, daß er nach feinen eigenen Mit- 
tbeilungen fich anfangs eines Dolmetjchers bedienen und viele 
Mühe und Zeit auf die Ueberfetung eines Katechismus in bie 
malabarifche Sprache verwenden mußte. Doch nachdem er fie 
zu Stande gebracht, bediente er ſich ohne Schwierigkeit dieſer 
Sprache, was gewiß nicht feinem eigenen Bemühen allein, ſondern 
außerorbentlichem göttlichen Beiftande zuzufchreiben if. Daß er 
aber die Sprachengabe befaß, wird ausdrücklich in deu Acten 
feiner Heiligiprechung bezeugt und zwar als eine jo bekannte 
Thatfache, daß die zahlreichen Stämme im Süden von Indien, 
und fpäter auf ven Moluffen und in Yapan es als ein Zeichen 
feiner göttlichen Sendung betrachteten, den Apoftel in ihren ver: 
ſchiedenen Dialekten mit Geläufigfeit reden zu hören und zwar 


') Eoleribge (life and letters of. S. Fr. Xavier) fett ftatt Manapar 
Mmmabpaud, welches auf unfern Karten von Indien ſich findet. Die meiften 
Orte, welche Zaverius nennt, werben wohl nur umbebeutenbe Fiſcherdörfer 
gewejen fein. 
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fo, daß er gleichzeitig von denen verftanden wurbe, beren Dialekte 
von einander verjchieden waren. x 


Driltes Capilel 


Xaverius' fernere Wirkfamkeit auf der Sifcherküfe. Er 
bekehrt das Königreich Travancor. 


— —— 


Nachdem Xaverius feine Geſchäfte zu Goa bereinigt hatte, 
fehrte er zu Anfang des Jahres 1544 nad) der Fijcherfüfte 
zurüd, von Franciscus Manfilla, zwei eingebornen Prieſtern, 
Traneiseus Coelho und Yohann de Lizana, fowie von einigen 
Laien, unter denen uns Johann d'Artiaga genannt wird, be: 
gleitet. Sobald fie dafelbft angefommen waren, durchiwanderte 
er mit ihnen die Dörfer und unterrichtete fie, wie man verfahren 
müffe, um die Gößendiener für den Glauben zu gewinnen und 
die Chriften darin zu befeftigen. Nachdem er jedem feiner Ge: 
führten einen Diftrict auf der Küfte zu feinem Wirfungsfreife 
angewiefen hatte, entferute er fi von ihnen, um feine apofto- 
liſche Arbeit unter dem armen Fifchervolfe weiterhin fortzufegen ; 
doch blieb er mit ihnen im brieflicher Verbindung, wie wir aus 
den Briefen an Manfilla erfehen, von denen uns eine Reihe 
erhalten ift, während ber übrigen Gefährten nur gelegentlich Er: 
wähnung gefehieht. Manfilla, der im Beginne feiner Thätigfeit auf 
ber Filcherfüfte noch nicht Priefter war, ſcheint der Leitung bes 
Heiligen beſonders bebürftig geweſen zu fein, nad) den Briefen, 
welche Xaverius au ihn richtete, zu urtheilen. Wegen -feiner 
Charakterfehler machte er dem Manne Gottes manche Sorge. 
Er ſcheint von Natur heftig, Leicht zum Zerne erregbar und bei 
jever Gelegenheit zur Anwendung von Strenge geneigt geweſen 
zu fein, Dabei. verlor er leicht den Muth, und ließ e8 an. Aus: 
bauer und Energie in feiner bejchwerlichen und anfcheinend 
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undankbaren Arbeit fehlen, welche hanptfächlich in Laufen der neu=- 
gebornen Kinder, Unterricht der Jugend nnd Erwachſenen, Ueber: 
wachung und Ermumterung ber eingebornen Satecheten (Cana— 
capolen) bejtand; dazu kam die Tanfe der genügend unterrichteten 
Erwachjenen, Beſuch der Kranken, Sorge für die Armen und 
manche andere Sorge für das umgebilvete Volk, welches im Ver— 
finder der Religion feinen Vater ehrte, an den es fich in allen 
Anfiegen wendete. Und all’ dieſe Arbeiten waren nicht auf einen 
Ort befchränft, fondern erheifchten beftändiges Umberwandern 
von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus. Schon der erſte Brief 
an Manfilla, der kurz nach deſſen Ankunft auf der Fifcherfüfte 
geichrieben ift, läßt die Beſorgniß durchbliden, daß dieſem leicht 
ver Muth im al’ viefen Arbeiten finfen könne. Wir lafjen 
ihn folgen: 


15. Brief. 
An Ftaneiscus Manfla bei feiner Abreife nad Comorin. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Theuerfter Mitbruder! Ich verlange ſehr zu erfahren, 
was Sie machen; darım bitte ich Sie um der Liebe Jeſu Ehrifti 
willen, mir, jobald die Zeit es Ihnen erlaubt, umſtändlich Alles 
zu jchreiben, was Sie felbjt und die übrigen bei Ihnen weilen— 
den Mitglieder der Geſellſchaft nur irgend betrifft. Meine An- 
funft in Manapar werde ich Ihnen alsbald brieflich mittheilen. 
Indeſſen gedenken Sie der Weifungen, welche ich Ihnen bei 
Ihrer Abreife fchriftlich gegeben habe, und bitten Sie den lieben 
Sott, daß Er Ihnen große Geduld fchenfe, welche unter jenem 
Bolfe befonders nöthig it. Denken Sie, Sie haben dort gleich- 
jam Ihr Fegefeuer, um Ihre Sünden abzubüßen, und erkennen 
Sie es als eine beſondere Gnade Gottes, daß Er es ihnen mög— 
lich macht, ſchon in dieſem Leben zu größerm Verdienſt aber mit 
geringern Schmerzen, die Vergehen der Jugend — 


de Vos, Leben u. Brieſe des hl. Xaverius, J. 


130 


2. Sagen Sie doch dem Johann H’Artiaga,") der Präfect 
habe mir gefchrieben, er Habe ihm zehn Parbao’8*?) für meine 
Rechnung ausbezahlt; ich aber Habe demſelben geantwortet, vor 
feiner Rückkehr von der Fifcherfüfte bedürfen weder Sie, noch 
Johann d'Artiaga noch ich des Geldes, und ich habe d'Artiaga 
angewiefen, e8 ihm zurüczugeben. Fordern Sie ihn in meinem 
Namen dazu auf, e8 fei denn, daß jene Summe uns nicht ges 
ſchenkt, ſondern als uns rechtlich zukommend gezahlt wurde, was 
zu vermuthen ich einigen Grund habe. Ich habe nämlich etwas 
davon gehört, der Vicekönig, welcher im Auftrage des Königs 
alles zum Lebensunterhalt und ſonſtigen Bedürfniſſen Erforder— 
liche uns liefert, habe dem Präfecten einen Wechſel von zehn 
Pardao's beforgt, damit er uns einen Dolmetjcher kaufe. Es 
wäre möglich, daß er eben feine Gelegenheit und auch feine nahe 
Ausficht, einen zu befchaffen, gehabt und deshalb das Geld mög— 
fichft bald dem eingehändigt hätte, dem es rechtmäßig zukam, 
um es nicht unnütz lange bei fich zuritdzubehalten. Wenn es jo 
fein follte, möge e8 behalten werden, wenn nicht, jo muß das 
Geld dem Präfecten zurücdgezahlt werden. Es iſt mein 
Wille, daß d'Artiaga das ohne Verzug thue. Ihnen wünfche ich, 
wie mir felbjt,, die Gnade des Himmels, welche zum Dienfte 
Gottes befähigt. Leben Sie wohl. 

Ar Johann v’Artiaga fehreibe ich nicht, weil diefer Brief 
für Sie und ihn gemeinjchaftlich beſtimmt iſt. 

Bunical, den 22. Februar 1544. 

Ihr Sie innig liebenber Bruder 
Franeiseus. 


) Johann d'Artiaga war nach einer Bemerkung ber Ausgabe von 
Ponffinez ein Laie aus dem Soldatenftande, welcher dem heiligen Franciscus 
Zaverius aus eigenem Antrieb biente. 

?) Der Parbao war eine portugiefihe Silbermünze, nah Einigen 
im Werthe von ungefähr 75 Centimes, nad Aubern wohl richtiger von 
ungefähr 2 France 20 Centimes. Diefe Münze hatte auf ber einen Seite 
das Bild des heiligen Sebaftian, auf der andern ein Bündel Pfeile. 
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16. Brief. 
An deufelben. 

1. Theuerſter Mitbruder in Chrifto! Ihr Brief hat mir 
lebhafte Freude verurfacht. Ich bitte Sie inftändig, dieſe ver- 
fommenen Menfchen fo zu behandeln, wie gute Väter ihre unge: 
rathenen Söhne. Lafjen Sie den Muth nicht finfen, wenn Sie 
dieſelben anch noch jo viele Sünden und Lafter begehen ſehen; 
denn Gott ſelbſt, deu fie doch durch ihre Sünden beleidigen, 
tödtet fie nicht, obwohl Er es mit einem Winfe fünnte. Er 
führt vielmehr fort, fie mit allem zum Lebensunterhafte Noth: 
wenbigen zu vwerjehen; öffnete Er ihmen nicht bereitwillig feine 
milde Hand, jo würden fie an Allem Mangel. leiden und, wie fie 
ed verdienten, zu Grunde gehen. Durch diefes Beifpiel fuchen 
auch Sie Sich den Gleihmuth zu bewahren und aller RMUMYIER 
Furcht Sich zu entjchlagen. 

2. Die Arbeiten, denen Sie Sich dort unterziehen, find 
fruchtbringenver als Sie glauben; und wenn Sie auch nicht den 
gewünschten Erfolg haben, jo feien Sie doch überzeugt, daß 
Sie gewiß fo viel wirken, daß Sie deshalb niemal® Reue emp- 
finden dürfen. Ueberhaupt möge Yhnen, welches auch immer 
der Erfolg fein mag, der Gedanke zum Troſte gereichen, daß der 
Erfolg nicht von Ihnen abhing, und der Mangel desfelben nicht 
Ihnen zur Schuld angerechnet werden kann. Weil jedoch bie 
Hartnäcigfeit dieſes Sr. Majeftät unterwworfenen Volkes ſchwer— 
lid) ohne die Anwendung ber föniglichen Auctorität gebrochen 
wird, wie bewährte Beijpiele und die geſunde Vernunft lehren, 
jo jchide ich Ihnen einen Gerichtspiener, den der Vicefönig mir 
zugeftanden bat. Diefem habe ich den Auftrag gegeben, von 
allen Weibern, welche dem beraufchenden Getränf, welches bort 
Drradya (Arad) ') heißt, gegen das öffentliche Verbot noch er- 


) Pouſſinez erflärt Orracha als eine Art Balmwein. Der Arad ift 
befanntlich ein ftarfer Branntwein, ber in. DOftindien aus Reis und Kohus- 
nüffen, nach Andern aus dem Samen ber Aradapalme und aus Palmen- 
ſaft deftillirt wirb, 

9* 
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geben find, eine Geldſtrafe von zwei GSilberrealen, d. h. eine 
Münze, welche fie Fanai ") nennen, einzuziehen, und bie folcher 
Unmäßigfeit überwiejenen drei Tage einzufperren. Yafjen Sie 
in allen Dörfern und an allen Verfammlungsorten deutlich be 
kannt machen, daß diefe Strafe hinfort umerbittlih vollzogen 
werde, damit die von derfelben betroffenen Weiber ſich nicht mehr 
mit Unkeuntniß entfchuldigen können. Ebenſo Fündigen Sie den 
Patangaten oder Ortsvorftehern ausprüdlih an, daß fie von 
mir eime ftrenge Strafe zu erwarten haben, wenn in Zukunft 
in Punical noch Orracha getrunfen wird. 

3. Ermahnen Sie auch den Matthäus, ?) daß er fich mir 
als guten Sohn zeige; thut er das, fo hat er von mir weit 
mehr Güter und Vortheile zu erwarten als jemal® von feinen 
eigenen Eltern. Während ich hier noch zurückgehalten werde und 
nicht zu Ihnen hinüberfommen kann, ermahnen Sie die Patan- 
gaten ernftlich, daß fie, wenn fie vernünftig find, ihre Ichlechten 
Sitten bald ändern, ſonſt ſei es mein feiter Entſchluß, alle, 
welche ich bei meiner Ankunft noch ungebejjert finde, gemäß ber 
mir vom Vicefönig übertragenen Vollmacht, gefejjelt nach Cochin 
abführen zu laffen, und fie follen nicht glauben, daß fie mit 
einer kurzen Strafzeit davonfommen. Denn es ift meine ent— 
ſchiedene Abſicht, dahin zu wirken, daß ihmen nie die Räückkehr 
nach Punical geftattet werde, weil es hinlänglich bekannt ift, 
daß fie allein die Schuld tragen an den meiften Sünden und 
Laftern, welche dort begangen werden. 

4. Tragen Sie ferner gewijjenhafte Sorge, den neugebornen 
Kindern fobald als möglich die heilige Taufe zu ertheilen. So— 
bald fie über die erjten Kinderjahre hinaus und fähig find, ven 
Unterricht aufzufafien, ſäumen Sie nicht, diefelben in den Au— 
fangsgründen der chriftlichen Religion zu unterweifen, wie ich 


N Siehe Brief 14, n. 7 und Anmerkung. 
) Wer bdiefer Matthäus fei, ift nicht befannt, wahrfcheinlich einer ber 
Laien, welche Zaverins zur Fifcherküfte begleitet hatten, und ben er bei 
Manſilla zurücdgelaffen. 
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es Ihnen fo dringend empfohlen habe. An jedem Sonntage 
ferner verfammeln Sie die Gläubigen jeden Alter8 und Ge- 
ichlechte®, um ihnen .einen Unterricht in der gewohnten Weife 
zu halten zur Einprägung der Gebete und Tugendacte, welche, 
wie Sie wijfen, ich ihnen zu lehren pflege. Damit verbinden 
Sie dann eine furze, auf Beſſerung ber Sitten gerichtete Anrebe. 
Endlich wachen Sie eifrigft darüber, daß Niemand Götzenbilder 
fchnige oder auf andere Weife anfertige; beſuchen Sie zu bem 
Zwede jelbjt die verborgenen Werkjtätten. Ich höre, daß Ihnen 
ein Brief von Alvaro Fogaza an mich zugegangen ijt; ſchicken 
Sie mir ihn nicht, fondern bewahren Sie ihn bis zu meiner 
Ankunft auf. Gott der Herr möge Ihnen in biefem und im 
zufünftigen Leben eine folche Fülle des Troſtes verleihen, wie 
ich mir felbft wünjche. Leben Sie wohl. 


Manapar, den 14. März 1544. 


Ihr in Ehrifto Sie innigft liebender Bruder 
Franeiseus. 


Der folgende Brief iſt offenbar eine Antwort auf ein Schreiben 
Manſilla's, in dem er mitgetheilt hatte, daß es ihm gut gehe 
und er großen Troſt habe. 


17. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Mitbruder in Chrifto! Zu meiner größten 
Freude und Erbauung erjehe ich aus Ihrem Briefe, daß Sie 
in Ihrer Miffion ganz zufrieden leben und Sich reichlicher 
Tröftungen erfreuen. Da der liebe Gott Ihrer in fo liebreicher 
Weije, wie Sie e8 erfahren, gevenkt, jo feien auch Sie bemüht, 
an Ihn zu denken. Hüten Sie Sich davor, daß Ueberbruß an 
Ihrer jo undankfbaren Arbeit Sich Ihrer bemächtige, oder läh— 
mender Widerwille Sie hindere, das gut Begounene mit feiter 
und unbengjamer Beharrlichfeit fortzufegen. Verdemüthigen Sie 
Sich ſtets vor Gott in beftändiger, von Herzen kommender Dan: 
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barfeit dafür, daß Er Sie zu dem ſo erhabenen Dienjte, zu dem 
Er Sie jett verivendet, auserwählt hat. Meine Weifungen haben 
Sie ſchriftlich; ich füge nichts Hinzu und made feine weiteren 
Empfehlungen. Seien Sie meiner eingebenf, jo wie ich fort: 
während an Sie denke. Sagen Sie dem Matthäus, er jolle 
ſich als guter Sohn zeigen, er werde an mir auch einen guten 
Bater finden; ich nehme gewifjenhaft jede Gelegenheit wahr, ihm 
zu helfen. Und danı fügen Sie bei, es jei mein Wille, daß 
er an den Sonntagen, wenn er in ber DVerfammlung feinen 
Katechismus wiederholt, den Sie ihm zu Haufe gelehrt haben, 
jo laut fpreche, daß nicht nur die ganze Verfammlung ihn hören 
fonne, fondern feine Stimme auch zu und nach Manapar bringe. 
Berichten Sie mir ferner über den Zuftand der Chriften zu 
Tutucurin, ob fie etwa von den Portugiefen, welche fich dort 
niedergelafjen, zu leiden haben, ebenfo was man vom Vicelönig 
fagt, ob er vielleicht ven Winter zu Cochin zubringen werde. 

2. Hier fcheint etwas Große im Werfe zu fein, das eine 
herrliche Gelegenheit verjpricht, Gott dem Herrn in ausgezeich- 
neter Weife zu dienen. Beten Sie fleißig, auf daß der liebe 
Gott unfere Hoffnungen verwirkliche und das Unternehmen zur 
gewünfchten Vollendung führe Ich bitte Sie inftändigft, gegen 
das ganze Volk, gegen Vornehme und Angefehene fowohl wie gegen 
die Niedrigften, eine bejondere Liebe zu zeigen; die® wird Ihnen 
ohne Zweifel die Liebe Aller erwerben. Und haben Sie diefe, 
jo werben bie Arbeiten, wodurch Sie diefelben zur Kenntniß 
und Liebe unfers Herrn und Gottes zu führen fuchen, bejjer von 
Statten gehen und vreichlichere Früchte tragen. Gewöhnen Sie 
Sich daran, die Schwächen und aus Gebrechlichfeit begangenen 
Fehler der Leute mit großer Gebuld zu ertragen, indem Sie in 
chriftlicher Liebe erwägen und hoffen, daß die Leute, wenn fie 
auch noch nicht gut find, es doch dereinſt zu werben verſprechen. 

3. Wenn Sie dieſelben nicht jo weit bringen, als Sie Sich 
vorgenommen haben, fo bereuen Sie nur Ihre Bemühungen 
nicht, und feien Sie zufrieden mit dem, was Sie erreichen, mag 
e8 auch noch jo wenig fein. Ich tröfte mich wenigſtens alſo in 


— 
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ähnlichen Widerwärtigfeiten. Gott der Herr fei immer mit 
Ihnen, und Er verleihe uns die Gnade, Ihm ftets zu dienen. 
Leben Sie wohl. . 


Manapar, den 20. März 1544. 


Ihr Bruder in Ehriflo 
Staneciscus. 


Sp eben vernahmen wir ſchon eine Andeutung, daß bie 
eingebornen Ehriften von den Portugiefen zu leiden hatten. Im 
folgenden Briefe erhebt Xaverius bittere Klagen iiber Ungerech— 
tigfeiten, welche in dem Heinen Königreiche (Fürftenthum) Tra: 
vancor vorgeflommen waren und ber Ausführung feines Vor: 
habens, ſchon jegt dorthin feine apoftolifche Thätigkeit auszu— 
dehnen, Hindernd entgegentraten. Travancor ift eines ber 
wenigen Länder Hinboftans, welches von jeher von muhame— 
daniſcher Invaſion frei blieb. - Es nimmt das Südweſtende ber 
Küfte Malabar ein, erſtreckt fih vom Cap Comorin (8° nördl. Br.) 
bis zum 10° nördl. Br. und ift höchſtens 35 geographifche 
Meilen lang und 10 breit. Die Hauptftabt gleichen Namens 
ift die Winterrefidenz des Königs, der im Sommer zu Trivanz - 
daram wohnt. Das Land ift gebirgig, voll von Gipfeln, Thälern, 
Strömen, grünen Abhängen, Hochwäldern und am Geftadegrumd 
reich an allen Pflanzen, welche Malabars Schätze ausmachen. 
Ob zur Zeit, wo Xaverius den folgenden Brief jchrieb, in Tra- 
vancor felbft ſchon Chriften waren, dürfen wir nicht daraus 
Schließen, daß er von Chriften fpricht, welche dem Könige von 
Travancor unterftander. Diefe können auch au andern Orten 
gewohnt Haben, die in einer gewiljen Abhängigfeit won ihm 
jtanden, wie es nad) den Andentungen des Briefe mit Mana: 
par jelbjt der Fall geweſen zu fein ſcheint. Doch muß ber 
König ber Verkündigung des Evangeliums ſchon damals nicht 
abgeneigt geweſen fein; Xaverius fürchtet aber, die Ungerechtig— 
feiten der Portugiefen möchten ihn abwendig machen. Er fchreibt: 
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18. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Mitbruder in Chriſto! Ich kann Yhnen gar 
nicht ausfprechen, wie ſehr ich verlange, zu Ihnen auf Ihre 
Küfte zu kommen. Fände ich heute noch Gelegenheit mit einem 
dorthin abfahrenden Schiffe, jo würde ich fofert, das verfichere 
ih Ihnen in aller Aufrichtigkeit, abreifen. Jüngſt famen drei 
vornehme Männer aus dem Gefolge des Königs von Travancor 
zu mir, welche über einen Portugiefen Klage führten, der, wie 
fie fagten, zu Patanaum einen Sklaven des Königs Juiquitri— 
birim genommen und gefejjelt nach Punical geführt, ja ſogar 
fich gerühmt Habe, er werde ihn nach Tutucurin führen. So: 
bald Sie erfahren haben, was an ber Sache ift, jchreiben Sie 
gütigft darüber an ben Präfecten. Und wenn der Portugiefe, 
wer er auch immer fein mag, fich dort finden follte, jo geben 
Sie Sich alle Mühe, daß der Gefangene fofort in Freiheit 
gejett werde. Wenn er vielleicht dem Portugiefen etwas jchuldig 
ift, fo mag diefer bei dem Könige von Travancor feine Klage 
anbringen, welcher ficher das, was recht ift, anordnen, und das 
Recht der Unfrigen, wie er ja zu thun pflegt, wahren wird. 
Diefer Rath kommt leider zu fpät, denn man hätte gleich an 
fangs diefen Weg betreten, und nicht den Unterthan eines ver: 
bündeten Fürften, ohne Vorwiſſen desfelben, aus deſſen eigenem 
Sebiete entführen ſollen. Durch ſolch' unzeitigen Muth ver: 
ſchonen wir unfere Feinde und berauben unfere Freunde. Diefe 
Unbild verwehrt mir den Zutritt zu dem fonft fo wohlwollenden 
Fürften: oder wäre es Hug, wenn ich am Hofe erfcheinen wollte, 
der noch ganz von Unwillen erfüllt ift ob der jüngft erlittenen 
großen Beleidigung? ch verzeihe biefen gewiß gerechtfertigten 
Zorn, denn es ift unerhört, daß folche, die ſich Bundesgenoſſen 
nennen, fich der Diener eines befreundeten Königs in befjen 
eigenem Lande bemächtigen, ohne feine Einwilligung abgewartet 
oder erbeten zu haben; ſelbſt zur Zeit der faft tyranniſchen Herr: 
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Ihaft der Bula’8') hat man mie etwas Derartiges gehört. 
Ich weiß nicht, was ich im biefem Falle anfangen foll, jo hat 
biefe unbebachtjame Handlung des Portugiefen alle meine Pläne 
durchkreuzt. Ich fühle mich gebrängt, von bier wegzugehen, 
denn wozu. follen wir unfere Zeit verlieren bei Menfchen, bie 
um Rückfichten ber Gerechtigkeit ſich gar nicht fümmern, und 
denen es gleichgültig ift, welchen Schaden Kirdye und Staat 
durch die Befriedigung ihrer Leidenschaften nehmen können, zu— 
mal da ihre Berwegenheit durch Straflofigfeit vermehrt wird. 
Denn wären neulich) diejenigen, welche auf dem Kaperjchiffe jenen 
unverſchämten Diebftahl begangen haben, nach Verdienſt bejtraft 
worden, daun würden bie Bortugiejen jet wohl nicht Achnliches 
begangen haben. Es läßt ſich wohl erwarten, daß ber König 
von Travancor, buch biejen Frechen Angriff gereizt, etwas 
Schlimmes gegen die ihın untergebenen Chriften befchließen werde. 

2. Schreiben Sie gütigft dem Präfecten, wie jehr mir biejer 
Raub eines Sklaven des Königs von Travancor leid tft, wegen 
der traurigen Folgen, welche daraus entjtehen können, ganz ab: 
geſehen won der Gehäffigkeit einer fo nichtswürdigen That. Bei: 
nahe hätte ich mir vorgenommen, nichts mehr über folche Dinge 
zu fchreiben, weil diefe Menfchen Altes thun wollen, was ihnen 
‚beliebt, aber nicht auf das hören wollen, was ihnen mißfällt; 
gerade als wenn man ihnen Unrecht thäte, wenn man nur den 
Mund öffnet, während fie fein Recht achten. Sobald Sie zu: 
verläffig erfahren Haben, daß der von dem Portugiejen geraubte 
Menſch ſich zu Tutucurin befindet, fo beſchwöre ich Sie bei 
Ihrem Eifer für die Ehre Gottes, fogleich zum Präfecten zu 
geben und Sich bei ihm wirffam für die fofortige Freilaffung 
des Gefangenen zu verwenden. Der Portugiefe aber, welcher 
ihn gefangen genommen, fol hierher fommen, um feine Forder— 


') Bula bezeichnet nach Pouffinez den Statthalter einer Provinz, ber 
beinabe lonigliche Macht hatte. Es ſcheint, daß dieſelben, weil ſie ihre 
Macht mißbrauchten, vom Könige von Travancor in Unterwürfigkeit ges 
halten wurben. " 
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ungen und Klagen anzubringen, er lann verfichert fein, daß fein 
Recht berüdfichtigt und ihm volle Genugthuung, foweit e8 fein 
muß, zu Theil werden wird. 

3. Würden die Portugiefen damit zufrieden fein, wenn ein 
Indier im Streit mit einem Portugiefen diefen mit Gewalt 
aus unferm Gebiete entführte und gefefjelt auf's Feftland jchleppte? 
wahrhaftig nicht, und ebenfo denken auch die Indier; warum 
thun wir ihnen alfo an, was wir nicht dulden würden? oder 
wie können wir uns wundern, wenn fie über erlittene Beleidig- 
ung ebenfo wie wir zürmen ? Wenn fie Genugthuung verweigerten, 
dann wäre eine Gewaltthätigfeit eher zu entjchuldigen; ba fie 
aber den anfrichtigen Willen zeigen, Genugthuung zu leijten, ba 
jie das Völkerrecht gewifjenhaft beobachten und in ihren Handels— 
verbindungen mit und Frieden und Gerechtigkeit, wie wir nur 
wiünfchen können, zeigen, jo haben wir feine annehmbare Ent- 
jchuldigung, und können in feiner Weife die Schmach unjerer 
Wortbrüchigfeit verdeden. Wenn Sie ein unabweisliches Hinder- 
niß haben follten, fogleich fich zum Präfecten zu begeben, fo 
ihiden Sie Paul Vaz mit einem Briefe zu ihm. 

4. Ich wieberhole nochmals, daß mid, jene Nachricht mehr 
beunruhigt hat, als ich Ahnen brieflich ausprüden kann. Möge 
ung ber liebe Gott foviel Geijtesftärfe geben, um foldhe Unbe- 
jonnenheiten mit der erforderlichen Geduld zu ertragen. Obgleich 
mir die Sache durch glaubwürdige Zeugen zugegangen ift, fo 
erfuche ich Sie dennoch, mir gütigft über die ganze Angelegenheit 
gewiffenhaft Alles mitzutheilen, was Sie dort erfahren: ob ber 
Portugiefe in der That im Gebiete des Königs von Travancor 
einen Sklaven geraubt hat, und wenn er es gethan, welchen 
Grund er dafür angibt; ob und warum er ihn nach Tutucurin 
entführen will. Es würde mich fehr freuen, etwas zu erfahren, 
wodurch die Größe des Verbrechens vermindert würde, und das— 
felbe als durch das Gerücht vergrößert ſich darſtellte. Wenn 
aber gar nichts zur Milderung beigebracht werden kann, und die 
Sache fih in Wahrheit fo verhält, wie fie allgemein erzählt 
wird, jo muß ich meinen Vorſatz aufgeben, zum Könige zu gehen, 
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mit dem ich einiges die Religion Betreffende verhandeln wollte. 
Sie wifjen, wie dies Volk durch Sflavenraub, zumal in feinem 
eigenen Yande, aufgebracht wird. Ohne Zweifel wird man all: 
gemein Rache fehnauben, und die Portugiefen und die chriftliche 
Religion mit Schmähungen überhäufen. Bei einer folchen Auf: 
regung mich bahin zu begeben, möchte nicht gerathen fein. 

5. Darum werde ich meine Gedanken anberswohin richten 
müffen, nud meinen Eifer der Ausführung eines Planes zu: 
wenden, ber ſchon lange für mich wiel Reizendes hat: nämlich) 
Indien zu verlaffen, wo der Verkündigung der chriftlichen Re— 
ligien. von einer Seite, von der man es am wenigſten hätte 
erwarten jollen, jo viele Schwierigfeiten bereitet werben, und 
mich nach Aethiopien zu begeben, wohin mich große und ge: 
gründete Hoffnung ruft, Vieles zur Ehre unfer® Herrn und 
Gottes durch Verkündigung des Evangeliums zu wirken. Dort 
werben feine Europäer fein, um ſich uns zu widerſetzen und 
wieder zu zerftören, was wir aufbauen. Sch verhehle Ahnen 
nicht, daß ich mich fo heftig dorthin gezogen fühle, daß es nicht 
unwahrſcheiunlich ift, ich werde bald hier zu Manapar eine ber 
zahlreichen Barken bejteigen, welche man Ton's nennt, um mich 
unverzüglich nach Goa zu begeben und dort Alles vorzubereiten, 
was zur Abreife in die Ränder des Priefterd Yohannes ') erfor: 


) Als die „Länder des Prieflers Johannes” gilt den Portugiefen im 
15. Jahrhundert das Kaiſerthum Abeffinien, und dies war noch lange 
nachher Die Auficht vieler Gelehrten. Bon Abeffinien, welches einen Theil 
bes alten Aethiopien ausmacht, Spricht auch der heilige Zaverius, Jedoch 
iſt es hinlänglich beglaubigt, daß das als fo mächtig geſchilderte und mit 
den glänzendften Sagen ausgefhmücdte chriftlihe Reich bes Priefters 
Johannes umd feiner Nachfolger nach dem übereinftimmenben Berichten ber 
orientafifchen Quellen und abendländifchen Reifebefchreiber des 13. Yahr- 
hunberts fein anderes fei, als das Reich von Karalt in ber Tartarei, nördlich 
von China. Diefe Fürften von Karait find cs, von bemen feit bem . 
12, Jahrhundert im Abendlande die Sage ging, daß fie, hriftliche Könige 
über ein mächtiges chriftliches Neich, zugleich Priefter feien und den Namen 
Johannes (Joannes presbyter) trugen. Gewiß ift, daß die Neflorianer, 
durch welche im Anfauge des 11. Zahrhunderts ein Fürſt dieſes Neiches 
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berfich ift. Möge Gott uns Seinen Beiftand und Seine Gnade 
verleihen. Amen. 


Manapar, den 21. März 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ehrifto 
Franeiseus. 


Der folgende Brief hat über neue Unbilden der Portugieſen 
zu klagen. | 


19. Brief. 
An denfelben. 


1. Die Nachrichten, welche Sie mir in Ihrem Briefe ge-- 
geben, haben mir große Freude bereitet. Ich Habe daraus er- 
jehen, welcher Segen auf Ihren Arbeiten ruht. Möge ber liebe 
Gott, Dem wir dienen, auch in Zukunft Ihre Mühen fegnen, 
und Yhnen die Kräfte verleihen, welche zu ver fortgefegten An— 
jtrengung erforberlih find und zur Forderung bes begonnenen 
Guten mit ftandhafter Beharrlichkeit, die alle Hinverniffe um 
Schwierigkeiten überwindet. 

2. Wenn ich höre, daß bie Ehriften nicht nur won ben 
Heiden, ſondern auch von dem Portugiejen verfolgt und unter: 
drückt werben, fo kann ich mich bes bitterften Schmerzgefüihls 
nicht erwehren, ſowohl wegen der Abſcheulichkeit ſolchen Ver— 
fahrens als auch wegen des daraus für uns erwachſenden Scha— 
dens. Wenn, wie man zu ſagen pflegt, die Gewohnheit jeden 
Schmerz abſtumpft, dann müßte das bei mir längſt der Fall 
fein, weil mich beſtändig ſolche Schmerzen treffen. Doc bringt 
mir weder die Gewöhnung noch die Zeit irgend welche Linder— 
ung, denn ich werde jedesmal von dem ſchneidendſten Schmerze 
ergriffen, wenn ich mit eigenen Augen fehe oder von Andern 
erfahre, daß die zarten Sprößlinge unſerer heiligen Mutter, der 
Kirche, ſelbſt von denen, die ſich am meiften darüber ſchämen 


Das Chriftenthum annahm, vorzüglich für bie Verbreitung dieſer Sage 
Sorge trugen. Vgl. Weber und Welte, Kirchenlericon 8. v. Johannes Presbyter. 
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follten, auf die unwürdigſte Weife behandelt werden. Sollten 
doch diefe gleichjam neugebornen Kinder von ihren älteren Brü— 
bern auf bie liebreichjte Weile behandelt werden; ftatt deſſen 
müſſen wir jehen, wie fie von ihnen verlafjen und verachtet, auf 
die boshafteſte Weije behandelt und angegriffen werden, ohne 
daß unfere Bemühungen dem Einhalt thun und es verhüten 
fönnten. Der Schmerz darüber läßt mir feine Ruhe und be: 
gleitet mich auf allen meinen Wegen. Bor drei Tagen erfuhr 
ih wiederum durch Briefe der Patangaten von einem abjcheu- 
lichen Raub von Sflavinnen, den einige Portugiefen. zu Punical 
begangen haben. Sobald ich diefe traurige Nachricht erhalten, 
ihrieb ich fogleich an die bifchöflichen Vicare zu Coulau!) und 
Cochin mit der inftändigen Bitte, unter Anbrohung der größern 
Ereommunication nach den Räubern öffentliche Nachforjchung 
anftellen zu lafjen, damit man, wenn fie gefunden würden, ihnen 
ihre Beute entreiße und die gejeglich beftimmte Strafe zum war: 
nenden Beijpiel für alle Uebrigen über fie verhängen fönne. 

3. Liefern Sie dem Matthäus alle nothiwendigen Kleidungs— 
ftüde, und beweifen Sie ihm auch im Uebrigen eine wahrhaft 
väterliche Liebe und Milde, damit Sie den Knaben au fich feſſeln 
umd er gerne bei Ihnen fei, denn wenn er frei und fein eigener 
Herr ift, kann er nur durch die Bande der Yiebe bei ung zu 
bleiben beivogen werden. So lange er bei mir war, gab id) 
mir.große Mühe, ihn durch alle Beweije einer beinahe mütter: 
lichen Liebe zu gewinnen; und ich wünſchte jehr, daß Sie dies 
nachahmten. 

4. In Ihrer Ueberſetzung des apoſtoliſchen Glaubensbe— 
lenutniſſes iſt Einiges, worüber ich glaube, Ihnen einige Be— 
merfungen machen zu jollen. Die Worte: „Ich glaube an Gott“ 
geben Sie nicht gut durch die Worte der Volksſprache: Ena- 
quvenum wieder, dann das Wort venum bezeichnet in der 
Mundart der heidnifchen Einwohner „ich will.“ Sie jehen gewiß, 


) Coulan (oder Quilon), Stadt in Travancor, war in frühern Zeiten 
als portugiefifche und holländiſche Colonie bedeutender als jett. 
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aß es nicht wohl angeht, zu fagen: „Ich will an Gott”; darum 
rathe ich Ihnen anftatt venum das Wort vichuam zu gebrauchen, 
denn dies entfpricht dem Iateinifchen Worte eredo in der Sprache 
der Gingebornen. In dem Artifel des Glaubensbelenntnifjes 
ferner, der vom Leiden Jeſu Chrifti Handelt, hüten Sie Sich, 
das Wort vao pinale anzuwenden, denn in ver biefigen Landes⸗ 
fprache verbindet man mit diefem Worte den Begriff des Zwanges. 
Chriſtus Hat aber nicht gezwungen, fondern freiwillig gelitten. 

5. Wenn Reifende von der Fifcherfüfte dort ankommen, be: 
fuchen Sie fobald wie möglich die Kranken unter denſelben uud 
nehmen Sie in ihre Hüten einen Knaben mit, der über fie die 
Gebete verrichte, welche in meinen fchriftlichen, Ihnen gegebenen 
Weifungen verzeichnet find. Und dann Iefen Sie zum Schluß 
den Abfchnitt aus dem Evangelium, der bei foldhen Gelegenheiten 
angetvendet zu werben pflegt. Im Uebrigen vergefjen Sie nicht, 
dies Volk mit aufrichtiger Liebe zu behandeln und Sich es recht 
angelegen fein zu Lajjen, jeine Gegenliebe zu erwerben. Es 
würde mir eine große Freude bereiten, wenn Sie mir mittheilen 
lönnten , daß Niemand mehr Arad trinkt noch Götzenbilder ver: 
fertigt, daß Alle an den Sonntagen den Gebeten bewohnen. 
Do, wenn nicht Alles immer nad) Wunſch geht, fo wollen wir 
den Muth nicht finfen Taffen und bedenken: Wenn dies arme 
Volk von dem Augenblide an, da es chriftlic wurde, immer 
eifrige Lehrer zur Seite gehabt hätte, welche es in dem Noth— 
wendigen, wie Sie es thun, unterrichtet hätten: gewiß, e8 würden 
bald viel bejjere Chriften aus ihm geworden fein. Der Herr 
wolle Ihnen eine folche Fülle des Troftes in diefem, und ver 
Herrlichkeit im andern Xeben verleihen, als ich mir ſelbſt wünfche. 
Veben Sie wohl. 


Manapar, ven 27. März 1544. 


Ihr Sie innigſt liebenber Bruder in Ehrifto 
Franciscus. 


Die Aufregung über die von den Portugiefeu in Travancor 
verübten Frevel jcheint fich bald gelegt zu haben; wenigjtens er: 
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wartet der Heilige im folgenden Briefe Nachrichten dom. Vice⸗ 
lönige, welche ſich nur auf Verhandlungen mit dem Fürſten von 
Travancor über ein mit den Portugieſen abzuſchließendes Bünd— 
niß beziehen können. 


20. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Mitbruder. Die Nachricht vom Ihrer Reife 
zu den zerftreut lebenden Ehrifien hat mir außerordentliche Freude 
verurfacht; mehr aber noch freut es mich, von Reiſenden, bie 
borther kommen, zu erfahren, welcher Segen für das Heil ber 
Seelen und für die Kirche mit dieſem Beſuche verbunden ift. 
Heute oder morgen früh erwarte ich Nachricht vom Vicekönig; 
füllt viefe nach meinem Wunfche aus, fo werde ich unverzüglich 
zu Ihnen abreifen und von meinem Wege abbiegen, wo Sie 
auch immer auf ihren apoftolifchen Wanderungen fein mögen, 
um Ihnen einen furzen Beſuch zu machen. Ich habe ein großes 
Verlangen, Sie zu jehen, obwohl Sie meinem Geiſte beſtändig 
gegenwärtig find. 

2. Johann d'Artiaga hat mich verlajjen, durch einige 
beunrubigende Gedanken veranlaßt, welche, wie ich glaube, ihm 
vom böfen Geijte eingegeben waren. Aber er felbit erkennt das 
nicht und wendet auch nicht die Mittel am, zu diefer Kenntniß 
zu gelangen. Als er mich verlieh, fagte er, er werde nach Com: 
butur?’) gehen, um dort das Volk zu unterrichten; und er wiünjche, 
fügte er bei, in Ihrer Nähe zu fein, darum Habe er diefe Gegend 
gewählt. Das war vielleicht damals feine Abficht; aber ich weiß 
nicht, ob er bei feinem Vorſatze beharren werde. Sie wiljen, 
wie unbeftändig und wetterwenbifch er iſt. Jedenfalls, glaube 


) Combutur ift offenbar, wie fi aus dem Obigen ergibt, ein weiter 
nicht befannter Ort an der Fifcherfüfte, nicht weit von Manfilla’8 Auf- 
enthalt. Mehrere Herausgeber verwecjeln es mit Koimbatoor, welches 
unter 11° nörbl. Br. im Innern des Landes liegt. 
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ich, würde e8 der Mühe nicht werth fein, wenn Sie durch lange 
Unterhaltungen mit ihm Ihre Zeit verlieren wollten. 

3. Dem Präfeeten habe ich gefchrieben , er möge Sie mit 
allem Nothwendigen verfehen; ebenſo habe ih Manuel da Cruz 
gebeten, Ihnen, fo oft Sie e8 bebürfen, Geld zu leihen, und er 
hat mit der größten Freundlichkeit fich dazu bereit erklärt. Sorgen 
Sie gut für Ihre Gefundheit, denn fie ift für Sie das Mittel, 
um Gott dem Herrn in worzüglicher Weife zu dienen. Sagen 
Sie Matthäus, e8 fei mei entjchtedener Wille, daß er Ihnen 
gehorche und in jeder Beziehung Ihnen gewifjenhaft Folge leiſte. 
Darnach folle er fich richten, denm nur dann, wenn er Ihre Zu— 
frievenheit erwerbe, werde ich an ihm bie Stelle von Bater und 
Mutter vertreten, wie ich ihm oft verfprochen habe. Sollten 
Sie mir aber nicht das Zeugniß geben können, daß er fich durch— 
aus folgfam beweiſt, fo fehe ich feinen Grund, mich feiner be= 
Sonder anzunehmen und um jein Wohlergehen in bejonderer 
Weiſe zu kümmern. Laſſen Sie aber von Ihrer Seite e8 nicht 
daran fehlen, ihn reichlich mit den nothwendigen Kleidungsftiiden 
zu verjehen. 

4. Bei dem Beſuche der Dörfer, mit dem Sie jekt be- 
ichäftigt find, empfehle ich Ihnen folgendes Verfahren. Sobald 
Sie an einem Orte anfommen, verfammeln Sie an einem Tage 
alle Männer, und an einem andern alle Frauen, und unterrichten 
Sie beide in dem, was fie zum Nachtheil ihrer Seelen nicht 
wiſſen. Begnügen Sie Sich nicht damit, ‚fie die Gebete aus— 
wendig berjagen zu lajjen, welche nach dem Gebrauche ver Stirche 
alle Chriſten wiſſen, fondern forgen Sie auch dafür und emp- 
fehlen Sie e8 eindringlich), daß man in allen Hänfern biejelben 
Morgens und Abends wiederhole. Ferner taufen Sie ſowohl 
Erwachjene wie Kinder, welche dies Heilige Bad der Wiederge- 
burt noch nicht empfangen haben. Und damit Sie an den et- 
waigen Erfolgen Sich nicht felbft gefallen, fo bedenken Sie: 
daß, wenn auf ber Mühle guter Weizen verarbeitet wird, alle 
Ehre dem oberjten Herrn der Mühle gebührt, der das Waſſer 
aufgießt, wodurch die Mühle in Bewegung gejegt und die ganze 
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Maſchine in Thätigfeit erhalten wird. Gott der Herr nehme 
Sie in Seinen Schug uud ftche Ihnen mit Seiner Gnade 
zur Seite. Leben Sie wohl. 
Manapar, den 8. April 1544. 
Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ebrifto 
Franeiscus. 


Geht ſchon aus vorftehendem Briefe hervor, daß Taverius 
im Begriffe ftand, eine Reife, wahrſcheinlich nad) Travancor 
anzutreten : jo finden wir die beiden folgenden Briefe von zwei 
verſchiedenen Orten datirt, deren Page (auf der Fijcherfüfte) ſich 
nicht genau bejtimmen läßt, Der dritte zeigt ihn uns im Tutu— 
curin, ungefähr dem Meittelpunet der Fiſcherküſte, wohin er ſich 
begeben hatte, um einige ausgebrochene Zwiftigfeiten, welche ge: 
fährlicher werden konnten, beizulegen. 

Wir lafjen die drei Briefe folgen, welche einige interejjante 
Cinzelnheiten enthalten und zugleich einen Blick in das Liebende 
Herz des Apoftels geſtatten, dejjen Sorge auch das Kleinſte nicht 
entgeht. ' 


21. Brief. 
An denfelben. 


1, Thenerfter Bruder in Chrifto! Ich verlange fehr, Sie zu 
ſehen und Hoffe von ver Güte Gottes die baldige Erfüllung 
meined® Wunſches. Indeß vergeht Fein Tag, an dem ich Sie 
nicht im Geiſte ſchaue, und ich zweifle nicht, daß es mit Ihnen 
ebenjo ift, jo daß wir alfo beftändig einauber geiftig gegenwärtig 
find. Um der Liebe Gottes willen erjuche ich Sie, mir zu 
ihreiben, wie es Ihnen fowie allen Chrijten geht, und was Sie 
machen, furz über alle Ihre Angelegenheiten. Aber e8 ift mein 
Ville, daß Sie recht in's Einzelne eingehen. Ich erwarte bier 
diefe Woche einen Pula von Travancor, und id) glaube ficher, 
daß er eintreffen wird, da er mir ſelbſt gejchrieben hat, er werde 
im Yaufe diefer Woche fommen. Was foll ich da noch beifügen? 


Weine Seele ift von freudigem Vertrauen auf die göttliche 
be Bo3, Leben u. Briefe tes bl. Xaverius. I. 10 
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Barmderzigfeit erfüllt, daß diefe Zufammenkunft für bie Ehre 
Gottes von Erfolg fein werde. Worin derfelbe auch immer 
bejtehen möge, ich werde Sie jofort davon in Kenntniß jegen, 
damit Sie Gott dem Herrn Dank fagen können. Ich ſchreibe 
an die Patangaten in Betreff des aus Yaubwerf zu errichtenden 
Zelte. Es wollte mir gut jcheinen, wenn man die Frauen 
Samstags früh in der Kirche verfammelte, wie e8 zu Manapar 
geihieht, die Männer aber an den Sonntagen; doch überlaffe 
ich e8 ganz Ihrem Ermeſſen. Wenn Sie im Falle irgend eines 
Bedürfniſſes am den Präfecten zu ſchreiben gevenfen, fo warten 
Sie damit nicht bis zum Augenblide der Außerften Noth, ſondern 
richten Sie früher Ihre Bitte an ihn, damit Sie, wenn ihm 
einige Zeit zur Beichaffung des Nöthigen erforderlich fein folfte, 
unterbeß nicht von drückender Noth gequält werben. 

2. Gerne möchte ich von Ihnen erfahren, wo Johann 
d'Artiaga fich aufhält und ob er bem lieben Gott treu dient; 
denn ich fürchte fehr, er möchte wegen feiner befannten Unbe— 
ftändigfeit im Dienfte Gottes nicht ausharren. Der Pater, 
welcher bei mir ift, und ich, befinden ums wohl. Sagen Sie 
tem jungen Matthäus in meinem Namen, er folle fortfahren, 
brav zu fein, und im Katechismusinterricht mit lauter Stimme 
aufjagen, was Sie ihm gelehrt haben, e8 auch recht deutlich 
ausfprechen. Wenn ich zu Ihnen Fomme, werde ich ihm ein 
Feines Geſchenk mitbringen, welches ihm, wie ich weiß, große 
Freude machen wird: Schreiben Sie mir au), ob die Kinder 
zu den bejtimmten Stunden zum gemeinjchaftlichen Gebete eifrig 
ſich einfinden, und wie viele aus ihnen die Gebete genan aus: 
wendig wiſſen. Ich wünſchte, daß Sie in Mitteilung biefer 
und ähnlicher Einzelnheiten weder Papier noch Worte fparten. 
Sorgen Sie dafür, daß Sie diefe Briefe dem Erften, ver 
hierher reift, mitgeben. Der Herr jei mit Ihnen, wie ich wünfche, 
daß er mit mir fei. Leben Sie wohl. 

Livare, den 23. April 1544. 

Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ehrifto 
Franeiseus. 
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22. Brief. 
An denfelben. 


Theuerjter Bruder in Chrifto! Heute, am 1. Mai, habe ich 
Ihren Brief erhalten, deſſen Lefung mir folche Freude bereitet 
bat, daß ich es Ihnen nicht fchriftlich ausprüden fanı. In 
ven legten vier bis fünf Tagen war ich bejtäudig an einem 
higigen Fieber franf, In diefer Zeit wurde mir zweimal zur 
Ader gelafjen; jet befinde ich mich, Gott ſei Dank, bejjer, und 
die Freude über die guten Nachrichten, welche ich won Ihnen 
erhalten, Hat mic, mein Unwohlſein faft ganz vergejien Iafjen. 
So hoffe ih mit Gottes Hülfe in der nächjten Woche zu Ihnen 
nad) Punical fommen zu Fonnen. Ich glaube, daß der Pula 
von Travancor heute oder jedenfall® morgen Fommen werde. 
Wenn ic) Sie dann befuche, werden Sie erfahren, was wir mit 
ihm verhandelt Haben. Gebe Gott, daß der Erfolg zu Seiner 
größeru Ehre gereiche. — 

P. Franciscus Coelho") ſchickt Ihnen zwei Sonnenſchirme. 
Da ich nächſtens mündlich mich mit Ihnen unterhalten werde, 
jo habe ich dieſem Briefe weiter nichts beizufügen als den ge 
wohnten Wunfch: Gott der Herr möge uns mit Seiner Gnade 
beijtehen, auf dag wir Ihm treu dienen können. Leben Sie wohl. 


Nare, den 1. Mai 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chrifto 
Franciseus. 


23. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Gott, dem nichts verborgen 
ift, weiß es, wie viel lieber ich einige Tage bei Ihnen wäre, als 


) Franciscus Coelho (Coellius) war ein Weltpriefter, welcher dem 
heiligen Franeiseus Xaverins zu dieſer Zeit an verfchiedenen Orten Dienfte 
leiftete. Anmerkung von Pouffinez. 

10* 
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daß ich jekt eine gleiche Zeit zu Tutucurin aufgehalten werde. 
Aber weil mein biefiger Aufenthalt nothwendig ift, um einige 
Differenzen auszugleichen, welche zu gefährlichen Streitigkeiten 
bei diefem Volke führen könnten, jo ziemt e8 ſich, daß wir den 
fo erwünfchten Troſt unfers Wiederſehens dem unberechenbaren 
Nuten nachſetzen, der zur Ehre Gottes aus ber Beilegung dieſer 
Zwiftigfeiten fich hoffen läßt. Müſſen wir uns doch darüber 
freuen, uns dort zu befinden, nicht wo Wir felbjt wünjchen 
möchten, fondern wo der heiligfte Wille unfers Herrn und Gottes, 
fowie die Rüdficht auf Sein Reich und Seine größere Ehre es 
erfordert. s 

2. Ich wiederhole meine dringende Bitte, zürnen Sie nicht 
diefem armen Volke, wie fehr e8 auch durch Yrrthümer und 
Fehler Ihre Unzufriedenheit hervorruft. Wohl weiß ich, wie 
läftig e8 ift, wenn man mitten in einer Beichäftigung geſtört 
wird von Leuten, welche ung für ihre perfönlichen Vortheile, die 
fie einzig im Auge haben, in Anfpruch nehmen wollen. Doc) 
auch folche Ungelegenheiten ſuchen Sie gut aufzunehmen, be: 
wahren Sie die Heiterfeit des Geiftes, und leihen Sie Sid) den 
von allen Seiten andringenden Gefchäften jo, daß Sie thun, 
was Sie können; was für den Augenblick nicht in Ihrer Macht 
jteht, das können Sie mit Gleichmuth unterlafjen oder aufſchieben. 
Suchen Ste inde diejenigen, denen Sie durch die That nicht 
helfen können, durch Worte zufriedenzuftellen, indem Sie auf eine 
liebevolle Weife Sich damit entfchuldigen, daß Sie nicht jo viel 
vermögen, als Sie um ihretwillen wiünfchten, oder indem Sie 
Hoffnung anftatt wirklicher Hülfe geben, was oft geeignet ift, 
jolche zu tröften, welche die Gewährung ihres Wunjches wicht 
erlangten. Sie find dem lieben Gott großen Dank jchuldig und 
statten ihn hoffentlich auch ab, daß Er Sie an eine Stelle ge: 
jet hat, wo Sie, aud wenn Sie wollten, nicht müßig fein 
dürften, da Sie fo fehr won Arbeiten umringt find und Sid) 
Ihnen ſtündlich neue darbieten; aber alle haben den Dienft 
unſers Herrn und Gottes zum Oegenftande, und das bietet auch 
in den größten Beſchwerden den füßeften Troft. 
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3. Ich ſchicke Ihnen den Petrus. Dafür fenden Sie uns 
den Antonius, jobald er hergeſtellt ift, was hoffentlich im ſechs 
bis acht Tagen ber Fall fein wird. An Manuel da Cruz habe 
ih einen jorgfältig geichriebenen Brief abgeſchickt, in dem ich 
ihn mit Gründen und Bitten dränge, den Bau der Kirche zu 
beihleunigen. Mit dem erften der Heinen, Ton genannten, Schiffe, 
das von dort hierher abgeht, überjenden Sie mir doch mein 
Reiſeläſtchen.“ Wenn ich die Gejchäfte, die ich hier umter 
Händen habe, fo ſchnell als möglich vollendet habe, werde ich 
zu Ihnen eilen; denn mehr als Sie vielleicht denken, wünſche 
ich für einige Tage mit Ihnen zufammenzufein und zu ver: 
lehren. So oft Sie Unterftügung durch Rath oder That be- 
dürfen, ſetzen Sie mich brieflih davon in Kenntnig, an Boten 
fann e8 Ihnen ja nicht fehlen, da täglich fo viele Leute hin— 
und hergeben. Haben Sie Gebuld mit dem Volke und ertragen 
Sie e8 mit unermübdlicher Langmuth, fuchen Sie es foviel wie 
möglich vom Böfen zurücdzuhalten und zum Guten anzıuleiten. 
Wenn Sie dann finden, daß Sie Einige durch Milde und Er: 
weifung von Wohlthaten nicht zur Erfüllung ihrer Pflicht bringen, 
fo glauben Sie die Zeit gefommen zur Uebung des Werkes der 
Barmherzigkeit, welches in geeigneter Beitrafung der Schuldigen 
beiteht, die nur durch Strenge zum Guten vermocht werben 
fnnen. Der liebe Gott möge Ihnen beiftehen, wie ich mir 
Seinen Beiftand wünfche. Leben Sie wohl. 


Tutucurin, den 14. Mai 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chrifto 
Franciseus. 


Nach dieſem Briefe iſt in der Correſpondenz mit Manſilla 
eine mehr als monatliche Unterbrechung, die uns außerdem noch 
zweimal im Laufe dieſes Jahres 1544 begegnet. Da Manfilla 
mit fihtlicher Sorge die Briefe des Heiligen aufbewahrt Hat, 


') Capsula im Pateinifhen. Es läßt fich nicht ermitteln, was ber 
Heilige darunter verfteht. 
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fo dürfen wir wohl annehmen, daß er überhaupt nicht viel mehrere 
erhalten, daß dagegen die Unterbrechung fich aus wieberholter 
längerer Abwefenheit des Apoſtels von der Fifcherfüfte erflärt. 
Sehen wir doch aus feinen eigenen Briefen, welche er zu Anfang 
des Jahres 1545 nach Europa richtete, daß die Verfündigung 
des Evangeliums im Jahre 1544 an der Weftfüfte in der Ge: 
gend von Coulan und in Travancor bedeutenden Erfolg hatte. 
Aus derfelben Quelle erfahren wir, daß er in demſelben Jahre 
Ceylon bejuchte und gegen Ende desfelben längs der Weftfüfte 
bis nördlich nad) Cambaya hinauffuhr, um dort mit dem Vice— 
fönige zufammenzntreffen. Auf der Rückreiſe von ba fehrieb er 
zu Cochin die erwähnten Briefe nad) Europa. So Iajjen uns 
die Briefe an Manfilla nur in einen Heinen Theil der Arbeiten 
des Heiligen einen Blick thun, einen beventenden nehmen ohne 
Zweifel die zahlreichen Belchrungen in Travancor ein. Wann 
er zum erften Male dies Königreich betreten habe, läßt fich nicht 
mit Beſtimmtheit feftjtellen; feine Abficht, dorthin zu reifen, er- 
fahen wir ſchon aus früheren Briefen. Es ift nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß er eben im Mai, nachdem er vom Könige die 
Erlaubniß erhalten, die Predigt des Evangeliums dort begann, 
welche mit folchem Erfolge gekrönt wurde, daß er nad) feiner 
eigenen Aeußerung (im 45. Briefe n. 2) gegen zehntaufend in 
einem einzigen Monate taufte. Auch bier unterrichtete er das 
Volk nad) der auf der Fiicherfüfte angerwendeten Methode. Dorf 
anf Dorf nahm ihn mit Freuden auf; waren die Einwohner 
unterrichtet und getauft, jo wurden die heibnifchen Tempel zer- 
ftört und die Sögenbilder zertrümmert. Beim Fortgehen Tief 
er überall einen gefchriebenen Abriß der chriftlichen Lehre zurück 
und forgte dafür, daß die Kinder und Neubefehrten regelmäßig 
darin umterrichtet wurden. Gegen Ende des Jahres waren auf 
dieſe Weife nicht weniger als finfundvierzig neue chriftliche Ge— 
meinden gegründet. Ein junger Portugiefe aus Coimbra, Paulus 
Vaz, der Kaverius auf mehreren Reifen in Travancor begleitete 
und nach feiner Rückkehr die Greignijje, von denen er Augen: 
zeuge war, befannt machte, bezeugt: „Franciscus ging ſtets bar- 
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„fuß, trug nur eine ürmliche, abgemutste Soutane und als Kopf- 
„‚bededung eine Art Hut von ſchwarzem Stoffe. Man nannte 
„ihn nur den „großen Vater”, und ver König hatte Befehl ge: 
„geben, daß man dem „großen Water“ wie ihm felbit gehorche, 
„und daß Jeder volljtändige Freiheit habe, die chriftliche Religion 
„anzunehmen. Außerdem gab der König ihm reichliche Almofen 
„die er aber nur zur Unterftütung der Armen verwendete. Er 
„ſprach vollfommen die Sprache der Eingebornen, obwohl er fie 
„nicht gelernt hatte; das Volk ftrömte in Schaaren von fünf- 
„bis fechstaufend herbei, um ihn zu hören. So fah er fid) 
„gezwungen, um von Allen gehört zu werben, auf freiem Selbe 
„von einem Baume herab zu predigen; ebenjo las er die heilige 
„Meſſe im Freien unter einem von den Segeln der Boote ge: 
„machten Zeltdache. Als er die Gegend verließ, war fie zum 
„großen Theile chriſtlich.“ Dieſer Bericht bezieht fich offenbar 
auf die ganze Zeit des Aufenthaltes un Travancor; doch ſchon 
nach Mitte Juni finden wir XKaverius wieder auf der Fifcher: 
füfte. Dort hatte während feiner Abwejenheit der räuberifche 
Stamm der Baphoughen oder Badagen, von Nordoften aus 
der Landſchaft Bisnaghur im Reiche Madura kommend, plündernd, 
jengend und mordend ſich ergojjen. Die armen Paraver wagten 
nicht, ſich dem Feinde entgegenzuftellen, ergriffen die Flucht, 
einzig darauf bedacht, ihr Leben zu retten, Sie warfen fich in 
ihre feinen Barfen und fuchten Eleine wüſte Infeln, Felſen und 
Sandbänke zu erreichen, welche zwijchen dem Borgebirge Comorin 
und der Inſel Ceylon liegen. Hier verbargen fie fich mit ihren 
Frauen und Kindern, während bie Badagen die Küſte durch: 
ftreiften und das Rand verheerten. Die Unglüdlichen litten auf 
den öden Inſeln und in den Felfenhöhlen an Allem Mangel, 
und es verging fein Tag, wo nicht der Tod eine Menge 
binraffte. 

Kaverius erfuhr das Unglüd feiner Lieben Paraver zu 
Manapar; fogleih war er darauf bedacht, ihmen zu Hilfe zu 
eilen. Inſtändig bat er die Portugiefen um Beiftand. In Furzer 
Zeit lieferten ihm dieſe zwanzig Barfen mit DBorräthen an 
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Pebensmitteln. Nachdem wegen wibriger Winde fein Verſuch, 
mit denfelben zu landen, mißglüdt war, wie wir aus bem 
27. Briefe vom 30. Juni erſehen, gelangte er auf dem Yanb- 
wege zum Cap. (Vgl. 28. Brief.) 

Beim Aublid des Heiligen, den fie als ihren Vater liebten, 
vergaßen bie Unglüclichen in ihrer erften Freude beinahe ihre 
Leiden. Taverius tröftete, erleichterte und ftärfte feine Liebe 
Heerde auf geiftige und leibliche Weife, und führte fie, nachdem 
fie fich ein wenig erholt hatte, in ihre Wohnungen zurüd, ba 
die Feinde das Land geräumt Hatten. Freilich waren die Armen 
nun ärmer al® je, da die Badagen Alles ausgeplündert hatten. 
Doch auch diefem Uebel ſuchte Kaverius abzuhelfen, indem er 
überall Beiträge zu ihrer Unterftügung fammelte. Hören wir 
die Briefe des Heiligen, welche in diefe Zeit einfallen und zum 
Theil die traurigen Ereigniſſe berühren. 


24. Brief. 
An Ftancisens Manfla. 


1. Thenerfter Bruder in Chrifto! Am Samstag Abend traf 
ich in Manapar ein. Leute, welche zufällig von Combutur kamen, 
brachten mir überaus nieberfchlagende Nachrichten über die Chri— 
jten vom Gap Comorin. Sie erzählten, biefelben würden von ben 
Badagen verfolgt und in die Gefangenfchaft gefchleppt; fehr viele 
feien ſchon weggeführt, die übrigen haben fich in bie Höhlen ver 
in's Meer worfpringenden Feljen geflüchtet. Dort würden fie von 
Hunger und Durft aufgerieben. Diefen eile ich jetzt zu Hülfe, 
indem ich dieſe Nacht mit zwanzig Kähnen (Tone) von Manapar 
abfahren werde. Beten Sie für die Unglüdlichen und mich, und 
lafjen Sie befonders die Kinder für ung beten. 

2. Zu Combutur verfprachen mir die Einwohner, eine Kirche 
zu bauen, und Manuel da Yima hat fi) anheiſchig gemacht, zur 
Unterftügung des Baues aus eigenem Vermögen hundert Fanai 
zu geben. Gehen Sie nad) Combutur, um ben Bau zu betreiben 
und zu leiten; Mittwoch oder Donnerstag konnen Sie die Reife 
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antreten. In der darauf folgenten Woche befuchen Sie dann, 
io Gott will, die auf dem Lande zerftreut wohnenden Chriften 
zwischen Punical und Alendale; gehen Sie in alle Hütten und 
taufen Sie Alle, welche dies erjte und nothwendigſte Sacrament 
der Wiedergeburt noch nicht empfangen haben, und geben Sie 
überalf die nothrwendigen Belehrungen und Unterweifungen. Ganz 
beſonders ſeien Sie gewiſſenhaft beforgt, überall den neitgebornen 
Kindern die heilige Taufe zu fpenden. Auch erfundigen Sie Sich 
darnach, ob diejenigen, welche damit beauftragt find, bie Kinder 
zu unterrichten und zu beftimmten Stunden zu verfammeln, ihrer 
pflicht nachkommen. 

Empfehlen Sie ferner Manuel da Cruz, der zu Combutur 
iſt, daß er eine vorzügliche Wachſamkeit den beiden chriſtlichen 
Dörfern der Career") zuwende und beſonders erſtens darauf achte, 
etwa entjtehende Zwiftigfeiten fogleich beizulegen und alsbald eine 
Ausſöhnung zu bewirken, und zweitens, daß Niemand Götzen— 
bilder vwerfertige, und fi) in Arad beraufche. Jeden Sonntag 
müfjen die Chriften zur Verrichtung der Gebete und zum Kate: 
chismus verfammelt werden; und zwar die Männer Morgens, die 
Franen Abends. Wenn Franciseus Coelho dort ift, fo fagen Sie 
ihm, e8 ſei mein Wille, daß er unverzüglich zu mir fomme. Der 
liebe Gott wolle Sie in feinen Schuß nehmen. Leben Sie wohl. 

Manapar, Montag, den 20. (?) Juni 1544.°) 


Ich babe dem Mauren, dem ich biefen Brief übergebe, 
den verfprochenen Yohn für den Weg nach Careapatnam (Caria: 
patnam) fchon gezahlt. 

Ihr Sie innigfi liebenber Bruder in EC hrifto 
Franciscus, 


') Ein Fiſchervoll auf der Kiüfte von Comorin und ben benachbarten 
Infeln. 

) Das Datum muß fehlerhaft fein, da Montag nicht der 20., fondern 
der 16. Juni war. Bol. Coleridge J, p. 210. 
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25. Brief. 
An denfelben. *) 


Die Gnade und Liebe unfere Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ums, helfe und unterftüte uns. 

1. Ich erfuche Sie dringend, thenerfter Bruder, unverweilt 
die Küfte zu durchwandern, die Dörfer einzelm zu befuchen, die 
Kinder zu taufen und die Uebrigen zu unterrichten. Laſſen Sie 
ferner die Männer und Frauen gefondert zufammenfommen und 
den Katechismus auffagen, ud fordern Sie dieſelben auf, Dies 
auch privatim in ihren Häufern oft zu thun. Verweilen Sie 
aber nirgends längere Zeit, fondern befuchen Sie wiederholt alle 
einzelnen Ortjchaften, wie ich e8 zur Zeit meines bortigen Auf: 
enthaltes that und e8 auch jetzt hier thue, obwohl ich feinen 
Dolmeticher habe. Sie können Sid) leicht vorftellen, was für ein 
Leben ich feitdem führe und wie ich mich mit dem Leuten unter: 
halte, deren Sprache ich nicht verjtehe, und welche die meinige 
nicht verſtehen. Doch taufe ich unmiündige Kinder und dazu be- 
darf ich feinen Dolmetſcher; dann forge ich für die Armen, welche 
mir ebenfalls ohne Dolmeticher ihr Elend und ihre Noth mit: 
theilen köͤnnen. Darum erjuche ich Sie vor Allem, unterlafjen 
Sie nicht, die Neugebornen zu taufen und bie Kinder zu unter— 
richten. Denn follten auch die Erwachjenen und die Eltern ber 
himmliſchen Seligfeit werluftig gehen, jo werden doch wenigjtens 
die Kinder berfelben theilhaftig, welche eher aus biefen Leben 
ſcheiden, als fie die Taufgnade verlieren. 


) Diefer Brief findet ſich nicht in der Ausgabe von Pouſſinez. Nach 
der Bologuefer Ausgabe fügen wir folgende Bemerkung bei: Diefer Brief 
(bei Turfellin I, 6) enthält nicht nur beinahe basfelbe, was der Heilige 
im vorbergebenden Briefe über feine Reife nach Comorin mit 20 Käbnen 
fagt, ſondern aud andere Fragmente aus verfchiebenen Briefen. Da er 
Überdies ohne Datum ift, fo könnte es fcheinen, daß er aus Bruchftücen 
verfchiedener Briefe zufammengefettt ſei. Jedoch weil er den Hauptinhalt 
berjeiben enthält, könnte er auch ein von ber Hand des Heiligen verfertigter 
Auszug fein, und mag darum bier feine Stelfe haben, 
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2. Sobald die Neubekehrten von der Perlenfiſcherei zurück— 
gefehrt find, bejuchen Sie die Kranken, welche etwa unter ihnen 
find, und verſehen Sie diefelben mit dem Nothwendigen, lafjen 
Sie von Knaben über diefelben die beftimmten Gebete verrichten 
und lefen Sie jelbft das Evangelium, wie Sie es mich haben 
tbun ſehen zur Zeit, als ich dort war. Ach eile zum Gap 
Comorin mit zwanzig Kähnen mit Mundvorrath, um ben armen 
Nenbefehrten zu Hülfe zu kommen, welche aus Furcht wor den 
Badagen, diefen erbitterten Feinden des chriftlichen Namens, ihre 
Dörfer verlaffen nnd fich auf verödete Inſeln geflüchtet haben, 
wo fie auf den nadten Felſen der Sonnenhige und dem äußerſten 
Hunger und Durft ausgefett find. Darnınm kommen Manche 
vor Elend um, ein Unglüd, das mich tief jchmerzt. Deshalb 
bitte ih Sie. wieder und wieder, hören Sie nicht auf, zu Gott 
für uns zu beten. Die Patangaten und Obrigfeiten Ihres 
Küftenftriches erjuche ich brieflich, den Unglüclichen mit Almofen 
beizuftehen. Sorgen Sie dafür, daß man dasfelbe nicht von 
Solhen, Die es ungern geben, und von den Armen erpreffe, 
jendern von ben Reichen und reigebigen entgegennehme, auf 
dag beim Sammeln fowohl auf den guten Willen als auch auf 
das Bermögen Rüdficht genommen werde. Leben Ste wohl. 


26. Brief. 
An denfelben. 


Theuerſter Bruder in Chrifto! Ich befinde mich, Gott fei 
Dank, wohl; möge Der, welder mir die Geſundheit ſchenkt, 
mir auch die Gnade verleihen, fie zu Seinem Dienfte zu ver: 
wenden. Yafjen Sie mih von Tag zu Tag wiffen, was bort 
geichieht, wie e8 Ihnen geht, und was die Chriften machen, 
Betreiben Sie mit allem Eifer den Bau der Kirche. Sobald 
fie vollendet iſt, fegen Sie mich davon in Kenntniß. Den ein: 
liegenden Brief an den Präfecten laſſen Sie durch einen zuver: 
läſſigen Boten beforgen. Wiederum bitte ich Sie inftändig, 
laſſen Sie Sich den Unterricht ber Kinder recht angelegen fein. 
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Und noch mehr wünfche ich, daß Ste bafür forgen, daß alle 
nengeborenen Kinder ſogleich oder doch balbmöglichit getauft 
werben, bamit biefe Seelen wenigften®, welche meift nor dem 
Gebrauch der Vernunft vom Körper fcheiden, in ben Himmel 
fommen, in ben die Erwachlenen weder die Furcht wor den 
ewigen Strafen noch die Hoffnung auf ewige Belohnung bringt. 
Dem Manuel da Eruz entbieten Sie meine beten Grüße. Den 
jungen Matthäus ermahne ich, daß er im Guten beharre und 
fortfchreite. Zeigen Sie Sich recht freundlich und liebreich gegen 
das Volf, und bejonders gegen feine Obrigfeiten und Ortsvor— 
fteher, welche man Adigaren nennt. Der Herr fei immer mit 
Ihnen. Leben Sie wohl. 


Virandapatanaum, den 22. Juni 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chrifto 
Franeiseus. 


27. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Am Dienstag bin ich 
nah) Manapar zurückgekehrt. Gott der Herr weiß, wie viel 
Ungemach ich auf diefer Reife ausgeftanden habe. Mit zwanzig 
Barken war ich abgereift, um ben von den Badagen zerftreuten 
Chriften Troſt zu bringen, welche, wie ich wußte, in den Felfen: 
höhlen am Ufer von Comorin auf elende Weife vor Hunger und 
Durft umkommen. Aber heftige widrige Winde machten es 
unmöglich, Ruder oder Schlepptau in den wüthenden Wogen 
anzuwenden, jo baß ich troß aller Anftrengung feine einzige Barfe 
an dem Vorgebirge landen konnte. Wenn die Stürme fich ge- 
legt haben, werde ich zum zweiten Male hinreifen, um ven Un: 
glüdlichen in ihrer äußerften Noth nach Kräften Hilfe zu bringeıt. 
Denn wer könnte fo gefühllos fein, daß er nicht gern den größten 
Anftrengungen ſich unterzöge, um der Noth dieſes unglüdlichen 
chriſtlichen Volkes, der wohl feine andere irgendwo gleichkommt, 
Linderung zu verfchaffen? Täglich flüchten ſich viele von ihnen 
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nah Manapar nadt, von Hunger erjchöpft und von Allem ent: 
blößt. Ich ſchreibe an die Patangaten zu Combutur, PBunical 
und Tutucurin, daß fie einiges Almojen zur Unterftügung der 
Armen jammeln und mir überjenden,, mache fie aber barauf 
aufmerfjam, daß fie von den Armen nichts fordern. Die Befiger 
von Schiffen und andere Wohlhabende mögen fie bitten, frei: 
wilig nach Kräften zu einem fo guten Werfe beizujtenern. Troß 
dieſer Weifung fürchte ich doch, weil ich den Charakter der Pa— 
tangaten kenne, fie möchten unter irgend einem Vorwande die 
Armen plagen und auch fouft bei dem ganzen Gejchäfte, wie ge— 
wöhnlich, ſich ungeſchickt und linkiſch benehmen. Darum erfuche. 
ih Sie, darüber zu wachen, daß Alles in Ordnung vor fich 
gebe, befonders , wie bemerkt, daß von den Armen nichts ange: 
nommen und bie Reichen zu geben nicht gezwungen, jondern nur 
gebeten werden, damit fie vollfommen frei jo viel oder jo wenig 
ipenden, als fie wollen. Ich wünſche und halte e8 für noth— 
wendig, daß Sie einen großen Theil der Sorge übernehmen, da 
ih faum erwarte, daß die Patangaten etwas für Recht und Bil- 
ligleit thun werden; auf Gott fete ich mein ganzes Vertrauen. 

2. Es wäre mir lieb, wenn Sie mir mittheilten, wie es 
mit dem Kirchenbau zu Combutur fteht; geben Sie mir genaue 
Auskunft, auch ob Manuel da Lima die hundert Fanai, welche 
er dazu verfprochen, ſchon gegeben hat. Durch dasjelbe Schreiben 
möchte ich Ausführliches über Ihren Beſuch der “Dörfer und 
Höfe erfahren, wie Sie die Chrijten gefunden, und wie Gie 
dejelben verlajjen haben; ob diejenigen, weldye wir mit dem 
Unterrichte der Kinder beauftragt haben, überall ihr Amt gut 
verwalten. Ich Habe ihnen das verjprochene Honorar im regel: 
mäßigen Zahlungen gewifjenhaft zufommen lafjen, aber ich kann 
nicht überroachen , was fie in meiner Abwefenheit thun, darum 
wünjche ich, daß Sie mir ausführliche und genaue Mittheilung 
in Ihrem Briefe machen und zugleich beifügen, wie es mit 
Ihrer Gefunpheit fteht, wo Sie Sich jett aufhalten, was dort 
geihieht, und welchen Fortgang die Sache der Religion nimmt. 
Acht Tage war ich auf dem Meere; Sie wiſſen aus eigener Er: 
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fahrung, wie unbequem die Fahrt auf den Barken ift, befonders 
bei heftigem widrigen Winde; und wir hatten ihn fo ftarf, daß 
twir mit der Äußerjten Sraftanftrengung feiner nicht Herr werben 
fonnten. Gott der Herr nehme Sie in Seinen bejtändigen 
Schutz. Leben Sie wohl. 
Manapar, den 30. Juni 1544. 
Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chriſto 
Franeiseus. 


28. Brief. 
Au denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chriſto! Gott der Herr wolle Sie 
beftändig itı Seinen Schuß nehmen und Yhnen eine feite Ge- 
fundheit und Kraft verleihen, um fie ganz zu Seinem Dienjte 
zu verwenden. hr jüngfter Brief hat mir große Freude ver- 
urſacht, da er mir einen deutlichen Beweis von der großen Sorg- 
falt gab, mit der Sie bemüht waren, das Volk gegen die Ein- 
fülfe der Badagen zu fchügen und zu rüften, damit es nicht 
ımverfehens überfallen und mißhandelt werde. 

2. Auf dem Landwege bin ich zum Gap gelangt, um die 
armen Chriften zu bejuchen, welche dem Naubzuge und der Grau: 
famfeit der Badagen entgangen find. Nirgends Habe ich ein 
traurigere® Schaufpiel geſehen; bleiche, von Hunger entjtelite 
Gefichter, hier auf dem Felde Haufen von unbeerdigten Leichen, 
dort Kranfe in den lekten Zügen in Folge von Wunden oder 
ımbeilbaren Krankheiten; dann wieder abgelebte Greife, von Alter 
und Hunger entkräftet, welche ſich kaum mehr aufrecht halten 
founten, zuweilen auf offenem Wege Frauen in Kindsnöthen, denen 
ihre Männer vergebens zu helfen ſich bemühten, da Alle aud) 
von dem Nothwendigften entblößt find. O wenn Sie, wie ich, 
dies gejehen hätten, gewiß, e8 würde Ihrem Herzen eine unbeil: 
bare Wunde gefchlagen haben! Ich habe alle Armen nach Ma: 
napar bringen laſſen, wo ſchon eine überaus große Zahl diefer 
Unglücklichen fich befindet, für die wir, fo gut wir können, zu 
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forgen haben. Bitten Sie Gott den Herrn, daß Er bie 
Herzen der Reichen von Mitleiden für bdiefe armen, vor Elend 
umlommenden Menjchen rühren wolle. 

3. Ich Hoffe, am Mittwoch nach Punical abzureifen; laſſen 
Sie in Ihrer Wachſamkeit nicht nach, bis es volllommen ficher 
it, daß die Badagen in ihr Land zurückgefehrt find. Sagen Sie 
Antonius. Fernandez, ') mit dem Beinamen des Diden, und ben 
Patangaten von Alt⸗-Caësl, ich verbiete e8 ausdrücklich, Alt-Caöl 
mit neuen Coloniften zu bevölfern, und fügen Sie in meinem 
Namen die Drohung bei, wer zuwiderzuhandeln wage, habe von 
mir eine ſchwere Strafe zu erwarten. Manuel da Cruz und 
Matthäus fprechen Sie meine aufrichtige Verficherung ans, daß 
ih ihnen von ganzem Herzen alles Gute wünſche. Der Herr 
jei mit Ihnen und ftärfe ung mit Seiner Gnade, auf daß wir 
mit Eifer Ihm dienen. Leben Sie wohl. 


Manapar, den 1. Auguft 1544. 
Ihr Bruder in Chrifto 
Franeiseus. 


In den Monat zwiſchen dem Schreiben vom 30. Juni und 
dem vom 1. Auguft, welches feinem Inhalte nach dem unmittel— 
bar vorhergehenden fich genau anfchließt, fällt wahrfcheinlich ein 
ernenerter Beſuch des Heiligen im Königreiche Travancor und 
eine feiner herrlichſten Thaten. Die Badagen überfielen, nach- 
dem fie die Fifcherfüfte geplündert, das Königreich Travancor von 
der Seite eines jener Berge, welche an das Cap Comorin gren: 
ven. Ihr bisheriges Waffenglüd Hatte fie übermüthig gemacht, 
jie glaubten, nichts könne ihren Angriffen widerſtehen. Jedoch, 
da fie wußten, daß fie es nicht mit einfachen, in den Waffen 
ungeübten Fiſchern zu thun hatten, fo rücten fie wohlbewehrt in 
Schlachtordnung au, unter Anführung des Naiche oder Oberfeld: 





') Ein Paie, nah Einigen ein eingeborner Ehrift, dem Xaverius im 
41, Briefe n. 4 großes Lob fpenbet. Er ift mwahrfcheinfich derfelbe, der 
nad Orland, hist. S. J. XIV, in einem Schiffbruch bei der Infel Amboina 
im Jahre 1554 um’s Leben far, . 
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herrn von Madura, Die Bewohner der am Meere gelegenen 
Dörfer fliichteten in das Junere des Landes und bald kam durch 
fie die Nachricht won dem Ueberfall bis an den Hof. Der König 
jtellte fich jelbjt an die Spitze einer Kriegerjchaar und rückte benı 
Feinde entgegen. | 

Aber Faum hatte Kaverius vernommen, die Badagen ſeien 
im Anzuge, als er fich zur Erbe warf und zu Gott mit den 
Worten flehte: „D Herr) gedenfe, daß Du der Gott der Barın- 
„berzigfeit und der Beichüger der Gläubigen bift; gib der Wuth 
„dieſer Wölfe die Heerde nicht preis, der Du mich zum Hirten 
„geſetzt haft, damit e8 die neuen, im Glauben noch jchwachen 
„Shrijten nicht gereuen möge, ihn angenommen zu haben, und 
„die Ungläubigen ſich nicht rühmen fünnen, die unterjocht zu 
„haben, welche auf Dich ihr ganzes Vertrauen fegen.“ 

Nach diefem Gebete ftand er auf. Bon Muth erfüllt, ja 
von himmliſcher Begeifterung gehoben, eilte er mit einer Schaar 
eifriger Chriſten, das Kreuz in der Hand, nach der Gegend hin, 
wo die Feinde in Schlachtordnuug anrücten. Sobald er ihnen 
nahe genug war, um gehört zu werden, ftand er ftill und rief 
mit donnernder Stimme: „Im Namen des lebendigen Gottes 
„gebiete ich euch, Halt zu machen, umzufehren und in eure 
„Heimath zurüdzufehren.“ | 

Diefe wenigen Worte erfüllten die Soldaten, die au ber 
Spitze ftanden, mit Furcht und Entfeßen; wie feitgebannt blieben 
fie ftehen. Als die nachfolgenden verwundert nach der Urfache 
dieſes Stillftandes fragten, autworteten die VBordermänner, fie 
jähen wor ſich einen Daun in fremder, jchwarzer Kleidung, von 
mehr als menfchlicher Größe, der ſchrecklich anzuſehen wäre, und 
aus dejjen Augen Blitze ſchöſſen. Die Kühnften wollten fich davon 
nicht fchreden lafjen und drangen vor, um ſich von der Wahr- 
heit der Ausfage zu überzeugen. Doch auch fie wurden von der 
Angft überwältigt, und das ganze Heer ergriff eiligft und in der 
größten Unordnung die Flucht. 

Der König umarmte danfend den Heiligen als den Netter 
feines Königreiches. Doc verftand er es uicht, als Xaverius ihm 
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jagte, daß nur Jeſu Chrifto, dem großen Gott der Chriften, aller 
Dauf-gebühre ; und er verharrte, von feinen Leidenſchaften verblen— 
det, im Heibenthum , während Viele, felbjt am Hofe, dem Lichte 
des Evangeliums ſich zuwendeten. Die Wunder, welche Kaverius 
noch ferner wirkte, vollendeten die Belehrung des Königreiches. 
Diefe beftanden, außer der Heilung ber verfchiedenartigften Kranf: 
heiten, in Erwedung zweier Männer und Frauen von den Todten. 
leber die beiden erften Todtenerivedungen berichten die Acten der 
Heiligſprechung: Xaverius predigte in Coulan, der ſchon früher 
erwähnten Seeſtadt von Travancor, mit nur geringem Erfolge; 
Ale hörten ihm zwar mit Vergnügen zu, doch die Meiften dach— 
ten nicht daran, die Lehre zu befolgen, die ihnen fo herrlich 
ſchien. Das betrübte den Heiligen tief, und er betete eines 
Tages inbrünftiger als je zu Gott für die Belehrung der Ver: 
ftedten. Nachdem er jein Gebet vollendet, wandte er fich am feine 
Zuhörer mit den Worten: „hr wollt meinen Worten nicht 
„glauben ; nun fo fehet einen vollgiltigen Beweis, daß ich Glauben 
„verdiene. Durch welches Zeichen foll ich euch die Wahrheit 
„meiner Lehre befräftigen?” Und er befiunt fich, daß Tags zuvor 
ein Menfch beerdigt worden fei, und er fährt fort: „Oeffuet 
„das Grab, das ihr geftern fchloffet, und nehmet den Leich— 
„nam heraus, überzeugt euch dann noch einmal, ob er wirklich 
„todt ſei.“ 

Alsbald eilten die Ungläubigften bin, den Leichnam auszu— 
graben, und fie fanden unverfennbare Zeichen des Todes: Ber: 
weiung und Mobergeruh. Man legte die Leiche zu den Füßen 
des Heiligen, der zum Grabe gefolgt war. Nach furzem Gebete 
ruft er dem Todten zu: „ch befehle dir im Namen des leben: 
„digen Gottes aufzuftehen, um der Wahrheit tes Glaubens, den 
„id predige, Zeugniß zu geben.” Bei diefen Worten richtete der 
Todte fich auf, und ftand gefund und kräftig vor Aller Augen 
da. Aus jedem Munde erjcholl e8 nun, der Gott der Chriften 
ſei olfmächtig, und die Meiften fnieten niever, und begehrten und 
empfingen die heilige Taufe. 

Der andere Todte, den der Apoftel zum Leben erwedte, war 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. I. 11 
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ein junger nenbefehrter Chrift, der zu Mutan, einem Orte an 
derjelben Küfte, an einem peftartigen Fieber gejtorben war. 
Kaverins begegnete dem Yeichenzuge, den der Vater, die Mutter 
und bie übrigen Verwandten des Verftorbenen begleiteten. Als” 
die Eltern des Heiligen anfichtig wurden, fielen fie ihm zu Füßen 
und beſchworen ihn, ihren Sohn wieder zum Leben zu ertweden. 
Ihr Schmerz ging Kaverius zu Herzen und ihr Glaube war ihm 
ein Sporn, mit aller Inbrunſt zu Gott um Hülfe zu flehei. 
Dann machte er das Kreuzzeichen, beiprengte den Leichnam mit 
Weihwaſſer, faßte ihn bei der Hand, richtete ihn auf im Namen 
des Herrn, und gab ihn Iebend feinem Vater und feiner Mutter 
zurück, welche zur danfbaren Erinnerung an dies Wunder, wel- 
ches ebenfalls zahlreiche Bekehrungen zur Folge hatte, ein Kreuz 
an der Stelle errichteten. 

Hatte Kaverius Travancor wunderbarer Weife von dem Ueber— 
fall der Badagen befreit, fo jchwebte er doch in bejtändiger nicht 
ungegrünbeter Sorge, fie möchten ihre Raubanfälle gegen feine 
lteben Baraver erneuern. Dies hören wir aus den nächitfolgenden 
Briefen, welche und zugleich Kenntnig von Unruhen anderer Art 
in Tutucurin geben, bei denen die Portugiefen und befonders ber 
Präfert Cosmus da Payva nicht ſchuldlos geweſen zu fein 


jcheinen. 


29, Brief. 
An» Franeiseus Manfıla. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Der Herr jei immer mit 
Ahnen! Die verfchiedenen Nachrichten Ihres Briefe haben auf 
mich auch einen verfchiedenen Eindrud gemadyt. Die Mittheilung, 
daß der jüngfte Befuch der Höfe und Dörfer jener Gegend Ihnen 
großen geiftlichen Nuten gebracht habe, hat mir die innigjte Freude 
verurfacht; dagegen bin ich von tiefem Schmerz ergriffen worden 
beit dem Gedanken an die Gefahr der Gefangenfchaft, worin Sie 
gegenwärtig ſchweben, wie Sie fchreiben und ich jelbft jehe. Sollte 
dies wirklich eintreten, dann würde ich wicht eher Ruhe finden, 
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als bi der liebe Gott Sie uns wieder jcheufte, was jedoch, wie ich 
hoffe, bald gejchehen würde; zumal ich ſelbſt jchon ähnliche Prüf- 
ungen und Gefahren bejtanden habe. Möge doch Alles zur Ehre 
und zum Ruhme unſers allmächtigen Herrn und Gottes gereichen! 

2. Ich babe einen unferer Priefter mit dem Auftrage in Ihre 
Gegend geſchickt, von Dorf zu Dorf anzufagen, daß man längs 
der ganzen Küſte Fahrzeuge ausrüfte und won Stapel lafje, damit 
Alle auf denfelben fliehen können, bevor fie von den Räubern 
überfalferr werden, von denen ich einen Einfalf nicht ohne Grund 
befürchte. Ich höre nämlich, daß fie fich bewaffnen und Mann: 
haften aufbieten, um den ganzen Küftenftrich zu verwüſten. Ein 
vornehmer Canacar!), der den dortigen Chrijten wohlgefinnt ift, 
hat mir dies mitgetheilt. Ich hatte einen zuverläffigen Boten 
mit einem an den König von Travancor adrefjirten Briefe an 
ihn abgefanbt und ihn gebeten, venfelben dem Könige einzuhändigen. 
Zugleich Hatte ich ihm erjucht, feine Bitten mit den meinigen zu 
vereinen und feinen Einfluß beim Könige, zu bejjen DBertrauten 
er gehört, dahin zu verwenden, daß ben Babageı die Beunrubig- 
ung der unglüdlichen Chriften ernjtlich unterfagt werde, denn 
der Vicekönig von Indien werde diefe Ungerechtigfeiten als ihm 
jelbft zugefügt anfehen und beftrafen. Ich Hatte Grund zu hoffen, 
daß er meine Bitte gewähren würde, da er mir befreundet und 
gegen die Chriften, unter denen er viele Verwandte und Freunde 
bat, gut gefinnt ift. Er hatte mich nämlich nicht bloß aus Hof: 
lichkeit, fondern in der Abficht befucht, um ſich bereit zu erklären, 
Alles, was er vermöge, zu unferer Hilfe zu thun. Da fchrieb 
ih. ihm nun, wenn durch das Anfehen des Königs die Räubereien 
der wilden Badagen nicht verhindert werben könnten, jo möchte 
er mich wenigftend zu rechter Zeit won einem bevorftehenden 
Streifzuge nach der Küfte in Kenutniß ſetzen, damit ich zeitig 
dafür forgen könnte, daß die Chriften auf Schiffen auf die hohe 
See führen, um durch die Flucht dem Morde und dem Naube 


—— 





') Canacar bedeutet in jenen Gegenden einen richterlichen Beamten, 
der großes Anfeben genicht. 
11* 
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auf dem Sande zu entgehen. Soeben ift er diefem Wunſche ge- 
treu nachgekommen. 

3. Auch dem Präfecten Habe ich gejchrieben und ihn gebeten, 
er möge ein größeres, mit bewaffneter Mannjchaft verjehenes 
Fahrzeug, welches man Cature nennt, den wehrloſen Barken 
der Flüchtlinge als Bedeckung beigeben. Sie aber wollen die 
Küftenbewohner, namentlich diejenigen, welche vom Meere ent= 
fernter find, wieder und wieder auffordern, zuverläfjige Späher und 
Wachen aı geeigneten Pläten aufzuftellen, welche von Stunde zu 
Stunde melden, was fie bemerkt haben, damit die Einwohner 
nicht durch einen nächtlichen Einfall der Neiterei überrumpelt 
werden, ehe fie die Schiffe befteigen und jich in Eicherheit von 
Lande entfernen können. Aber wenn Sie die auch dringend 
anempfohlen haben, jo dürfen Ste deu Leuten doch nicht allzufehr 
trauen. Ich kenne ihre Sorglofigfeit und feige Knauſerei, im 
Folge deren fie fich jcheuen, eine Auslage von zwei Fanoe's für 
jo nothivendige Wachtpoften zu machen. Darnm jeien Sie jelbjt 
mit Solchen, welche Ihnen treu ergeben find, auf der Wache, 
lafjen Sie ſchon jett die Barfen in's Meer, und drängen Sie, 
daß Weiber und Kinder diefelben bejteigen: Benügen Ste auch 
bie Gelegenheit diefer traurigen Zeiten, um zumal das ſchwä— 
chere Gefchlecht und Alter aufzufordern, mit allem Eifer zu Gott 
im Gebete feine Zuflucht zu nehmen. Die Furcht ift die beite 
Lehrmeijterin des Gebetes, bejonders wenn man, twie diefe armen 
Leute, von feiner andern Seite, als von Gott etwas zu hoffen bat. 

4. Es fehlt mir bier an Papier zum Schreiben. Ych hatte 
einigen Vorrath bei Ihnen in einen Kafteı gelegt, davon wollen 
Sie mir gütigjt durch einen zuverläffigen Menjchen, foviel als 
ich jett bedarf, zufommten laſſen. Mit demſelben Boten eriwarte 
ich auch einen Brief von Ihnen mit der Anzeige, ob die Schiffe 
Ihon im Wafjer find, ob die Hausgeräthe und geringen Bor: 
räthe der auf dem Lande beprohten Familien famınt den Müttern 
und Kindern ſchon in diefelben gebracht find. Iſt e8 nuch nicht 
geſchehen, dann muß dies fofort in's Werk gejegt werden. Be— 
juchen Sie Antonius Fernandez, den man gemeiniglich ven Dicken 
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nennt, im meinem Auftrage und beſchwören Sie ihn bei feiner 
Frenndſchaft zu mir, daß er alle Mühe, der er aus Liebe zu mir 
jich unterziehen möchte, zur Rettung des armen Volkes verwenden 
wolle, und daß er mit feinem ganzen Anfehen ihnen fchleunige 
Flucht rathe, als das einzige Mittel, um ihr Leben, nicht etwa 
ihre Freiheit zu retten. Ihr Blut und Leben fage ich; denn 
die Reicheren werden vielleicht von den gierigen Räubern in der 
Hoffnung auf ein Löſegeld weggeführt werden, die Armen aber, 
bon denen ihre Habjucht nichts zu erwarten hat, werden fie ges 
wiß in ihrer Graufamfeit Hinmorden. Nochmals wtederhole ich 
meine Weifung, forgen Sie dafür, daß Nachts Wachtpoften an 
vielen Punkten der ganzen Küfte ansgejtellt werden, zumal jett 
der Bollmond die nächtlichen Raubzüge begünftigt. Gott möge 
Ste in Seinen einzig und allein ficheren Schub nehmen. Leben 
Sie wohl. 
Manapar, den 3. Auguft 1544. 
Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chriſto 
Franciscus. 


30. Brief. 
An denfelben. 

1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Da fi) mir eine neue 
Gelegenheit bietet, jo wiederhole ich Ihnen nochmals, was ich 
Ihnen ſchon heute früh gefchrieben habe, ') indem ich Sie inſtän— 
digft bitte, dem armen Wolfe in feiner Noth, ſoviel Sie nur 
immer vermögen, Yinderung und Troſt zu verjchaffen, und mir 
jofort getreu zu berichten, was denn in Wirklichkeit zu Tutucurin 
vorgefallen iſt, — ich werde darin einen meinem Verlangen ent: 
Iprechenden Beweis Ihrer Liebe chen. Ich fürchte fehr, bie 
Unruhen zu Tutucurin möchten die Leiden der ohnehin ſchon To 
unglüdlichen Chriften noch vermehren. Hier herrfcht eine ſolche 

) Der Brief, auf welchen der Heilige fich hier bezieht, findet fidh in 
den Sammlungen nicht. 
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Beitürzung aus Furcht vor den drohenden Gefahren, daß ich 
fie Ihnen mit Worten gar nicht ausbrüden fan. Ich könnte 
es niemals billigen, und ich Hoffe, daß auch Niemand es billigen 
würde, wenn wir das Volk in fo bedenklicher und unglüdlicher 
Yage verlafjen wollten. Darum folgen Sie nicht der Einladung 
Johannes' d'Artiaga, es fei denn, daß bei Yhnen von den Ba— 
dagen nicht® mehr zu fürchten wäre. Sobald Sie über biefe 
etwas Beitimmtes erfahren haben, theilen Sie e8 mir doch ſo— 
gleich, was es immer fein mag, mit. 

2. Um fie zum Frieden zu bewegen, hat ber König von 
Travancor bejchlojfen, einen Brahminen an fie abzuorbnen, wel— 
cher einen Dolmetſcher unſers Präfecten mitnehmen wird; doch 
ift e8 ungewiß, was dieſe ausrichten werden. Angenbliclich find 
beide bier bei uns in Manapar, um die erjte Schiff8-Gelegenheit 
abzuwarten. In Betreff der Portugiefen von Tutucurin bin ich 
jehr begierig, zu erfahren, was denn eigentlich an der Sache fei: 
darum erjuche ich Eie abermals, mir unverzüglich Alles auf das 
Genaueſte mitzutheilen. Sobald Sie etwas erfahren, bringen 
Sie es zu Papier und überfenden Sie es mir. Nur ein Brief 
von Ihnen kann mich von dem Kummer und der Sorge, welche 
mich quält, befreien. Es geht das Gerücht, daß Portugiefen und 
einige Chriften verwundet oder getödtet fein. Ob das wahr iſt 
oder nicht, kurz, was überhaupt an ber Sache ift, unb wie 
das gekommen, möchte ich jobald wie möglich von Ihnen er- 
fahren. Was Yhre Abreife betrifft, jo werde ich entweder bei 
unjerer erſten Zufammenkunft das Geeignete beftimmen, oder 
wenn Angriffe der Badagen eher aufhören, werde ich Sie früh: 
zeitig von meiner Entſchließung brieflich in Kenntniß fegen. Unfer 
Herr fei immer mit Ihnen. Amen. 


Dianapar, den 19. Auguſt 1544. 


Gerade in dieſem Augenblide erhalte ich einen Brief von 
Guarim, worin er mir, thenerjter Bruder, mittheilt, die Chriften 
jeien in die Wälder geflüchtel, nachdem fie zuvor von den Ba— 
dagen geplündert worden, welche zudem einen Ehrijten und auch 
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einen Heiden verwundet haben. Bon allen Seiten laufen jchlimme 
Nachrichten ein. Gott der Herr fei immer gepriefen! 
Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Chrifto 
Francisens. 


31. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerſter Bruder! Gott der Herr fei immer mit 
Ihnen. Amen. 

Da der Heiland gejagt hat: „Wer uicht mit mir ift, der 
ift wider mich“ (Matth. 12, 30.), jo Fönnen fie denken, wie fehr 
e8 uns bier an Freunden fehlt, welche uns in den Bemühungen, 
dieje® Volk für Chriftus zu gewinnen, unterftügen. Doch dürfen 
wir den Muth nicht ſinken Laffen, denn Gott wird fchließlich 
einem Jedem nach VBerdienft vergelten. Wenn er will, jo ift es 
Ihm ein Yeichtes, durch Wenige eben dajjelbe zu wirken, was 
die Arbeit Bieler zu erfordern ſchien. Ach verfichere Ihnen, 
mich dauern die, welche gegen Gott anfümpfen vielmehr, als 
daß ich über fie, die jchon ohnehin unglücklich genug find, zur 
Vermehrung ihres Unglüds die göttliche Strafe herabrufen ſollte. 
Doch, wenn wir diefe auch nicht herabrufen, wird fie doch ihrer 
Zeit nicht auf ſich warten Lafjen. So oft wir nur unjere Augen 
auf das unauslöſchliche Feuer der Hölfe wenden, in dem jo Viele 
von den quälenden Flammen in alle Ewigfeit gepeinigt werden, 
jehen wir, welch’ furchtbare Strafen Gott endlich über feine Feinde 
verhängt. 

2. Der Brahmine, von dem ich Ihnen geſtern ſchrieb, reijt 
mit Aufträgen des Königs zu den Badagen ab; forgen Sie gü: 
tigit dafür, daß er baldigft ein Schiff finde, welches ihn ficher 
und raſch nach Tutucurin bringe. Was dort ſich ereignet und 
ereignet hat, jchreiben Sie mir fofort ausführlich und genau ; 
ich beſchwöre Sie darum bei Ihrer Yiebe zu Gott. Geben Sie 
mir genaue Auskunft über den Präfecten, die PBortugiefen und 
die Ehriften von Tutucurin, wenn Sie mid von großer Be: 
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forgniß befreien wollen. Grüßen Sie vielmals von mir Johannes 
d’Artiaga und Manuel da Erz. Sagen Sie Matthäus, er 
folfe nicht glauben, daß er umſonſt arbeite; ich werde ihm mehr 
Gutes verfchaffen, als er nur erwarten oder wünfchen mag. Gott 
ber Herr jet immer mit Ihnen. Amen. 

Manapar, den 20. Auguft 1544. 

Um Gottes willen erjuche ich Sie, dafür zu forgen, daß 
der Brahmine ohne Aufenthalt von dort weiterreifen könne. Bitten 
Sie den Präfeeten, daß er ihm mit freumblichen Worten und 
freundlicher Mliene begegne und ihn mit Achtung aufnehme und 
behanble. 

Ihr Sie innigft licbender Bruder in Ehrifto 
Franeciscus. 


32. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Gott ftehe Ihnen immer 
bet mit Seiner Hilfe. Amen. Ihr Ieter Brief war mir 
überaus angenehm, weil er mich von Manchem in Kenntnik 
ſetzte, das ich fehr zu wiſſen wünjchte und deſſen Kenntniß mir 
niüglich fein wird. Ich warte nur darauf, daß Site mir melden, 
Volk und Gegend werde dort von den Badagen ganz in Ruhe 
gelaſſen. Dann dürfen Sie ohne Gefahr und ohne Unzufrieden— 
heit derer, unter denen Sie leben, Sich dahin begeben, wohin, 
wie Sie wijjen, die begründete Hoffnung Sie ruft, mit Erfolg 
für die Sache Gotte8 zu arbeiten. Wenn ic Sie abjdhide, 
werde ich Ihnen in Franciscus Coelho einen Nachfolger geben. 
Dann fönnen Sie ungehindert und mit Zuftunmung Aller dahin 
reifen, wo ſich Ihnen die Ausficht eröffnet, Vieles zur Ehre 
Gottes zu wirfen, durch bie Taufe der Einwohner von Carea— 
patnam, und Spendung anderer Heilsmittel der Religion bei 
den Gareern von Beadale') und dem Präfecten jener Gegend, 


’ 1) Beabale ift eine Infel nahe bei Manaar, nah Andern ein portit« 


giefifches Fort auf der Filcherküfte. 
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den man gewöhnlich Mudaliar’) nennt. Der Präfect von Nega: 
patnam?) bat großen Einfluß bei dem Könige von Yaffnapatamı,?) 
unter deſſen Herrichaft die Manaar-Inſeln“) ftehen. Er ift ein 
Dann, won dem man erwarten darf, daß cr fich diefer Inſeln 
beim Könige gern annehmen werde. Sobald alſo das Bolf, 
unter dem Sie leben, vollfommene Ruhe hat, chne weiter bie 
Badagen fürchten zu müfjen, fo lajjen Sie mir die Nachricht 
durch einen treuen Boten zugehen, damit ich dann unverzüglic) 
Franciscus Coelho zu Ahnen ſchicken fann mit Geld, den noth: 
wendigen Briefen und fchriftlicher Anweifung über ven Zweck, 
die Ausdehnung und Weife Ihres Wirkens in Manaar, wofür 
ih Sie bejtimmt habe. 

2. Ich empfehle Ihnen angelegentlich unfern Bruder Jo— 
haun d’Artiaga ; fchreiben Sie mir, was er nothwendig hat, 
damit ich, wie es fich gebührt, für ihn forgen könne. Hier bin 
ich beinahe allein, feitvem Antonius frank zu Manapar zurüdges 
blieben tft, und zubem befinde ich mich, was ſehr ungelegen ift, 
inmitten eines Volkes, deſſen Sprache ich nicht feine, ohne Dol- 
meticher. Jetzt macht Rodriguez, der bei mir ift, den Dolmet— 
icher, fo wie Antonius, als er bei mir war. Sie wifjen felbit, 
wie wenig beide unfere Sprache kennen. Daraus können fie ab: 


) Mubdaliar (Mudellier) ift noch jett der Name ber Vorſteher ber 
Berwaltungsbiftricte von Ceylon. Diefelben gehören nach Pages (1. pag. 100 
note) zur dritten indifchen Kafte der Wafyas. 

) Negapatam (Negapatnam) ift eine befeftigte Hafenftadt der Präfident- 
haft Madras, fünlih von Pondichery, unter 10° 45* nördl. Br. Gegen« 
wärtig ift dort ein Collegium der Gefellfchaft Jeſu, in welchem gegen zwei— 
hundert Ehriften und hundertfünzig Heiden unterrichtet werben. 

’) Jaffuapatam ift die Hauptftabt der nahe bei Ceylon gelegenen Jnuſel 
Jaffna (ſpr. Dichaffna), zu der man zur Zeit der Ebbe zu Fuß gelangen 
fan, weßhalb fie auch als Halbinfel von Ceylon bezeichnet wird. Die Infel 
bat 58 D Meilen und etwa 190,000 Einwohner, meift chriftliche Hindu's. 

') Unter den Manaar-Infeln verfteht Kaverius ohne Zweifel Die durch 
den Golf von Manaar von Ceylon getrennte Infel gleichen Namens nebit 
den naheliegenden Heinern Infeln, von denen 3. B. Ramifferum durch bie 
jogenannte Adamsbrüde von Manaar getrennt ift. 
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nehmen, was ich hier für ein Leben führe, was für Anreden ich 
an das Volk halte, da ich diejenigen, welche meine Worte dem 
Bolle erklären ſollen, kaum felbit verjtehe und won ihnen nicht 
verftanden werde. So muß ich mich bier lediglich auf die Zei— 
chenfprache befchränfen. Doch fehlt e8 mir nicht an Arbeit, denn 
zur Taufe neugeborner Kinder oder doch noch unmündiger, welche 
von ben Eltern gebracht werben, bedarf ich feines Dolmetjchere. 
Was die Naften und Hungrigen von mir wünfchen, kann ich 
ihnen, wenn fie mir nur begegiien, anfehen. Mit diefen beiden 
überaus nüßlichen guten Werfen bin ich jo bejchäftigt, daß mich 
bie darauf verwendete Zeit nicht gereut. Die Badagen, welche 
diefe Küſte beunruhigten, find alle nach Gabecate!) abgezogen, 
und haben uns fir den Augenblid in Ruhe gelaffen; bie, welche 
im Binnenlande find, fahren fort, jede Grauſamkeit zu verüben, 
und werben nicht eher von Raub und Gewaltthätigfeiten abftehen, 
als man im Auftrage des Königs von Travancor über den Frieden 
oder Waffenftillftand mit ihnen übereingefommen tft, woran man, 
wie ich bemerkt habe, jett arbeite. Der Herr ſei immer mit 
Ihnen. Amen. 

Punical, den 21. Augujt 1544. 

In diefer Nacht reife ich nach Tale?) ab, um den Arnıen, 
welche dort in großer Zahl, wie ich höre, an allem Nothwen— 
digen ben bitterften Mangel leiden, Troft zu bringen. 

Ihr Sie innigſt Tiebender Bruder in Ehrifto 
Franciscus. 


33. Brief. 

An denfelben. 
1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Der Fürſt, welcher zu 
Zale rejidirt, ein Verwandter des Könige von Travancor iſt 
ung jo gewogen, daß er auf die erfte Nachricht von den Placke— 


) Nicht weiter befannt, jedeufalls ein Ort ober Gau im Gebiete ber 
Badagen. 
) Ein Ort, etwa zwei Stunden von Dlanapar entfernt. 
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reien der Adigaren ’) gegen die Chriften in Ihren Gegenden an 
feiner Statt einen feiner Vertrauten mit einem Briefe an die 
Adigaren abgeorbnet hat, worin er ihnen befiehlt, Getreide und 
andere® zum Yeben Nothiwendige frei vom Feſtlande auf bie 
Inſeln ausführen zu laffen und den dort jich aufhaltenden Chri- 
ten alle etwa nothwendigen Dienfte bereitwillig zu leiften. Seinem 
Abgeordneten hat er ferner aufgetragen, bei den Chrijten nad) 
dem Namen der Adigaren fich zu erkundigen, und dieſelben ſowohl 
mir mitzutheilen, als auch ihm bei jeiner Rückkehr jchriftlich zu 
überbringen, damit er, wenn er gelegentlich zum Könige komme, 
ihm diejenigen namentlich anzeigen Fünne, welche ihre Stellen 
ald Adigaren mißbrauchen, um die Chriften zu plagen. Der 
König werde diefe dann bei feiner Gewogenheit gegen uns für 
die Folge ſchon in Schranken halten. ‘ 

2. Sie wollen mit den Patangaten Sid) in's Einvernehmen 
ſetzen, daß der zu Gunften ver Chrijten Abgeordnete des Fürften 
mit allen Ehren empfangen werde und eine gebührende Remu— 
neration erhalte, fowie eine entſprechende Vergütung feiner Reife 
und ber Mühe, welcher er um der Chriften willen fich unter: 
zogen, da weder ich noch das Volk wegen unferer Armuth es 
vermögen. Die Batangaten mögen ficy nicht fcheuen, einen Theil 
der öffentlichen Gelder auf diefe Weiſe nützlich und gut zu ver: 
menden, welche fie meiftens für Tänze, Gajtereien und ähnliche 
weltliche Vergnügen zu großem Schaden vergeuden. Tragen Sie 
ebenfalls mit dem Wenigen, das Sie haben, dazu bei, ihm ‚zu 
gewinnen, bamit er um fo bereitwilliger und wirffamer jeinen 
Auftrag vollziehe, die Adigaren von ferneren Pladereien ber 
Chriften abzufchreden, welche fie fich bisher zu großem Schaden 
diefer erlaubt haben, dagegen fie zu jeglicher Dienftleiftung zu 
vermögen, welche in den mannigfachen Gelegenheiten des täg- 
lichen Verkehrs von guten und wohlgefinnten Nachbarn gewöhn- 
lich erwartet wird. 


') Adigaren find Lönigliche Verwalter der dem Könige von Travancor 
unterworfenen Provinzen. Anmerkung von Pouſſinez. 
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3. Gar gern möchte ich auch von Ihnen erfahren, was 
denn eigentlich in Betreff der fo oft beiprochenen Angelegenheit 
ficher in Erfahrung gebracht ift. Dem überall erzählt man, ein 
Portugiefe habe einen Diener des Königs von Travancor geraubt 
und gefejfelt nach Tutucurin weggeführt. Ich weiß wohl, daß 
durch Das Gerücht Manches verbreitet wird, was entweder rein 
ans der Puft gegriffen, oder doch auf gehäffige Weife vergrößert 
ift. Darum benachrichtigen Sie mich, erſtens, ob die Sache 
wirklich vorgefalfen ift, und ſodann, wenn fie conftatirt tft, was 
fiir ein Recht der Räuber für ſich geltend macht, bei welcher 
Gelegenheit und umter welchem Vorwande er die That gewagt 
habe. Ich habe Ihnen neulich über diefe Angelegenheit und 
das umlaufende Gerücht weitläufiger gejchrieben. Ich muß des: 
halb nothwenbig genan wiſſen, was an ber Sache ift, weil 
davon die Entjcheidung iiber meine Reife zum Könige abhängt. 
Iſt die That wirklich gefchehen und verhält es ſich mit derſelben 
gerade fo, wie erzählt wird, jo halte ich es für bejjer, von ber 
Reife abzuftehen und am Hofe nicht zu erjcheinen, da meine Er- 
ſcheinung unter dem frifchen Eindrucke einer jo abjcheulichen That 
nur unangenehm fein Könnte. Denn offenbar muß e8 im ganzen 
Königreiche und zumal am Hofe des Königs ald etwas überaus 
Gehäffiges erfcheinen, daß ein Fremder fich nicht gejchent hat, 
an einen Diener des erhabenen Königs in deſſen eigenem Lande 
gewaltſame Hand zu legen, zumal der König mit ung ganz anders 
verführt. Noch jüngſt Hat er den P. Franciscus Coelho mit 
außerordentlicher Freundlichkeit empfangen und ihm reichlich Alles 
gewährt, was er zum Beſten der dortigen Chriften erbat; ja auf 
die Empfehlung des Paters Hat er ihnen ſolche Gunſt eriwiefen, 
baß er vier Chriften aus Manapar aus freien Stücen mit ber 
Würde der Patangaten anszeichnete. Und dies hat er ohne 

“irgend welche Koften für fie und das Volk gethan; ja er ver: 
bot ausdrüdlich , das Geld von ihnen zu fordern, welches zur 
Zeit der Pula erhoben zu werden pflegte. Ebenfo hat er an 
andern Orten ohne Koften für das Volk drei Patangaten einge: 
jetst mit dem Huldreichen Bemerfen, er ordne dies Alles an aus 


— 
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Gewogenheit gegen P. Coelho, welcher, wie bemerkt, Audienz- bei 
ihm gehabt hatte. 

4. Bei Ihrer Liebe zu Gott bitte und beſchwöre idy Sie, 
richten Sie an den Präfecten ein auch in meinem Namen jorg: 
fältigjt abgefaßtes Schreiben, um ihn dringend zu erjuchen, daß 
er den ganzen Monat September hindurch, wenn er mir einen 
Gefallen thun wolle, ſowohl fich felbit von jeder Beleidigung 
und Verlegung der Unterthanen des Königs enthalte, ald auch 
feinem Portugieſen in der Zeit jo etwas geftatte. Als Grund 
dafür geben Sie ihm au, wie Sie e8 in Wahrheit können, daß 
wir das dem Könige von Travancor untergebene Volt mehr als 
alfe übrigen günftig geſtimmt finden in Allen, was auf die Sache 
ver Religion und die Angelegenheiten der Chriften Bezug bat. 
Glaubt der Präfeet das, jo zweifle ich nicht, daß diefer Grund 
ihn am leichteften vermögen wird, ‘jo wohlverbienten Menſchen 
fein. Leid zuzufügen. Was ich mit diefer Art von Waffenftill- 
jtand für diefen Monat will, entgeht Ihnen nicht, da Sie ja 
wijjen, daß ich in wichtigen Angelegenheiten der Religion inner: 
halb diejes Zeitraumes zum Könige zu reifen gedenfe, zu dem, 
was mir äußerſt unlieb wäre, mir der Zutritt durch neue be- 
gründete Klagen über die Unfrigen verfperrt würde. 

5. Doc habe ich, wie jchon bemerkt, mich noch nicht feit 
entjchlojjen,, ob ich hingehen werde, da ich noch abwarte, was 
etwa für eine triftige Entjchuldigumg des Raubes des Füniglichen 
Dieners beigebracht werden fann. Wenn mir hr erwarteter 
Brief erwünſchte Nachricht bringt, werde ich ohne Verzug nad) 
Cochin abreijen. Uebrigens wünjche ih, daß Sie Yhren Brief, 
ohne den ich feinen Beichluß über meine Reiſe fafjen kann, nicht 
eigenhändig jcehreiben, auch nicht mit Ihrer Namensunterfchrift 
verjehen. Sch erinnere mich nämlich, daß Sie mir anzeigten, 
Einiges in Betreff diefer Angelegenheiten könnten Sie mir nur 
mündlich mittheilen. Ich vermuthe, daß etwas ben Präfecten 
jelbjt und die Portugiefen, oder auch die eingebornen Chriften 
betreffe, was mir zu wiljen zwar nützlich wäre, damit ich dem 
Uebel abhelfen könne, aber nicht wohl einem Briefe anvertraut 
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würde, weil derjelbe, wenn er etwa aufgefangen werde, Sie bei 
Ihrer Umgebung verhaßt machen würde. Gewiß billige ich diefe 
Vorſicht; weil wir jedoch für jett feine Gelegenheit haben, ung 
zu. fehen, mir dagegen bie Kenntniß unter den gegenwärtigen 
Umftänden nothwendig ift, jo verlange ich von Allem benach— 
richtigt zu werben, fo zwar, daß Sie Yhren Brief von anderer 
Hand jchreiben laſſen, damit, follte er aufgefangen werben, weder 
bie Züge noch die Unterfchrift auf Sie als Berfafjer führen 
könne. Ueberfenden Sie mir ihn dann mittelft eines durchaus 
zuverläffigen Boten. Wenn ich Alles erfahren habe, werde ich 
mich entfcheien, ob e8 am der Zeit ift, daß ich nach Cochin 
zum Iniquitribirim mich begebe. Schon jetzt bin ich feit ent- 
ſchloſſen, nicht hinzugehen,, wenn das Vergehen, wodurch der 
König beleidigt wurde, offenkundig und jo niederträchtig und 
unentſchuldbar ift, wie man allgemein fagt. Der Herr wolle 
ung immer mit Seiner Gnade beiftehen. 


Manapar, ven 2. September 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ebrifto 
Franeiseus. 


Schon aus dem 32. Briefe erſahen wir, daß Franciscus 
daran dachte, Manſilla zu den noch heidniſchen Bewohnern der 
Inſel Manaar zu ſenden, welche Unterricht in der chriſtlichen 
Religion und die heilige Taufe begehrten. Doch glaubte er vor— 
läufig noch davon abſtehen zu ſollen, bis die Fiſcherküſte vor den 
räuberiſchen Badagen vollkommen geſichert ſei, welche, wie die 
nachfolgenden Briefe uns zeigen, einen erneuerten Anfall gegen 
Tutucurin machten und felbjt den portugiefifchen Prüfecten Cos— 
mus da Payyva, welcher den eingebornen Chriften nichts weniger 
als gewogen war, zur Flucht zwangen. Die Briefe liefern einen 
herrlichen Beweis von der theilnehmenditen und zu jeder Hilfe 
bereiten Liebe des Heiligen. Um biejelbe Zeit ging er mit dem 
Gedanfen um, zum Könige von Travancor zu reifen, um mit 
demfelben in Unterhandlung zu treten, damit der Beſtand ver 
dortigen noch jungen chriftlichen Gemeinden gefichert würde. Doc 
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wurde die Reife dahin noch bis zum Ende des Monats Sep: 
temıber verzögert, einmal wegen ber wiederholten Einfälle der 
Badagen, und ſodann wegen Umngerechtigfeiten, welche von Por— 
tugiefen in Travancor verübt waren und die den König, tie 
Kaverins vermutbete, in eine Mißſtimmung verjegt hatten, welche 
es ihm gerathen erjcheinen ließ, vorläufig nicht au feinen Hof 
ih zu begeben. | 


34. Brief. 
Au denfelben. 


1. Theuerſter Bruder in Chrifto! Ich erhalte eine überaus 
traurige Nachricht über den Präfecten, nämlich man babe ihm 
ein Schiff in Brand gejtedt, alle feine Häufer eingeäjchert, und 
er ſelbſt Habe fich, beraubt und von Alleın entblößt, auf die Inſeln 
zurüdgezogen, wo er in der äußerten Noth kaum fein Leben 
frifte. Um der Liebe Gottes willen beſchwöre ich Sie, eilen 
Sie ihm zu Hülfe, bringen Sie in aller Eile eine möglichit 
große Anzahl Ihrer Leute aus Punical zufammen, verjehen Sie 
alle Nachen, welche ſich dort finden, mit Lebensmitteln und be- 
jonder8 auch Waſſer, und fahren Sie zu ihm hinüber; aber jo 
ſchnell als nur möglich, dem die Noth des armen Mannes duldet 
feinen Berzug. Ach fchreibe den Patangaten, daß fie Ihnen bei 
diefer fo nothwendigen Unterftügung des Präfecten auf jede Weife 
jo wirffame Hilfe leiften, daß fie möglichit viele Barken aus- 
rüften und mit dem nothwendigen Vorräthen verjehen, befonders 
an trinfbarem Waffer, woran auf den Inſeln bekanntlich großer 
Mangel ift. Deswegen aber wünjche ich, daß man eine beträcht- 
liche Anzahl Barken hinüberſende, damit fie ausreichen, um die 
große Zahl Menfchen jeden Alters auf das Feſtland zurückzu— 
führen, welche dasjelbe Unglück wie den Präfeeten am diefe un- 
wirthlichen Felſen getrieben hat. 

2. Ich würde felbjt hingehen und Sie zu Punical zurüd- 
lajjen, wenn ich glauben dürfte, daß meine Ankunft dem Prä— 
fecten angenehm wäre Neulich) bat er aber mir die Freund: 


176 


Ihaft aufgefündigt durch einen Brief voll der bitterften Klagen. 
Darin heißt e8 unter Anderm: er fünne nicht ohne großes Aer— 
gernig al’ das Böſe erwähnen, welches ich ihm zugefügt habe. 
Aber Gott und Menjchen wifjen, ob ich ihm je etwas Böſes 
zugefügt habe, zumal etwas Derartiges, was er nicht ohne Aer: 
germiß erwähnen konnte. Webrigens iſt es jegt feine Zeit, mich 
zu vertheidigen oder zu beklagen; für jet ift e8 genug, zu wiſſen, 
daß er fo gegen mich gefinnt ift, daß ich feinetwegen mit ihm 
zufammenzufommen vermeiden muß, damit nicht die Erſcheinung 
einer verhaßten Perſönlichkeit das Unglüd tes armen Mannes, 
welches groß genug ift, durch neue Bitterfeit vermehre. Vor 
Allem iſt e8 dieſe Furcht, welche mich hindert, ihn zu beſuchen, 
obwohl es auch an andern Gründen nicht fehlt, welche mir diefe 
Reiſe widerrathen. Darum wollen Sie mit bejorgter Liebe 
meine Stelle vertreten; ich erfuche Sie darum im Namen Gottes. 

3. Den Patangaten zu Combutur und Bembare habe ich 
den Auftrag gegeben , fofort mit allen Barken, welche fie an 
beiten Orten vorfinden, mit Mundvorrath und Waffer dem Prü- 
fecten zu Hülfe zu eilen. Nehmen Sie bei Ihrem Berlangeır, 
das zu thun, was Gott wohlgefällig iſt, Sich diefer Sache kräf— 
tig an und ſcheuen Sie feine Mühe und Anftrengung, um bem 
Präfeeten zur rechten Zeit in einer Noth beizufpringen, welche 
unfer Mitleiden und unfere thätige Hülfe gebieteriſch erheifcht. 
Diejelbe Sorge nehmen aud) zahlreiche Chriften in Anſpruch, 
welche von demjelben Unglüd betroffen wurden. Die Nücdficht 
auf diefe zwingt mich, Sie wieder und wieder, zu bitten, doch ja 
nichts zu unterlaſſen, wodurch Sie den Leiden diefer Unglüd: 
lichen jchnelle und wirkſame Hilfe bringen können. Der Herr 
fei immer mit Ihnen. Amen. 

Alendale, den 5. September 1544. 

Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chriſto 
Franeiscus. 
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35. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Gott der Herr jtehe 
Ihnen immer mit Seiner Gnade bei. Amen. Ich bin im 
großer Sorge wegen der Chriften von Tutucurin, deren ſich Nie- 
mand in ihrem Unglüd annimmt. Darum bitte und beſchwöre 
ih Sie bei all’ Ihrer Liebe zu Gott unferm Heren, wenden Sie 
doch allen Fleiß au, um der Wahrheit gemäß zu erfahren , wie 
ed mit denfelben jteht, und theilen Sie e8 mir dann unverzüg— 
lich mit. Und wenn Sie jehen, daß die Ehre und der Dienft 
Gottes Ihre Reife dorthin nüglich erjcheinen läßt, jo ſäumen Sie- 
nicht, mit möglichſt vielen Barken von Combutur und Pımical 
abzujegeln, um das arme Volk von den öden unfruchtbaren In— 
jeln theils nad) Combutur, theil® nach Pımical und Trichandur 
überzuführen. Beeilen Sie Sich, und ſegeln Sie ohne Zeitver: 
luft mit allen Nachen, den jogenannten Ton’s, welche Sie in 
Bunical finden, ab. Zugleich beauftragen Sie die Einwohner 
von Combutur, daß fie Ihnen unverzüglich mit allen ihren Barken 
folgen. 

2. Um der Xiebe Gottes willen bitte ich Sie nochmals, 
laſſen Sie doc) den Reft diejes unglüdlichen aus feiner Heimath 
vertriebenen Volkes nicht durch Saumfeligfeit von Ihrer Ceite 
vor Hunger und Durjt umlommen. Dann würbe allerdings der 
Wunſch Beterbemale's, des Häuptling der räuberijchen Badagen, 
und feiner berittenen Räuberhorde in Erfüllung gehen. Fürwahr, 
der dortige Präfect hat eine außerordentliche Wachjamfeit be- 
wiejen! Anftatt, wie es fich gebührt hätte, fich der Chriften, 
die feiner Obforge anvertraut find, anzunehmen, fcheint e8 ihm 
mehr zugefagt zu haben, dem Beterbemale und feinen blutbürftigen 
Reitern, welche auf ihren Streifzügen Alles mit Teuer und 
Schwert verwüſteten, fich gefällig zu erweifen. Ich jchreibe den 
Batangaten zu Punical und Combutur und beauftrage fie, mit 


alten ihnen zu Gebote ftehenden Barken unverzüglich unter Ihrer 
be Bos, Leben u. Briefe des hl. Kaveriud, TI. 12 
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Führung den Chriften von Tutucurin, welche aus Mangel an 
Speiſe und Trank auf ven öden, unfruchtbaren Inſeln umkommen, 
zu Hilfe zu eilen, und fie fofort von da wegzuführen. 

3. Wenn ich Ihnen fage, daß Sie mitgehen jollen, fo ver: 
ftehen Sie das unter der Bedingung, daß Sie Yhre Reiſe zu 
günftigem Erfolge der Angelegenheit fir nothiwendig erachten. 
Wenn Sie glauben, daß die Patangaten in Folge meines Schrei- 
bens fich felbft eifrig genug der Sache annehmen, und zuver: 
(äffig das Nothwendige thun werben, jo bleiben Sie an dem 
Orte, wo, wie id) recht wohl weis, Ihre Anweſeuheit jehr noth— 
wendig it. Auf der Wage ver Liebe müjjen die beiderjeitigen 
Gründe abgewogen werden: einerjeitd die äußerſte Noth und 
Berlafjenheit der Tutucuriner, andererſeits der Nuten derjenigen, 
denen Site jetzt Ihre Mühe zuwenden; das Dringendere muf 
den Ausſchlag geben. Wenn Sie auf feine andere Weife als 
dadurch, daß Sie hineilen, den Untergang fo vieler Sterbenden 
verhüten Fünnen, dann laſſen Sie Alles liegen und begeben Sie 
Sich jchleunigft dahin. Kurz, entjchliegen Sie Sich zu dem, 
was die Umftände erheifchen; ich überlafje e8 Ihrem Ermeſſen. 
Mögen Sie num felbjt die Barfen, welche zu den armen Hung: 
rigen und Durjtigen abgehen, führen oder diejelben abfenden, 
jorgen Sie jedenfalls dafür, daß fie mit ausreichendem Vorrath 
an Waſſer und Lebensmitteln verjehen werden, damit man jo: 
gleich bet der Landung ven armen Menfchen jeden Alters und 
Gejchlechtes, welche auf den öden Felſen vor Hunger und Durſt 
verichmachten, Linderung bringen könne. Gott der Herr fei mit 
Ihnen. Amen. 

Melden Sie mir baldmöglichſt, ob Manuel da Cruz und 
Matthäus in der Traurigkeit getröftet find, worin ich fie fand, 
da ich jie das legte Mal ſah. Leben Sie wohl.") 

Den 5. September 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Chriſto 
Franciscus. 


— — — — 


') Dieſer Brief iſt zwar ohne Angabe des Ortes, von wo er geſchrieben; 
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36. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerjter Bruder in Chrijto! Der liebe Gott wolle 
und Seine heiligjte Gnade verleihen, da wir ja hier auf Erven 
einzig auf Seinen Beijtand vertrauen können. Ich war zu 
Zrinchandur im Begriff, nad) Virandapatanam abzureijen, um die 
Chriften zu bejuchen, wie ich zu Alenpale, Pupdicurin und auch 
zu Trinchandur gethan hatte. Weberall fand ich Arbeit in Leber: 
fluß und erfannte, wie dringend nothwendig ſolche Beſuche fin. 
Schen im Begriff, wie gejagt, abzureijen, erhielt ich won allen 
Seiten wiederholte beunrubigende Nachrichten, daß der wilde 
Stamm der Badageı in großer Aufregung fei und fich anjchide, 
zu den Waffen zu greifen. Als Grund diefer Aufregung wurde 
angegeben, daß die Portugiefen einen nahen Verwandten tes 
KRänberhäuptlings Beterbemale, den Bruder feiner Frau, gefangen 
weggeführt hätten. Empört über dieſe Schmach, hätten ſich die 
Badagen allgemein verſchworen, die chriftliche Religion am ganzen 
Borgebirge Comorin auszurotten. 

2. Sobald ich dies erfahren hatte, jchrieb ih au P. Fran— 
ciscus Coelho, er jolle, jobald er meinen Brief bekomme, ſich 
ichleunigjt vahin begeben, wohin die Chrijten von Comorin ge: 
flohen jeien, und das arme Volk jo gut wie möglich, durch mein 
Anfehen vor neuen, eben jet drohenden heftigen Leiden jchügen. 
Ich weiß, daß es den Badagen befannt geworben, daß ich in 
einiger Gunft ftehe bei Iniquitribirim, den fie ihren König 
nennen, obwohl jie ihm nicht jehr folgjam find, ja einige jogar, 
Beterbemale an der Spike, ihm offen den Gehorfam aufgefündigt 
haben. Weil jedoch die meijten noch einige Ehrfurcht vor dem 
Namen des Königs haben, jo wird Hoffentlich) die Achtung vor 
meinem Abgejandten und Stellvertreter P. Coelho nicht ohne Ein: 


doch fanı darüber fein Zweifel fein, da er dasjelbe Datum trägt wie der 
vorige von Alendale. 
108 
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fluß fein, das unglückliche Volk gegenwärtig zu befehügen. Weber: 
dies erfuhr ich noch durch einen Brief Coelho's, daß nicht nur 
die rebellifchen Badagen durch die Wegführung des Schwagers 
Beterbemale's in Aufregung verfegt ſeien, ſondern auch die übrigen 
durch einen wor Kurzem bei ihnen eingetroffenen Verwandten 
des Königs von Travancor gegen alle Comoriner anfgewiegelt 
werden; ich glaube daher, daß wir durch Verwendung von unferer 
Seite viel dazu beitragen Fünnten, jenen von Graufamfeit gegen 
die Ehriften abzuhalten, da ihm befannt ift, daß wir beim Könige 
etwas gelten. 

3. Meine Hoffnung wurde dadurch nod) vermehrt, daß ich 
ebenfall® durch den legten Brief Eoelho’8 erfuhr, der König von 
Zravancor babe drei oder vier feiner Bertrauten an mich ab— 
gejandt, welche jchon bei mir würden eingetroffen fein, weun fie 
fich nicht in Folge der Ermüdung von der Reife zu Manapar 
aufgehalten hätten. Diefe überbringen mir einen Brief des 
Königs, worin er mich erfucht, ungefäumt zu ihm zu kommen ; 
er habe mir Sachen von ber größten Wichtigfeit fowohl für 
ihn wie für uns mündlich mitzutheilen. Soweit ich bei ber 
großen Entfernung die Sache beurtheilen fann, glaube ich ver— 
muthen zu dürfen, daß der König diefen Schritt thut, weil er 
nur zu gut einfieht, wie jehr er eben jetzt des Schutes des 
Vicefönigs von Indien bedarf. Wir hören nämlich), daß bie 
gegen ihn feindſelig gefinnten Statthalter, welche allgemein Pula 
genammt werben, überaus mächtig geworden find und in einer 
langen glücklichen Zeit fich bedeutende Reichthümer eriworben 
haben. Darum fürchtet der König mit Necht, fie möchten durch 
anfehnlihe Schenkungen den portugiefiichen Vicekönig für fich 
gervinnen und durch Truppen von ihm unterjtügt werben. 

4. Diefe Kenntniß der Lage Iniquitribirim's läßt mid) 
feinem Briefe, den ich foeben erhalte, mehr Glauben fehenten. 
Er verjpricht in demſelben mit vielen Worten den Chriften feinen 
ganzen Schuß, ja er ladet fie fogar ein, in fein Gebiet zu kom— 
men; bort würden fie in voller Sicherheit und Ruhe Leben 
fünnen. Aus diefen Gründen beeile ich mich, zu ihm abzureifen 
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und babe jchon auf die nächſte Nacht meine Abreife won bier 
jeitgefegt. Vorzüglich treibt mich auch das fehnfüchtige Ver: 
faugen, den aus Tutucurin und Bembare vertriebenen unglüd- 
lichen Chriften möglichjt bald helfen und ihnen einen beftimmten, 
ſichern Aufenthalt im Gebiete des großen Königs amweifen zu 
fönnen. Das werde ich vor Allen vom Könige zu erlangen 
juhen, daß den armen Berbannten eine bejtimmte Gegend zu 
ruhigem und ungefährbetem Aufenthalt angewiefen werde. 

5. Unterdeß wollen Sie in jeder Weife Ihre Sorge dahin 
wenden, daß fie von ben öden Inſeln, auf denen fie vor Mangel 
umkommen, einftweilen nach Combutur und Punical überſiedeln 
und dort gaftfreundlich aufgenommen werben, bis ich fir dieſelben 
habe jorgen fünnen. Bergefjen Sie nicht, mir bald ausführlich 
uud genam über die Yage der Chriften zu berichten, bejonders 
des Präfeeten und der Portugiefen, wie fie fi) aufführen und 
wie es ihnen geht. Auch wünſchte ich, wenn Sie Ihren drin: 
gendern Beichäftigungen dieje Zeit jtehlen können, daß Sie bie 
Chriften in Combutur bejuchten und die Career auf der Fiſcher— 
lüfte, jowie die Einwohner des Dorfes, dejjen Vorſteher Thomas 
fe Motta heißt, endlich die, welche in der Nähe von Patanaum 
wohnen. Es wäre mir ſehr lieb, wenn Sie Zeit fünden, Alle 
zu befuchen, da ich weiß, wie fehr fie ſolcher Beſuche bedürfen. 
D konnte ich doch jest dahin reifen; ich würde jetzt nichts lieber 
thun, als alle jene Orte bejuchen und mich einläßlich nad 
Ihrem Zuftande erkundigen. 

6. Ich bitte Sie, vertreten Sie meine Stelle und erkundigen 
Sie ſich vor Allem, wie e8 mit dem Unterricht der Kinder geht 
und ob er gewijjenhaft überall bejorgt wird. Sie wijjen, daß 
ich im den einzefnen Orten Lehrer aufgejtellt habe. Um denfelben 
das von mir verjprochene Honorar zu zahlen, nehmen Sie hunvert 
Fanoe's auf, welche zu dem Zwecke bei Ihrem Freunde Maunel 
da Cruz zu Punical deponirt find. Verwenden Sie, wie gejagt, 
dieje Summe zum Befoldung der Yehrer und Katecheten, nachdem 
Sie von den Einzelnen vernommen, wie viel ich ihnen zu zahlen 
pflege. Glauben Sie nicht, daß Geld und Mühe befier ver: 
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wendet werben könne; vielmehr jeien Sie überzeugt, daß Ste in 
vorzüglicher Weife zum Dienfte Gottes beitragen werden, Yvenn 
Sie dafür forgen, daß der fo nothwendige Unterricht ver Kinder 
beftändig und eifrig gepflegt werde. Der Meberbringer dieſes 
Briefes ift, wie mir feheint, ein jehr guter Menſch, der großes 
Verlangen hat, Gott zu dienen. Nehmen Sie ihn freundlich auf, 
und behalten Sie ihn bei fich, bis ich vom Könige Iniquitri— 
birim zurücgefehrt bin; oder, fall® Sie e8 zum Dienfte Gottes 
erjprieglich erachten, und er ſich damit zufrieden zeigt, laſſen ie 
ihn zu Combutur, damit er beim Baue der Kirche nach Kräften 
helfe. Ich büre, daß ein Barbier von dort abreife, der mir auf 
meinem Wege leicht würde begegnen Können; fchreiben Sie mir 
mit diefer Gelegenheit ausführlich über Alles; denn ich bin in 
großer Sorge, ſowohl wegen der Angelegenheiten der Portugieſen 
al8 auch der Chriften. Gott der Herr gebe uns im andern Peben 
mehr Ruhe und Troſt, als wir hier finden. Leben Sie wohl. 
Zrinchandur,!) den 7. September 1544. 
Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ebrifto 
Franciscus. 


37. Brief, 
An denfelben, 


Thenerfter Bruder in Chrifte! Ihr Brief hat mir fo große 
rende bereitet, daß ich e8 in Worten gar nicht ausbrüden kann. 
Er hat mich nämlich von ver quäfenden Sorge in Betreff des 
Präfeeten und der übrigen durch denfelben Sturm aus ihrer 
Heimath Vertriebenen befreit. Möge doch Gott der Herr mit 
ihnen Alten fein, wie ich wünfche, daß er mit mir fei. Dienstag, 
zwei Stunden vor Tagesanbruch ſchickte ich P. Franciscus Coelho 
zu dem Prinzen, dem Verwandten des Königs von Travancer, 
der fih zu Tale, zwei Stunden von Manapar, aufhält. Er wurde 
von ihm huldreichſt empfangen. Ich fandte ihm in der Hoffnung, 


') Wahrſcheinlich das beutige Trithindur, ſüdlich von Zuticorin, 
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auf dieſe Weife zur Beruhigung der Gegend beizutragen, welche 
wegen der Drohungen der Badagen in der größten Furcht und 
Bejtürzung ift. Ich möchte vor meiner Abreife von bier dem 
armen Bolfe, wenn nicht einen volfftändigen Frieden, doch wenig: 
ftens einige Ruhe in feinen Leiden vermitteln. Der Prinz fagte 
P. Coelho, Beterbemale rüde zur See in gewaltiger Eile gegen 
ten König, in der Abjicht, ihm eine Schlacht anzubieten. Ein 
anderer Grund der Sendung Coelho's war, vom Prinzen einen 
Brief an die Adigaren auszuwirlen, wodurch biefen befohlen 
würde, die Ausfuhr von Reis und andern Yebensmitteln zu ge: 
ftatten. An demjelben Dienstag Nachmittags erhielt ich Ihren 
Brief. Alsbald fandte ich einen zuverläffigen Dann an P. Coelho 
ab mit einem Briefe fir den Prinzen, worin ich diejen bitte, er 
möge den Adigaren in Ihrer Gegend fchreiben, daß fie nicht wie 
bisher die Einfuhr von Lebensmitteln nach Punical hindern, und 
die Chriften beunrubigen, im Gegentheil fich billig gegen diefelben 
beweifen. Ueberhaupt fee ich Alles in Bewegung, diefem Küſten— 
itrich, wo möglich einigermaßen Ruhe zu verjchaffen, ehe ich mich 
auf die Reife zum Könige Iniquitribirim begebe. Ich hoffe aber, 
von ihm mit wirkſamerer Vollmacht, den Ungerechtigfeiten ver 
Adigaren Widerftand zu leiſten, ausgerüjtet, zurüdzufehren. Mor: 
gen früh werde ich an den Präfecten jchreiben, dem jett babe 
ich feine Zeit, da der Briefbote Eile hat. ch erwarte dieſe 
Naht P. Franciscus Coelho. Morgen früh ſchicke ich Ihnen 
einen ausführlicheren Brief. Für jett grüßen Sie mir vielmals 
Paul Vaz und jagen Sie Mathäus, daß ih an Manuel da Cruz 
jchreibe, er jolle ihm zwölf Fanoe's auszahlen, worum er mich 
für jeinen Vater und feine arme Schweiter gebeten bat. Stoff 
zu einem längeren Briefe, den ich verfprochen habe, wird mir 
Franciecus Coelho bringen. Möge ung Gott der Herr in feinem 
Reiche vereinigen. Amen. 


Manapar, ven 10. September 1544. 


Ihr Sie innigſt liebender Bruder in Ebrifto 
Franciscus. 
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38. Brief. 
An denfelben. 


Thenerfter Bruder in Chrifto! Antonius Tiegt frank und 
fan ung nicht helfen. Schiden Sie fogleich zu mir nach Ma— 
napar Antonius den Paraver, damit er uns die tägliche Nahrung 
bereite. Schreiben Sie mir gefälligit, ob e8 dem unglücklichen 
Volke gut oder fehlecht geht. Die Sorge, welche ich für das— 
ſelbe hege, läßt mich nicht ruhen. Mein einziger Troft ift es, 
von Zeit zu Zeit den Stand der Angelegenheiten zu erfahren. 
Sobald ich zum Könige von Travancor fomme, werde ich dahin 
zu wirfen ſuchen, daß er Befehle ansfertige und Ihnen über— 
jede, worin ten Adigaren überall befohlen wird, die Chriften 
gut zur behandeln. Beten Sie für mich, uud jagen Sie den 
Kindern, dag fie nicht vergefien, in ihren Gebeten mid) dem 
lteben Gott zu empfehlen. Ich lege einen Wechfel auf Manuel 
da Cruz im Betrag von hundert Fanoe's bei, welche er Ihnen 
für die Koften des Unterrichtes der Kinder zu zahlen hat. Gott 
ver Herr ftehe Yhnen immer bei mit Seiner Gnade. Amen. 


Tutucurin, den 20. September 1544. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ehrifto 
Franeiscus., 


Der Inhalt diefes kurzen Schreibens und die ſechswöchent— 
liche Unterbrechung der Correfpondenz mit Manfilla — der fol- 
gende Brief ift vom 8. November datirt — fowie die Aeußerung 
im 40. Briefe, dan eine neue Zuſammenkunft mit Aniquitribirin 
nothwendig fei, ſetzen es wohl außer Zweifel, daß Xaverius zwi: 
ichen dem 20. September und 8. November feine Reife zum 
Könige von Travancor unternommen hatte. Daß der Erfolg 
derjelben ein giinftiger war, konnen wir nur aus gelegentlichen 
Aeußeruugen des Heiligen in fpäteren Briefen muthmapen, u. U. 
daraus, daß er im feinem Briefe vom 27. Januar 1545 an den 
heiligen Ignatius Miffionäre erbittet, wie fie eben für Travancor 
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und die Fiſcherküſte brauchbar waren, und im einem Briefe au 
Manſilla vom 7. April 1545 einer beventenden Geldſumme Er: 
wähnung thut, welche der König von Travancor zur Erbauung 
von Kirchen geſchenkt hatte. 

In diefelbe Zeit fällt die Einführung des Chriſtenthums 
in Manaar uud die blutige Verfolgung desſelben. Ehe wir 
diefe Ereignifje erzählen, lajjen wir noch zwei Briefe Kavers 
an Marfilla folgen, welche ihrem Inhalte nach einander und 
auch frühern Briefen ähnlich find. Der Heilige wird nicht 
müte, Manfilla für fein Berhalten bei den neubefehrten Ehriften 
weife Rathichläge zu ertheilen und ihn zu ſtandhaftem Vertrauen 
in feinen Schwierigkeiten zu ermuntern. Zugleich erfahren wir, 
daß er fich zu einer Reife zum Vicelönige von Indien anſchickt, 
um wichtige Angelegenheiten mit ihm zu bejprechen, welche hier 
noch nicht näher bezeichnet werden. Dazu gehörten, wie wir 
ans jpäteren Briefen erjehen, die Bedrückungen, welche portu— 
giefiiche Beamte gegen die eingebornen Chriften fich erlaubten 
jowie die biutige Verfolgung auf Mauaar. 


39. Brief. 
An Froneisens Manhlla. 


1. Ich bitte und beſchwöre Sie inftändig, theuerfter Brubder, 
zeigen Sie dech gegen das Ihrer Obforge anvertraute Bolt — 
zumal gegen Erwachjene und Aeltere — eine große Freundlich: 
feit und Liebe, und juchen Sie hinwieder die Liebe und das 
Wohlwollen Aller zu gewinnen. Denn jeien Sie itberzeugt, wenn 
Sie die Liebe der Yeute befigen, jo fünnen Sie diefelben leiten, 
wie Sie wünjchen. Darum ertragen Sie ihre Schwächen un 
Gebrechen mit weiſer Mäßigung, und bedenken Sie, wenn fie 
jeßt noch nicht Ihren Wünſchen entiprechen, daß fie e8 Doch in 
Zukunft thun werden. Können Sie nicht Alles von ihnen er- 
fangen, was Sie wünjchen, jo nehmen Sie wenigſtens das an, 
was man Ihnen bietet, wie Sie willen, daß ich es zu thun 
pflege. Hegen Sie aber gegen Alle eine jolche Xiebe, dar Sie 
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Sich gegen fie beweijen wie ein guter Vater gegen böfe Kiuder ; 
faffen Sie nit ab, Sich ihrer anzunehmen, wenn Sie aud) 
jehen, daß fie viele Fehler Haben. Denn Gott felbit, obwohl 
Er ven ihnen und uns oft beleidigt wird, läßt nicht ab, Alle 
mit Seinen Wohlthaten zu überhäufen, und obwohl Er uns mit 
Recht verwerfen könnte, jo fieht Er in Seiner Barmberzigfeit 
doch oft nicht auf unſere Mifjethaten, ſondern kommt ung viel: 
mehr im unferem Elend zu Hülfe, ut vincat jn bono malum 
(Rom. 12, 21.) „um dur das Gute das Böſe zu über: 
winden“. 

Können Sie alſo nicht, was Sie wünſchen, ſo wünſchen 
Ste das, was Sie künuen, da es ja nicht bei Ihneun ſteht, deu 
Erfolg zu Haben, welchen Sie wünſchen. Wenn zuweilen die 
Menge der Arbeiten Ihre Kräfte zu überfteigen fcheint, Dann 
thun Sie jo viel als Sie fünnen, und jeien Sie damit zufrieden. 
Danfen Sie aud) dem Lieben Gott dafür, daß Er Sie in eine 
Gegend geführt hat, wo Sie wegen der Menge der geiftlichen 
Verrichtungen, auch wenn Sie wollten, wicht müßig fein könnten; 
denn das tjt in der That eine große göttliche Wohlthat. Denken 
Sie, Sie feien im Fegfeuer, um die Strafen für Ihre Sünden 
abzubüßen; jo werden Sie Sich glücklich jchägen, daR der liche 
Gott Ihnen ftatt der Peinen des Fegfeuers die Beſchwerden 
dieſes Lebens bietet. Wenn vielleicht wegen ber Bosheit ber 
Meunſchen Milde weniger fruchtet, jo wenden Sie zuweilen einige 
Strenge an; tie Fehlenden zu vügen, iſt ein Zeichen von Bar: 
herzigfeit, und feien Sie überzeugt, daß es eine große Sünde ift, 
die Fehleuden, zumal wenn es Andern zum Anſtoß gereicht, nicht 
zu beitrafen. 

2. Doch bin ich weit entfernt won dem Gedanken, daß Sie 
diejelben jet in ihrer ‚bebrängten Yage oder überhaupt jemals 
verlajjen follten. Gerade jegt lafjen Sie die Ihrer Sorge an: 
vertrauten Kinder eifrig beten, daß der liebe Gott uns Seine 
Hülfe und Seinen Schuß wolle angebeihen lajjen, da wir in 
diefen Gegenden einzig und allein auf den göttlichen Schuß an— 
gewiejen find. Iſt Das Wort ver ewigen Wahrheit wahr, wie es 


187 


wahr ijt: „Wer nicht mit mir ift, berift wider mich“ (Matth. 12,30.), 
wer jollte da nicht fehen, wie ſehr wir von aller menjchlichen 
Hülfe entblößt find, da nur fo Wenige mit uns find, welche und 
beifen, viefe Nölfer zum Glauben au Jeſus Chriftus zu führen. 
Wir dürfen aber den Muth nicht finfen laſſen, denn Gott be 
Ichnt einen Jeden nach Verdienft und lann ebenfo gut durch 
Wenige wie durch Viele das Größte wirfen. Doc), bevauere ich 
mehr das Loes derjenigen, welche wider Gott find, als daß ich 
Strafe über fie herabrufen follte; denn Gott ſelbſt wird endlich 
an Eeinen Feinden jchredliche Rache nehmen: Beweis dafür find 
alle diejenigen, welche in der Hölle ewiger Strafe und Qual über: 
antwortet find. 

3. Ich reife nah Travancor zu einer Zuſammenkunft mit 
dem Bicefönig.') Bis zum Gap Comerin werde ich die Keife 
zu Yande machen, die Dörfer der Chriften unterwegs bejuchen 
und die Kinder tanfen. Beten Sie viel für mich und laſſen 
Sie das auch die Kinder thun, welche Sie im chriftlichen Un— 
terricht haben. Unter dieſem Schutze vwerachte ich die Gefahren, 
womit meine Freunde mich von dem Wege zu Lande abjchreden, 
indem fie mir vorftellen, daß ich durch eine den Chriften und 
mir insbeſondere feindliche Gegend reifen müſſe. Aber ich fage 
Ihnen, daß ich zumeilen Webertruß am Yeben empfinde und es 
für bejjer halte, für den Glauben zu fterben, als unter fo vielen 
ichredlichen Beleidigungen Gottes zu leben, Die ich nothwendig 
jehen muß, ohne fie verhindern zu können. Ja, um folche Dinge 
nicht zu jehen und zu hören, möchte ich nach Aethiopien oder 
tn das Yand des Priejterd Johaunes gehen, two man dent lieben 
Gott ungehindert dienen fann. Aber nichts ſchmerzt mich jo 
ſehr, al® daß ich mich wicht entjchieven genug denen widerſetzt 
habe, welche, wie Sie wijjen, Gott fo jehr beleidigen. Gott 
wolle ihnen nach der Größe Seiner Erbarmung verzeihen, zus 


) Eutilla8 bat bier den Zuſatz, welcher im Zufammenbange wenig 
paßt: Sagen Sie dem Zahlmeifter (quaestori), daß er den Chriſten alles 
Notbiwendige liefere. 


188 


gleich Flehe ich zu Ihm, daß Er bei Ihnen bleibe und meine 
Schritte begleite. Yeben Sie wohl. 


Manapar, den 8. November. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ehriflo 
Franciscus. 


40. Brief. 
An denfelben. 


1. Theuerfter Bruder in Chrifto! Nach meiner Ankunft 
in Manapar ftand ich im Begriff, zu Alexius Sofa!) abzureifen, 
als zwei Nairen*?) zu mir Famen als Ueberbringer eines bon 
einem Portugiefen an mic) gerichteten Briefe, wodurch dieſer 
mir anzeigte, ein zwingender Grund halte ihn zu Bearime zurück 
und er habe einen Brief des königlichen Schatmeifter8 und au: 
dere Anfträge au mich, die er nur perſönlich übergeben dürfe. 
Kur das allein könne er fchreiben, die Sachen ſeien derartig, 
daß fie eine neue Zufammenfunft mit Iniquitribirim nothwendig 
machten. Alexius Sofa hat fi) nach Goulan begeben. Man 
jagt, daß er, von den Pula ſchwer beleidigt, abgereift fei. Ich 
babe noch wicht beftimmt erfahren, ob das nur ein eitles Ge: 
rücht ſei. — Ich trete jeßt zu Lande meine Reife zum Cap 
Comorin ?) an, die an meinem Wege liegenden Dörfer der Chriften 
werde ich wenigſtens in Eile bejuchen, und die neugebornen 
Kinder, fowie diejenigen Erwachfenen, welche vorbereitet find, 
taufen. 

2. Am nächjten Montag, wenn Sie nicht, was ich Ihnen 
überlajje, einen andern Tag vorziehen, beſuchen Sie doch bie 
von Zutucurin verbannten Ehriften, und weil diefelben au ihrem 


') Der Name Alerius beruht wohl auf einem Schreib» oder Gedächt⸗ 
nißfebler, da der Biceldnig: Martin Alpbons Sofa beißt, vgl. Brief 8. 

?, Die Nairen gehören einer höhern Kafte au, deren Mitglieder meiftens 
Kriegsdienfte thaten. | 

).Der lateinifche Tert hat a Comorinensi promontorio, was: dem 
im vorigen Briefe n. 3. Gefagten widerſpricht. 
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neuen elenden Aufenthaltsorte Fein Local zu Verſammlungen 
haben, fo vereinigen Sie viejelben außerhalb der Umfriedigung 
ihrer Hütten auf- freiem Felde, um ihnen Unterricht zu ertheilen 
und die heiligen Sacramente zu jpenden. Nicolaus Barboja?) 
geben Sie die bejtimmte Weifung, daß er diejenigen, welche zu 
Tutucurin die Häujer der früheren Bewohner bejegt haben, nicht 
zur Berlenfifcherei rufe. Da mir der König und der Vicekönig 
in dieſer Beziehung einen Theil feiner Auctorität übertragen hat, 
jo will ich durchaus nicht, daß jo übermüthige und aufrührerifche 
Chriften, oder, richtiger gejagt, Apojtaten, aus den Erzeugnifjen 
unjere® Meeres Nuten ziehen. Den Einwohnern von Punical 
mag es gejtattet werden, und wenn einige berjelben bei ven 
Inſeln von Tutucurin nad Perlmuſcheln fiſchen wollen, jo habe 
ich nichts dagegen. Dieje kann Barboja für feine Gejchäfte be— 
nügen. Wenn er ſich aber gegen diejelben zu Hart benehmen 
jolite, fo ermahnen Sie ihn ernſtlich in meinem Namen, er folle 
fich zu feinem eigenen Beſten wohl hüten, neue Schuld auf ſich 
zu laden; nicht er allein, ſondern auch Andere erinnern fich noch 
an feine zahlreichen früheren Vergeben. 

3. Daß der liebe Gott mir in den Gefahren meiner Reife 
umd den Schwierigkeiten meiner Gejchäfte mit fräftiger Hilfe 
beiftehen werte, erwarte ich vertrauensvoll von Ihrem Gebete 
und dem Ihrer Kinder. Darum laſſen Sie mich nicht ver: 
gebens darum bitten. Unter dem Schnge folcher Hilfe gehe ich 
mutbigen Herzens den Gefahren entgegen, welche mir die Chriften 
vorzubalten nicht müde werden, indem ſie mir immer wieder: 
holen, ich gehe in beinahe jicheres Verderben, wenn ich in dieſen 
Gegenden den Weg zu Lande einjchlage. Ohne Zweifel würden 
die wilden Stämme diefer Gegenden ihren gauzen Haß gegen 
die chriftliche Religion, deren Stüße fie in mir fehen, auf mid) 
entladen. Um Ihnen jedoch mein ganzes Innere zu eröffnen, 
muß ich Ihnen gejtehen, daß ich einen folchen Ueberdruß am 


') Nicolans Barbofa ift nicht näher bekannt; er fcheint ein portugiefifcher 
Staatspächter geweſen zu fein. 
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Leben habe, daß mich gerade das anlodt, wodurch die Chriften 
glauben mich einfchüchtern zu können. Denn ich Halte es für 
viel bejjer, aus Haß gegen unſere heilige Keligion getödtet zu 
werden, als die zahllofen Beleidigungen Gottes fehen zu müſſen, 
welche täglich unter unfern Augen begangen werben, ohne daß 
wir trog aller Bemühung fie verhindern könuen. In Wahrheit 
fann ich Ihnen jagen, dag mich nichts mehr fchmerzt, als daß 
ich denen feinen erfolgreichen Widerjtand leijten fonnte, welche 
den lieben Gott jo jchredfich beleidigen. Gott der Herr ftehe 
Ihnen immer bei mit Seiner Gnade. Amen. 


Manapar, ven 10. November 1544. 
Sogleich reife ih nach Pudicar ab. P. Franciscus Coelho 
gebt zu den Chriften in Atapataır. 


Ihr Sie innigft liebender Bruder in Cbrifto 
Franciscus. 


Vierles Capileſ. 


Die Aärlyrer anf der Infel Manaar. Xaverius’ Reife zum 
Vicekönig nad Cambaya. Rückkehr nad) Cochin. Reife 
nah Meliapur. 


Die Inſel Manaar Tiegt in geringer Eutfernung von der 
Nordweſtküſte won Ceylon, von dem e8 durch eine ſchmale, aber 
tiefe und gefährliche Meerenge getrennt if. Die Inſel, welche 
nur eine Qünge von achtzehn Meilen bei zwei und-einer halben Meile 
Breite bat, befigt einen guten Hafen und treibt beveutenden 
Handel. Allein der Boden iſt jo ſandig und troden, daß nur wenige 
Striche mit vieler Mühe angebaut werden können. So jtebt 
Manaar an Schönheit und Reichthum weit zurüd hinter dem 
benachbarten Schönen und fruchtbaren Geylon. Die noch heid- 
nifchen Bewohner, zu denen der Ruf des großen Apojtel® ge: 
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brungen war, richteten, wie ſchon bemerkt, durch eine Geſandt— 
ihaft die Bitte an ihn, fie im Chriſtenthum zu unterrichten 
und zu taufen. Da er aber, nach feiner eigenen Aeußerung in 
dem weiter umten folgenden Briefe (45, 3), wegen überaus 
wichtiger Gefchäfte nicht ſelbſt hingehen fonnte, jo endete er ihnen 
einen zuverläffigen Priefter, defjen Name uns nicht genannt wird, 
der in kurzer Zeit Vielen die Taufe fpendete. Sobald der König 
von Yaffnapatanı, dem nörblichiten ver Heinen zu Ceylon gehören: 
den Fürftenthümer, die Nachricht erhalten, Manaar, welches unter 
ſeiner Oberhoheit ftand, habe ven chriftlichen Glauben angenommen, 
beihlog er in feiner Feindichaft gegen das Chriſtenthum, Truppen 
binüberzufegen und Alle zu tödten, welche dem Götendienft um: 
treu geworden. wären. Der Befehl. wurde vollzogen, Männer, 
Weiber und Kinder, ſechs- bis fiebenhundert an ver Zahl, gaben 
mit bewunderungswürdiger Standhaftigkeit Zeugniß für ihren 
Glauben und opferten ihr Leben für den Namen Jeſu. Der 
Hauptbezirf ver Inſel, der bis dahin den Namen Paſim getragen, 
wurde von num an das Land der Märtyrer genannt. Auch bier 
wurde das Blut der Märtyrer der Same für neue Chriften. 
Selbft der älteſte Schn eines Fürften, den die meijten Ge— 
ihichtfchreiber für den Sohu des Königs von Yaffnapataın, andere 
dagegen für einen Prinzen von Sandy halten — und für Letzteres 
ſcheint die Aeuferung des Heiligen im 45. Brief zu fpredden — 
hatte fich von einem portugiefiihen Kaufmann, der am Hofe 
Zutritt hatte, im der hriftlichen Religion unterrichten laſſen. Auf 
die erfte Kunde davon ließ der Fürft feinen Sohn tödten und 
wollte den Leichnam in einem Walde den Raubthieren preisgeben. 
Alein der portugiefifche Kaufmann begrub in der Nacht den Leich: 
nam ſeines Schülers, und, o Wunder! am andern Morgen zeigte 
fih gerade über dem Grabe des Märtyrers ein jehr ſchönes 
Kreuz auf der Erde gezeichnet. Die Ungläubigen, erftaunt über 
diefe ungewöhnliche Erfcheinung, bemühten fich, das Kreuz zu ver— 
nichten, indem fie Erde darüber warfen und mit den Füßen 
darauf ftampften. Allein am folgenden Morgen zeigte es ſich 
von Neuem; vergebens juchten fie e3 zu vernichten, vielmehr zeigte 
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es ſich nun auch. in der Luft, lichthell glänzend und weithin 
jtrahlend. Dieſer Aublid bewog viele anweſende Heiden, das 
Chriſtenthum anzunehmen. Auch die Schweiter des Königs wurde 
Ehriftin, und unterrichtete jelbit ihren Sohn und ihren Neffe, 
den Bruder des Märtyrers, im der chrijtlichen Religion. Um fie 
aber der Wuth des Fürſten, der in jeinem Haß gegen die Chriſten 
eine große Anzahl derjelben hinrichten ließ, zu entziehen, vertraute 
fie die Prinzen der Obforge des portugiejischen Kaufmanns an 
nit dem Auftrage, fie in’® Seminar nad) Goa zu begleiten. 

Es gelang ihm, heimlich mit denjelben abzureijen. Er nahm 
jeinen Weg über Travancor, um fie dort Xaverius worzuftellen, 
der jie mit ber imnigften Freunde aufnahm , fie im Glauben 
jtärkte und ihnen vwerjprach, fich beim Vicelönig von Indien fir 
fie zu verwenden. 

Um diefelbe Zeit Hatte der ältere Bruder des Königs von 
Yaffnapatam, der von dieſem widerrechtlich des Thrones beraubt 
war, ſich durch die Flucht den Nachjtellungen feines Bruders 
entzogen, der nicht ohne Grund fürchten mochte, daß auch er den 
chriftlichen Glauben annehmen und dann die Hilfe der Portu- 
giefen anrufen würde. Bon Negapatamı, einer Hafenftabt au der 
Oſtküſte der indifchen Halbinfel, nahm er zu Yande unter unfäg- 
lichen Beſchwerden feinen Weg nach Goa. Hier ließ er ſich in 
ver chriftlichen Religion unterrichten und gelobte, wenn er je 
wieder in fein Land eingejegt werden follte, Alles aufzubieten, 
um basfelbe dem Geſetze Jeſu Chrifti unterwürfig zu madheı. 

Diefe Begebenheiten, deren Xaverius im 45. Briefe kurz 
Erwähnung thut, waren eine der Beranlafjungen für ihn, eine 
Reife zum Vicefönig von Indien anzutreten, um mit ihm über 
die Sicherftellung und Berbreitung des Chrijtenthums auf Ma— 
naar und Ceylon zu berathen. Doch noch andere Gründe dräng- 
ten ihn zu diefer Reife. Mochte er durch fein apoftolisches 
Wirken in Goa und andern Niederlafjungen der Portugiefen auch 
manche Nergernifje befeitigt haben, fo gaben dennoch die meiſten 
Europäer in Indien und beſonders die portugiefiichen Beamten 
den Heiden jowohl, als den meubefehrten Chriften ein ärgerliches 
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Beifpiel. Die öffentliche Verehrung der Götzenbilder war in 
Goa gebufvet, die Brahminen wurden mit jedem Tag mächtiger, 
weil fie feine Ausgaben jcheuten, die portugiefischen Beamten zu 
beitechen. Die Völker durften ungeftört ihrem Gögendienfte ob: 
liegen, wenn fie nur ihre jährlichen Abgaben pünktlich zahlten. 
Die öffentlichen Aemter wurden au Muhamedaner verfauft, und 
die eingebornen Chriften davon ausgejchlofjen, weil fie nicht hin: 
längliches Vermögen bejagen, die Geldgier der Beamten zu be- 
friedigen. Die Steuereinnehmer auf der Fifcherfüfte zwangen die 
armen PBaraver, ihnen die Perlen um den niedrigjten Preis zu 
überlafjer. Dazu wurde gar Handel mit Mienjchen getriebe, und 
lam e8 nicht jelten vor, dag Chriften um einen geringen Preis 
an Heiden überlajjen wurden. Auch ließ man es ruhig gejchehen, 
daß der heidniſche, der Krone von Portugal zinspflichtige König 
von Cochin feine Unterthanen ihres Vermögens beraubte, ſobald 
fie ji) zur chriftlichen Religion befannten. 

Am 16. December 1544 fam Xaverins in Cochin an; dort 
traf er den Generalvicar von Goa, Michael Baz, dem er bie 
Gründe feiner Reife auseinanderjeßte und feine Weberzeugung 
mittheilte, die Ungerechtigfeiten, welche die Beamten fich erlaubten, 
haben hauptſächlich in der Schwäche der Regierung ihren Grund; 
namentlich fehle es dem Vicekönig Martin Alphons de Soja, 
einem ſonſt überaus rechtlichen und gottesfürchtigen Manune, au 
dem nothwendigen Muthe und der ausdauernden Kraft, dem 
Böſen mit Erfolg fich zu widerfeßen. Darum fei e8 nothiwendig, 
daß ein mit den Verhältnifjen in Indien vertranter Mann dei 
König mindlich von Allen in Kenntniß jeße. Der Generalvicar 
war vollſtäudig mit Xaverius einverjtanden und erklärte fich bereit, 
die Reife nach, Portugal zu übernehmen. Zuvor wollte jedod) 
Xaverius dem Vicefönig, der fich in Cambaya aufhielt, aufjuchen. 
Che er dieje Reife antrat, jchrieb er an Manfilla folgenden 
Brief: 


de Vos, Leben u. Briefe des hi. Xaverius. I. 13 
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41. Brief. ') 
Au P, Seaneisens Manfika. 


1. Theuerfter Bruder in Chriſto! Vorgeftern, d. h. am 
16. December bin ich in Cochin angekommen. Vorher hatte ich 
alle Machua’s, d. h. Fifcher im Königreiche Travancor, die ich 
bejuchen konnte, getauft. Gott, der Herzen und Nieren durch— 
forfcht, weiß, wie gern ich fofort dahin zurüdfehrte, um auch 
eine andere Clafje von Menfchen zu taufen, welche bort leben 
und fich nicht weigern, das Zoch Jeſu Ehrifti auf fich zu nehmen. 
Aber der Herr Generalvicar?) meint, e8 gereiche jett zum größern 
Dienste Gottes, wenn ich zum Bicekönige reife, um mit ihm 
die Angelegenheiten von Zafinapatam?) in's Keine zu bringen. 
Nach zwei oder drei Tagen werde ich nad) Cambaya abreifen in 
einer wohlansgerüfteten Cature, und hoffe nach glüdlicher Be— 
reinigung der Angelegenheit zur größern Ehre Gottes und zum 
Beſten unferer heiligen Religion bald zurüdzufehren. 

2. Der hochwürdigſte Bischof wird in diefem Jahre nicht 


') Diejer Brief wurde zuerft vollftändig von Pouffinez aus dem Archiv 
von Goa veröffentlicht. Turſellin (lib. I, 9) liefert nur ein Bruchftüd oder 
einen kurzen Auszug, Eutillas einen etwas weitläufigeren Auszug. 

) Dom Miguel Vaz, unter dem Titel eines Generalvicars erfter 
Coadjutor des Bijchofs von Goa, war im Jahre 1530 mit mehreren frommen 
Prieftern, von denen man glaubt, daß fie, wie er, Schüler des ebrwürbigen 
Johann von Avila waren, nah Indien gefommen. Er wirkte, wie wir 
ihon börten, zur Gründung des Collegiums des heiligen Glaubens mit. — 
Im Jahre 1545 wurde er nad Portugal gefandt, um beim Könige die 
geiftlichen Angelegenheiten der Chriſten in Indien zu vertreten. Er kehrte 
mit ftrengen Befehlen filr die Löniglihen Beamten zurüd, wovon weiter 
unten die Rebe fein wird, und ftarb zu Chaul, einer indifchen Stadt zwijchen 
Goa und Diu im Jahre 1548, nicht obme den Verdacht, von ben Unglän- 
bigen vergiftet worben zu fein. 

) Pages fügt im Tert des Briefes, ohne anzugeben, wober er bie 
Worte genommen, hinzu: „wegen ber Graujamfeit, welche der König gegen 
die neuen Chriſten bewiefen hatte.“ 
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nah Cochin fommen. ‘Der Generalvicar wird mit dem erjten 
Schiffe nach Portugal abreifen, aber von dort, fo hoffe ich zu 
Gottes Barmherzigkeit, möglichjt bald zu uns zurückkehren, 
da ich weiß, wie jehr der Dienjt Gottes feine Anweſenheit bier 
erheifcht. Jakobus (von Borba), welcher zu Goa im Collegium 
St. Baul wohnt, bat großes Verlangen, hierher zu kommen. 
P. Magifter Jakobus und Paulus, ſowie alle Uebrigen im Gol- 
legium, befinden fih wohl. Ich erhalte aus Portugal eine 
große Zahl Briefe, welche jüngft in Goa angefommen find. 
Unter diefen ift auch das Diplom, wodurd Sie die Erlaubniß 
erhalten, die Priejterweihe zu empfangen, wenn Sie audy feinen 
regelrechten Patrimonialtitel, noch ein kirchliches Beneficium auf: 
zuweiſen haben, dejjen Einkünfte zu Ihrem Unterhalte hinreichten. 
Doch ich glaube nicht, daß Sie diejer Erlaubniß bedürfen, da 
der hochwürdigſte Herr Biſchof auch ohnedies bereit ift, Ihnen 
die Priejterweihe zu ertheilen, wie er jüngjt die Patres Manuel 
und Caspar geweiht hat, welche jet bier in Cochin find, aber 
bald abreifen werden, um mit Yhuen im Weinberge des Herri 
zu arbeiten und zu ernten. Die Briefe, von denen ich ſprach, 
theifen mir mit, daß zwei hierher bejtimmte Mitglieder ver 
Geſellſchaft aus Portugal abgereift find. Es macht mir Unruhe, 
daß fie noch nicht angekommen find; ich fürchte, fie möchten zu 
Mozambique überwintern oder durch widrige Winde gezwungen 
worden fein, nach Portugal zurüdzufehren. Es heißt, ber eine 
von ihnen jet ein Portugieje von Geburt, ver andere ein Italiener; 
der König jelbjt lobt beide jehr in jeinem am mich gerichteten 
Briefe.) Möge der Liebe Gott fie uns beide gefund und wohl: 


) Nach Eutillas war der eine ein Italiener, Nicolaus mit Namen, 
der andere ein Eaftilier, mit Namen Cypriauo. Turſellin dagegen be- 
zeichnet beide als Italiener und gibt als Namen derjelben an: Nicolaus 
Lancilloti und Antonius Criminalis. Orlandini (B. 5 n. 96) nennt brei, 
die Italieuer Lancilloti und Eriminalis und den Spanier Beira. — inter 
den neun, welche 1546 nad Indien famen, nennt er am zweiter Stelle 
Apbons Cypriano (B. 6 n. 87). 
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behalten zuführen. ch kenne Keinen von ihnen; jie waren nicht 
ımter denen, welche wir zu Yiffabon zurückließen. Mehr als 
jechzig junge Leute umferer Gefellfchaft ftudiren jegt au der Afa- 
demie zu Coimbra. Was man über die Frömmigkeit, Beicheiden- 
heit und Befähigung derfelben fchreibt, bietet ung allen Grund, 
der göttlichen Güte von Herzen Preis und Dank zu jagen. 
Beinahe alle jind geborne Portugiefen, worüber ich mid jehr 
freue; auch über die italienischen Mitglieder der Gejellichaft 
fommen die erfreulichjten Nachrichten. Mehr jchreibe ich Ihnen 
hierüber jegt nicht, weil ich vor Ablauf dieſes Monats Sie zu 
jehen hoffe; danı werde ich Ihnen alle diefe Briefe aus Europa 
zu lejen geben. 

3. Sobald Sie diefen Brief gelefen haben, jchiden Sie 
Sid) an — ich bitte Sie darum bei Ihrer Liebe zu Gott und 
bei Ihrem Verlangen, Ihm zu gefallen — die neuen Chrijten 
zu bejuchen, welche ich neulich in großer Zahl auf der Küjte 
von Zravancor getauft babe. Errichten Sie in den einzelnen 
Dörfern Schulen, wo die des Unterrichtes fähigen Kinder unter 
Leitung eines Pehrers täglich vereinigt werden follen. Zur Be— 
joldung desjelben und zur Beftreitung fonftiger Kojten des Unter- 
richts nehmen Sie Hundertundfünfzig Fanoe's mit von dem zu 
dieſem Zwede hinterlegten Gelde. Vertheilen Sie diefe Summe 
den Lehrern in den einzelnen Dörfern, wo Sie ſehen, daß jie 
das Werk augefangen haben und Ordnung halten; verlajjen Sie 
feinen Ort, ohne einen Jeden fein Honorar ausgezahlt zu haben, 
damit er um jo freudiger feine Arbeit fortjege, umd ermuntert 
werde, bei unferer Rückkehr durch die Fortfchritte der Kinder 
den Beweis von der Mühe, die er ſich gegeben, zu liefern, auch 
in der Hoffnung auf weiteren Lohn. Uebergehen Sie feinen 
Weiler an der ganzen größeren Fiſcherküſte, ohne dieſe täglichen 
Zufammenfünfte der Kinder ſelbſt zu bejuchen und dafür zu 
jorgen, daß man in Ihrer Abwefenheit dies fortfege. Das 
Geld zu Ihrem eigenen Unterhalte erheben Sie bei dem Präfecten. 

4. Zu Manapar nehmen Sie eine Barfe, um nad) Carea— 
patnam zu fahren. Aber bevor Sie dort landen, machen Sie 
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einen Abftecher nach Monchurae.!) Dies ift ein Dorf der noch 
nicht getauften Machua's, nicht viel mehr als eine Stunde won 
der Spite des Cap Comorin entfernt. Taufen Sie biefelben, 
denn fie find genügend dazu worbereitet, und haben oft ihr Ver: 
langen nach ver Taufe gezeigt, indem fie durch Abgefandte mich 
inftändig bitten ließen, ich möchte doch zu ihnen kommen, um 
Alle zu taufen. Am guten Willen, ihren Wünfchen zu willfahren, 
hat e8 mir nicht gefehlt; ſchon mehrmals fchicte ich mich zur 
Reife dahin an, wurde aber immer wieder durch brüngenbere 
Beihäftigungen abgehalten. Antonius Fernandez, der bei den 
malabarifchen Chriften ift, wird Ihnen bald folgen und Sie 
raſch mitteljt einer ſchnellſegelnden Gature einholen. Nehmen 
Sie ihn zum bejtändigen Begleiter und Zengen alles deſſen, was 
Sie an ver Küfte thun werben, bis Sie Alle durch die heilige 
Taufe wiedergeboren haben. Er ift ein überaus rechtichaffener 
und fir die Ehre Gottes eifernder Mann. Er fennt die Sitten 
des Volkes, und weiß, auf welche Art und mit welcher Vorſicht 
8 zu behandeln if. Darum folgen Sie feinem Rathe, wider: 
itreben Sie nicht feiner Meinung, und hindern Sie ihn nicht, zu 
thun, was er für gut hält. Site dürfen ihm unbedingt wer: 
trauen, wie ich es immer mit jolchem Erfolge that, daß es mich 
wie gereut hat. Darum rathe ich Ihnen nicht nur, fondern bitte 
und beſchwöre ich Sie dringendit, fommen Sie feinen Rath: 
lägen nach, und überlafjen Sie Sich vollftändig feiner Yeitung. 

5. Nehmen Sie auch Matthäus und ven königlichen Boten 
mit, welcher mich von Viranam nach Patanamı begleitete, ebenjo 
die Knaben Ihres Haufes und einen Canacapnlen, der des 
Schreibens kundig ift. Von deſſen Hand gefchriebene Gebete 
men Sie damı im den einzelnen Ortichaften zurücklaſſen zum 
Answenbdiglernen für die Kinder und Katechumenen, wofür bie 
überall angeftellten Neligionsfehrer zu ſorgen haben. Sodann 
können Sie Sich desfelben als Schreiber bedienen für die Briefe, 
weiche Sie nach verfchiedenen Gegenden werben zu ſchicken 


) Nab Turjellin: Macuchum, 
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haben, und als Vorlefers und Ueberjegers derjenigen, welche Sie 
von verſchiedenen Seiten erhalten. Zahlen Sie dieſem Cana— 
capulen auch feinen werbienten Yohn; doch nicht von dem Gelbe, 
welches zur Bejtreitung der Unterrichtsfojten ver Kinder beftimmt 
ift, jondern won dem, welches der König zu uuſerm Bedarf und 
Unterhalt hat anweiſen laſſen, und der Präfecet an beftimmten 
Terminen auszahlen läßt. | 

6. Bei Ihrer Abreife übertragen Sie die Sorge der Taufe 
und des Unterrichtes der Comoriner dem eifrigen Prieiter Johan: 
nes von Lizana. Franciscus Mendez, der Ahnen diefen Brief 
überbringen fol, ſteht reifefertig da und wartet mit Ungeduld, 
jo daß ich unmöglich mehr fchreiben fan. Gott der Herr möge 
Ihnen ftet® mit Seiner Hülfe alfo zur Seite ftehen, wie ich 
fte fiir mich wünſche. 

Cochin, den 18. December 1544. 

Ihr Sie innigft liebender Bruder in EChrifle 
Franeiseus. 

Gleich nach Abſendung dieſes Briefes ſchiffte Xaverius ſich 
nach Cambaya ein, welches am Golf von Cambay liegt und 
als Hafenſtadt der Halbinſel Guzerat betrachtet werden kann. 
Dieſe Reiſe gab ihm Gelegenheit, eine der ſchönſten Eroberungen 
der aufopfernden Nächſtenliebe zu machen, welche im Leben des 
Heiligen uns ſo oft begegnen. Unter ſeinen Reiſegefährten be— 
fand ſich nämlich ein portugieſiſcher Edelmann, der gleich an— 
fangs ſeine Aufmerkſamkeit dadurch erregte, daß er ſogar ſeiner 
Gottloſigkeit ſich rühmte. Dies war dem Apoſtel genug, ſich 
ihm zu nähern und bei jeder Gelegenheit ſich in heiterer und 
freundlicher Weiſe mit ihm zu unterhalten. Das gefiel dem 
Portugieſen, er hörte ihn gern über mancherlei Gegeuſtände, 
welche ihn intereſſirten, ſprechen; allein ſobald Xaverius auf 
Höheres zu ſprechen kam, auf ein ewiges Leben und das wahre 
Heil der Seelen hindeutete, erutete er nur Spott und Hohn. 
Doch ließ er ſich nicht abſchrecken, ſuchte ihn vielmehr allmählig 
zur Keuntniß feiner Verirrungen und der Nothwendigkeit ber 
Buße und Sinnesänderung Hinzuführen, wenngleich ev manchen 
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Ausbruch des Unmuthes und Zorned des Portugiejen ertragen 
mußte, der fich ſogar verfchtwor , das Sacrament der Buße nie: 
mald empfangen zu wollen. Inzwiſchen legte das Schiff in 
Canauor an. KXaverius ftieg an's Land und machte mit feinem 
Rerjegefährten einen Spaziergang in einem nahegelegenen Palmen: 
wälochen. Mit einem Male fällt er dieſem zu Füßen, entblößt 
jeine Schultern und geißelt fich jo unbarmberzig, daß das Blut 
über jeine Schultern berabftrömte. Und dann fagte er zu dem 
erftaunten Edelmann: „das the ich aus Yiebe zu Ihnen, und 
„unendlich viel mehr möchte ich für Sie thun! Doch was wäre 
„auch Das Aergfte gegen das, was unjer Herr Jeſus Chriſtus 
„fr Sie gethan hat. Ihm Haben Sie unendlidy viel gefoftet! 
„Sollte denn fein bitteres Leiden und Sterben, Sein reichlich 
„vergofjene® Blut Ihr Herz nicht rühren? Sieh an, betete er 
„darauf zu eins, Dein eigenes anbetungswiürdiges Blut, um 
„Dich unfer zu erbarmen! Sieh nicht auf das, womit ein armer 
„Sünder, wie ich bin, Dich verjöhnen möchte.” Tief beſchämt 
und von Rührung über die Liebe des Paters überwältigt, fiel 
der Edelmann auf feine Kniee und vwerjprach, feine Sünden zu 
befennen und fein Leben zu ändern. Noch ehe fie den Wald 
verließen , legte er dem Heiligen im bitteren Reueſchmerz eine 
Beicht über fein ganzes Leben ab, und begamı von num einen 
neuen, wahrhaft chriftlichen Lebeuswandel. 

Die Reifenden verließen unn wieder den Hafen und kamen 
bald in Cambaya an. Kaverius trug dem Vicefönig die Ange: 
legenheit von Yaffnapatam vor und fand jo geneigtes Gehör, 
daß er jelbjt den Unwillen Soja’s noch bejänftigen mußte. So: 
jort fertigte der Vicefönig jchriftliche Befehle aus, die er durch 
Eilboten an die Befehlshaber der in Comorin und Umgegend 
befindlichen Truppen jandte: daß fie jich in Negapatam verjam: 
mein und won dort aus den König von Jaffuapatam überfallen 
und ſich feiner Perfon bemächtigen jollten. Soſa's Plan war, 
der gefangene König jolle Kaverius übergeben werden, weil er 
überzeugt war, dieſer werde, anftatt Rache an ihm zu nehmen, 
jeine Belehrung bewirfen. 
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Mit den beiten Gefinnungen trat Xaverius feine Rückreiſe 
nach Cochin an. Auf der Durchreife durch Cananor nahm er 
jeine Wohnung bei einem frommen Manne, der leider einen 
ungerathenen Sohn hatte. Er fuchte den betrübten Vater zu 
tröften, indem er ihm jagte, die Vergehungen des Sohnes ſeien 
Augendfünden, von denen er fich im reiferen Jahren bejjern 
wiirde. Dann fammelte er fich eine Weile im Gebete, hob jeine 
Angen gen Himmel und Sprach, wieder zum Vater gewendet: 
„Sie find der glücklichſte Bater! Der Sohn, welcher Ihnen jetzt 
„ſoviel Kummer macht, wird fich befehren, Buße thun, in ben 
„Orden des heiligen Franciscus treten und zuleßt des Märtyrer: 
„todes fterben.“ Die prophetifchen Worte gingen genau in Er: 
füllung. Der junge Mann fam fpäter zu fi), nahm den Habit 
tes heiligen Franciscus, predigte das Evangelium im Königreiche 
Sandy auf der Inſel Ceylon und wurde feines Glaubens wegen 
von den Barbaren getöbtet. 

In Cochin traf Xaverius gegen Mitte Januar 1545 einen 
feiner beiten Freunde, den königlichen Schatmeifter Cosmo Anz. 
Diefer erzählte ihn vom Aufblühen des Handels der Portugiefen 
mit Indien. Noch Fürzlich feien fieben, reich mit Schäten be— 
ladene Schiffe nach Portugal abgegangen; einem derſelben — 
der Atoghia unter Capitän Norona, — habe er für den König 
von Portugal einen foftbaren Diamant mitgegeben. Taverius 
erwiderte: „Ich wiirde einen fo foftbaren Stein diefem Schiffe 
„nicht anvertraut haben;“ erklärte ſich aber nicht näher wegen 
dieſer Aeußerung. Anez wurde beſorgt, aber bei einer andern 
Gelegenheit von Xaverins mit den Worten beruhigt: „Gott fei 
Dank, Ihr Diamant ift in den Händen der Königin von Por— 
tugal.” Später erfuhr Anez durch ein Schreiben Norona’s: das 
Schiff babe auf halbem Wege unter dem Hauptmaſt einen 
Spalt befommen und foviel Wafjer gejchöpft, daß es dem Ber- 
ſinken fchon nahe gewejen. Die Matrofen hätten es ſchon ver- 
lajjen wollen, jeien aber in dem Augenblide, da fie den Maft 
gefüllt, andern Sinnes geworden. Der Spalt babe fich von 
jelbit gejchlojjen und das Schiff mit zwei Segeln ruhig feinen 
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Lauf fortgeſetzt, bie es glücklich im Hafen won Yıljabon einge- 
laufen jet. 

Xaverius benutzte den Aufenthalt zu Cochin, um die nach: 
folgenden Briefe: an den König von Portugal, au Ignatius 
von Loyola, an Simon Rodriguez und die Gefellichaft zu Rom 
zu fchreiben, welche, wie e8 fcheint, der Generalvicar Michael Vaz 
ſelbſt nach Europa mitnahm. Die Briefe find ebenfo viele Zeug: 
niffe der Demuth und Freimüthigkeit, des Seeleneifers und ber 
brüderlichen Yiebe des Heiligen. 


42, Brief. 
An Iohann I1., Aönig von Portugal. 


1. Eurer Majeſtät kann ich nicht umbin, den Wunſch auszu— 
iprechen, twohl bei Sich zu erwägen, daß Gott der Herr Yhnen 
vor allen übrigen chriftlichen Fürften die Herrjchaft über Indien 
verliehen bat, um Ihre Tugend und Treue in Verwaltung Yhres 
erhabenen Amtes, jowie Yhre Dankbarkeit für jo viele eriwiefene 
Wohlthaten zu erproben. ‚Und Gott hat dabei nicht jo faft bie 
Abficht gehabt, Ihren Eöniglichen Schatz durch den Ertrag ber 
foftbaren Erzengniſſe der auswärtigen Yänder und die Einführung 
fremder Schäße zu bereichern, als vielmehr, Ihnen Gelegenheit 
zu heroiſchen Werfen zu geben und Ihrer Tugend und Fröm— 
migfeit ein herrliches Feld ver Wirffamfeit zu eröffnen, von 
Ihrem Eifer und den Anftrengungen Ihrer Diener eriwartet Er 
die Bekehrung der Unglänbigen diefer Gegend zur Kenntniß des 
Schöpfers und Erlöfere der Welt. 

2. Darum haben Eure Majeftät volllommen echt, denen, 
welche Sie nach Indien ſchicken, dringend zu empfehlen, für die 
Ausbreitung des wahren Glaubens und unjerer heiligen Religion 
nach Kräften zu jorgen; deun Eurer Majeftät iſt es nicht ver: 
borgen, daß der liebe Gott dereinft von Ihnen Rechenſchaft for: 
dern wird von dem Seelenheil jo vieler Völfer, welche bereit 
wären, ven bejjeren Weg einzufchlagen, wenn ihnen Jemand den— 
jelben zeigte, während fie mm, ohne Lehrer, in ber Finſterniß 
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und im Elend der jchredlichiten Yafter ihren Schöpfer fortwährend 
beleidigen und ihre Seelen elendiglich in's ewige Verderben 
ſtürzen. 

3. Michael Vaz, ſeither hier Geueralvicar, der eben jetzt 
nach Portugal abreiſt, wird Eurer Majeſtät auf Grund eigener 
Erfahrung Bericht erſtatten über die Empfänglichkeit dieſer Völker 
für den Glauben und über andere Umſtände, welche der Ver— 
breitung des Chriſtenthums günſtig ſind. Er iſt bei den Chriſten 
hieſiger Gegend fo Beliebt, daß es gut jein möchte, wenn ‚er ſo— 
gleich im folgenden Jahre zum Troft und zur Hülfe derjelben 
hierher zurücgefchieft würde. Und zugleich liegt dies in Eurer 
Majeſtät Intereſſe, weil Sie aljo die ſchwere Verpflichtung, Die 
Ehre Gottes in diefen Ländern zu mehren, einem tüchtigen uud 
eifrigen Manne übertragen fünnen. Denn haben Sie biefelbe 
auf die Schultern eines jo trenen und erfahrenen Stellvertreter 
gelegt, To künnen Sie vollkommen ruhig fein, in ber feſten Ueber— 
zengung, daß er bei feiner erhabenen Tugend, welche ihm bier 
durch) langjährige Bewährung die Verehrung des ganzen Volkes 
erworben hat, Feine Gelegenheit werde außer Acht lajjen, die 
Religion zu jchügen und auszubreiten. 

4. Darum richte ih an Eure Dinjeftät die dringende Bitte, 
um der Ehre Gottes und des Wohles der Kirche willen, aus 
Rückſicht auf fo viele Fromme und achtungswerthe in Indien 
lebende Perſonen und die nenbefehrten Chriften, endlich, wen 
Sie hier auf Erden mir einen Gefallen thun wollen, dem Ge— 
neralvicar Michael Baz, welcher uns eben jetst verläßt, ven Be— 
fehl ertheilen zu wollen, zu uns zurüdzufehren. Kein anderer 
Grund bejtimmt mich zu diefer Bitte als die Ehre Gottes, die 
Berbreitung unſers heiligen Glaubens und die Sorge für das 
Gewiſſen Eurer Majeftät. Gott ijt mein Zeuge, daß ich die 
Wahrheit reve. Denn ich weiß, wie jehr man in diefem Yande 
dieſen Mann vermißt und wie jehr feine Anwejenheit nothwen: 
big ift. Um deshalb meiner Pflicht zu geniigen und mein eigenes 
Gewiſſen zu beruhigen, erkläre ich Eurer Majeſtät: wenn Sie 
wünjchen, daß unſer heiliger Glaube in Indien verbreitet, daR 
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diejenigen, welche jchen der Kirche angehören, ihr nicht entrijjen 
werden und im den alten Aberglauben zurücfallen in Folge der 
zahllofen ſchweren Beleidigungen und Plackereien, denen fie zumal 
von Seiten der Beamten Eurer Majeftät ausgeſetzt find: jo iſt 
es nuumgänglich nothwendig, daß Sie Michael Baz hierher zurüd: 
ſchicken, denn er iſt ein Mann, der Starfmuth und Feitigfeit 
befigt, um den Verfolgern der Chriften Wiberftand zur leiften. 

5. Obgleich der Biſchof!) ein Prälat von vollendeter Tugend 
ift, fo wiſſen Eure Majeſtät doch jelbit, daß er jchon won Alter 
gebeugt und durch viele Kraufheiten jo gebrochen ift, daß es ihm 
an der nothwendigen förperlichen Kraft gebricht, um alle bie 
Arbeiten, welche feine Stellung hierzulande ihm auflegt, zu er: 
tragen; mögen auch feine Geijtesfräfte feine Abnahme erlitten 
haben, im Gegentheil von Tag zu Tag zunehmen. Gott jegnet 
ihn nämlich aljo mir Seiner Gnade, daß er um jo mehr au 
Geiſt erftärft, je mehr fein Körper abnimmt So pflegt näm- 
lich Gott der Herr Diejenigen zu belohnen, weldye eine lange 
Reihe von Jahren in feinem Dienfte ausgeharrt haben, indem 
fie ihr ganzes Peben zu dem fchwerften Arbeiten zu Seiner Ehre 
opferten, bis endlich ihr Geiſt einen volffommenen Sieg über 
den widerfpenjtigen Leib erlangte. Dies ijt ver Lohn, welchen 
Gott Seinen tapfer Streitern zum Beifpiele und zur Ermun— 
terung ihrer Untergebenen im hohen Alter verleiht, daß fie durch 
Ernenerung der Geijtesfräfte gleichjam wieder jung zu werben 
glauben zu einer Zeit, wo die Natur den Gebrechen des Greifen: 
alter8 zu erliegen droht. So wird gleichfam in dem Maße, als 
das in der Uebung der Tugend vollbrachte Yeben ſchwindet, der 
iwdische Leib in einen himmliſchen Geift verwandelt. Deshalb 
bebaff der Biſchof Hilfe für die Arbeiten feines Amtes. 

6. Um ver Liebe Gottes willen bitte ich demüthigſt Eure 
Majeſtät, dieſe Zeilen, welche ich im reinfter Meinung und auf- 
rihtigfter Wahrheit fehreibe, gnädig aufnehmen und meinen Vor: 
ſchlägen huldreiches Gehör jchenfen zu wollen. In Wahrheit, 


) Don Johann d'Albuquerque. (cf. Anm. 1 zu Brief 12, 1.) 
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nur der Eifer für die Ehre Gottes und der Wunjch, zur Be: 
rubigung Ihres königlichen Gewifjens beizutragen, drängt mich 
zu ver flehentlichen Bitte, Cure Majeftät wollen nicht nur brief— 
lich Ihren Beamten Alles, was den Dienft" Gotte® betrifft, 
anempfehlen,, jondern auch diefer Anempfehlung Nachdruck ver: 
leihen durch Beſtrafung derer, welche diefer Pflicht nicht nach— 
kommen. Es wäre fonft zu befürchten, Eure Majeftät möchten 
bereinft, wenn Gott der Herr Sie vor Sein Gericht ruft — 
und das kommt, wenn wir ed am wenigften vermuthen, ohne 
daß wir uns bemfelben entziehen können — vom erzürnten Richter 
die Worte hören müfjen: Warum haft du deine Untergebenen, 
welche, mit beinem Anfehen beffeivet, in Indien meine Wiber- 
jacher waren, nicht beftraft, während Du doch ſchwere Strafen 
über fie verhängteft, wenn Du fie in der Verwaltung Deiner 
Einkünfte und Gelder nachläſſig fandeft? Und ich weiß nicht, 
mein König, wieviel es zu Ihrer Entſchuldigung beitragen wird, 
wenn Sie antworten: Ich habe doch alle Jahre, wenn ich nach 
Indien jchrieb, Alles, was auf den Dienft Gotte® Bezug hat, 
anempfohlen. Denn alsbald wird die Antwort erfolgen: Und 
doch ließeſt Du diejenigen ungeftraft, welche diefe Anempfehl- 
ungen mißachteten, während Du die mit verdienten Strafen be- 
legteft, von denen Du erfahren, daß fie es in der Verwaltung 
Deiner Angelegenheiten an Treue und Eifer ‚fehlen Liegen. 

7. Ich beſchwöre Eure Majeftät bei Ihrem Eifer für die 
Ehre Gottes, bei Ihrer üngftlichen Sorge, Gott von Yhrem 
Amte zur Beruhigung Ihres Gewifjens Nechenfchaft geben zu 
können, einen mit ber nothwendigen Vollmacht ausgerüfteten 
tücchtigen Beamten bierber zu jenden, der einzig und allein für 
das Heil umzähliger Seelen, welche in Gefahr ſchweben, zu 
jorgen habe. Er müßte durch Eure Majeſtät durchaus unabhängig 
von denen gemacht werben, welche Sie mit der Verwaltung ver 
Einfünfte und Reichsgefchäfte betrauen. So werden in Zukunft 
viele Unannehmlichkeiten und Aergernijje vermieden werden, unter 
denen bisher die chriftliche Religion bier zu leiden hatte. 

8. Eure Majeſtät wollen einmal genau die ganze Summe 
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der Einkünfte und zeitlichen Güter, welche Sie durch Gottes 
Güte aus Indien erhalten, berechnen und ſodann davon abziehen, 
was Sie bier für den Dienjt Gottes und die Sache der Re: 
ligion verwenden. Wenn Sie in diejer Weiſe eine gewifjenhafte 
Schätzung augejtellt haben, daun nehmen Sie eine folche Theil- 
ung der Ausgaben für Sid) und für Gott und Sein Reid) vor, 
weiche Ihr danfbarer und frommer Sim für billig und recht 
erfennt. Nehmen Eure Majeſtät Eich wohl in Adıt, daR es 
nicht den Anfchein gewinne, als jeien Sie zu farg und ſparſam 
gegen den Schöpfer aller Dinge, der Sie fo reichlich mit Gütern 
gefegnet hat. Und hiermit wollen Eure Majeftät nicht Länger 
auſtehen und zögern. Wie groß auch Ihre Eile fein mag, Sie 
würde doc immer eine verfpätete fein. Die wahre und innige 
Liebe meines Herzens zu Eurer Majeftät drängt mich, dies zu 
jchreiben; fommt es mir doch vor, ald vernähme ich Stimme, 
welche aus den Ländern Indiens zum Himmel emporjteigen umd 
flagen, Eure Majeftät feien zu farg gegen diefe Länder, indem 
Sie von den reichen Einkünften, die in Ihren Schatz fliegen, 
nur einen unbedentenden Theil zur Befriedigung der dringendſten 
geistlichen Bebürfnijje verwenden. 

9. Es wird Eurer Majeftät, glaube ich, nicht unangenehm 
fein, zu erfahren, wie es mit den Werfen des Seeleneifers unter 
dem Volke Indiens ftehe, für das Eure Majeftät in bejonderer 
Weiſe zu jorgen verpflichtet find. In Yaffnapatam und au der 
Küfte von Coulan werden vor Ablauf des Jahres mehr als 
100,000 Seelen in die Kirche aufgenommen fein. Bon ver 
Inſel Ceylon!) jage ich nichts. Möchte nur der König verjelben 


') Geylon, 1154 [Meilen groß, das indische Sicilien, bat einft einen 
Theil des benachbarten Feltlandes ausgemadht. Noch im 15. Jahrhundert 
jollen die Pilger zu Fuß von Dekan nad Ceylon gegangen fein. Wenig- 
tens ziebt jich noch jet, wo Inſel und Feftland fi am meiften näbern, 
die Adamebrüde, eine Reibe von Felsriffen und Sandbänken, bin, welche 
die Durchfabrt für größere Schiffe unmöglich macht und noch jet bei ftarter 
Ebbe faft troden liegt. Der Meerestbeil im Süden ber Brücke heißt Golf 
von Manaar, im Norden Palksſtraße, und ift befonbers ergiebig fiir Perlen» 
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durch die große Gunft, welche Eure Majeftät ihm erweifen, jich 
beivegen laſſen, Jeſu Ehrifto den Eintritt in fein Reich zu 
geftatten. 

10. Ich erfuche Eure Majeftät, uns möglichit viele Mit: 
glieder unferer Geſellſchaft zu ſchicken, nicht nur, damit die große 
Zahl derjenigen, welche bier die chriftliche Religion annehmen 
wollen, getauft und unterrichtet werden, -jondern damit auch 
einige nad) Malakka und in die Umgegend diejer Stadt gejchickt 
werden künnen, two eben jet viele den Glauben an Jeſus Ehriftus 
zu befennen bereit find. P. Magifter Jakobus und Paulus 
find im Collegium des heiligen Glaubens. Weil dieje jelbit 
Eurer Majeftät ausführlich über dies heilige Hans fchreiben, fo 
füge ich fir jeßt nichts Weiteres bei al8 die Bitte, Eure Majeftät 
wollen huldreichſt geruhen, Cosmo Anez, welcher die Errichtung 
dieſes Collegiums begonnen umd gefördert hat, brieflich zu er- 
muntern, daß er dasfelbe auch zur Vollendung führe und in 
diejem heiligen Werfe nicht ermüde; es werde ihm wie von Gott 
jo auch von Eurer Majeftät der verdiente Lohn für ein jo herr— 
liche® Werk zu Theil werben. 

11. Franciscus Manfilla uud ich find bei den Ehriften am 
Borgebirge Comorin, welhe Michael Vaz, Generalvicar von 
Indien befehrt hat. Ich Habe noch drei eingeborne Prieſter 
bei mir. 

Das Collegium von Eranganor?), das Werf des P. Frater 
Bincenz?), nimmt in erfreulicher Weife zu. Wenn Eure Majeſtät 
wie bisher fortfahren, e& zu begünftigen, wird es fich immer 
mehr heben. Wir haben allen Grund, dem lieben Gott inbrünftig 


fifcherei. Ceylon wurbe 1505 durch Lorenzo da Alenida entdedt ; es zerfiel 
in mehrere Königreiche, deren bebeutendftes Jaffnapatam war. 

) Stabt auf der malabarifhen Küfte, fünf Stunden nörblih von 
Cochin. Cranganor war der Sit eines Biſchofs von 1605 bis 1838. - 

?) Krater Bincentins da Lagos, ranciscaner, fam 1538 mit Don 
Zobann d’Albuquerque nach Indien. Er wirkte jegensreih in Goa und 
Granganor, Im letterer Stabt gründete er im Jahre 1540 das Collegium 
des beifigen Ialobus, an dem er zehn Jahre Tehrte bis zu jeinem Tode 1550, 
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zu daufen für die Früchte, welche im biefem Collegium zum 
Dienfte unſeres Heren Jeſu Ehrifti gewirkt werden. Wir haben 
gegründete Hoffnung, daß in wenigen Jahren Orvdensleute daraus 
hervorgehen werben, welche die ganze malabarifche Küjte, die fo 
jehr in Irrthum und Lafter verjunfen ift, mit beſchämender Er— 
kenntniß ihres traurigen Zuſtandes erfüllen, bie verblendeten 
Menſchen mit dem Lichte unferd Herrn Jeſu Chrifti erleuchten 
und Seinen Namen ihnen verfiinden. Alles Dies wird das Wert 
der Schüler des P. Frater Bincenz fein. Ich bitte Euere 
Majeftät inftändigft um Gottes willen, dieſem Collegium Ihre 
fonigliche Gunſt zuwenden zu wollen, und beſonders durch Almofen, 
worum es dringend bittet, es zu unterſtützen. Da ich Hoffe, 
mein Leben in Indien zuzubringen, und id) Euere Majeftät wohl 
nie im dieſem Yeben wiederſehen werde, jo empfehle ich mid) 
Fhren Gebeten, damit wir im andern Leben mit größerer Ruhe, 
als jie hiemieden zu finden ift, uns wiederſehen. Grbitten doch 
Euere Majeftät von Gott dem Herru für mich dasjelbe, was id) 
für Euere Majeftät erflehe, nämlich daß Er Ihnen im biejem 
Yeben die Gnade verleihe, jo zu denfen und zu handeln, daß Sie 
in der Todesſtunde ſich dariiber freuen werben. 
Cochin, ven 20. Januar 1545. 
Euer Majeftät Diener 
Franciscus,') 


43. Brief. 
An den hodmwürdigen P. Ignalins LKoyola, Beneral der Geſellſkaſt Iefn. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti fei immer 
mit nus, helfe und unterftüge uns. 
1. Euer Hochwürden erfuche ich um der Liebe Gottes willen 


) Michael Vaz unterbandelte jo gut mit König Johann III., nach den 
Anweifungen des heiligen Franciscus, daß er einen andern Vicelönig in 
der Berfon des Don Johann de Kaftro für Indien erbielt, und von der 
Hand des Königs im März 1546 unterfertigte Befehle mitbrachte, weldye 
beinahe ganz den Wünfchen des Heiligen entipradhen. Wir geben am 
Schluſſe des erften Baudes das betreffende Schreiben des Königs. 
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im Namen aller Gönner des Collegiums des heiligen Glaubens 
und bejonder® des Vicekönigs, der an Erweifen der Gunft Alfe 
übertrifft, und endlich einmal, wenn es möglich iſt, zugehen zu 
laffen, was fie von Ihnen erbeten haben, nämlich ein Diplom 
von Seiner Heiligkeit dem Papſte, wodurch der Hauptaltar des 
Gollegiums privilegirt würde zur Befreiung einer Seele aus dent 
Fegfeuer, jo oft an demſelben für einen Verjtorbenen das heilige 
Mekopfer dargebracht wird, mit den Bedingungen, welche id) 
Euer Hochwürden vor zwei Jahren im Namen des Vicefönigs 
gefchrieben Habe. Ebenjo erwarten wir das Webrige, wovon id) 
Ihnen damals feinem Befehle gemäß fchrieb. 

2. Mitglieder der Gefellfehaft, welche nad) den gewöhnlichen 
geiſtlichen Uebnugen und Berrichtung niedriger und unanſehn— 
licher Arbeiten während einiger Monate des Novizints zum 
Beichthören, Predigen und andern geiftlichen VBerrichtungen der 
Geſellſchaft fich nicht tauglich erweifen ſollten; könnten hier große 
Dienfte leiften, wenn fie Tugend und körperliche Kraft bejigen. 
Denn. in diefen heidnifchen Ländern iſt feine Gelehrjamteit erfor: 
verlich,; e8 genügt, nur ſoviel zu wiſſen, um den Kindern und 
Ungebildeten die gewöhnlichen Gebete beibringen, und bein Be— 
juche der Städte und Dörfer die neugebornen Kinder taufen zu 
können. Bon leßtern fterben Viele ohne die heilige Taufe, weil 
wir unmöglich an jo vielen verſchiedenen Orten zur rechten Zeit 
zugegen fein Fünnen. Darum jenden Sie und won denen, welche 
dort für die Gejellichaft weniger geeignet jcheinen, diejenigen, 
welche Sie fir tauglich Halten, hier die Dürfer zu durchwaudern, 
um Kinder zu taufen und Unwiſſende im Katechismus zu unter- 
richten; hier werten fie ihre Mühe überaus nüglich verwenden 
können. Sie müſſen übrigens körperlich fräftig fein und Arbeiten 
aushalten können, denn das erfordert das Klima des Yandes, ein— 
mal wegen der außerordentlichen Hige und ſodann wegen bes 
Mangels an gejundem Waſſer und Fräftigen Nahrungsmitteln. 
Die Nahrung bejteht Hier aus Reis, Fiſchen und Milch, jonft 
nichts, Brod, Wein und Anderes, was Sie im Ueberfluß haben, 
fehlt hier gänzlih. Darum wünſche ich junge, gejunde Leute, 
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nicht ſchwache und alte, damit fie die beftändigen Strapazen bes 
Zaufend, Unterrichtens und Umherwanderns aushalten können, 
zumal fie öfter8 nicht nur neugeborne Kinder zu taufen, fondern 
auch die Chrijten vor der Wuth der Heiden zu ſchützen haben. 
Znweilen kommt man beshalb fogar durch Gottes Gnade in 
Zodeögefahr, der man aus Nächjtenliebe fich nicht entziehen darf. 
Da muß man fi denn erinnern, daß man fterblich ift und 
einem Chriften nichts eriwünfchter fein faun, al® um Chriſti 
willen den Tod zu erleiden. Darum müfjen die, welche hierher 
fommen, mit Starfmuth und außerordentlicher Tugend ausgerüftet 
fein. Weil ich ohne ſolchen Starfmuth und ohne jolche Tugend 
in Gegenben reife, wo ich des göttlichen Beiftandes ganz bejon- 
ders bedarf, jo bitte ich Euer Hochwürden um der Liebe Gottes 
wilten, daß Sie im heiligen Meßopfer meiner eingedenk ſeien, 
nnd überdieß mich durch Die Gebete der ganzen Geſellſchaft jtärfen 
laſſen. Ich bin feft überzeugt, daß ich durch Ihr Gebet und 
das der Gefellichaft ſchon aus vielen großen Gefahren in auf: 
fallender Weife errettet worden bin. Dies fchreibe ich Ihnen, 
damit Sie wijjen, was für Leute wir nothiwendig haben. Wen 
Sie jedoch einige finden, welche ftarf genug find, um die er: 
wähnten Strapazen auszuhalten, die jedoch wenig Muth und 
Yuft haben, ſich der Lebensgefahr auszufegen, jo jchiden Sie die: 
jelben immerhin. Denn es gibt bier auch Gegenden, wo man 
ohne Lebensgefahr der Religion nützliche Dienfte leiften kann. 
Vergeſſen Ener Hochwürden nicht, daß, um die Heiden zu ge- 
winnen, nicht viel Wifjenfchaft erforderlich ift. Männer, wie ich 
fie verlange, werben, nad) dem Aufenthalte von einigen Jahren 
in biefiger Gegend, mit Gottes Gnade Kraft und Muth zu 
größeren Arbeiten erhalten. Solche, welche ſich für Beichthören 
und Erereitiengeben eignen, wenn fie auch ſchwerere Arbeiten 
nicht ertragen können, mögen Sie ebeufalls ſchicken. Diefe fönnen 
zu Goa oder Cochin der chriftlichen Religion große Dienfte leijten 
und fie werden in den Städten ebenfo wie in Portugal, an 
nichts Mangel leiden. Weil nämlich in diefen Städten zahl: 


reiche portugiefiiche Familien wohnen, jo fehlt e8 dort nicht an 
de Bos, Leben u. Briefe des bl, Xaverius, I. 14 


210 


Mitteln in Unmwohlfein und Krankheit. An beiden Orten find 
genug Aerzte und Arzneimittel. Aber an den Orten, wo feine 
Portugiefen find, wie diejenigen, welche ich jetzt bejuche, findet fich von 
folchen Mitteln gar nichts. In beiden bezeichneten Städten bietet 
ſich herrliche Gelegenheit, den Einwohnern geiftliche Uebungen 
zu geben. 

3. Vor vier Jahren bin ich von Portugal abgereift, jeit- 
dem babe ich von Ener Hochwürden überhaupt nur einen Brief 
ans Rom erhalten, von P. Simon aus Portugal zwei. Ich 
babe großes Berlangen, hochwürdiger Bater, von Yhuen und 
den iibrigen Mitgliedern der Gejellichaft jährlich etwas zu er— 
fahren. Da ich nicht zweifle, daß Sie mir jährlich jchreiben, 
wie ich es zu thun pflege, jo fürchte ich, es möchten won unſern 
beiderfeitigen Briefen einige verloren gegangen fein, und Sie die 
meinigen, wie ich die Ihrigen nicht erhalten haben. Zwei Diit- 
glieder unſerer Gefellfchaft follten in dieſem Jahre in Indien 
eintreffen, aber das Schiff, mit dem fie kommen, iſt nody nicht 
in Goa; ich weiß nicht, ob es nach Portugal zurüdgefehrt ift, 
oder ob es in Mozambique, wo die portugiefiichen Schiffe zu 
überwintern pflegen, vor Anfer Liegt. 

4. Ich möchte gern erfahren, ob unjer alter Freund noch) 
immer des Maulthiers fich bedienen muß. Wenn es noch ber 
Fall ift, wie bei meiner Abreife, danu muß er jehr jchwach ſein, 
da fo viele Aerzte und Arzueien ihm uoch nicht. dazu haben ver— 
helfen können, auf eigenen Füßen zu gehen. Neues habe ich 
Ihnen nicht zu fchreiben; ich wiederhole nur meine Bitte, daß 
Sie und eine möglichjt große Zahl Arbeiter jchiden, au denen 
hier großer Mangel ift. Ich bitte zu Gott, wenn wir uns in 
dieſem Leben niemals wieberjehen jollten, daß wir uns doch im 
andern Leben in größerer Ruhe, als fie hienieden möglich ift, 
wiederſehen. 

Cochin, den 27.) Januar 1545. 


Dieſe Zeitbeſtimmung findet ſich für dieſen und die beiden folgenden 
Briefe bei Turſellin; Eutillas gibt den 22, Januar für die beiden erften, 
ben 8, Februar für ben. dritten an. 
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44. Brief. 
An Magiſtet Simon Kodriguez ans der Belellhaft Jeſu. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ums, beife und unterſtütze uns. 

1. Ich ſchicke Ihnen den Brief, welchen ich nach Rom 
Ichreibe, offen, damit Sie ihn zuerft fefen und vom Stande der 
Dinge in Indien Kenntniß nehmen. Dies wird fir Sie eine 
Aufforderung fein, ums jährlicdy möglichft viele evangelifche Ar- 
beiter zu jchiden. Was Ihre eigene Reiſe nach Indien angeht, 
fo würde ich Sie einladen und inftändigft bitten, zu ung zu 
fommen, wenn ich glauben dürfte, daß Ihre fürperlichen Kräfte 
der Kraft des Geijtes gleichfommen. Doc müßte natürlich 
P. Ignatins Ihr Vorhaben billigen und gutheißen; denn er ift 
unjer Vater, dem wir gehorchen müſſen, und ohne deſſen Geheiß 
wir nicht einmal den Fuß bewegen dürfen. 

2. Bon Jakobus Fernandez kann ich Ihnen mittheilen, 
dag ich ihm ungefähr vor vier Wochen gefund und wohl zu Son 
gejehen habe. Er ijt recht gern und ganz zufrieden im Collegium 
des heiligen Glaubens mit Magifter Jakobus (von Borba) und 
Don Paulus; er arbeitet eifrig im Dienfte Gotte8 und mit 
ſolchem Segen, daß ihn fein Aufenthalt und feine Mühe nicht 
zu gereuen braucht. Er fagte mir, daß er Ihnen ausführlic) 
ſchreibe; unterlaſſen Sie doch nicht, ihm zu antworten, denn er 
hat eine große Liebe zu Ihnen und nimmt den innigjten Antheil 
an Allem, was Sie betrifft. Ihr Brief wird ihm unbefchreib: 
liche Freude machen, befonders wenn Sie ihm fehreiben, daß 
Sie mit feinem gegenwärtigen Aufenthalt im Collegium von 
Goa ganz zufrieden find. 

3. Frauciscus Manfilla und ich empfehlen uns Ihrem 
eifrigen Gebete und dem aller unferer Mitbrüder. So weit 
von Ihnen entfernt, betrachten wir uns als Ihre armen Schütz— 
linge, und gründen unfere Hoffnungen zumeift auf Ihre Hilfe 
und Ihren Schub. Es geziemt Ihrer Liebe — und ich wenve 

14* 
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mich an Sie Alle insgefammt und an jeden Einzelnen insbe— 
ſondere — ja e8 iſt Pflicht Ihrer brüderlichen Liebe, daß Sie 
in Ihren liebeglühenden Opfern und Gebeten unſere Anliegen 
dem lieben Gott empfehlen, und und die Hülfe fir Leib und 
Seele, der wir fo jehr bebürftig find, erflehen. Veranlafjen Sie 
auch Alte, welchen Sie Führer im geiftlichen Leben find, daß fie 
in berjelben Meinung beten. 

4. Sodann bitte ih Sie inftändig um der Liebe Gottes 
willen, entweder felbjt mir zu fchreiben, oder falls Ihnen das 
nicht möglich ift, einigen Mitbrüdern den Auftrag zu geben. 
Aber fchreiben Sie uns recht ausführlich, nicht jo im Allge- 
meinen, fondern im Einzelnen, nennen Sie und einzelu alle 
unfere Mitbrüder in Portugal, Nom und an aubern Orten. 
Denn wir haben bier auf Erden feinen größern geiftlichen Troft, 
als den ums die Leſung der Briefe bereitet, welche wir mit den 
von Portugal kommenden Schiffen erhalten. Den Brief an 
unfere Mitbrüder zu Rom, theilen Sie gütigft, wenn es Ihnen 
feine Mühe macht, unferm theueren Freunde Petrus Carvalho 
mit, und fagen Sie ihm in meinem Namen, ba ich ihn zu unjern 
Mitbrüdern in Rom und Portugal rechne, fo jehe ich auch die 
Briefe, welche ich an diefe fehreibe, als an ihn gerichtet au, 
und darum ſchreibe ich ihm nicht insbefondere. Dasjelbe jagen 
Sie auch allen unfern Mitbrüdern, mit denen Sie dort zu: 
ſammen leben; ich hege gegen jeden Einzelnen eine ſolche Liebe, 
daß ich gern jedem insbeſondere gefchrieben haben würde, wenn 
ich nicht glaubte, daß Alle diefen einen Brief als Gemeingut 
betrachten, und daß er jo ftatt vieler gelten werde, was cine 
ihnen nüßliche und mir eine nothwendige Zeiterjparniß bereitet. 

5. Die Gnaden und Abläffe, welche für die hieſigen Ge— 
genden von großem Nugen fein würden, habe ih auf Beran- 
lafjung des VBicefönigs ſchon längſt von Nom erbitten laſſen. 
Auch in diefen Jahre fehreibe ich darüber an den König. Ich 
erinche Sie deshalb, da Ihnen ja der geiftliche Troſt und Fort- 
Ichritt der Gläubigen diefer Länder fo fehr am Herzen liegt, und 
Sie Gott zu dienen und Ihm zu gefallen fuchen, beim Könige 
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bahin zu wirfen, daß er die Ausfertigung der betreffenden Diplome 
durch feinen Gefandten in Rom betreiben laſſe. Schon vor 
einigen Fahren und wiederum in biefem Jahre ſchrieb ich an 
P. Ignatius, er möchte vom Papfte für den Hochaltar der Kirche 
bes Collegiums des heiligen Glaubens zu Goa dasfelbe Privi- 
legium erbitten, welches einige Altäre zu Nom haben; fo oft 
nämlich ein Priefter an denfelben das heilige Meßopfer darbringt, 
erlöft er eine Seele aus dem Fegfeuer. Wenn Sie zur Erfüllung 
unſers Wunſches beitragen können, fo werben Sie dem PVicefönig, 
ber jo bringend jene Gnaden verlangt, dem Collegium und feinen 
Gründern, welche einer folchen Wohthat überaus würdig find, 
einen "großen Gefallen erweifen. 

6. Schiden Sie und auch möglichjt viele Arbeiter nad) 
Indien. Ye größer ihre Zahl ift, defto weiter wird das Gebiet 
ber heiligen Kirche ausgebehnt werden. Durch Erfahrung be: 
lehrt, welch' unfäglicher Schaden aus dem Mangel an Arbeitern 
erwächſt, welche von wahrem Eifer für unjern heiligen Glauben 
und die Religion Jeſu Chrifti befeelt find, dränge ich fo oft, 
daß doch Arbeiter in diefe reife Ernte geſandt werben. Gott, 
ber unſer Innerſtes fennt, weiß, wie fehr ich Sie zu jehen 
wünfchte, ja, e8 würde mir eine unansfprechliche Freude be— 
reiten, Sie umarmen und mit Ihnen mich ımterhalten zu 
fönnen; Ihre Tugend und die reichen Gnabenfchäte, welche Gott 
Ihnen verliehen hat, weden in mir ein jo großes Verlangen, 
Sie zu ſehen in der Hoffnung, aus perfönfichem Umgange mit 
Ihnen großen Nuten zu ziehen. Ob unfer Wiederfehen in 
größerm oder wenigftens in gleichem Maße zur Ehre Gottes ge: 
reichen würde, als e8 mich mit inniger Freunde erfüllen und ich 
mich glücklich fchäten würde, unter Ihrem Gehorſam zu ftehen, 
bas weiß Gott allein, Dem die geheimften Gedanken des Herzens 
offenbar find. 

7. Laſſen Sie doch feinen Yhrer Freunde als königlichen 
Finanz: oder Berwaltungsbeamten nach Indien gehen. Dem 
auf diefe dürfen wir das Wort der heiligen Schrift anwenden: 
„Sie follen aus dem Buche der Lebenden getilgt und nicht mit 
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den Gerechten gejchrieben werden.” (Pf. 68,29.) Sp jehr Sie and) 
der Tugend eines Bekannten oder Freundes vertrauen, jo widerjeßen 
Sie fid) doch und fuchen Sie nach Kräften zu verhindern, daß 
er Sich folder Gefahr ausſetze; denn, wenn er nicht wie bie 
Apoftel in der Gnade befeftigt it, ſo Hoffen Sie nicht, daß er 
im Guten ausharren und feine Uubefcholtenheit betwahren werde, 
Durch eine fajt umwiderjtehliche Kraft werden die Leute in's Ver: 
berben geführt, denn zu den Verlockungen bes Gewinnes, zu den 
günjtigen Gelegenheiten, ſich zu bereichern, zu der durch den 
Genuß gefteigerten leidenjchaftlichen Begier fommt noch das Bei- 
jpiel wie ein verheerender Strom, Der allgemeine Brand läßt 
den Diebftahl nicht mehr gehäjjig, ja num als ftrafkar erſchei— 
nen. Ueberall wird gejtohlen und geraubt, und bas einmal 
Genommene wird nie zurüderftattet. Wer könnte all’ die Kiftigen 
Mittel und Wege aufzählen, welche man benutzt, um fich zu 
bereichern. Ich möchte gern wijjen, auf wie viel ungewöhnliche 
Weifen die Habfucht der Barbaren die Zeitwörter „stehlen und 
rauben“ abzuwandeln verftcht. Wie werden dieſe unglüdlichen 
Dienjchen, wenn fie vor den Nichterftuhl Gottes gerufen werden, 
die heillos veriworrenen Rechnungen ihres Gewifjens in Ordnung 
bringen ? 

8. Michael Baz, der hieſige Generalvicar des Biſchofs, 
veijt nach Portugal ab. Man ann fchwerlich einen glühendern 
Eiferer für die Ehre Gottes finden. Sie werben ihn ohne 
Zweifel fehen und fprechen; aus dem Frieden und ber geiftlichen 
Freude, welche Sie an ihm bemerken werden, in Verbindung 
mit feinem brennenden Eifer für die Ehre Gottes, werden Sie 
zur richtigen Kenntniß und Würdigung feines Verdienſtes ge: 
langen. Sie fünnen ihm volllommenes Vertrauen jchenken, da 
er ohne Zweifel ausführlich die hiefigen Verhältnifje mit Ihnen 
beiprechen wird. Ich fehreibe Seiner Majeftät dem Könige, daß 
er ihn ums bald zurückſchicke; ich ertheile diefen Kath nur, weil 
ich zur Beruhigung des Gewijjens Seiner Majeftät und meines 
eigenen es für nothwendig erachte; denn Indien bedarf gar ſehr 
dieſes ausgezeichneten Mannes, der die Schafe Jeſu Ehrifti vor 
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der Gewalt uud Lift der reißenden Wölfe fchügt. Michael Vaz 
iſt furchtlos und unerfchroden; er erhebt jtetd mit Freimuth 
jeine Stimme gegen diejenigen, welche die neuen Chrijten ver- 
felgen und ihrer Güter berauben. Wenn der König einen andern 
an feiner Statt ſchicken will, jo wird er ſchwerlich — um nur 
von der geringften der trefflichen Eigenfchaften des Generalvicars 
Baz zu reden — einen finden, der mit den indifchen Verhält: 
nifjen, in denen er nicht nur zwölf Jahre thätig, ſondern Lei— 
tend thätig war, fo vertraut wäre, und ber von ben Guten jo 
geliebt und von den Böſen fo gefürchtet würde. Seien Sie feit 
überzeugt: wenn der König einen Andern jucht und auch die größte 
Vorficht bei der Wahl anwendet, fo fett er ſich großer Gefahr 
aus, von bem Ziele, welches er im Auge hat, abzuirren. Darum 
wieberhofe ich meine Bitte: fuchen Sie bei Seiner Majeftät 
bahin zu wirken, daß er denſelben ums wieder ſchicke. Yeben 
Sie wohl. 
Codin, ben 27. Januar 1545. 
Ihr aufrihtiger und Sie innigft Tiebender Bruder in Chriſto 
Franciseus. 


45. Brief. 
An die Befelfhaft zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti fer immer 
mit uns, helfe und unterftüße uns, 

1. Gott weiß e8, um wie viel lieber ich Sie fehen, 
als ihmen dieſen Brief ſchreiben möchte, der bei der großen 
Entfernung noch leicht verloren gehen könnte. Mag auch der 
liebe Gott uns Eörperlich jo weit von einander getrennt haben, 
jo werben dadurch die Bande der gegenfeitigen innigen Liebe, 
welche uns ınnjchlingen, doch nicht im Mindeſten gelodert. Sind 
wir auch nicht mehr wie ehedem beifammen, jo jehen wir uns doch 
gleichjam beftändig mit den Augen des Geiftes. Denn fo groß 
it ja die Macht der wahren und echten Freundſchaft, daß auch) 
abwefende Freunde einander nahe find, und in gewiſſem Sinne 
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fich des wechjelfeitigen Anblids ımd Umganges erfreuen. Meine 
bejtändige Erinnerung an meine Mitbrüder ijt mehr Ihr ale 
mein Berdienft. Deun die Gebete und Opfer, weldhe Sie ohne 
Unterlaß für mich nichtswürdbigen Menfchen varbringen, wecken 
in mir biefe Erinnerung und die Sehnfucht nach Ihnen. Ya, 
Sie felbft, theuerfte Mitbrüder, prägen Ihr Bild meinem Geifte 
ein. Wenn meine Erinnerung an Sie fo lebhaft ift, jo ınuf 
ich geftehen, daß Sie meiner noch mehr gedenken. Gott möge 
Ihnen dies nach Verdienft lohnen: denn ich kann Ihnen in 
feiner andern Weiſe vergelten, als daß ich offen bekenne, daß ich 
Ihnen nach Gebühr zu vergelten durchaus außer Stande bin, 
da es mir fo Har ift, wieviel ich allen Mitgliedern der Geſell— 
ſchaft verbanfe. J 

2. Da ich weiß, wie fehr e8 Ihnen erwünſcht ift, Einiges 
über Indien zu erfahren, jo theile ich Ihnen Folgendes mit. 
Im Königreich Travancor Hat der liebe Gott ſehr Biele zum 
Glauben an Jeſus Chriftus geführt. Im Zeitraum von einem 
Dionate habe ich mehr als zehntaufend Menfchen zu Chriften 
gemacht. Ich beobachtete dabei folgendes Verfahren. Sobald 
ich in heidnifchen Dörfern anfam, wohin man mich der Taufe 
wegen gerufen hatte, verfanmelte ich Männer, Weiber und Kinder 
an einem Orte. Dann fing ich mit den erften Grundwahrheiten 
des Chriſtenthums an und Ichrte jie, es gebe nur einen wah— 
ren Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geift, und hieß fie ſodann 
unter Anrufung der drei Perfonen in ber einen Gottheit fich 
breimal mit bem Zeichen bes heiligen Kreuzes bezeichnen. Darauf 
betete ich, mit dem Superpellicium angethan, ihnen die Formel 
der allgemeinen Beicht, das apoftolifche Glaubensbekenntniß, die 
zehn Gebote, das Vater unfer, Ave Maria und Salve Regina 
in ihrer Sprache mit lauter Stimme in der Weife vor, daß alle 
ohne Unterſchied des Standes und Alters mir nachbeteten. Diefe 
Gebete hatte ich vor zwei Jahren in die Sprache der Eingebor: 
nen überjegt und answenbig gelernt. Hierauf fügte ich eine 
furze Erllärung der Glaubensartikel und der zehn Gebote im der 
Landesiprache bei. Wenn fie mir zum Empfange der Taufe 
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genügſam unterrichtet fchienen, forderte ich fie auf, daß fie ins: 
geſammt öffentlich den Lieben Gott mit lauter Stimme fir bie 
Sünden ihres früheren Lebens um Verzeihung bäten, und zwar 
in Gegenwart derjenigen, welche die chriftliche Religion verab— 
iheuten, damit dies zur Erjchütterung der Schlechten und zur 
Beltärfung der Guten gereichte. Die Heiden ftaunen nämlich 
über die Heiligkeit der chriftlichen Lehre, und ſchämen fich, jo 
lange ohne Kenntuiß des wahren Gottes gelebt zu haben. Sehr 
gern hören fie von den Geheimnifjen und Vorjehriften der chrift: 
lichen Religion, und mir armen Sünder erweifen fie große Ehre; 
manche jedoch verachten hartnädig die erfaunte Wahrheit. Sobald 
ih ausgeredet habe, frage ich die Einzelnen, welche die Taufe 
begehren, ob fie, ohne zu zweifeln, ben Artifeln des Glaubens 
beiftimmen. Alsbald freuzen fie die Arme und rufen wie mit 
einer Stimme, daß fie von ganzem Herzen beiftimmen. Dann 
erſt ertheile ich ihnen feierlich die heilige Taufe und gebe einem 
Jeden feinen Namen auf ein Zettelchen gefchrieben. Wenn fie 
nah der Zanfe nach Haufe zurüdgehrt find, führen fie mir 
ihre Weiber und Familien zu, damit ich fie ebenfalls taufe. 
Wenn Alle getauft find, Laffe ich fofort alle Götzentempel zer: 
itören, und alle Gögenbilder vernichten. Ich kaun Ihnen gar 
nicht ausdrücken, was für ein Vergnügen mir dieſes Schaufpiel 
macht, zu jehen, wie die Götzen von denen zertrümmert werben, 
welche fie vor Kurzem noch anbeteten. In den einzelnen Flecken 
und Dörfern laffe ich einen in der Landesſprache abgefaßten 
Abriß der chriftlichen Lehre zurüd, und gebe zugleich die Anz 
wetfung, wie berfelbe in ben vor- und nachmittägigen Schulen 
zu lehren ift. Habe ich dies in einem Dorfe gethan, jo wan— 
dere ich im ein andere, und gehe fo der Reihe nach weiter. 
Juden ich jo die ganze Gegend befuche, führe ich die Ein- 
wohner ber Heerde Jeſu Chrifti zu, und das erfüllt mich mit 
größerer Freude, als ich fehriftlich oder mündlich auszudrücken 
vermöchte. 

3. Die Inſel Manaar iſt ungefähr 150 Meilen von hier 
entfernt. Die Einwohner derſelben haben zuverläſſige Boten an 
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nich abgefandt mit der Bitte, ich möchte zu ihnen kommen, "um 
ihnen die heilige Taufe zu ſpenden, ba fie Ehriften zu werben 
winfchten. Durch überaus wichtige, für die chriftliche Religion 
belangreiche Geſchäfte abgehalten, kounte ich ſelbſt nicht gehen. 
Darum babe id einen zuverläffigen Priefter gebeten, an meiner 
Statt hinzugehen und fie zu taufen. Schon hatte er Vielen die 
heilige Taufe geſpendet, als der König von Jaffnapatam, unter 
deſſen Botmäßigfeit diefe Inſel fteht , mehrere Neubelehrte eben 
deshalb, weil fie Ehriften geworden waren, auf das Graufamfte 
tödten ließ. Danken wir unferm Herrn Jeſus Chriftus, daß Er 
es auch in unfern Tagen nicht an Märtyrern fehlen läßt. Weil 
Er ſieht, daß fo Wenige Seine göttliche Tiebe und Gnade zu 
ihrem Heile benützen, fo läßt er nad) Seiner anbetungswürdigen 
Borfehung e8 zu, daß durch. die Grauſamkeit der. Menjchen bie 
Zahl der Auserwählten erfüllt werde. Ich habe Ihnen früher 
gejchrieben, wie fehr der Vicekönig von Indien mir und ber ge— 
ſammten Gefellfchaft gewogen iſt. Er war über dies graufame 
unter den Neubekehrten angerichtete Blutbad fo aufgebracht, daß 
er, als ich kaum ihm davon zu fprechen anfing, fogleich eine 
jtarfe Flotte zur Vernichtung des Tyrannen ausrüften lief. So 
mußte ich denn felbft feinen gerechten Zorn zu befänftigen juchen. 
Diefer chriftenmörberifche König Hat einen Bruder, welcher ver 
berechtigte Thronerbe ift, aber aus Furcht vor der Graufamfeit 
jeine® Bruders in der Verbannung lebt. Wenn biefer durch die 
Maffen des Vicekönigs in fein eich wieder eingefett wird, jo 
verjpricht er, mit den Erjten des Reiches die chrijtliche Religion 
anzunehmen. Darum hat ber PVicefönig feinem Feldherrn ven 
Befehl gegeben, ihn, falls er fich taufen läßt, im fein eich 
zurüdzuführen und den Chriftenverfolger zu tödten ober nad) 
meinem Belieben zu behandeln. Ich hege das Bertrauen, daß 
biejer durch die Fürbitte derjenigen, welche er zu Märtyrern ge: 
macht hat, zur Erfenntniß feines Frevels und feiner Blindheit 
gelangt und durch heilfame Buße von Gott einmal Verzeihung 
jür feine ruchloſe Grauſamkeit erhält. 

4. Ceylon, wohin ich Fürzlich mit Franciscus Manſilla 
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gereift bin, ift vom indischen Feſtlande gegen 120 Meilen eut- 
jernt. ") Hier hatte ein Sohu des Königs, und zwar ber Thron- 
erbe, den Entjchluß gefaßt, Chrift zu werden. Sobald ver König 
das erfuhr, ließ er ihm Hinrichten. Angenzeugen ber Hinricht- 
ung erzählen, fie haben am Himmel ein fenriges Kreuz gefehen 
und au ber Stelle der Hinrichtung einen Spalt in der Erbe in 
sorm eines Kreuzes; mehrere der Eingebornen, welche dieſe Zei: 
hen bemerft haben, feien geneigt, die chriftliche Neligion anzu— 
nehmen. Ein Bruder des genannten Prinzen wurde durch bie: 
jelben Zeichen bewogen, einen Priefter um die heilige Taufe zu 
bitten. Dieſer hat ſchon zum Vicefönig feine Zuflucht genom— 
men, damit er ihn vor dem Könige fchiige, der feinen Bruber 
binrichten ließ. Aus einer Uyterredung, welche ich mit demfelben 
auf der Reiſe Hatte, fchöpfte ich große Hoffnung, daß jenes 
Königreich in kurzer Zeit werde chriftlic) werden. Denn das 
Voll ift von jenen Zeichen ſehr ergriffen, und die Thronfolge 
lommt dem Prinzen zu, der vor Kurzem getauft wurde. 

5. Im Königreiche Makaſſar,“) das von Travancor gegen 
00 Stunden entfernt ift, find vor acht Monaten brei Hänpt- 
linge mit vielen andern Einwohnern Chriften geworben. Dieſe 
Ihieten zuverläffige Leute nach Malakfa?), einer den Bortugiefen 
gehörenden Stadt, mit dem Begehren um geeignete Männer, 
von denen fie in der chriftlichen Religion unterrichtet werben 
lönnten. Sie fügten die Verficherung bei, daß fie, einmal zur 
Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes gelangt, als Men: 
jhen Leben würden, da fie bisher wie die unvernünftigen Thiere 


') Die Zeit dieſes Befuches auf Eeylon läßt fih nicht genau beftimmen. 
Bir erfahren von bemfelben nur aus biefer gelegentlichen Aeußerung und 
es fehlen alle nähern Nachrichten barüber. 

?) Malafjar ift eine fübliche Halbinfel von Eelebes, eine ber vier 
großen Sundainfeln, von 3750 Meilen, dur bie Straffe von Malaffar 
von Vorneo getrennt. Die Bortugiefen hatten dort feit 1512 eine Nieder» 
laffung. 

) Malafla, Hauptftabt auf ber gleichnamigen, weit in's Meer vor- 
Ipringenden Halbinfel von Hinterindien. 
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gelebt hätten. Der Stadteommandant hat einige Priejter zu 
ihnen gefandt, um dieſem Begehren zu entſprechen. Schon bier- 
aus, thenerfte Mitbrüder, fünnen Sie abnehmen, welch’ reichliche 
Früchte diefer wilde Ader verfpricht. Bei der guten Vorbereit- 
ung diefer Gegend, wo die Saat gleichjam beftellt ift, hoffe ich 
in biefem Jahre an Hunderttaufend Chriften zu gewinnen. „Bittet 
den Herrn der Ernte, daß Er Arbeiter in Seinen Weinberg 
jende.” (Matth. 9, 38. Luc. 10, 2.) Wenn Arbeiter hierber 
fommen, welche von Eifer für die Ehre Gottes und die Ver— 
breitung des Glaubens bejeelt find, „da die Felder jchon weiß 
jind zur Ernte,” fo werben fie freundlich) und liebreich won den 
Portugiefen aufgenommen und mit allem Nothwendigen reichlic) 
verfehen werden. Die Portugiefen haben einen folchen Eifer, 
den chriftlichen Glauben zu verbreiten, daß dieſer allein ſchon 
nebſt ihrer günftigen Gefinnung gegen die Gefellfcehaft hinreichen 
jollte, mehrere von Ihnen hierher zu ziehen. Was müſſen Sie 
aber jet thun, da Sie die Herzen fo bereit finden, den Samen 
des Evangeliums aufzunehmen! Gott wolle Yhnen Seinen bei: 
ligjten Willen und thuu und die Kraft und den Muth verleihen, 
ihn auszuführen; möge Er nad) Eeiner gütigen Vorfehung eine 
möglichft große Zahl von Jhuen zu ung fchiden. 
Cochin, ven 27. Januar 1545. 
) Ihr geringfter und verlajfenfter Mitbruder 
Froneiscus. 


Bon Cochin reifte Xaverius nicht lange nach Abfaffung ver 
nach Europa beftimmten Briefe über Ceylon, Manaar und bie 
Heine, nahe bei Manaar gelegene Inſel de Ins Vacas nach Ne: 
gapatam. Auf der Reife nach Ceylon begegnen wir der außer— 
ordentlichen Belehrung des Steuermannes des Schiffes. Diefer 
arme Menſch hatte feit Jahren ein ausfchweifendes Leben ge: 
führt und den Empfang der heiligen Sacramente vernachläjfigt. 


') Diefe der Ausgabe von Eutillas entnommene Unterſchrift fehlt bei 
Zurjellin. 
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Frauciscus ließ fich mit ihm in freundliche Geſpräche ein, redete 
mit ihm vom Wetter, von den Sternen und ander auf jet 
Amt bezüglichen Dingen, ohne die Religion zu berühren. Dies 
gewann ihm das Vertrauen des Mannes, der ihm dann unauf: 
geforbert eröffnete, wie lange er nicht mehr gebeichtet Habe, aber 
verjprach , e8 fogleich nach der Landung thun zu wollen. Doch 
da gereute es ihn wierer und er ging dem Heiligen aus dei 
Augen. ALS ihm diefer indeß, wie zufällig, an der Küſte be- 
gegnete, fragte er, wann er feine Beicht ablegen könne. Xaverius 
antwortete, er möge nur ſogleich anfangen. Während fie an 
der Küfte auf- und abgingen, begamı der Steuermann in ber 
That einige Sünden zu beichten; dann führte ihn Kaverins in 
eine naheliegende Kapelle und Half ihm mit der Gnade Gottes 
zu einer vollftändigen reumüthigen Beichte, die den Grund zu 
einer entjchievdenen Lebeusbefjerung legte. 

Auf der Kleinen Juſel de Ind Vacas erwecte Kaverius einen 
fürzlich verftorbenen Knaben, ein Wunder, von dem ung bie 
nähern Umſtände nicht mitgetheilt werben. 

Bei feiner Landung auf Manaar wüthete dort eine peſt— 
artige Krankheit, welche täglich mehr als Hundert Menfchen Hin- 
wegraffte. Sobald man feine Ankunft erfahren Hatte, verſam— 
melten ſich an dreitaufend Menfchen, meijtens Heiden, und be 
gehrten Hilfe von ihm in ber Noth. Er verlangte drei Tage 
Zeit, um vom Himmel die Gnade zu erflehen, welche man durch 
feine Vermittlung hoffte. Während dieſer Zeit betete er unauf— 
börlich, und bat Gott, der Verbienfte der Märtyrer von Paſim 
zu gedenken und Sich des Volkes, zu dem fie gehörten, zu er: 
barmen. Noch vor Ablauf der drei Tage ward fein Flehen er- 
hört; die Peft ließ nach und die Erfranften genafen plötzlich. 
Ein fo auffallennes Wunder hatte zahlreiche Bekehrungen zur 
Folge, Nachdem ver Heilige die Neubekehrten getauft hatte, 
teifte er weiter nach Negapatam. 

Allein hier fand er Alles ganz anders, ald er es fich vor: 
gejtellt Hatte; Die portugiefifche Flotte zerftreute ſich mit jedem 
Tage mehr, und die Befehlshaber, welche anfangs für ben hei: 
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[igen Krieg gegen den Chriftenverfolger von Jaffnapatam begei- 
ftert fehienen, eiferten jegt am meiften gegen deuſelben. Zaverius 
gibt felbft im 47. Briefe die Urfache au, warum das Unter 
nehmen nicht zu Staude fommen follte. Wir verweifen auf den— 
felben. Er dachte jett daran, jo bald als möglich nach Tra— 
vancor zurüdzufehren. Da er jedoch durch widrigen Wind daran 
gehindert wurde, fo glaubte er hierin ein Zeichen zu fehen, daß 
er berufen fei, das Licht des Evangeliums nad) dem ferneren 
Dften zu tragen. 

Wir hörten ſchon, daß ihm Nachrichten über Belehrungen 
zum Chriftenthum au Makaſſar zugefommen ſeien, und daß ver 
Apoftel fein Augenmerk dahin richtete. Die Gejchichtfchreiber 
ergänzen die furzen Andentungen, welche Xaverins oben (im 
45. Briefe) machte, in nicht ganz übereinftimmender, doch nicht 
wejentlich werfchiedener Weife. Wir folgen P. Bouhours' Er— 
zählung: Um das Jahr 1531 waren zwei Brüder aus Makaſſar 
in Gejchäften nad) Ternate, der bedentendften unter den Mo— 
Iuffen, gereift. Dort wurden fie mit dem Statthalter Anton 
Galvan, einem Portugiefen, der ein ebenfo gottesfürchtiger Chriſt 
als tapferer Krieger war, befanıt. Sie jprachen oft mit ihm 
über religiöfe Gegenftände, erkannten immer mehr die Thorheit 
des Götendienftes und die Wahrheit des Chriftenthums und 
empfingen die heilige Taufe, in welcher dem einen der Name 
Michael, dem andern der Name Anton beigelegt wurde. Nun 
fehrten fie in ihre Baterftadt zurück und vwerfindeten ihren Mit: 
bürgern die heilige Lehre, welche einmüthig befchloffen, den Statt: 
halter von Ternate durch eine Deputation zu erfuchen, ihnen 
einen Lehrer der chriftlichen Religion zu bewwilligen. Die Abge: 
jandten fanden die befte Aufnahme, doch konnte ihnen Galvan 
feinen Priefter geben; darum ſchlug er ihnen einen in der Reli: 
gion gut unterrichteten Laien, Franciscus de Caftro, vor. Ale 
diefer fich aber nach Makaſſar eingefchifft Hatte, wurde er au 
eine andere Küfte verjchlagen. 

Ferner war, wie man Xaverius erzählte, vor nicht lauger 
Zeit ein portugiefifcher Kaufmann, Anton Payva, in Begleitung 
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des Commandanten von Malakfa, Ruiz Vaz Pereira, nad) Ma— 
fajjar gereift, um eine Schiffsladung won Sandelholz zu Holen. 
Bei diefer Gelegenheit wurde Payva von dem benachbarten Könige 
von Supa, der nähere Auskunft über das Gejeß der Chriften zu 
erhalten wünfchte, aufgefucht. Er gab fie ihm, fo gut er ver: 
mochte, und wußte dem Könige die Hauptlehren des Chrijten- 
thums fo faßlich zu machen und feine Fragen jo befriedigend zu 
beantworten, daß der ſchon jechzigjährige Fürft mit feinem ganzen 
Hofftante, von der Wahrheit der chriftlichen Religion ergriffen, 
diefelbe annahm. in anderer Beherrſcher diefer Inſel, der 
König von Sian, folgte feinem Beifpiele. Beide empfingen 
duch Payva die heilige Taufe, und erjuchten ihn und den 
Commandanten von Malalla, ihnen Priefter zu ſenden, welche 
ihnen die Sacramente fpenden und ihre Unterthanen unterrichten 
fünnten. 

Dieſe Nachrichten wecten in Kaverius den Wunſch, da er 
an der Rückreiſe nach Travancor gehindert war, dorthin feine 
apoſtoliſche Thätigfeit zu wenden. Doch zuvor glaubte er, fich 
noch mit Gott berathen zu müſſen. Das Grab des heiligen 
Thomas, des erjten Apoftels von Yndien, den er auf allen feinen 
Wanderungen fi) zum Patron und Führer -erforen hatte, fchien 
ihn dazu der geeignetſte Ort. Darum fchiffte er ſich am Pal 
jonntage, den 29. März 1545, nad) Meliapur ein. Kaum aber 
war man einige Meilen vom Lande entfernt, als ein heftiger 
widriger Wind das Schiff zwang, wieder umzufehren und hinter 
einem. Berge die Anfer zu werfen, um einigermaßen geſchützt zu 
fein. Hier wartete. man fieben Tage auf bejjern Wind, welche 
Zeit der Heilige in ‚tiefer Beſchauung zubrachte, ohne Speije 
und Trank zu fich zu nehmen. Als dann der Wind ich. legte, 
lihtete man die Anker, um die Reife fortzufeßen. Xaverius aber 
jagte voraus, bald werde wiederum ein fo heftiger Sturm ans— 
brechen, daß das Schiff in die größte Gefahr fommen würde. 
Und e8 zeigte fich, wie wahr er geſprochen; der Sturm wiüthete 
nach Kurzem. fo heftig, daß man wider Willen in den Hafen 
von Negapatam zurückkehren mußte. 
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Hier jchrieb Kaverius den folgenden Brief an Manfilla, den 
fetten, welchen wir unter deſſen Aorefje von unjerm Heiligen 
übrig haben. Obwohl die Erpedition nad) Jaffnapatam gejchei: 
tert war, jo jcheint Kaverius doch noch nicht alle Hoffnung auf: 
gegeben zu haben. Bald nach Abfafjung dieſes Briefes trat er 
feine Pilgerreife nach Meliapur zu Fuße an. Am Grabe des 
heiligen Thomas erkannte er in eifrigem, anhaltendem Gebete, 
es ſei Gottes Wille, daß er feine apoftolischen Wanderungen 
weiter oftwärts fortjege. Wir erfahren dies aus dem zweiten 
folgenden Briefe, den er an Yafobus von Borba und Paul von 
Camerino in Goa richtete. 


46. Brief. 
An P. Senneisens Manfıla. 


1. Theuerfter Pater und Bruder! Gott, ter meine inner: 
ften Gedanfen kennt, weiß, wie viel Lieber ich mich mündlich mit 
Ahnen zu unterhalten wünfchte, während ich jett Ihnen aus 
der ferne fchreiben muß. Dann könnte ih Ihnen ausführlicher 
und vollftändiger Anweifung für Ahr Wirken und Berhalten 
geben, damit Sie das fchwere auf Ihnen laſtende Amt gut wer: 
walteten, Gott dem Herrit zu dienen in der Leitung dieſer jungen 
Kirche und in der allfeitigen Wachſamkeit über die noch zarte 
Heerde der erft jüngft in den Schafjtall Jeſu Chriſti eingeführten 
Seelen. Indeß gebe ich Ahnen, fo gut ich vermag, in Kürze 
folgende Anweiſungen, da ich jede Gelegenheit, Ihnen meinen 
Rath zu ertheilen, benügen muß, weil ich nicht weiß, was mir 
begegnen könnte. 

2. Möchte uns doch Gott der Herr bald unjern lange ge: 
hegten Wünſchen und Erwartungen gemäß ein deutliches Zeichen 
Seines heiligften Willens geben, wo und in welchen Verhältnifien 
ich zu größerem Nuten Seines heiligen Dienftes meine Mühe 
verwenden ſoll. Wir find Seines Winkes gewärtig, und mit Seiner 
Gnade ganz bereit, unverzüglich Alles, was e8 auch immer ſei, 
auszuführen, was Er und als Seinen Abfichten entiprechend 
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bezeichnet. Dft bedient ji) Gott, um Seinen Willen kundzuthuu, 
wunderbarer Wege, welche die Seele bis zum innerften Grunde 
ergreifen, und mit ſolch' himmlischen Lichte erfüllen, daß jie gar 
nicht mehr zweifeln kann, was nach Gottes Willen zu thun und 
auszuführen jei. Sehr wahr heißt e8 von denen, welche noch 
in biefem fterblichen Leben weilen, daß fie, ihrem ganzen Ver— 
hältniſſe entfprechend, fich für Pilger und Fremde anfehen müſſen, 
“ohne fich durch irgendwelche Auhänglichleit an Orte und Dinge 
abhalten zu laſſen, frei und ungehindert überaflhin zu eilen 
wohin ihr Beruf fie verlangt und ihre Hoffnungen fie einladen 
Demgemäß müſſen wir insbefondere in der Seelenftimmung fein, 
mit derjelben Freudigkeit uns im verfchiedene, ja ganz entgegen: 
gejete Gegenden und Beichäftigungen zu begeben, in gleich: 
müthigem Gehorjam ftets bereit, dahin zu eilen, wohin der fund: 
gegebene Wille Deffen, der uns fendet, es verlangt. Often und 
Beten, Süden und Norden müſſen uns gauz gleichgültig fein; 
nur darauf allein müjjen wir bei unferer Wahl Rückſicht nehmen, 
wo größere oder geringere Gelegenheit jich bietet, die Ehre Gottes 
zu befördern. \ 

3. Sichere Nachrichten melden mir, daß ſich in Malakka 
dem Evangelium ein weites Thor eröffne und ein Feld für unfern 
Seeleneifer, das große Hoffnungen auf fegensreiche Thätigfeit 
im Dienfte Gottes bietet. Dort fehlen Schuitter für die reife 
Ernte, und ber einzige Grund, warum jo Viele in jener Gegend 
die chriftliche Religion noch nicht angenommen haben, liegt darin, 
daß fie von Niemanden eingeladen werden. Ich muß geftehen, 
dieſe Gelegenheit, das Reich Jeſu Chrifti und das Gebiet der 
Kirche zu erweitern, bat fir mich viel Neizendes; aber ich werde 
hier noch durch die Angelegenheiten von Jaffnapatam, deren 
Ausgang noch ungewiß ift, zurüdgehalten. Dies allein hindert 
noch meinen Eutſchluß, nad Malakka zu reifen; weun die Zeit 
biefes Hinderniß wegräumt — und ich hoffe, daß es im fom- 
menden Mai gejchehen werde — fo werde ich mich unverzüglich 


nah Malalka begeben. Sehe ich dort, daß der liebe Gott meine 
be Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverins. 1. 15 
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Dienfte auf ven Inſeln von Mafafjar wünfcht, fo werde id) aud) 
bahin mich wenden. Dort, heißt e8, haben neuerdings Manche 
das Chriftenthun angenommen, und man jchreibt, ber dortige 
König verlange von Malakka Verkündiger des Evangeliums, 
jedoch fürchte ich, daß.er aus Mangel an geeigneten Priejtern 
feine befommen fünne. Wenn ich nun vor Ende Mai den Ent: 
ſchluß faſſen kann, in befagter Abfiht nach Malakka zu gehen, 
jo werde ich mich nicht eher einjchiffen, als bis ich dem Vicekönige 
durch einen Boten meinen Entjchluß mitgetheilt und mir von 
ihm ein Empfehlungsfchreiben an den Präfecten von Malaffa 
erbeten habe, twodurd) dieſer angewieſen werde, und, wo es immer 
nöthig fein mag, bei unſerer Arbeit an der Belehrung der Hei— 
den durch Rath und That zu unterftügen. Wenn dies nad 
Wunſch geht und die Umftände meine Reiſe nad) Mafafjar er: 
fordern, fo werde ich mich doch nicht eher einjchiffen, als bis ich 
Sie von der ganzen Angelegenheit brieflich in Kenntniß ge: 
jetst habe. 

ı 4. Indeß ermahne id) Sie, den Muth nicht finfen zur laſſen, 
noch) in Ihrer angeftrengten Bemühung, das vorher ungebilvete 
Bolt zu unterweifen, zu ermüben. Durchwandern Sie ohne 
Raſt alle Dörfer jener Gegend, reden Sie täglich zum Volfe, und 
lajjen Sie nirgends ein neugebornes Kind ohne die heilige Taufe. 
Wachen Sie ganz befonders an allen Orten über den Unterricht 
der Jugend in den täglichen SKatechefen und Halten Site darauf, 
daß die mit diefer wichtigen Arbeit betrauten Lehrer eifrig ihre 
Pflicht erfüllen. Von Johann da Eruz werben Sie zweitaufend 
Fanoe's erhalten, eine Summe, welche diefer Herr zur Beftreitung 
der Koſten des Unterrichtes der Stinder gefammelt hat. Die zu 
vemjelben Zwede bejtimmte Summe, welde Sie P. Johann 
von Yizana anvertraut haben, fordern Sie zurüd. Wo e8 noth- 
wendig iſt, errichten Sie neue Schulen und bejjern Sie bie 
alten; verwenden Sie alle Ihre Sorge ‚darauf, daß in allen 
Flecken und Dörfern der Küfte die Finder in den Aufaugsgründen 
der chrijtlichen Neligion unterrichtet werden, und die Gebete 
lernen, welche fie auswendig wiſſen müſſen. Schlagen Sie 
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aber an feinem Orte einen bleibenden Wohnfig auf, und ver— 
weilen Sie nirgends lange; jondern befuchen Sie beftändig alfe 
Kirchen jener Gegenden, fo wie ich e8 that, al8 ich mich dort 
aufhielt. Seien Sie überzeugt, daß dies dem lieben Gott über— 
aus wohlgefällig ift. 

5. Als ich zu Manapar war, babe ich Kenntniß won dem 
Schaden genommen, ben bie bortige Kirche erlitten, und eine 
gename Berechnung der zur Reparatur nothwendigen Koften ge- 
macht. Die erforderliche Summe fann von Jakob Rebello ver: 
langt werben, bei dem ich zweitaufend Fanoe's deponirt Habe, 
welche der König von Travancor zum Baue chriftlicher Kirchen 
in feinem Lande gejchenkt hat. Von diefer Summe hat P. Fran: 
ciseus Coelho jchon etwas ausgegeben, wieviel, fünnen Sie von 
ihm felbft erfahren. Die andern zweitaufend Fanoe's, welche bei 
Johann da Eruz Liegen, follen ganz für Schulen und Lehrer 
verwendet werden. Ich kann es Ihnen nicht oft genug wieder— 
holen, wie es mein dringendſter Wunſch iſt, daß Sie mit der 
größten Ausdauer und Gewiſſenhaftigkeit beſtändig der Reihe 
nach alle einzelnen Dörfer beſuchen, indem Sie überall das Wort 
Gottes verfünden und die heiligen Sacramente fpenven, nach 
den jevesmaligen Bedürfniſſen der Chriften. Und ich empfehle 
Ihnen nicht nur die Laien, fondern auch die eingebornen mala— 
barifchen Priefter und Cleriker; erkundigen Sie Sich genau nad 
Ihrem Lebenswandel, ermahnen Sie diejelben ernftlich, und feien 
Sie ihnen durch alle Ihnen zu Gebote ftehenden Mittel behülf- 
ih, dag fie fromm und feufch Leben, ihr heiliges Amt zur Ehre 
Gottes verwalten, und dem Volle ein heilfames Beifpiel der 
Sittenreinheit und Tugend geben. 

6. In Betreff der von Johann von Lizana zurüdzufor: 
dernden Summe, welche Sie bei ihm deponirt haben, vergaß ich 
zu erinnern, daß Sie hundert Fanoe's davon abziehen müfjen, 
weiche er mir während Ihres Aufenthaltes zu Punical geborgt 
bat, und die ich zur Beftreitung der gewöhnlichen Ausgaben fir 
Kirchen und Fatechetifchen Unterricht verwendet habe. Darum 
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können Sie diefen Poften von der für die Schulen verwendeten 
Summe abziehen, im Uebrigen aber befeble ich Fhnen, gewifjen= 
haft darauf Acht zu Haben, daß das zur Befoldung ver Katecheten 
und Lehrer gejammelte Geld zu feinem andern Zwecke ver: 
wendet werde. 

7. Ich fürchte faft, Sie möchten e8 übelnehmen, wenn ich. Ihnen 
jo oft dasſelbe wiederhofe, als mißtraute ich Ihrem Gedächtniſſe, 
aber verzeihen Sie e8 meiner ängftlichen Beſorgniß, welche mich 
vielleicht zu überflüffiger Vorficht mahnt. Darum nehmen Sie 
e8 gut auf, wenn ich Sie nochmals recht inftändig bitte, auf die 
beiden Hauptpuncte, die ich unabläffig Ihuen amempfehle, Altes 
Gewicht zu legen, weil biefelben nach meiner Ueberzeugung die 
alferwichtigften find. Der erjte betrifft den beftändigen Beſuch 
der Dörfer, fo daß fie ununterbrochen auf der Wanderung find 
und nirgends Sid) länger aufhalten, und daß Sie überall bie 
neugebornen Kinder taufen, und die Größern, des Unterrichts 
Fähigen unterrichten, oder durch Andere unterrichten lafjen. Der 
zweite Punet betrifft die gewiſſenhafte Wachſamkeit über das 
Betragen der malabarifchen Geiftlichen und das Beifpiel, welches 
fie dem Volke geben, damit fie nicht felbjt verdammt werden und 
Andere mit fich in's Verderben ziehen. Wenn Sie von Yhnen 
etwas Schlechtes entdecken, fo bejtrafen Sie viefelben um 
Gottes willen fofort ftrenge, denn wollten wir die Vollmacht, 
welche wir dazu haben, wie ein Echwert in der Scheibe 
unbenugt laſſen, wo ſich Gelegenheit bietet, fchwere Belei— 
bigungen Gottes zu ahnden, fo würden wir dadurch eine 
ſchwere Sünde begehen, welche durch viele Strafen kaum gefühnt 
werden könute. 

8. Seien Sie aud) dem Cosmus de Payva behülflich, fein 
Gewiſſen von den zahlreichen Diebftählen und Nänbereien zu 
reinigen, welche er in jo frevelhafter Weife auf jener Küfte ver- 
übt hat, ferner von den Schlägereien, Mißhandlungen und Mord- 
thaten, welche in Folge feiner unerfättlichen Habgier zu Tutucurin 
vorgefallen find. Neben Sie mit den Manne unter vier Augen 
und ftelfen Sie ihm in aller Liebe vor, wie feine Ehre e8 er- 
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heiſche, daß .er das Geld zurüderjtatte, welches er won denen 
erpreßt hat, die von den Portugiefen getöbtet worden. Ich würde 
ihm fchreiben, wenn ich hoffen dürfte, daß davon etwas für feine 
Belehrung zu erwarten wäre Grimmern Sie ihn in meinem 
Namen, daß ich meiner dringenden Pflicht nachfommen müſſe, 
ben Könige und dem Vicelönige von Indien brieflich oder 
mündlich won feinen Schandthaten Kenntniß zu geben, damit fie 
über ihn bie verdienten Strafen verhängen, ebenfo ſei c8 meine 
Pflicht, den Prinzen Don Heinrih als DVorfiger der heiligen 
Inguifition zu veranlafjen, daß er gemäß feiner oberften Gewalt 
bei diefem Gerichtshofe nach den Gefegen mit ihm verfahre, da 
er die Belehrung der Ungläubigen verhindere durch die grau 
famen Berfolgungen derer, welche eben unfern heiligen Glauben 
angenommen haben. Schließlich fügen Sie bei, es gebe für 
ihn nur ein Mittel, mir den Mund zu jchliefen, und ben 
ihweren Strafen, welche ihn bedrohen, zu entgehen, nämlich 
eine fchleunige und offenfundige Belehrung, welche durch 
Sühnung des öffentlichen Aergernijjes fich zeige, indem er 
das ungerechte Gut fofort zurüderftatte, und als Zeichen auf: 
richtiger chriftlicher Sinnesänderung offen erkläre, daß er bie 
begangenen Frevel verabjchene und fie in Zukunft nicht wieder 
begehen wolle. 

9. Wenn Johann d'Artiaga noch dort iſt, geftatten Sie 
ihm nicht Länger den Aufenthalt an jener Küfte und, um ihn 
zur Abreife zu nöthigen, verbieten Sie Cosmus de Payva in 
allem Ernte, demſelben fernerhin auf umfere Rechnung die zum 
vebensunterhalt nothiwendigen Gelder auszuzahlen, da wir es 
wicht für gut erachten, daß er noch länger in jener Gegend fich 
aufhalte. Vasco Fernandez, welcher Ihnen diefen Brief über: 
bringen wird, nehmen Sie gaftfreundlich auf; ich Hoffe von ver 
göttlichen Barmherzigkeit, welche ihm ſchon jetzt außerordentliche 
Gnaden erweift, daß er im unſere Geſellſchaft eintreten werbe. 
Er ijt ein trefflicher junger Manu, der von großem Verlangen 
bejeelt ift, Gott im bejonderer Weife zu dienen. Ich brauche 
Sie nicht zu erinnern, dem das fehen Sie felbft, daß wir ſolchem 
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Verlangen nach Kräften entgegenkommen und es zu nähren fuchen 
müſſen. Ich erwarte in Ihrem Briefe ausführliche Nachricht 
über Ihr Befinden, den Erfolg Ihrer Arbeiter, iiber die Fort— 
Ichritte der Chrijien, welche Ihrer Sorge anvertraut find; ferner 
ob Cosmus de Payva ich ſchon befehrt und den beraubten 
Shrijten ihr Eigenthum zuriderftattet hat. Gott der Herr 
möge Ihnen ſtets mit fo reichlicher Gnade beiftehen, wie ich für 
mich jelbjt witnfche. Leben Sie wohl. 


Negapatam, den 7. April 1545.') 


Ihr Bruder in Ehrifto 
Franeiseus. 


47. Brief. 
An Hagifer Jahob von Hotba und P. Paul von Cametino 


Die Gnade und Liebe unfers Herr Jeſu Ehrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Die Expedition nad) Jaffnapatam ift gejcheitert, fomit 
ift der König, welcher Chrift zu werben verfprochen hatte, nicht 
wieder in feine Herrfchaft eingefett worden. Ein Zufall hat 
die ganze Sache verhindert. in mit Waaren beladene® Schiff 
des Königs von Portugal, welches aus dem Königreiche Pegu!) 


') Eutillas gikt, von Turjellin, ber nur einen bürftigen Auszug bes 
Briefes (I, 11.) bietet, und Bouffinez abweichend, den Monat März als Ab- 
faffungszeit des Briefes an, darauf geftügt, Daß ber Heilige ſchon am 
25. März 1545 von Negapatam nah Meliapur (St. Thomas) abgereift 
fei. Jedoch melden Turfellin, Garzia u. a. einftimmig, durch wibrige 
Winde babe das Schiff wieder umkehren müffen; fomit konnte der Heilige, 
bevor er den Landweg nah Meliapur antrat, no am 7. April von Nega- 
patam aus fchreiben. 

?) Begu, ein altes inbifches Königreich, heutzutage eine Provinz bes 
britifchen Burma am untern Irawaddy, erftredt fi) vom 16°— 19° nördl. Br, 
Die alte Stadt Pegu bildete ein VBiered, von dem jede Seite '/, Stunde 
fang war. 1757 wurde fie durch den Eroberer, den Burmanen Alompra 
zerftört, zwar 1790 wieder aufgebaut, ift jedoch nur zum kleinern Theile 
bewohnt. j 
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zurüdfehrte, wurde durch Sturm nad Yaffnapatam verfchlagen, 
und der König des Landes fiel jofort über die Yadung ber. Da 
beſchloſſen die Portugiefen, vom Kriege abzufehen, bis ihnen 
ibr Eigenthum zurücerftattet je. So unterblieb denn die Aus: 
führung der Befehle des Bicelönigs; toch, wenn e8 Gott gefällt, 
wird diejelbe erfolgen. Einige Tage hielt ich nich zu Negapatam 
auf, und ſchließlich hinderte ein widriger Wind meine Rückreiſe. 
So trug ich denn .den Umftänden Rechuung und begab mich zur 
Stadt des heiligen Thomas. m der Kirche des heiligen Apoftels 
flehte ich inbrünftig zu Gott, daß Er mir Seinen Willen fund: 
thun wolle, da ich feft entfchloffen ſei, demſelben nachzukommen. 
Ich hegte nämlich das fejte Vertrauen, daß derjenige, „welcher 
das Wollen gegeben, auch das Bollbringen verleihen werde.“ 
(Philipp. 2, 13.) Und da erinnerte Er Sich meiner nad) Seiner 
unendlichen Barmberzigkeit. Bon innerer rende überjtromt, 
erkannte ich Har, es ſei Gottes Wille, daß ich nach Malakka und 
von da nach Makaſſar reifete, wo in jüngfter Zeit viele Ein- 
geborne das Chriſtenthum angenommen hatten, und daß ich dieſe 
Neugetauften in ver heiligen Religion beftärfte. Darum forgte 
ich fogleich für eine Ueberſetzung der Anfangsgründe der chrift: 
lichen Glaubens: und Sittenlehre nebjt einer kurzen Erklärung 
in die Landessprache. Denn es iſt billig, daß wir diejenigen, 
welhe aus freiem Antriebe Chriften geworben find, in jeber 
Weiſe unterftügen, und daß fie Gebete in ihrer Landesiprache 
befigen, um Gott um Vermehrung des Glaubens und mm die 
nothwendigen Gnaden zur Erfüllung Seiner Gebote zu bitten, 
nämlich das Bater Unfer, Ave Maria u. a., befonders die Formel 
der allgemeinen Beicht. Dieſe muß ihnen, indem fie täglich dem 
lieben Gott ihre Schuld befennen, die facramentale Beicht ver: 
treten, bis Priefter vorhanden find, welche die makaſſariſche 
Sprache verftehen. 

P. Franciscus Manſilla ift mit einigen malabarifchen Prie: 
tern bei den Ehriften von Comorin. Wo jene find, ift meine 
Hilfe entbehrlich. Die Patres, welche zu Mozambique über— 
wintert haben, werden mit andern, welche wir in biefem Jahre 
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erwarten, ‚bie Prinzen von Ceylon Bei ihrer Rückkehr in Die 
Heimath begleiten. — Für meine Reife rechne ich zuwerficht- 
lid) auf den befonderen Schuß Gottes, da Er mir in fo dent- 
licher Weife zu überaus großer geiftlicher Freunde Seinen hei— 
ligen Willen fund gegeben bat. Ich bin jo feit entjchlofjen, 
den göttlichen Abfichten, zu entſprechen, daß ih im Falle 
der Unterlafjung glauben würde, mich geradezu Gott zu 
wiberfegen, und weber für dies Leben noch nach dem Tode mit 
Recht etwas Hoffen zu dürfen. Wenn ich darum in diefem 
Yahre Feine Gelegeuheit finde, mit einem  portugiefifchen 
Schiffe abzureifen, werde ich nicht jcheuen, einem mufel- 
männifchen oder heiduifchen, das nach Malakka abgeht, mich an: 
zuvertrauen. Ja, mein Vertrauen auf Gott, um deſſentwillen 
allein ich dieſe Reife unternehme, ift jo groß, daß ich, wenn in 
diefem Fahre gar fein Kauffahrteifchiff abgehen jollte, im Ber: 
trauen auf ven Schuß Gottes unbedenklich die erfte befte nach 
Malakka abgehende Barke befteigen und damit die Fahrt machen 
würde; bemm alle meine Hoffnung ift auf Gott feftgegründet. Da— 
rum unterlaffen Sie denn auch nicht, theuerfte Mitbrüber, in 
Ihren täglichen "heiligen Opfern und Gebeten mich armjeligen 
Menſchen dem Lieben Gott zur empfehlen. Gegen Ende Auguft 
werde ich hoffentlich nach Malakka abreifen, die dahin beftimmten 
Schiffe warten auf günſtiges Wetter, das gewöhnlich um jene 
Zeit eintrifft. Den Vicekönig habe ich brieflich gebeten, eine 
jchriftliche Weifung an den Präfeeten von Malaffa ausfertigen 
zu wollen, daß diejer mir ein Fahrzeug und was ſonſt zur 
Reiſe nach Makaſſar erforderlich ift, zur Verfügung  ftelle. 
Bei Ihrer Liebe zu Gott erfuhe ih Sie, für die Aus: 
fertigung biefer Weifung und die Zuftellung durch ben Leber: 
bringer dieſes Briefes zu forgen. Zugleich ſchicken Sie mir 
auch ein Feines römiſches Brevier. Grüßen Sie von mir 
Cosmo Anez, unfern guten, zuverläffigen Freund, vecht herz: 
lich. Sch fehreibe ihm nicht insbefonvdere, da ich wiünfche, 
daß Sie dieſen Brief als für Sie drei gemeinfchaftlich beftimmt 
anjehen. 
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3. Wenn aus unſerer Geſellſchaft folche kommen, welche ver 
portugiefifchen Sprache nicht mächtig find, fo müſſen fie dieſelbe 
nothwendig lernen, denn ſonſt verfteht fie Niemand in dieſen 
Gegenden. Bon Malakka werde ich Ihnen iiber die bereits er- 
folgten Befehrungen zum ChriftenthHum und über die Stimmung 
ber Ungläubigen fehreiben, damit Sie uns zur Ausbreitung un- 
ſeres heiligen Glaubens tauglihe Männer ſchicken, denn Ihr 
Haus, welches den Titel „Collegium des heiligen Glaubens” 
trägt, muß feinem Namen Ehre machen. — Weitlänfiger werde 
ich Ihnen mit den Patamefjen") fchreiben, welche im Monat 
Juli abgehen werben. Chriftus der Herr wolle uns im Himmel 
wieder vereinigen, da ich nicht weiß, ob wir uns in dieſem Leben 
wiederjehen werben. 


Stadt des heiligen Thomas, den 8. Mai 1545. 


Ihr geringfter Bruder 
Sranciscus. 


Obwohl Zaverius eigentlich nur nach Meliapur gekommen 
war, um in ftiller Einſamkeit ven Willen Gottes zu vernehmen, 
jo unterließ er dennoch nicht, während feines vwiermonatlichen 
Aufenthaltes bei jeder Gelegenheit auch feinen Seeleneifer zu 
üben. Sein heiliger Lebenswandel gab feinen Worten eine be: 
ſondere Kraft, und fchon der bloße Anblid des „Heiligen“, wie 
er allgemein genannt wurde, übte eine umwiderftehliche Gewalt 
über die Herzen. Unter dem VBolfe war fogar die Meinung 
berrjchend geworben, daß, wer ven Ermahunngen des Paters nicht 
Folge leifte, unfehlbar als Feind Gottes fterben werde, und mar 
erzählte fich, wie mehrere Sünder, die, von Xaverind zur Buße 
ermahnt, ihre Belehrung von einer Zeit zur amberi wer: 
hoben hätten, endlich eines unglücjeligen Todes  geftorben 
feien. Diefe Volksmeinung trug viel zur allgemeinen Sitten: 
verbejjerung bei. 


') Name ber Barlen bes Landes. 
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88 lebte in der Stadt ein portugiefifcher Edelmann, der 
durch umnfittlichen Yebenswandel ein überaus fchlechtes Beiſpiel 
gab. Sein Haus glich einem kleinen Serail. Eines Tages be- 
juchte ihn Kaverins zur Mittagszeit: „Iſt es Ihuen recht,“ ſagte 
er beim Eintritt, „dag wir, um näher bekannt zu werben, heute 
„miteinander zu Mittag ſpeiſen?“ Der Portugiefe, ein wenig 
verlegen, ftellte fich erfreut über die Ehre, welche ihm zu Theil 
würde. Während der Tafel ſprach Xaverius nur von, gleichgül- 
tigen Dingen, ohne nur von ferne auf das ausjchweifende Yeben 
bes Portugiefen hinzudenten, obwohl das, was er jab, ihm jchen 
Anlaß dazu geboten hätte. Auch nach Tiſch beharrte er in dem— 
jelben Schweigen, und verließ den Edelmann unter höflichem 
Danfe. Diefer war ganz erftaunt über Xaverius' Benehmen und 
hielt fein Schweigen für ein Zeichen von übler Bedeutung. 
Er glaubte fi) von ihm aufgegeben und wurde mächtig von dem 
Gedanken ergriffen, daß er ewig verloren fei. In feiner Angſt 
eilte er zu dem Heiligen: „Mein Bater,“ jprad) er, „lauter als 
„Worte hat Ihr Schweigen zu meinem Herzen geredet; ach, 
„wenn ich noch nicht rettungslos verloren bin, fo nehmen Sie 
„Sich meiner an; gebieten Sie mir nur, was Sie für mein 
„Seelenheil für nothwendig erachten; ich verfpreche Ihnen unbe: 
„dingten Gehorſam.“ 

Bol Rührung ſchloß Xaverius den verloruen, nun wieder— 
gefundenen Sohn in ſeine Arme und ermunterte ihn zum Ver— 
trauen auf Gottes unendliche Barmherzigkeit, welche dem reuigen 
Sünder jederzeit Verzeihung ſeiner Sünden gewähre. Daun er: 
mahnte er ihn, die Gelegenheiten zur Sünde zu entfernen, und 
bereitete ihn zum Bekenntniß ſeiner Sünden vor, welches den 
Aufang zu einem neuen ſittenreinen Leben machte. 

Sp fand Xaverius überall einen wohlzubereiteten Boden 
zur Aufnahme des göttlichen Wortes. Unverwerfliche Zeugen 
berichten, daß er die Stadt in einem feit feiner Ankunft 
ganz veränderten Zuftande verließ, und er felbit geftand, 
e8 gebe in ganz Indien Feine fo chriftlich geſinnte Stadt wie 
Meliapur. 
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Doch jchien Gott feinen Diener noch mehr verherrlichen zu 
wollen dur Wunder, womit Er auch bier fein Wirfen fegnete. 
— Ein Kaufmann von Meltapur, der im Begriffe ſtand, nach 
Malakka abzureifen, Fam zu ihm, feinen Segen und ein Feines 
Andenfen zu erbitten. Franeiscus wußte ihm nichts zu geben 
als einen Roſenkranz, den er ihm mit den Worten überreichte : 
„Diejer Rofenkranz wird Ihnen nicht unnütz fein, wenn Sie 
„Vertrauen auf bie Fürbitte Mariä jegen.“ Der Kaufmann 
reifte ab, litt Schiffbrucy und rettete nur mit wenigen Adern 
jein Leben, indem er an dem Felſen ſich fefthielt, an dem das 
Schiff gejcheitert war. Um dem Hungertobe zu entgehen, faßten 
bie Geretteten einen verzweifelnden Entſchluß, banden einige 
Bretter des zertrümmerten Schiffes feſt zufammen und vertranten 
jih mit ihnen den Wellen an, in ber Hoffnung, irgendwo an's 
Yand getragen zu werben. Der Kaufmann hielt, auf die Fürbitte 
ver allerfeligiten Jungfrau vertrauend, feinen Roſenkranz feſt in 
der Hand. Doch bald verlor er die Befinnung, und es fam 
ihm vor, beim P. Franciscus in Meltapur zu fein. Und wie 
groß war fein Erftaunen, als er wieder zu fich kam, fich auf 
einer fremden Küſte — es war bei Negapataın — zu finden, 
ohne von feinen Unglücksgefährten und den Brettern, denen er 
fi) anvertraut hatte, eine Spur zu entdeden. 

Eine Hilfe anderer, nicht minder wunderbarer Art leijtete 
Xaverius einem gewiſſen Ferdinand Mendoza, der den Händen 
der Seeränber, welche ihn all’ feiner Habe beraubt hatten, nach 
Meliapne entfommen war. In feiner Noth wandte er ſich mit 
der Bitte um ein Almofen auch an Franciscus. Diejer greift 
mit der Hand in die Taſche, findet aber nichts, wendet fich dann 
mit dem Ausorude des Mitleides an Ferdinand und fagt: „Waffen 
Sie Muth, mein Bruder, die göttliche Vorfehung wird Sie 
nicht ohne Hilfe laſſen;“ greift nochmals im feine Taſche und 
sieht gegen fünfzig Goloftüde hervor, welche er dem freudig über: 
raſchten Mendoza reiht. Ein Ereigniß, welches allgemein als 
Wunder angefehen wurde. 

Doch verdient vielleicht noch mehr unjere Bewunderung, 
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was zwifchen Franciscus und Johann Duro (von Anderı d'Eyro 
genannt) vorging, deſſen jener in feinen Briefen aus Malalka 
in Kürze Erwähnung thut. Duro, ein vom Glüde begünftigter 
Kaufmann, war in feinem Neichthum nicht glücklich und zu— 
frievden. Einſt fuchte er Franciscus auf und eröffnete ihm, er 
habe fchon feit Jahren das Berlangen, feinen Stand zu ändern 
und Gott auf möglichft vollfommene Weife zu dienen. Nur habe 
er bisher zwei Hinderniffe gehabt, erftlich jei ihm Niemand be: 
kannt gewejen, den er fich zum Seelenführer hätte wählen können, 
und ſodann habe er die Furcht vor der Armuth nicht überwinden 
fönnen. Nun feien bie beiden Hinderniffe gehoben, denn in ihm 
habe er einen erleuchteten Seelenführer gefunden, und gegen bie 
Armuth fei er geſchützt, da er fich Hinreichende Schäte gefammelt 
habe, um fein ganzes Leben ſich damit unterhalten zu Fönnen. 
Darum bitte er Franciscus um die Erlaubniß , ihm folgen zu 
biirfen; er werde allenthalben für feinen Unterhalt forgen. Mit: 
leidig bemerkte ihm Xaverius, er fei noch weit entfernt vom 
Reiche Gottes. Um dahin zu gelangen, müffe man dem Rathe 
des Heilandes Gehör geben: „Willſt du volffommen fein, jo 
„verkaufe Alles, was du haft, und gib e8 den Armen.“ Auch 
dazu erklärte ſich Duro bereit; Zaverius wollte aber, daß er zuvor 
eine Yebensbeicht ablegte, da er leicht im Gewiſſen ſich werpflich- 
tet fühlen Fonnte, einen Theil feines Vermögens zum Erfate 
etwa angerichteten Schadens zu verwenden. Der Kaufmann legte 
jeine Beicht ab, verfaufte fein Schiff uud feine Waaren, gab 
alles fremde Gut zurüd, ſpendete beträchtliche Almofen und 
begann darauf uuter Yeitung des Heiligen heilſame Andachts: 
und Bußübungen, um einen dauerhaften Grund zur Vollkom— 
menheit zu legen. Doc fehlte es ihm an Ausdauer. Die 
Güter der Welt Hatten noch Reiz für ihn. AL er eben 
einige ausſtehende Edelſteine zurück erhielt, wich er der Ver: 
juchung, und kaufte fich ein Heine Schiff, um fein ehemaliges 
Gewerbe wieder anzufangen. 

Schon war er im Begriff, unter Segel zu gehen, ba fehidte 
Kaverius einen neugetauften Chriften, mit Namen Anton, zu 


237 


ihm, um ihm zu fich zu befcheiden. Duro ftellte fich fremd; ale 
aber Anton darauf bejtand, der Pater verlange ihn zu ſprechen, 
ging er hin und bemühte ſich, feine Verlegenheit zu zeigen. Aber 
Xaverius Hatte ihn durchſchaut, hielt ihm fein Vergehen vor, und 
mahnte ihn zur Buße. Alsbald verkaufte Duro fein Schiff, 
vertheilte den Erlös unter die Armen und ergab ich wieder 
der Yeitung Xaver's. Diefer aber wollte ihn wegen feiner 
Unbeftändigfeit nicht im die Gefellfchaft aufnehmen, behielt ihn 
jedoch als Katechiften bei ſich, und nahm ihm bei feiner Ab— 
reife von Meliapur mit nad) Malakka. Später trat Duro 
in deu Tranciscanerorden und lebte in bemfelben als wahrer 
Ordensmann. 


Brittes Buch. 
Von der erflen Reife des heiligen Franciscus zum 
Acdipel bis zu feiner Kückkeſir nah Indien, 
1545 — 1548. 


Erſtes Gapitel. 
Erfier Aufenthalt in Malakka. 


Im September 1545 trat Xaverins feine Neife nach Ma— 
faffa an, in der Abficht, von da weiter nad) Mafaffar (Celebes) 
zu gehen. Auf der Reife fand er Gelegenheit, ein Werf der 
Barmberzigfeit zu üben. Wie gewöhnlich fuchten fich die Matrefen 
und Soldaten die Zeit mit Kartenfpiel zu vertreiben. Einer der 
letztern pielte fo unglüctich, daß er bereits alles Geld, eigenes 
und fremdes, welches er borgte, verloren hatte. Als ihm gar 
nichts mehr übrig blieb, zog er fich unter gräßlichen Gottes- 
lüfterungen und Berwünfchungen vom Spiel zurüd. In der Ver: 
zweiflung wirde er fich felbit das eben genommen haben, wenn 
man ihn nicht mit Gewalt davon abgehalten hätte. Sobald 
Kavering die Ausbrüche der Verzweiflung des Unglücklichen hörte, 
eilte er zu Hilfe herbei, und fuchte ihn auf die fanftefte Weife 
zu tröften. Allein der Soldat erwiderte das fanfte Zureden des 
Heiligen nur durch Läfterungen. Taverius ſchwieg und berieth 
fi eine Weile mit Gott; dann wandte er fich zu einem feiner 
Reifegefährten und bat ihn, ihm fünfzig Realen zu leihen. Diefe 
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Summe gab er dem Soldaten, damit er noch einmal fpiefe, um 
das Verlorene wieder zu gewinnen. Der Soldat faßte Muth, 
fing wider am zu jpielen, und das Glück war ihm fo günftig, 
daß er weit mehr gewann, al® er vorher verloren hatte. Xa- 
verius ſah dem Spiele ftillfchtweigend zu, und nahm am Ente 
desielben die fünfzig geliehenen Nealen zurück. Sobald er den 
Spieler in ruhiger Stimmung ſah, machte er einen abermaligen 
Verfuch, ihn zur Vernunft zu bringen, und jett gelang es ihm 
fogar, den vorher fo widerfpenftigen Menfchen ganz umzuwan— 
deln und dahin zu bringen, daß er feine Karte mehr anrührte. 

Am 25. September fam Franciscus in Malakka an. Diefe 
Stadt, welche wegen ihrer Lage als Mittelpunkt des Handels ver: 
ihiedener Nationen berühmt, und ſeit 1511 durch Alphons 
d'Albuquerque fir die Portugiefen erobert war, follte der Schau: 
plat der wunderbarſten Beweiſe feiner apoftolifchen Sendung 
werden. . Sobald Xaverius an's Land geftiegen war, ſuchte er 
den Statthalter auf, um ihm fein Vorhaben, nach Makaſſar fich 
zu begeben, mitzutheilen. Der Statthalter eröffnete ihm, daß er 
unlängft einen frommen BPriefter, von Militär begleitet, dahin 
geiendet habe, und täglich Nachrichten von ihm erwarte; deshalb 
möge er in Malakka bleiben, bis man nähere Nachrichten von 
Makaſſar erhalten habe. Kaverius folgte dem Rathe des Statt: 
halters und zog fich in das Spital zurück, das er fich zur Wohn: 
ung auserfehen hatte. Bald ſah er bei dem traurigen Zuftande 
imgrafifcher Berfunfenheit der Eimvohner, daß fein Anfenthalt 
wohl nicht ohne Nutzen fein werde. Der ewige Frühling, wel: 
cher Dort Herrfcht, Hatte auf die Sitten der Portugiefen einen 
höchſt verderblichen Einfluß ausgeübt. Es war kaum von etwas 
Anderem die Nede als von Gaftmählern, Muſik, Tänzen und 
Vergnügungen aller Art. Bon Gott und feinen Geboten fchien 
man nichts zu wiſſen. Kaverius bejchloß deshalb, das große Wert 
zu unternehmen, eine in Later werfunfene Stadt aus ihrem 
Sündenſchlafe zu wecken; als Vorbereitung dazu aber einige 
Tage ausſchließlich der Krankenpflege zu widmen, einige Nächte 
im Gebete zuzubringen und ftrenge Bußwerfe zu üben. 
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Nach folder Vorbereitung widmete er ſich gerade jo, wie 
er e8 in Goa gethan hatte, dem Unterrichte der Kinder und der 
Erwachſenen, und durchzog Abends, von ben Kindern begleitet, 
die Straßen ber Stabt mit einem Glöcklein in ber Hand und 
tief: „Betet zu Gott für- diejenigen, deren Gewiſſen mit ſchweren 
Sünden beladen iſt.“ Diefe erufte Mahnung brachte ven Sün- 
dern unwillfürlich ihre Vergehungen und die Zügellofigfeit ihres 
Lebens in's Gedächtniß zurüd. Doch da er wußte, wie verhärtet 
das Herz derjenigen Menfchen ift, welche finnlichen Ausfchweifungen 
ergeben find, und wie leicht man durch gewaltfame Mittel das 
Uebel verfchlimmert, fo fuchte er mehr als je die Gluth feines 
Eifers zu mäßigen. Er war bemüht, durch die natürlichen Ga- 
ben einer liebenswürdigen Heiterfeit und eines gefälligen Weſeus, 
die ihm in hohem Grade eigen waren, die Menjchen zu ge: 
winnen. So erlangte er Gewalt über die Herzen Vieler, mit 
denen er umging, und e8 wurde ihm nicht ſchwer, gleich an— 
fangs einen Mißbrauch abzuftellen, der manche Ärgerliche Auftritte 
veranlaßte. Es war dies die Freiheit, welche junge Mädchen 
hatten, fo oft fie wollten, in männlicher Kleidung zu erfcheinen. 
Auch machte er manchem verbotenen Umgange ein Cube, und 
wußte verwahrloste Kinder, die nie von. Gott gehört Hatten und 
ſchon freche Lieder fangen, in furzer Zeit dahin zu bringen, daß 
fie die chriftlichen Lehren fehr gut im Gedächtniß behielten und 
öffentlich darüber Rechenfchaft geben Fonnten, auch im gemein: 
famen Spielen Heine Altäre errichteten, wor denen fie chrijtliche 
Lieder und Gebete fangen. Yusbefondere gelang ihm, was fajt 
unmöglich fehien, den ganz abgekommenen Gebraud) der heiligen 
Beicht wieder einzuführen. Ya, Männer und Frauen erjchienen 
in fo großer Zahl vor dem Nichterftuhle der Buße, daß es ihm 
allein unmöglich war, alle anzuhören. 

Bei all’ diefen Arbeiten, welche ſchon feine ganze Zeit und 
Thätigkeit in Anfpruch nahmen, werfänmte er doch nicht, die 
malayiſche Sprache zu erlernen, und forgte insbeſondere für eine 
Ueberfegung feines auf der Fifcherfüfte gebrauchten Katechismus, 
welche er danır auswendig lernte. Mit diefen Hilfsmitteln 
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ansgerüftet und won einem Dollmeticher unterftügt, befehrte er 
viele Heiden, Muhamedaner und Yuden, unter biejen einen 
Rabbiner, welcher das Judenthum öffentlich abſchwur, ſobald er 
Zaverins perjönlich kennen gelernt, und fi von der Wahrheit 
bejjen, was er von ihm ſchon gehört, überzeugt hatte. 

Wohl nirgends feruer wirkte der Heilige jo viele Wunber. 
Eidliche Ausfagen von Angenzeugen bejtätigen, daß eine heiljame 
Kraft von feinen Händen auszuftrömen fchien, welche diejenigen, 
die jeine Hülfe auflehten, won ben verjchiedenften Uebelu befreite. 

Eine der wunderbarften Heilungen wurde an dem fünfzehn: 
jährigen Anton Fernandez vollbracht. Da in einer ſchweren 
Krankheit desfelben die natürlichen Mittel nicht mehr fruchtete, 
nahm jeine Mutter, die zwar änßerlich fich zum Chriftenthum 
befannte, zu heidnifchen Zaubermitteln Zuflucht. Doch erfolgte 
nicht nur feine Beſſerung, ſondern der Zuftand des Krauken 
wurde jo bevenklih, daß man jeden Augenblid feinen Tod er: 
wartete. In diefer Noth jandte die Mutter, durch eine Ehriftin 

zu aufgemuntert, zu Franciscus, der fogleich erjchien. Sobald 
der Heilige das Haus betreten, ſtieß Fernandez, der ſchon ohne 
Bewußtſein dagelegen, einen lauten Schrei aus; je näher jener 
fam, deſto withender gebervete er ſich, bejonders beim Anblick 
des Kreuzes, das ihm vorgezeigt wurde. KXaverins vermuthete, 
Gott Habe, um die Mutter für ihrem heidniſchen Aberglauben 
zu trafen, es zugelajjen, daß der böſe Feind über ihren Sohn 
Gewalt übe. Er warf fich neben dem Bette auf die Kniee, las 
mit lauter Stimme die Leidensgejchichte, hängte dem Kranfen 
Reliquien um den Hals und bejprengte ihn mit Weihwaſſer. 
Dies brachte den Kranken wieder zur Ruhe, fo daß er unbeweg— 
lich wie zuvor da lag. Xaverius entfernte fich, nachdem er den 
Umftehenden, namentlich dem Vater des Kuaben, noch einige Ver— 
haltungsmaßregeln gegeben. Um dieſelbe Stunde, wo er am 
folgenden Tage das heilige Opfer darbrachte, fam Fernandez 
plöglich zu ſich, ſprach mit wölligem Bewußtjein und ward bald 


vollfonmen gejund. 
de Vos, Leben u. Briefe deö hl. Kaverius, J. 16 
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Ein anffallenderes Wunder wirfte Kaverins durch die Auf: 
erweckung eines jungen Mägbleins von den Todten. Diefes 
war, während er eben abwejend war, geftorben; gleich nach jeiner 
Rückkehr eifte die Mutter zu ihm und wendete ſich an ihn fast 
mit deuſelben Worten wie einft Martha im Evangelium an ben 
Herrn: „Wenn Du in der Stadt geweſen wäreft, würde meine 
„Tochter nicht gejtorben fein; jegt aber wird fie ficher zum Leben 
„zurückehren, wenn Du, unter Anrufung des Namens Jeſu, 
„Bott nur um biefe Gnade bitten willſt.“ Xaverius bewunderte 
ven Olauben des Weibes, betete eine Weile und ſprach dann in 
zuverfichtlichem Tone zur Mutter: „Sehe hin, Deine Tochter lebt.” 
Die arme Fran, welche ſah, daß der Pater feine Anftalt mache, 
zum Grabe zu gehen, bemerkte, daß ihre Tochter bereits drei 
Tage im Grabe liege. „Das thut nichts,“ erwiderte Xaverius 
tröftend, „gehe bin, öffne das Grab, und du wirft fie lebend 
„finden.“ Jetzt eilt die Mutter zur Kirche, läßt ven Stein, 
ber ven Sarg bedte, im Beijein mehrerer Menfchen wegheben 
und findet ihre Tochter lebend. 

Während dies Alles ſich in Malakka ereignete, erhielt Xaverins 
Driefe aus Rom und Portugal, welche ihm von den erfrenlichen 
Fortſchritten der Geſellſchaft Jeſu und ihrer fegensreichen Wirf- 
ſamkeit, befonders in Deutjchlaud, berichteten. Er fonnte nicht 
müde werden, die Briefe zur lefen und wieder zu lefen und unter 
Freudenthränen zu küſſen. Gleichzeitig erhielt ev die Nachricht, 
daß drei neue Miffionäre mit Don Johann de Caſtro, dem 
Nachfolger Sofa’s, in Goa angekommen feien.’) Es waren die 
Italiener Antonius Griminalis und Nicolaus Pancilotti und der 
Spanier Johannes Beira. Wir erfahren dies ans den Briefen, 
welche Zaverius während feines Aufenthaltes zu Malakka nach 
Portugal und nad) Goa fehrieb. In letzterem Briefe wies er 
als Dberer der Geſellſchaft Jeſu in Indien den Neuangefommenen 
ihren Wirkungskreis an. Wir laſſen dieſe Briefe ſogleich folgen. 


) Don Johann de Caſtro ſtarb ſchon im Jahre 1548 in ben Armen 
des heiligen Franciscus XKaverins, 
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Nachdem Xaverius gegen drei Monate auf Nachrichten aus 
Makaſſar gewartet und jchlieglich wenig günftige erhalten hatte, 
wie wir aus dem Briefe von 16. December erfahren, ſchloß 
er, daß es munmehr nicht der Wille Gottes fei, fich feiner dort 
zur Verbreitung des Chriſtenthums zu bedienen, zumal ſchon ein 
Priefter von Malakka dorthin gefandt war. Uın jedoch bei der 
Hand zu fein, wenn e8 in ber Folge dem Himmel gefallen follte, 
ihm diefe Beſtimmung anzuweifen, bielt er e8 für zweckmäßig, 
fich auf den in der Nähe liegenden Moluffen, welche der geift- 
lichen Hülfe entbehrten, aufzuhalten, zumal fie mehr Empfäng: 
lichkeit fiir feine Predigt zu verjprechen ſchienen als Malalla. 
Diefe Stadt war zu fehr im finnlichen Ausſchweifungen ver: 
fommen, als daß das Gute, welches Kaverius bier gewirkt hatte, 
von Dauer hätte fein können. Manche fanken in ihr früheres 
Sündenleben zurüd; ja Manche überließen fich noch zügellofer 
als je ihren Leidenjchaften. Xaverins aber verfüumte nicht, ben 
Einwohnern die drohenden Strafgerichte: Veit, Hungersnoth und 
Krieg zu werfünden, welche ev im Geifte vorausfah. Aber weder 
Drohungen noch väterlihe Ermahnmigen vermochten die ver: 
jtodten Herzen zu rühren. — 


48. Brief. 
An die Befellfhafl in Portugal. 


Die Gnade und Liebe unjers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

Thenerfte Mitbrüder! Bon Indien aus fchrieb ich Ihnen, 
daß ich nach Makaſſar abreifen wirde, wo vor Kurzem zwei 
Fürften die heilige Taufe empfangen Haben. Auf der Reiſe 
jtieg ich bei der Stadt des heiligen Thomas, wo nad) allgemeiner 
Berfiherung der Chriften umd Heiden der Leib des heiligen 
Apoſtels ruht, an's Yand, im der Abficht, um von dort nad) 
Malakka weiterzureifen. Als ich auf eine Gelegenheit zur Ab- 
fahrt wartete, erbot ſich mir auf Antrieb der göttlichen Gnade 
ein Kaufmanı, Namens Johaun Duro, zum Begleiter. Nach— 
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dem er einige Tage bei mir zugebracht und über göttliche Dinge 
ſich unterrichtet hatte, gelangte er zur Einſicht, es gebe andere 
und zwar weit beſſere Waaren, als die, mit denen er handle, 
und von welchen er bisheran nicht einmal eine Ahnung gehabt 
habe. Darum verließ er feine Waaren, gab den Handel auf, und 
erwählte die evangelifche Armuth. Vor einiger Zeit") find wir 
in Malakka angefommen, welches mehr als fünfhundert Stunden 
von Goa entfernt ift. Dort warten wir jchon auf eine Gelegen- 
heit zur Ueberfahrt nach Makaſſar. Reifende, welche von Mafajjar 
fommen, ſchildern das Volk als jehr empfänglich für das Chriften- 
thum. Es gebe dort feine Göttertempel, Niemand zwinge zur 
Berehrung mehrerer Götter, nur die Sonne werde göttlich ver: 
ehrt, fonft gebe es dort gar feine Religion. Darum erfuche ic) 
Sie, thenerfte Mitbrüder, bei Ihrer Liebe zu Jeſus Chriftus, 
daß alljährlich zahlreiche Mitgliever ver Gejellichaft hierherlommen; 
denn es ift bier großer Mangel an folchen Prieftern. Seien 
Sie aber verfichert, daß zur Belehrung diefer Heiden feine große 
Gelehrſamkeit erforderlich ift, wohl aber große Tugend und reich: 
liche Gnade des heiligen Geiftes, welche Gott uns Allen nad) 
Seiner Güte verleihen wolle. Amen. 


Malakka, den 10. November 1545.°) 


) Das Wort nuper im lateinischen Texte feheint dem Bolognefer 
Herausgeber mit Unrecht anftößig, wenn e8 auch im folgenden Briefe von 
bemjelben Datum beißt: unum iam ac dimidiatum mensem Malacae 
sedeo, da befanntlihd nuper auch felbft von längeren Zeitfriften ge- 
braucht wird, 

2) Diefer fowie der folgende Brief, ber ohne Zweifel ein vom Heiligen 
jelbft verfaßtes erweitertes Duplicat bes erfteren ift, ba ber Heilige öfter 
Briefe wefentlich gleihen Anhaltes in zwei, ja brei Eremplaren abjendete, 
trägt bei Turfellin da8 Datum des 10. November 1545. Cutillas liefert 
num einen, von beiden obigen etwas abweichenden Brief, der entweber nach 
einem dritten Eremplar herausgegeben oder nach den beiden obenftehenden 
verfaßt ift, mit dem Datum bes 15. December. Der 10. November fcheint 
das richtige Datum zu fein, da nah Garzia und Maffei der Heilige am 
25. September zu Malalla anfam, und er jelbft verficdert im Briefe von 
Amboina (55. Brief), daß er am 1. Januar nach dreimonatlichem Anfent- 
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49. Brief. 
An diefelbe. 


Die Gnade und Liebe unjers Herrn Jeſu Chriftt jet immer 
mit uns, helfe und unterftüte une. 

1. Ueber meine Angelegenheiten habe ich Ihnen ausführlic) 
von Indien aus gefchrieben, bevor ich mich auf die Neife nad) 
Makaſſar begab, wo, wie ich vernommen habe, zwei Fürſten die 
hriftliche Religion angenommen haben. Schon jeit anderthalb 
Monaten bin ich zu Malakka, und warte auf eine günftige Ge: 
(egenheit, um nad Makaſſar abzufahren. Hoffentlich werben 
wir, jo Gott will, nach noch einmal jo langem Aufenthalt ab- 
reifen konnen. Makaſſar ift von Goa mehr als taufend Stun: 
den entfernt. Leute, welche von dort fommen, erzählen, daß das 
Volk dem Evangelium jehr gewogen fei, jo daß auf eine große 
Zahl Chriften zu Hoffen ift. Es gibt da feine Götzentempel noch) 
Gögenpriefter. Außer der aufgehenden Sonne haben fie feinen 
Segenftand der Anbetung. Aber die Stimme Tiegen beftäudig 
im Kriege mit einander. Seit meiner Ankunft in Malakka, einer 
am Meere gelegenen berühmten Handelsftadt, Fehlt es mir nicht 
an frommen Bejchäftigungen. An Sonntagen predige ich dem 
Tolfe; doch gefallen meine Predigten mir weniger als denen, 
welche mich zu hören nicht ſcheuen. Täglich Ichre ich die Kin: 
der eine Stunde oder noch länger die gebräuchlichen Gebete. 
Ich wohne im Krankenhauſe, höre die Beichten der Kranken, leſe 
ihnen tie heilige Meſſe, und reiche ihnen die heilige Communion. 
Ich werde von einer jo großen Zahl von Beichtenden umringt, 
daß ich unmöglich Alle befriedigen Fan. Viel Zeit verwende 
ih auf die Ueberfegung des Katechismus aus dem Laternifchen 
in die Laudesſprache: denn offenbar iſt es äußerſt läſtig, die 
Sprache derjenigen, mit welchen man umgeht, gar nicht zu kennen. 


balt von Malakla abgereift fei, im zweiten der obigen Briefe er aber feine 
Anwefenheit zu Malalka als eine andertbalbmonatliche bezeichnet. 
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Nach meiner Abreife aus Indien ftieg ich bei der Stadt des 
heiligen Thomas an's Land, wo nach der Berficherung ber Ein— 
gebornen der Leib des heiligen Thomas ruht. Ju diefer Stadt 
(eben mehr als hundert portugiefifche Familien; man ſieht tort 
die herrliche Kirche, worin nach übereinftinmender Angabe der 
Einwohner und der Benachbarten der Yeib des heiligen Thomas 
fich findet. Während ich auf die Abfahrt nach Malakka wartete, 
traf ich einen Kaufmann, der mit einem Schiff voll Waaren 
dort angelommen war. Nachdem er einige Kenntniß won gött— 
lichen Dingen erhalten hatte, ſah er ein, daß e8 bei Weiten koſt— 
barere Waaren gebe als diejenigen, die er jemals gejehen hatte. 
Darum verließ er Schiff und Waaren, und Schloß ſich mir als 
Begleiter für die Reife nach Makaſſar au; er heißt Johanı Duro 
und ift feſt entfchlojjen, für fein ganzes Leben die Armuth zu er- 
wählen und Ehriftus dem Herrn zu dienen. Aus dem Dienfte 
der Welt ift er in den Dienft Chrifti übergetreten und bittet Sie 
dringend um Ihre Fürfprache bei Gott. 

2. In Malaffa erhielt ich viele Briefe, theils aus Nom, 
theil® aus Portugal; diefe haben mir eine unglaubliche Freude 
bereitet und thun es noch täglich. So oft ich fie leſe, und das 
gefchieht ſehr Häufig, werde ich fo ergriffen, daß e8 mir vor— 
fommt, ich fei bei Ihnen oder Sie bei mir; ift es körperlich 
auch nicht möglich, fo doch wenigſtens geiftig. Die Patres, 
welche mit Johann de Caſtro angelommen find, haben mir von 
Son qus ihre Ankunft gemeldet. Ich fchreibe ihnen zurüd, daß 
zwei zum Gap Comorin reifen jollen,, um Franciscus Manfilla 
zu helfen, den ich dort mit drei eingebornen Prieftern zur Unter: 
weifung der Chriſten zurüdgelajjen habe. Dem dritten gebe ic) 
die Weifung, in Goa zu bleiben, um im Collegium des heiligen 
Glanbens die Zöglinge in den Wifjenfchaften zu unterrichten. 
Weil das Schiff abgehen will, jo bemerfe ich nichts weiter über 
das, was ich Ihnen von Indien aus gejchrieben habe. Im 
nächjten Fahre venfe ich, jo Gott will, Ihnen von Mafafjar aus zu 
ichreiben. Um Eines bitte ich Sie, theuerfte Mitbrüder, daß 
Biele von Ihnen jedes Jahr zu ung kommen; denn bier bevürfen 


247 


wir vieler Arbeiter. Zur Belehrung der Heiden iſt indeß nicht 

viel Gelehrſamkeit, aber viel Tugend erforderlich. Ich ſchließe, 

indem ich zu Gott bitte, Er wolle uns Seinen Willen Fund: 

geben und die Kraft verleihen, ihn zu erfüllen, 
Malakka, ven 10. November 1545. 


50. Brief. 
An P. Simon Kodrigur;. 

Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriftt ſei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze ung. 

Um ver Liebe Jeſu Chriſti willen bitte und beſchwöre ich 
Sie, ums möglichjt wiele Mitglieder der Geſellſchaft zu Hilfe 
zu ſchicken; alle aber, mögen e8 Prediger oder andere fein, müjjen 
erprobte Tugend befigen. Denn bier gibt e8 fehr viele Verlock— 
ungen zur Simde. Wenn fie darum auch nicht durch Gelehr: 
jamfeit fich auszeichnen, jo müſſen fie fich doch jedenfall durch 
Tugend auszeichnen; denn bier fommt e8 mehr auf Tugend als 
auf Gelehrſamkeit an; Doch ift e8 vorzuziehen, wenn fie beides mit- 
einander vereinen. Denn die Feſtungen Indiens mit den por: 
tugiefiichen Garniſonen erfordern chen wiſſenſchaftlich gebilvete 
Männer. Wir find aber dem Könige von Portugal, unſerm er: 
babenen Beichüger und den Portugiefen in Indien für ihr Wohl- 
wollen und ihre Freigebigfeit zu großem Danke verpflichtet. Für 
ihre zahlreichen Berdienjte um uns können wir dieſen dadurch 
allein abftatten, daß wir bei den vielen wichtigen Geſchäften, in 
welche fie verwicelt find, für ihre Seelen und die Ordnung ihres 
Gewiſſens forgen, damit fie ihr Seelenheil leichter wirken können. 
Chriftus der Herr wolle nach Seiner Güte und Erbarmung viele 
tüchtige Arbeiter in Seinen Weinberg fenden und uns, nach 
Seinem Wohlgefallen, wenn nicht hier auf Erden, fo doch im 
Himmel wieder vereinigen. Amen. 

Malakka, den 5. December 1545. ') 

Ihr Sie innigft liebender Bruder in Ehriflo 
Franciscus. 


') Diefer Brief ift bei Turjellin ohne Unterfchrift und trägt das Datıım 
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51. Brief. 
An die Paltes Paul von Cnmerino, Iohannes Heita und Antonius Criminalis. *) 


Die Gnade und Liebe unfers Herru Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

1. In dem langen Briefe, welchen ich Ihnen durch den 
P. Commendator?) ſchickte, habe ich Ihnen ausführlich erzählt, 
daß ich zu meiner Reife nach Makaſſar bereit bin. Weil ich 
aber durch fpätere Nachrichten erfuhr, daß die Sachen dort nicht 
fo gut ſtehen, jo bin ich nicht dahin abgereift. Jetzt denle ich 
nach Amboina?) abzureifen, wo fchon viele Chriften find, und Die 


bes 22. Juni 1549. Unterfchrift und Datum glaubten wir nad Eutillas 
geben zu follen, letzteres beſonders, weil der Inhalt des Briefes mit ben 
zunächft vorhergehenden an die Geſellſchaft in Portugal faft gleichen 
Inhalts if. 

') Johaun Beira, ein Spanier, predigte das Evangelium auf den 
Moluften. Er ftarb zu Goa gegen das Yahr 1564. 

Antonius Eriminalis, erfter Märtyrer ber Gefellihaft Jeſu, geboren 
in ber Näbe von Parma; von Faber gewonnen, trat er 1542 zu Rom in 
die Gefellichaft ein. Bier Jahre ftand er den Miffionen unter den Paravern 
auf der Filcherfüfte vor; im Jahre 1549 wurde er zu Remaucor (oder 
Remanancor) von den Badagen ermordet. Wir haben fpäter Gelegenheit, 
auf fein Martyrium zurückzulommen. 

a, Mer damit gemeint ift, ift unbekannt. Coleridge läßt das P. vor 
Commendator weg und vermuthet, es fei ein Beamter gewefen, den Xaverius 
an den Bicelönig geſeudet habe, um das im 47. Briefe erwähnte Empfchlungs- 
ichreiben zu erbitten. 

) Amboina, eine der größten ber Gewürzinſeln, 27 Meilen groß, wurte 
1515 von Anton d'Abreu, einem der Feldherrn Albuquergue’s entdedt. 
Die Hanptftabt Amboina oder Amboin Tiegt unter 3° 41‘ fildl. Br. und 
125° 49 öftl. 2. von Paris an der Oftfeite der Infel au einer tiefen 
Bucht. Nach dem Tode des heiligen Franciscus Xaverius, zwiſchen 1558 
und 1562 erhob ber König von Ternate eine graufame Berfolgung ber 
Chriften diefer Infel. Viele der von XZaverius Getauften ftarben bes Mär- 
torertodes. Sechshundert erlitten unter ben fürchterlichften Dualen ben 
Tod für den Glauben. 
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Empfänglichfeit der übrigen Einwohner großen Zuwachs für bie 
Kirche verſpricht. Von dort werde ich Ihnen fchreiben, was ich 
jelbjt über den Zuftand der Inſel erfahre, fowie über die Stim— 
mung der Eingebornen in Bezug auf die Annahme des Glau— 
bens, und die Frucht, welche von den apoftofifchen Arbeiten zu 
hoffen iſt. Nach der Erfahrung, welche ich mir ſchon von den 
Zuftänden des Cap Comorin und Goa erworben habe, und mit 
Gottes Hilfe über Amboina und die Moluffen durch eigene An: 
ſchauung zu erwerben hoffe, werde ich Ihnen fchreiben, an welche 
von biefen Orten Ihre Arbeit für die Ehre Gottes nützlicher 
verwendet fcheint. 

2. Für jet erjuche ich Sie, thenerfte Patres Johannes 
Beira und Antonius Criminalis, daß Sie alsbald nach Leſung 
dieſes Briefes ſich aufchiden, zum Cap Comorin abzureifen, wo 
Sie beifer zur Ehre Gottes wirken können als zu Goa, und 
nehmen Sie den P. Franciscus Manfilla, wenn er gerade zu Gon 
fein jollte, mit; er kennt die Gegend am Cap Comorin, und Fan 
Ihnen jagen, welche Lebens = und Verhaltungsweiſe Sie bort 
beobachten müſſen. Wenn viefer Brief, wie gejagt, P. Maufilla 
in Goa antrifft, fo ift e8 mein entjchiedener Wille, daß Sie beide 
mit ihm zugleich nach Comorin abreifen. Um Gottes Willen 
erfuche ich Sie, nicht anders zu handeln, und diefe Reife, welche 
ich fo fehr wünjche umd für nothwendig erachte, doch nicht zu 
unterlaſſen, welche Gründe ſich auch dagegen erheben mögen. 
P. Nicolaus Lancilloti!) wird im Collegium des heiligen Paulus 
bleiben al8 Lehrer der Grammatif, wozu er von Portugal ge: 
ſchickt iſt. Weil ich von Ihrer Liebe zuverftihtlich erwarte, daß 
Sie den Weifungen diefes Briefes nicht zuwiderhandeln werben, 
jo füge ich nichts Weiteres hinzu. 

2. Sie aber, thenerfter Paul von Camerino, bitte ich bei 


) Nicolaus Lanciloti aus Urbino in Italien lehrte im Collegium des 
heiligen Glaubens. Er gründete das Haus der Gejelichaft zu Coulan und 
das Collegium fiir die malabarifhen Kinder. Er ftarb als ein Opfer feiner 
Liebe und feines Seeleneifers an der Auszehrung im Jahre 1559. 
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Ihrer Liebe zu Jeſus Chriftns, eifrig auf die Erhaltung und 
das Gedeihen des Gollegiums bedacht zu fein. Bor Alfeın em: 
pfehle ich Ahnen vollftändigen und vollfoımmenen Gehorfam gegen 
Alle, welche dort mit irgend welcher Auctorität bekleidet find. 
Seien Sie überzeugt, daß Cie mir feinen größeren Gefallen er- 
weiſen und feine größere Freude bereiten können, ald weın Sie 
denfelben auf den Wink gehorchen. Wenn ich bei Ihnen wäre, 
würde ich auch nicht das Geringfte mir erlauben, was der Auc- 
torität oder dem Willen der Dbern dieſes heiligen Collegiums 
zuwider oder nur nicht gemäß wäre; ich würde allen ihren Be— 
fehlen die gewifjenhaftefte Folge leiſten. Ich wünfche und Hoffe, 
daß der Liebe Gott durch innere Erleuchtung des heiligen Geiftes 
Ihnen die unerfchiitterliche Ueberzeugung verleihen werde, daß 
Sie in feiner Weife mehr Sein Wohlgefalfen erwerben und zu 
Seiner Ehre beitragen können, als wenn Sie aus Liebe zu Ihm 
Ihren eigenen Willen verleugnen.) 

4. Schreiben Sie mir gütigft im Einzelnen über alle unfere 
Bäter und Brüder, und befonders über P. Franciscus Manfilla, 
mit dem Schiffe, welches von Goa nach den Moluffen abgeht. 
Ich weiß, daß Sie meinem Wunſche gewiſſenhaft entjprechen 
werden, und ich empfinde jchon im Voraus die Freude, welche 
mir Ihr Brief bereiten wird. Ich bitte Sie, theuerfte Mit: 
brüder , beten Sie beftändig für mich in Ihren täglichen Ge— 
. beten ud heiligen Opfern. Ich bedarf ganz befonders dieſer 
Hülfe von Ihrer Seite wegen der Prüfungen, die ich werde zu 
bejtchen haben auf meiner Reife in die barbarifchen Yänder, welche. 
zahllofe Gefahren Bieten. 

5. Simon Botelho, welcher von hier zu Ihuen abreift, ijt 
überaus günftig geſtimmt für Ihr heiliges Haus. Er wird 
Ihnen ausführliche Mittheilungen machen über mich und meine 


) Das Collegium vom beiligen Glauben war noch nicht der aus— 
chließlichen Leitung der Gejellichaft übergeben. Es fcheint, daß Paul von 
Camerino in feiner allerdings fchwierigen Stellung bei ben Obern ber 
Anftalt durch zu eigenmächtiges Handeln öfter anftich. 
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Angelegenheiten. Er beweift ſich überaus freundfchaftlich gegen 
mich, und ich Liebe ihn auch vecht ſehr, denn er ift ein guter 
und Gott wahrhaft liebender Mann. Halten Sie, darum bitte 
ich, mit ihm aufrichtige Freundichaft. Er hat mid) mit Be- 
weifen wahrer Freundjchaft überhäuft, indem er mir unter ben 
Aeußerungen der herzlichiten Liebe das Geld und allen übrigen 
Bedarf für meine Reife als Gefchenf zuftellen ließ. Möge ver 
allmächtige Gott ihm an meiner Statt vergelten; ich fühle nur 
zu gut, wieviel ich ihm jchulde. Gott der Herr, theuerſte Brü— 
der in Chriſto, wolle uns in Seiner heiligen Glorie vereinigen, 
ba wir in dieſem Leben jo weit von einander entfernt find. 


Malakka, den 16. December 1545. 


Ihr geriugſter Bruder in Ehrifto 
Franeiseus. 


Ehe wir Xaverius zu den Molukken begleiten, laſſen wir 
drei Schriften folgen, welche in die Sammlungen der Briefe des 
Heiligen aufgenommen find und in der Bolognefer Ausgabe au 
diefer Stelle fih finden. Die dritte Schrift wenigjtens, eine 
Erklärung des Glaubensbelenntnifjes für die Bewohner der Mio: 
(uffen füllt wahrscheinlich in die Zeit feines Aufenthaltes auf 
diefen Iufeln, wohin er am 1. Januar 1546 fi) von Malalka 
einſchiffte. 

52. (Brief.) 
An die heilsbegietigen Seelen.“) 


Der Chriſt, welcher fich nicht mit dem bloßen Namen bes 
gnügt, ſondern auch durch treue Pflichterfüllung ſich als folchen 


) Diefe und die beiden folgenden Schriften haben feine Zeitbeftimmung ; 
Bouffinez fett die erfte und zweite in das Jahr 1544, die dritte in das 
Fahr 1546, weldyes Teßtere der Bolognefer Herausgeber wegen bes ver- 
wanbten Juhaltes allen breien amweift. Leber die Entftebung der erften 
macht Bouffinez folgende Bemerkung: Diejes in portugiefiiher Schrift abge» 
faßte Schriftftüd hat P. Franz Xaver Philipucct aus mehreren Handjchriften 
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zu zeigen bemüht, foll des Morgens, fobald er erwacht, jich 
anſchicken, drei Stüde zu beobachten, welche er Gott ſchuldet und 
die Demfelben überaus wohlgefälfig find. Erftens Lobpreifung 
(Bekenntniß) und Anbetung der alferheiligften Dreifaltigkeit, d. h. 
Gottes, der ein einiger in der Wefenheit und dreifach in Perfonen 
it. Das Befenntnig und die Anbetung der drei göttlichen Ber: 
jonen in der einen Wefenheit iſt ein Kennzeichen des Chrijten: 
thums; der Pflicht diefes Bekenntniſſes kommen wir nach, wenn 
wir das heilige Srenzzeichen machen und dabei die Namen des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Geiftes ausfprechen, wie 
bie Kirche ihre Kinder lehrt; doch muß die Bewegung ber 
Hand und das Ausiprechen der Worte mit entjprechender Andacht 
verbumbden fein. Sobald du alfo erwachit, bezeichne Stirn, Mund und 
Bruft mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes unter feierlicher An: 
rufung der allerheiligiten Dreifaltigkeit , indem du im tiefer 
Demuth des Herzens den Vater, den Sohn und den heiligen 
Geiſt anbeteft, den Einen, ewigen, allmächtigen, Gott, das 
höchſte Gut. 

2. Zweitens die Uebung der drei göttlichen Tugenden, wo: 
durch du gleichfam die Erftlinge der Handlungen des Tages 
deinem Echöpfer aufopfern und frühzeitig dich Seines zu allen 
Handlungen nothiwendigen Gundenbeiftandes verfichern mußt. Bete 
darum das Glaubensbekenntniß, indem du die einzelnen Artikel 





zufammengeftellt. Der heilige Franciscus Zaverius hatte nämlich die Ge- 
wohubeit, denen, welche er von einem ſündhaften Lebenswandel auf deu 
Weg der Tugend zurüdgeführt hatte, eine Lebensregel vorzuſchreiben, welche 
er Ungebildeten milndlich mittheilte und gefchrieben im vielen Eremplaren 
nad allen Richtungen verbreitete, oder auch zur Abjchrift am einem öffent: 
lichen Plate auſchlug. Daß er eine folhe Anweifung zum frommen Leben 
verfaßt babe, bezeugt der Heilige in feinem Briefe an Cafpar Barzäus 
(Brief 73 n. 37). Aus den verjchiedenen, theils kürzern theils längern 
Exemplaren, welche der Heilige den Berhältniffen der Orte oder Perfonen, 
wofür er fie geichrieben, angepaßt hatte, verfaßte P. Philipncci das vor— 
liegende, dem er aud) einigerzur Erwedung dev reinen Liebe Gottes auleitenbe 
Berje, welde noch jet in Indien bekannt find und gejungen werben, 
beifügte. 
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mit Andacht ausfprichjt und mit feſtem Glauben die in demſelben 
enthaltenen Glaubensſätze von der göttlichen Weſenheit und den 
göttlichen Perfonen, von der Menſchwerdung, dem Leben, dem 
Tode und der Auferftehung Chriſti, der heiligen Kirche u. ſ. f. 
Während des Ausfprechens hege folgende Gedanken: Ich bin feit 
überzeugt von Allem und Jedem, vwons die heilige, Fatholijche, 
apoftolifche, römische Kirche lehrt und befennt, daß Du, o mein 
Gott, einfach in der Wefenheit und dreifach in Perjonen bift, 
daß der Sohn des ewigen Baters für mid) Menfch geworden 
ft, gelitten hat, geftorben und wieder auferftanden ift, und mit 
dem Bater und dem heiligen Geifte im Himmel regiert, und 
von Allen, was jenjt die Kirche Ichrt. Ich bin bereit, jeden 
Berluft, jede Gewalt zu erleiden, ja Blut und Leben eher Hin: 
zugeben, al® daß ich mir diefen heiligen Glauben entreißen, oder 
auch nur über einen Punet desjelben den geringften Zweifel auf: 
fommen ließe. Ich bin feft entjchloffen, im Bekenntuiſſe diefes 
Glaubens zu leben und zu fterben. Sollte ich in meiner letzten 
<tunde nicht fprechen können, jo bekenne ich ſchon jetzt für jene 
Stunde ausdrücklich von Grunde meines Herzens Did, o Herr 
Jeſus, als den Sohn Gottes; an Dicy glaube ih, Dir opfere 
ih in demüthigſter Unterwerfung alle Kräfte meines Geijtes. 
Amen. ') 

3. Bon Dir auch, o mein Erlöfer Jeſus Chriftus, und von 
Deiner göttlichen Barmherzigkeit Hoffe ich, dur Deine Ber: 


') Drlandini gibt in der Geſchichte der Geſellſchaft (VIII. n. 141) 
chige® Gebet in etwas anderer Faffung: „DO mein Gott, ich befenne wahr: 
haft, wie e8 einem guten Chriften geziemt, daß die allerheiligfte Dreifaltig- 
feit, Bater, Sohn ud heiliger Geift, drei Perfonen und Ein Gott iſt. 
Ich glaube feft, ohne zu zweifeln, Alles, was unſere Mutter, die römiſche 
Kirhe, glaubt, und ich verfpreche, im dem heiligen Fatholifchen Glauben 
meines Herrn Jeſus Chriftus, des für uns verfiorbenen Gottmenfchen, 
eben und fterben zu wollen. Und jegt befenne ich für die Stunde meines 
Todes, wenn ih dann nicht follte fprechen können, von ganzem Herzen 
meinen Glauben an meinen Herrn Jeſus Ehriftus.” Diefe Formel ließ der 
beilige Franciscus Zaverins die Katechumenen auswendig lernen, 
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bienfte amter dem Beiftande Deiner Gnade, und Mitwirkung 
durch gute Werke und Beobachtung Deiner heiligen Gebote, der: 
einft zu der Glorie und Seligkeit zu gelangen, zu der Du mid) 
haft erſchaffen und berufen wollen. Amen. Dich, o mein Gott, liebe 
ich über Alles, und haſſe und verabfchene von ganzem Herzen 
die Sünden, wodurch ich Dich beleidigt habe, weil fie Dir, dem 
höchiten, Tiebenswürdigen Gut mißfällig find. Ich befenne, daß 
ich Dir eine unvergleichliche Liebe ſchulde uund zu erweifen mich 
beftrebe, indem ich Dich höher ſchätze als alle, auch die ſchönſten 
und vollkommenſten erjchaffenen Dinge. Es ift mein fejtejter 
und wmviderruflicher Entfchluß, niemals einzuwilligen, Dich zu 
beleidigen, oder irgend etwas zu thun, was Deiner höchften Güte 
mißfallen und mich im die Gefahr bringen könnte, Deine Guade 
zu verlieren, in der bis zu meinem legten Hauche zu verharren 
mein entjchiedener Vorſatz tft. Amen, 

4. Drittens: Um den Tag in würdiger Weife zu beginnen, 
muß man von Gott dem Herrn den Beiftand Seiner Gnade er- 
bitten, um feine heiligen zehn Gebote gewifjenhaft zu beobachte, 
da Niemand ohne diefe Beobachtung fein ewiges Heil wirfen 
kann. Darum foll man deutlich die zehn Gebote herfagen und 
nachdem man fie langjam und aufmerkffam bergefagt bat, dieſe 
Worte beifügen: Alfo fpricht Gott der Herr: diejenigen, welche 
diefe zehn Gebote beobachten und im Werfe erfüllen, werben in 
den Himmel eingehen, um bort in Ewigkeit überaus glücklich 
zu fein. Alſo fpricht Gott der Herr: diejenigen, welche diefe 
zehn Gebote nicht beobachten und im Werfe erfüllen, werden 
in die Hölle kommen und dort von ewigen Beinen gequält 
werden. 

5. Damı füge man folgende beiden Gebete um die Guade 
der Beobachtung der Gebote Gottes bei. 

6. Ich bitte und beſchwöre Dich, mein Herr Jeſus Chriftus, 
verleihe mir die Gnade, heute und alle Zeit meines Lebens dieſe 
zehn Gebote volllommen zu beobachten. 

7. Ich bitte und beſchwöre Dich, o meine Herrin, heilige 
Diaria, bitte für mich bei Deinem gebeneveiten Sohne Jeſus 
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Chriftus, und erflehe mir von Ihm die Gnade, heute und alle 
Tage meines Yebens dieſe zehn Gebote vollfommen zu beachten. 
8. Darauf fpreche man mit andächtigem Herzen folgendes 
Gebet zu Gott, unferm Herrn. 
9. Allmächtiger Gott, Vater meiner Seele, Schöpfer aller 
"Dinge, auf Dich, o mein Herr und Gott, auf dem meine ganze 
Glückſeligkeit beruht, fee ich mein fefteftes Vertrauen und die 
zweifellofe Hoffnung, von Deiner Gnade durch die unendlichen 
Verdienfte de Leidens und Todes meines Herrn Jeſu Chrifti 
die ewige Seligfeit zu erlangen, obwohl die Sünden, welche ich 
bon meiner Kindheit bis auf den heutigen Tag begangen habe, 
überaus groß und zahlreich find. Du, o Herr, haft mich er: 
ihaffen, Du Haft mir Leib und Seele und Alles, was ich habe, 
gegeben. Du und fein Anderer haft mich nad) Deinem Eben: 
bilde und Gleichniß gebildet. Dir, o mein Gott, fage ich un— 
endlichen Dank und Preis, bejonders, weil Dir mich zur Er: 
kenntniß des wahren Glaubens und Gejetes deines Sohnes Jeſus 
Chriftus geführt Haft. Wäge ab, o mein Gott, meine Sünden 
gegen die VBerdienfte des Leidens und Todes meines Herrn Jeſu 
Chrifti und nicht gegen meine eiteln und nichtigen Verdienſte. 
Sp werde idy von der Gewalt des Feindes befreit werden uud 
in den Himmel eingehen, um ewig glüdjelig zu fein. Amen. 


Gebet zu Unferer Lieben Fran. 

D heilige Maria, meine Herrin, du Hoffnung der Chriften 
und Königin der Engel und Heiligen, welche bei Gott im Himmel 
find. Dir, o meine Herrin, und allen Heiligen empfehle ic) 
mich Schon jett für die Stunde meines Todes, daß du mich 
vor der Welt, dem Fleifche und dem Teufel bewahreft, welche 
als Feinde meiner Seele nachftellen, und einzig darauf ausgehen, 
jie in die Hölle zu ftürzen. Ich bitte und beſchwöre Dich, o 
gütigfte Mutter, bewahre mich vor diefem Unglüd. Amen. 


Gebet zum heiligen Erzengel Midzael. 
D du mein mächtiger Beſchützer, heiliger Erzengel Mi- 
hael, beſchütze mich vor dem Teufel in der Stunde meines 
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Todes, wann ich vor dem NRichterftuhl Gottes ftehe, um 
Gott dem Herrn Nechenfcheft von meinem ganzen Yeben abzu— 
(egen. Amen. 


- Gebet zum heiligen Schutzengel. 


Nach dem gewöhnlichen Gebetchen: Angele Dei, qui 
eustos cs mei,') D Engel Gottes, der du mein Beichüger 
bit u. . f. füge man hinzu: 

10. O bheiliger Engel, jeliger Geift, dejjen Sorge und 
Obhut ich anvertraut bin, ich bitte dich, ftehe mir immer mit 
deiner Hülfe bei zu gelegener Zeit. Bringe mein Gebet vor das 
Angeficht Gottes, unfers Herrn, und erhebe deine Stimme zu 
Seinem barmberzigen Ohr, daß Er durch Seine Gnade und 
deine Fürbitte mir Nachlaß aller früheren Sünden meines 
Yebens gewähre, eine wahre Kenntniß und Neue über die gegen: 
wärtigen, und wirkſame Vorficht zur VBermeidung derjenigen, 
welche mir für die Zukunft wegen meiner Gebrechlichfeit Gefahr 
drohen; ferner die Gnade, verdienftlich zu wirken und alfo bis 
an's Ende zu beharren. Entferne von mir, durch die Kraft des 
allmächtigen Gottes, jede Berfuchung des Satans, und erlange 
mir, was ich durch mein Verdienſt nicht zu erhalten vermag, 
durch deine liebreiche Fürbitte von Gott, unferm gemeinfamen 
Herrn, daß feine Makel der Sünde und fein Sauerteig der 
Bosheit meiner Seele anhafte. Und wenn du mich jemals von 
dem rechten Wege abirren und auf die Pfade der Sünde ablenfen 
fiehft,, fo führe mich doch zurück, daß ich meinen Erlöfer fuche 
auf dem Wege der Gerechtigfeit; wenn du mich in Trübſal und 
Angft ſiehſt, fo verwende dich durch deine liebreiche Güte bei 
Gott, um mir zur rechten Zeit nothivendige Hülfe zu erlangen. 
Ich bitte dic), verlag mich niemals, beſchütze mich allezeit, tröfte 


') Angele Dei, qui custos es mei, me tibi commissum pietate 
superna, illumina, eustodi, rege et guberna. Amen. Engel Gottes, 
mein Beihilger, dem bes Höcften Baterliebe mid) empfohlen; erleuchte, 
beſchütze, regiere und leite mich. Amen. 
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mich, ftiige mich, wertheidige mich vor allen Angriffen und Be- 
läftigungen der böjen Feinde, indem du Tag und Nacht, zu jeder 
Stunde und in jedem Augenblide über mich wacheſt; führe mich, 
wohin du willft, daß ich gehe; geleite und behüte mich. Vor 
Allen aber bitte und beſchwöre ich Dich, du mein Heiliger Führer 
und Beſchützer, verbopple deine Anftrengung und Sorge in der 
Stunde meines Abſcheidens aus diefem Leben, und geftatte nicht, 
daß die Angriffe und Schredbilder der böfen Geifter mich ein— 
Ichüchtern; behitte mich, daß ich nicht in Verzweiflung falle, und 
verlag mich nicht eher, als bis du mich hinübergeführt haft zur 
befeligenden Anfchauung unfers Herrn und Gottes, wo ich mit 
dir, mit der alferfeligften Jungfrau und Mutter Gottes Maria 
und allen lieben Heiligen mich ewig erfreue in der Herrlichkeit 
des Himmels, welche mir verleihen wolle unfer Herr Jeſus Ehriftus, 
der mit dem Vater und dem heiligen Geiſte lebt und regiert in 
Ewigfeit. Amen. 

11. Bevor der chriftliche Diener Gottes nad) dieſen Gebeten 
fih an die Beichäftigungen des täglichen Lebens begibt, ift es 
von großem Nuten, einige Zeit im Geſetze des Herru zu be: 
trachten, was an jedem Morgen durch Wiederholung folgenter 
Uebung in bheilfamer Weife geſchehen kann. Vor dem Herru 
niebergeiworfen, erwäge und betrachte er einzeln die zehn Gebote, 
etwa in folgender Weife: Das erjte Gebot im göttlichen Geſetze 
‚meines Herrn und Schöpfer lautet: Du follft den Herrn deinen 
Gott Lieben und anbeten von ganzem Herzen u. f. f. Daum 
überbenfe er, was er von den Tagen feiner Kindheit an währen 
feines ganzen Lebens gegen dieſes Gebot begangen hat, verwerfe 
und verabjchene e8 von ganzem Herzen, bitte Gott um Verzeihung 
für diefe Sünden, und fafje den feften Vorſatz, in Zukunft vor 
ähnlichen Fehlern fich zu hüten, ja lieber alle feine Güter, Ge— 
jundheit und Leben zu gefährden und zu verlieren, als irgend 
etwas zu begehen, das dieſem fo gerechten und heilfamen Gebote 
zuwider jein könnte. 

12. Er füge dann zwei Gefpräche (Collognia) ungefähr fol— 
genden Inhaltes bei. Das erfte au Jeſus Ehriftus: „Ich bitte 


de Vos, Leben u. Briefe des bl, Zaverius. 1. 17 
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und beſchwöre Dich, Herr Jeſus, verleihe mir Heute und alle 
Tage meines Lebens reichliche Gnade, dieſes erjte Gebot deines 
heiligen Gefetes vollfommen zu beobachten.“ Das zweite an die 
liebe Mutter Gottes: „D heilige Maria, meine Herrin, ich bitte 
dich, würdige dich, für mich zu bitten bie gebemedeite Frucht 
deines Leibes, meinen Herrn Jeſus Chriftus, daß Er heute und 
an allen übrigen Tagen meines jterblichen Lebens mir barmberzig 
reichliche Gnade verleihe, vollkommen Alles zu erfüllen, was das 
erjte Gebot Seines heiligen Geſetzes vorfchreibt.” In ähnlicher 
Weife burchgehe er die übrigen neun Gebote Gottes. 

13. Wird diefe Uebung zu Anfang eines jeden Tages gut 
verrichtet, jo ift fie eim wirffames Mittel zur Erlangung des 
ewigen Heiles. Denn da die ganze Hoffnung des Chriften, in 
den Himmel zu kommen, wozu er berufen ift, auf der VBollbring- 
ung guter und Vermeidung böſer Werfe beruht, welche in ben 
zehn Geboten Gottes geboten oder verboten werben, fo ift ein: 
leuchtend, von welcher Bedeutung die genaue und gewifjenhafte 
Erwägung der einzelnen Gebote ift. Dadurch erkennen wir gleid): 
ſam wie in einem Spiegel, die Mafeln, welche wir won unferer 
Seele entfernen. müffen, und überhaupt wie viel und noch abgeht. 
Sp werden dann durch wahre Neue die alten Fehler getilgt und 
wir hüten uns befjer vor denen, welche uns in ben böfen Ge: 
legenheiten: dieſes Lebens Gefahr drohen; böfe Gewohnheiten 
und findhafte Angewöhnungen werben geſchwächt, und unſere 
wohlüberlegten Vorſätze werden gefräftigt, zumal wir um bie 
göttliche Gnade bitten, den böſen Verſuchungen jeder Art zu 
widerftehen, welche auf eines der zehn Gebote ſich zurüdführen 
lafjen und darum mit großem Nuten in diefer täglichen Betracht- 
ung in's Auge gefaßt werben. 

14. In dieſer Weife wird auch das Auge des Geiftes von 
jener Blindheit befreit, wodurch faft Alle, die ohne zu betrachten 
dahinfeben, unvermerft in Sünden fallen und, weil das Gewiſſen 
durch die Gewohnheit abgeftumpft wird, die Bosheit wie Wafjer 
hineintrinfen Ach, diefe Unglüclichen wifjen nicht, was fie 
thun, indem fie in's äußerſte Verderben rennen und gleichjam 


259 


mit der ewigen Verdammniß fpielen. Bei diefer Uebung muß 
man noch darauf Acht geben, daß man befonders bei den Geboten 
verweile, gegen welche man öfter und fchwerer fehlt, daß man 
über foldhe Sünden einen um fo tieferu Schmerz aus Liebe zur 
beleidigten göttlichen Majeftät erwecke und alle feine Kraft zu- 
ſammennehme, den unmwiberruflichen Vorſatz zu fafjen, diefelben 
Sowie die Gekegenheiten zu denfelben zu meiden, und Mittel und 
Wege zu finden, bie böſe, vwerberbenhringende Gewohnheit zu 
brechen. Dazu muß man dann bejonders den Beiftand ver gött- 
lichen Gnade erbitten. | 

16. Hat man in folcher Weiſe alle zehn Gebote durchforjcht, 
dann fpreche man mit herzlicher Antacht diefe oder ähnliche 
Worte: „Ich glaube feft, daß meine unglückliche Seele ohne Er: 
barmen fofort zum ewigen Feuer ber Hölle würde verdammt 
werden, um ohne Hoffnung auf Erlöfung in alle Ewigfeit ge- 
peinigt zır werben, wenn, was Gott verhüten wolle, der Tod mich im 
Zuftande einer nicht gefühnten ſchweren Sünde gegen eines der 
zehn Gebote Gottes ereilte. Ebenſo bin ich feit überzeugt, daß 
Gott der Herr meiner Seele guädig fein werde, wenn ich, was 
ich hoffe und wiünfche, in Augenblide des Todes rein bin von 
jeder fchweren Sünde und fchon jest anfange, die böfe Gewohn: 
beit, gegen die zehn Gebote Gottes zu fündigen, abzulegen ; ich 
hoffe zuverfichtlich, daß Er, wie zahlreich auch die Sünden mei: 
nes Lebens gewejen fein mögen, mich zur ewigen Seligfeit, zur 
Glorie des Paradiefes führen werde, nachdem ich alle Mafel ver 
Sünde getilgt habe entweder durch geduldige Ertragung der 
Mühjale und Leiden dieſes Lebens oder durch die Peinen des 
Fegfeuers.“ 

16. Wenn der Chriſt des Morgens ſein Haas verläßt, ſo ſollte 
ſein erſter Gang zur Kirche ſein, um dem unblutigen Opfer bei— 
zuwohnen. Während der Darbringung desſelben kann er dieſe 
oder ähnliche Gebete im Herzen, oder, wenn er will, mit dem 
Munde verrichten. 

17. „Herr Jeſus Chriſtus, Liebe meines Herzens, um der 
fünf Wunden willen, welche Dir am Kreuze die Liebe zu uns 

17* 
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geichlagen, komme Deinen Dienern zu Hülfe, welche Du durch Dein 
foftbares Blut erlöft haft. Amen. 

18. Herr Jeſus Chriftus, mildreichiter Erlöſer der Men— 
ſchen, durch Dein heiliges Krenz, welches Du durch die Berühr— 
ung Deines heiligſten Leibes geweiht und mit Deinem koſtbaren 
Blute geröthet haſt; durch die Verdienſte Deines Leidens und 
Sterbens, welches Du an demſelben für mich erlitten haft, ver: 
zeihe mir meine Sünden, wie Du dem mit Dir gefreuzigten 
Schächer verziehen haft; verleihe mir den Sieg über die Feinde 
meiner Seele, und führe durch Deine Gnade alle Menfchen, die 
mir feindfelig find, zur wahren Erfenntniß Deiner Gottheit und 
zur Neue über ihre Sünden. Amen. 

19. Wenn der heiligfte Leib des Herrn erhoben und dem 
Bolfe gezeigt wird, jo bete er: 

20. „Ich bete Dich an, Herr Jeſu Chrifte und preife Dich, 
weil Du durch Dein beiliges Kreuz die Welt und mid) erlöfet 
haft. Amen.“ 

21. Wenn ber heilige Kelch mit bem foftbaren Blute un— 
ſeres Herrn erhoben wird, ſo ſpreche er: 
| 22. „Ich bete Dich an, heiligftes Blut meines Herrn Jeſus 
Chriſtus, welches zur Erlöfung der Sünder und fir mich am 
Kreuze vergofjen wurde.” 

23. Und weil der Chrift nicht nur für fein eigene® See— 
(enheil, fondern auch für das Seelenheil Anderer bejorgt jein 
muß, fo rathe ich, daß ein Jeder, während ver Priejter ven 
heiligen Leib und das Blut Jeſu Chrifti empfängt, folgendes 
Gebet für die Belehrung der Ungläubigen verrichte: 

24. „Ewiger Gott, Schöpfer aller Dinge, gevenfe, daß die 
Seelen der Ungläubigen von Dir nad) Deinem Ebenbilde und 
Sleichnifje erichaffen find. Siehe, o Herr, zu Deiner Schmad) 
wird die Hölle mit denjelben angefüllt. Gedenke, daß Dein 
Sohn Jeſus Chriftus für ihr Heil deu bitterjten Tod erlitten 
hat; gejtatte doch nicht länger, Herr, daß Dein Sohn von 
den Ungläubigen verachtet werde, ſondern gedenke Deiner Barm— 
berzigfeit auf die Bitten Deiner Auserwählten und der Kirche, 


261 


der heiligften Braut Deines Sohnes; vergiß ihren Gößendienft 
und ihren Unglauben und bewirfe, daß fie endlich einmal er: 
fennen, den Du gejandt Haft, unſern Herrn Jeſus Chrifius, in 
dem unſer Heil, unfer Leben, unfere Auferftehung beruht, durch 
den wir erlöjt und errettet find. Ihm fei Ehre von Ewigfeit 
zu Ewigfeit. Amen.” 

25. Im Laufe des Tages pflegt der tägliche Lebensverkehr 
und ber Umgang mit verfchiedenen Menfchen manche gefährliche 
Verfuchungen zur Sünde zu bieten, beſonders denen, welche früher 
durch viele Sünden fich eine böfe Gewohnheit zugezogen hatten. 
Dieſen jollte beftändig der Gedanfe vorfchweben an die Kürze 
des Lebens, die Nähe des Todes, an die Nechenfchaft, welche 
wir Gott über unfer ganzes Leben ſchulden, an das allgemeine 
Sericht, indem wir Alle zugleich vor dem ftrengen Nichterftuhle 
Chrifti zu erjcheinen haben, an das ewige Feuer der Verdammten 
und dem unerjetlichen Verluſt der ewigen himmlischen Seligfeit, 
für die wir gejchaffen find, den eine jede ſchwere Sünde ung 
zuzieht. Wer mit folchen Gedanken an feine täglichen Bejchäf: 
tigungen und Erholungen geht, der wird gewiß viel feltener als 
Andere fallen, und von einem etwaigen Falle fich rafcher erheben, 
und fat immer wird er bereit gefunden werden, das während 
jeines Lebens zu thun, was er in der Stunde des Todes gethan 
haben möchte. Auch das wird won nicht geringem Nuten fein, 
daß Alle die richtige Erfenntniß haben, e8 fer ein großer Unter: 
Ihied zwifchen Sünden, welche aus Schwäche von Menichen, 
die Übrigens guten Willens find, begangen und durch die Hef: 
tigkeit der Verfuchung und den Neiz der Verführung gleichfam 
unvermerkt veranlaßt werden, und zwijchen den VBerirrungen aus 
alter Gewohnheit, denen man ſchon lauge Zeit ohne Scheu ſich 
ergeben hatte. Diefe find ungemein ſchwerer als jene, und können 
nicht fo Leicht Nachlaffung finden. Darum möchte ich an der 
Erſprießlichkeit der Buße Solcher, welche in einer Sünde der 
erſten Art von der Testen Krankheit überfallen werden, nicht ver: 
zweifeln; dagegen fürchte ich fehr für die Audern, weil es mir 
Iheint, daß nicht fie die Sünden verlaffen, ſondern fie vielmehr 
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von ihnen verlafjen werden. Und es kommt mir wahrjcheinlic) 
vor, die göttliche Barmherzigkeit und Gerechtigkeit ſeien gewiſſer— 
maßen übereingefommen, daß diejenigen der Milde der Barm— 
berzigfeit überlafjen werden, welche nach einem guten Yebens- 
wandel unglüclicherweife aus Schwäche durch nicht gejuchte ge- 
führliche Gelegenheiten in jchwere Sünden fallen, daß dagegen 
diejenigen der ftrafenden göttlichen Gerechtigkeit anheimfallen, 
welche durch ununterbrochene Gewohnheit, zu fündigen, bis zur 
äußerſten Grenze des Lebens aus ber Bosheit gleichjfam ein Ge: 
ſchäft zu machen fich erfühnen. 

26. Dies jollten diejenigen insbeſondere bedenfen , welche 
bisher noch mit abwechjelndem Glücke den heiligen Kampf gegen 
die Sünde geführt haben. Denjenigen, welche ſchon innerlicher 
find und anfangen, zu verfojten, wie ſüß der Herr it, möchte ich 
rathen, oftmals im Tage ihr Herz zum Himmel zu erheben durch 
wiederholte Acte de8 Glaubens, der Anbetung, der Hoffnung, 
vorzüglich aber der reinen und einfältigen Liebe. Es iſt von 
Nuten, Formeln ſolcher Acte aus den Pjalmen und heiligen 
Hymnen im Gedächtnifje zu haben und wiederholt auszufprechen; 
man kann fie in gewöhnliche Worte faſſen oder auch in Verſen 
abfingen; jo mögen diejenigen, welchen e8 gefällt, folgender Ueb— 
ung der reinen, von aller Rückſicht auf das eigene Ich freien 
Liebe Gottes fich bedienen: 


Ut te colam Deus meus Mein Gott, von Herzen lieb’ ih Dich, 
Non me movet terror tuae Doc nicht weil Deine Rechte ſchlägt 
Manus vibrantis fulmina: Den Sünder, der von Dir fi trenut, 
Nec horror ignis Tartari Und ew’ger Dual ihn überweift 
Urentis aeternum reos. Ju Deiner Hölle feu'rigem Pfuhl. 


Tu me Deus per te moves, Um Deinetwillen lieb’ ih Dich; 

Tu Christe transfixus trahis, Dein Herz, o Gott, am Kreuz durchbohrt, 
Crux urget, incendit eruor, Und Deiner Wunden koftbar Blut 
Jesu tuis plagis fluens. Entzündet meiner Liebe Brand. 

Si cesset Inferni metus, Ya, fchredte Feiner Hölle Furcht 
Tollatur et Spes Gloriae, Und lockte nicht des Himmels Lohn, 
Ego tamen, mi Conditor, So würd' ich doch, mein Schöpfer-®ott, 
Te, dutibus captus tuis, Aubetend Deiner Gottbeit Glanz, 

Te, Numen admirans tuum Bewundernd Deiner Liebe Macht, 


Sublime, sanctum, providum, 


Amore inempto prosequar. 
Te Christe, Te Fili Dei, 
Te Virgo proles Virginis, 
Mansucte, fortis, innocens, 
Dignate pro nobis mori, 
Gratis merentem diligam. 
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So body erhaben, heilig, bebr, 

Mit reiner Liebe lieben Dich. 

O Ehrifte, wahrer Gottesfohn, 
Jungfräulich Kind der Jungfrau rein, 
Sanftmüth’ger, ftarter, beil’ger Gott, 
Aus Lieb’ zu mir ſtarbſt dur am Kreuz, 
Aus Lieb’ zu Dir ſchenk ih mid Dir!) 


) Am Schluffe feiner Ausgabe theilt ber Bolognefer Herausgeber 
einen andern Erguß der reinen Liebe Gottes mit, welcher nah einem 
ſpaniſchen Sonett, [das gewöhnlich dem heiligen Franz Xaver, dagegen von 
Aleyſius Carnoli in feinem Leben des heiligen Ignatius, (Venedig 1687), 
dieſem zugejchrieben wird], in lateiniſche Verſe gebracht, in dem ſpaniſch ab- 
gefaßten Leben des heiligen Franz Xaver von PP Garzia, u 1672), ſich 
findet. Die befannten Verſe Tauten: 


O Deus! Ego amo te, 

Nec amo te, ut salves me, 
Aut quia non amantes te 
Aeterno punis igne. 

Tu, Tu, mi Jesu, totum me 
Amplexus es in eruce 

Tulisti elavos, lanceam, 
Multamgque ignominiam, 
Innumeros dolores, 

Sudores et angores, 

Ace morteımn; et haec propter me 
Ace pro me peccatore, 

Cur igitur non amem te? 

O Jesu amantissime! 

Non ut in coelo salves me, 
Aut ne aeternum damnes me, 
Nec praemii ullius spe, 

Sed sicut Tu amasti me, 

Sic amo et amabo te, 

Solum quia Rex meus es, 

Et solum quia Deus es. Amen. 


Das ſpaniſche Sorgtt fantet: 


D Gott, von Herzen lieb’ ih Dich, 
Nicht, daß Du gnädig rettet mid, 
Noch weil Du, die nicht lieben Did, 
Mit Feuer ftrafeft ewiglich. 

Du Jeſu, Du Haft gänzlich mich 

Am Kreuz umſchlungen inniglid; 

Du trugft die Nägel, trugfi den Speer, 
Aud viele Schmach und Leiden ſchwer, 
Und Schmerzen ohne Zahlen, 

Und blut’'gen Schweiß und Dualen, 
Und Tod; dies trugfi Du all für mid, 
Für mid, den Sitmder gnädiglid ; 
Wie ſollt' id denn nicht lieben Dich, 
Did, Iefu, der fo liebte mid? 

Nicht, dab Du einft beſeligſt mic, 

Und ew’ger Pein entreißeſt mid, 
Nicht, daß Du lohneſt mildiglich, 
Nein, ſo wie Du geliebet mich, 

So Lieb’ und will ich lieben Did; 
Allein weil Du mein König bift, 
Allein nur, weil mein ®ott Du bifl. Amen. 


No me muerve, mi Dios, para quererte 
El Cielo que me tienes prometido: 
Ni me mueve el infierno tan temido 


Para dexar por esso de ofenderte. 


Tu me mueves, Senor; mueveme el verte 
Clavado en essa cruz, y escarnecido 
Muevome el ver tu cuerpo tan herido; 
Muevenme tus afrentas, y tu muerte, 
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27. Kommt nach überftandener Mühe und Sorge des Tages 
die Zeit der nächtlichen Ruhe, fo ſoll der Chrift ſich nicht dem 
Schlafe, der ein Bild des Todes ijt, überlaffen, ohne feine Seele 
wie zum Tode vorbereitet zu haben. Denn wer fteht ihm dafür 
gut, daß er am folgenden Tage gefund wieder erwachen werde ; 
fein vernünftiger Menfch kann zweifeln, daß in der beginnenden 
Nacht Viele auf der Welt durch einen plöglichen Zufall während 
des Schlafes aus dieſem Leben abberufen werden. Da aber 
Niemand die Verficherung bat, daß er nicht zu diefer Zahl ge— 
hören werde, jo wäre e8 die größte Thorheit, das zu unterlaffen, 
worüber man vielleicht ewig jammern würde. Darum fage man 
zuerft, vor Gott, dem höchjten Richter, hingeworfen, Dank für 
die großen, zahlfofen Wohlthaten, welche man won Gott während 
jeined ganzen Lebens und an diefem Tage empfangen hat, indem 
man fie mit dem Gefühle des tiefjten Dankes durchgeht und er— 
wägt, ſodann aber, nachdem man den heiligen Geift um Er: 
fenntniß feiner Fehler angerufen, ftelle man ihnen die Vergeh— 
ungen gegenüber, deren man an biefem Tage fich jchuldig gemacht 
hat, indem man Alles überdenft und mit Echam befennt, was 
man gegen Gottes Gebot durch Thun und Unterlaſſen, durch 
Gedanken, Begierden, Worte und Werke gefündigt hat. 

28. Hat man alfo den Wuft feiner Sünden wor Augen, fo 
erweckt man einen wahren Abſcheu und innern Schmerz der 
Seele über diefelben, und verſenge fie im Feuer der Liebe Gottes, 
welches allein fie zu tilgen im Stande iſt; durch einen Act 
wahrer vollfommener Reue aus vollfommener Liebe Gottes des 
höchſten, iiber Alles Tiebenswürdigen Gutes, den man von ganzem 
Herzen zu erweden fi bemühen muß, fuche man fie gänzlich 
angzutilgen. Schließlich mache man den eruftlichen Vorſatz, nie- 
mals wieder, weder um irgend welchen Lohnes willen noch aus 


Muevosme al tu amor en tal mancra, 
Que aunque no hubiera cielo, yo te amara; 
Y aunque no hubiera infierno, te tewiera, 
No me tienes que dar porque te quiera; 
Que aunque quanto espero, no esperara, 
Lo mismo que te quiero, te quisiera. 
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Furcht vor irgendwelchen Uebel, in ähnliche Sünden einzuwil— 
ligen. Indem man Solches erwägt, bete man die gewöhnliche 
Formel der allgemeinen Beicht: Confiteor Deo u. f. w. und 
erflehe zur Ausführung der Vorſätze die göttliche Hilfe, durch 
ähnliche Colloquien zu Chriftus, Seiner heiligften Mutter, dem 
heiligen Schugengel und den übrigen Heiligen des Himmels, 
wie oben. 

29. Eltern oder Ramilienväter follen Sorge tragen, daß Knaben 
und Mädchen von zarter Kindheit an fich gewöhnen, Morgens 
und Abends diefe oder Ähnliche Uebungen und Gebete nach Maß: 
gabe ihrer Fafjungsfraft zu verrichten. Wenn fie noch wicht 
innerlich beten können, follen fie diejelben wenigſtens anleiten, 
Morgens fogleich nad) dem Erwachen und Abends vor dem 
Schlafengehen, knieend mündlich zu Gott zu beten, namentlich 
dreimal den englifchen Gruß nach dem Gebrauche ver Kirche, 
nebjt dem Vater Unfer und dem laubensbefenntniß mit be: 
jonderm Gedächtniß des Leidens, Todes und der Auferjtehung 
unſers Herren Jeſu Ehrifti. ') 


) Wir fügen noch ein Gebet des heiligen Franciscus Kaverins zu den 
heiligen fünf Wunden Jeſu Ehrifti bei, welches am Ende der Bolognefer 
Ausgabe mitgetheilt wird: 

„Herr Jeſus Ehriftus, dem alle Gewalt übergeben ift, und beffen Willen 
Niemand wiberftehen kann, ber für uns wollte geboren werben, fterben und 
anferfteben: durch das Geheimniß Deines heiligſten Leibes, durch Deine 
heiligen fünf Wunden und die Vergießung Deines koſtbaren Blutes erbarme 
Dich unſer. Du weißt ja, wie ſehr wir für Leib und Seele Deiner Er— 
barmung bedürftig ſind! Erlöſe uns von den Verſuchungen des Teufels, 
und von allen unſern Bedrängniſſen, die Dir bekaunt find; erhalte und 
ftärfe uns bis zum Ende in Deinem Dienfte; verleihe uns Zeit zur wahren 
Buße und Befferung unfers Lebens und nah unfern Tode Nachlaß aller 
Sünden; verleihe uns die Gnade, daß wir unfere Brüder, Schweftern, 
Freunde und Feinde lieben, uud mit allen Deinen Heiligen in Deinem 
Reiche uns ewig freuen, der Du lebſt und regierft mit Gott dem Bater und 
dem heiligen Geifte, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 
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53. (Brief) 
An die Kalehelen der Befelfhaft Jeſun in Indien. 


(Anmweifung zum Unterricht Unwiffender in der Religion.) 


1. Ich gebe Ihnen hiermit, theuerſte Mitbrüder, eine An— 
weifung zum Unterricht der hieſigen ungebilveten Bevölkerung 
in den Anfangsgründen der chriftlichen Religion. Ich habe die— 
jelbe mit Erfolg bisher angewendet, und hoffe, daß auch Sie 
durch Beobachtung derjelben nicht geringe Früchte zur Verherr— 
chung unſers Herrn und Gottes und zum Heile der Seelen 
ernten werben. 

2. Wenn das Volk, welches zur Erklärung des Katechismus 
fommt, verfammelt ift, jo entblöße der Katechet da8 Haupt, be= 
zeichne fich mit dem Zeichen bes heiligen Krenzes und jpreche, 
mit erhobenen Hänven, zwei dazu bejtimmten Kuaben mit lauter 
und deutlicher Stimme das Vater Unfer vor, jo daß die Kinder 
jogleich die einzelnen Worte nachſprechen. 

3. Sodann fpreche er zur ganzen Berfammlung: „Nun, 
meine Brüder, laßt uns das Glaubensbekenntniß ablegen und die 
Acte der drei vorzüglichften Tugenden, ber fogenannten göttlichen, 
bes Glaubens, der Hoffnung und der Liebe erweden. 

4. Daranf beginne er mit dem Glauben, indem er die Um- 
ftehenden alfo fragt: Glaubt ihr Alle an Einen wahren, all: 
mächtigen, ewigen, unermeßlichen , allweifen Gott? Alle follen 
dann antworten: Ya, Pater, mit der Gnade Gottes glauben 
wir. Der Katechet fahre fort: So fprechet denn jetzt Alle mit 
mir: Herr Jeſus Chriſtus, Sohn des lebendigen Gottes, gib 
uns bie Gnade, daß wir diefen Artikel unferes heiligen Glan— 
bens fejt und unerfchittterlich fürwahrhalten. Laßt uns in dieſer 
Abficht ein Vater Unfer Hinzufügen, welches Yeder für fich in 
der Stille betet. Darauf erhebe der Lehrer wiederum feine 
Stimme und fage: Wohlan, jprechet jegt mit mir: Heilige Maria, 
Mutter Gottes und Jungfran, erflehe uns von Gott die Gnade 
daß wir dieſen Artikel unjers heiligen Glaubens feſt und uner— 
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Ichütterlich fürwahrhalten; und damit wir diefe Gnade erlangen, - 
laßt uns Alle in der Stille den englifchen Gruß beten. Fit das 
geichehen, fo fahre der Lehrer aljo fort: Meine Brüder, glaubt 
ihr, daß dieſer wahre Gott ein einziger Gott in der Wejenheit 
uud dreifach im den Perfonen ift, Gott Vater, Gott Sohn und 
Gott Heiliger Geift? Daranf follen Alle antworten: Ya, Pater, 
wir glauben e8 mit der Gnade Gottes. Und find dann wieder 
die beiden obigen Gebetchen zu verrichten, nebſt dem Vater Unfer 
und Ave Maria, das Alle an ihrem Plage leife beten. Hierauf 
folge dann die Frage: Meine Brüder, glaubt ihr, daß derſelbe 
Gott der Schöpfer aller Dinge ift, unfer Erlöfer und Gelig: 
macher? Und Alle antworten: Ya, Pater, dies glauben wir mit 
der Gnade Gottes. Und wiederum folgen die beiden obigen Ge: 
bete mit Vater Unfer und Ave Maria. In dieſer Weije jollen 
die übrigen Glaubensartifel durchgegangen werden, bejonders 
welche auf die Menfchheit unfers Herrn Jeſus Chriftus Bezug 
haben, indem der Katechet alfo fragt: Glaubt Ihr, meine Brü— 
ver, daß die zweite Perjon der allerheiligften Dreifaltigkeit, der 
eingeborne Sohn Gottes, empfangen ift vom heiligen Geiſte, 
Menſch geworden im Feufchejten Schooße der Jungfrau Maria, 
geboren aus derfelben Jungfrau, unjerer Herrin? Alle autworten: 
Ya, Pater, dies glauben wir mit der Gnade Gottes. Wieder 
folgen die beiden Gebete mit Vater Unfer und Ave Maria in 
der oben bezeichneten Weife. Der Katechet führt fort: Glaubt 
ihr, meine Brüder, daß berfelbe menſchgewordene Sohn Gottes 
gefreuzigt, gejtorben und begraben iſt, abgeftiegen zur Hölle und 
die Seelen der heiligen Väter, welche dort feine heilige Ankunft 
erwarteten, befreit hat? Alle antworten: Alfo glauben wir mit 
Gottes Gnade; und fügen die gewöhnlichen Gebete bei. Der 
Lehrer ſpricht: Glaubt ihr, daß dieſer unfer Herr am britten 
Tage wieder anferjtanden ift, aufgefahren in den Himmel, fitet 
zur rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters, ven danıen 
er wieder kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten, 
um nach Verdienſt zu belohnen oder zu betrafen das Gute over 
Bote, das fie gethan Haben? Antwort: Ya, jo glauben wir mit 
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ber Gnade Gottes. Und wieder folgen die gewohnten Gebete 
mit Vater Unfer und Ave Maria. Der Katechet: Glaubt ihr, 
daß es eine Hölle gebe, d. h. ein ewiges Feuer, worin diejenigen, 
welche im Stande der Ungnade Gottes geftorben find, ohne Auf: 
hören gepeinigt werden; ferner, daß es einen Himmel und eine 
ewige Glorie gebe, deren fich die Guten erfreuen follen, welche 
in der Gnade Gottes aus dem Leben ſcheiden; endlich) daß es 
ein Fegfeuer gebe, worin die Seelen der göttlichen Gerechtigkeit 
eine bejtimmte Zeit hindurch Genugthuung leiften durch Abbüß- 
ung der Strafen für die Sünden, deren Schuld zwar in biefem 
Leben getilgt ift, wofür fie aber die gebührende Strafe nicht voll: 
kommen erftanden haben. Glaubet ihr auch, daß es fieben Sa— 
eramente gebe, glaubet ihr an die gefammte Yehre ver heiligen Eran— 
gelien und an Alles, was die heilige Römische Kirche glaubt und 
lehrt? Antwort: Alles das glauben wir mit der Gnade Gottes. 
Abermald werden die beiden Bitten mit" zwei Vater Unfer und 
Ave Marin beigefügt. Darauf fpricht der Lehrer: Die fieben 
Vater Unfer und Ave Maria, welche wir gebetet haben, wollen 
wir dem heiligen Geijte aufopferu, damit Er unfere Seelen mit 
Seinen fieben Gaben bereichere, zumal mit denen, weldye ung 
behülflich find, um Alles das unerfchütterlich zu glauben, was 
bie heilige Fatholifche Kirche uns Iehrt. — Hiermit, meine Brüder, 
haben wir das Bekenntniß unſers heiligen Glaubens abgelegt. 
5. Es erübrigt, daß wir nun die Acte der Tugenden, der 
Hoffnung und Liebe erweden. Wohlan, fo fprechet mit mir: 
Jeſus Chriftus, mein Herr und mein Gott, geſtützt auf Deine 
göttliche Barmherzigkeit, hoffe ich durch Deine Verdienfte mit 
der Hülfe und dem Beiftande Deiner Gnade, unter Mitwirkung, 
von meiner Seite durch gute Werfe und Beobachtung Deiner 
Gebote, dereinft zur ewigen Herrlichfeit und Seligfeit zu ge: 
fangen, zu der Du mich erfchaffen haft. — O mein Gott, ich 
liebe Dich über Alles aus meinem ganzen Herzen. Aus voll 
kommener Liebe, welche Dir gebührt, reuet es mich, Dich belei- 
digt zu haben, da Du doch alles Lobes, aller Verehrung, alles 
Dienftes überaus würdig bift. Und weil ich Did) höher jchäte 
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als jegliches, auch das größte irdiſche Gut, fo nehme ich mir 
fejt vor, nie etwas zu thun, was Deinem göttlichen Willen zu- 
wider fein könnte, und mich in die Gefahr brächte, Deine heilige 
Gnade zu verlieren. Ameır. 

6. Dies foll immer gleichſam das Vorfpiel des Fatechetifchen 
Unterrichts jein. Sodann beginne der Katechet die fpecielle Er: 
färung eines Sates unſers heiligen Glaubens, eines Sacra— 
mente®, einer Tugend, eines Gebetes oder irgend eines andern 
Gegenstandes, dejjen Kenntuiß dem Chriften nützlich iſt. Dies 
geichehe in fortlaufendem aber einfachen, der Faſſungskraft der 
Zubörer angepaßtem Bortrage zur Erklärung befjen, was er 
Ichrt. Zum Schluſſe erzähle er ein Beijpiel, welches mit dem 
behandelten Gegenftande in Berbindung fteht, und zum Belege 
des Vorgetragenen dienen fann. 

Dann bete er die Formel der allgemeinen Beicht (das Con— 
fiteor) vor, welche die Kinder nachbeten müſſen, nachdem er fie 
ermahnt hat, unterdeß einen Act herzlicher, wahrer Reue zu er: 
weden, oder innigen Schmerzes über die begangenen Sünden 
aus aufrichtiger Liebe des beleidigten Gottes. Schließlich laſſe 
er Alle drei Ave Marin beten, eine® für die Anweſenden, die 
beiden übrigen für Andere nad) Belieben. 


54. (Brief.) 


Rotehelifches SendfÄreiben an die Zewokner der Molukken. 
(Ausführliche Erklärung des Glaubensbelenntnifjes ) 


1. Es ift für die Chrijten ein großes Glück, zu erfahren 
und zu wifjen, wie und in welcher Ordnung Gott alle Dinge 
aus Nichts zum Gebrauche und zum Dienfte der Menſchen er- 
ihaffen hat. Im Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde, Engel, 
Sonne, Mond, Sterne, den Tag und die Nacht, Kräuter, alle 
Arten von Früchten des Feldes und der Bäume, Vögel und 
Thiere des Landes, das Meer, Flüffe und Seen und die Thiere 
des Waſſers. Nachdem Er Alles dies. erfchaffen Hatte, machte 
Er zuleßt den Menfchen nad) Seinem Bilde und Gleichniſſe. 
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2. Der erfte von Gott erfchaffene Mann war Adam, das 
erfte Weib Eva. Als Er beide gebildet, Ihnen die Seele ein— 
gehaucht und fie in's indische Paradies geſetzt hatte, fegnete Er 
fie, verband fie durch das Band der Ehe, und befahl ihnen, 
Kinder zu erzeugen und die Erde zu bevölfern. Bon Adam, und 
Eva ftammen wir Alle ab, von ihnen durch Fortpflanzung alle 
Völker auf der ganzen Erde. Die Ehe der erften Menfchen ift 
das Vorbild der Einheit der Ehe unter den Menfchen. Denn 
da der weifefte Schöpfer aller Dinge Adam nur eine Gattin 
gab, fo ift offenbar dem göttlichen Willen folche Freiheit zu— 
wider, welche die Muhamedaner und Götzendiener allgemein, und, 
was fchimpflicher und mehr zu beffagen ift, auch jchlechte Chriften 
fi) nehmen, nämlich) mit mehreren Weibern zufammenzitleben. 
Auch Solcdye, welche vor der Ehe mit einer zufammenfeben, han— 
deln dem urfprünglichen Beilpiele in ftrafbarer Weife zuwider ; 
denn Gott geitattete Adam und Eva nicht eher, Kinder zu er: 
zeugen, als Er, ihr Herr und Schöpfer, fie durch das Band ver 
Ehe vereinigt hatte. 

3. Darum haben die Unzüchtigen, weil fie gegen den Willen 
Gottes, ihres Schöpfers, fich auflehmen, ihrer Bosheit gebührente 
Strafen zu erwarten. Auch diejenigen, welche Götzen anbeten, 
mögen erkennen, welchen Frevel fie dadurch begehen, daß fie den 
einen wahren Gott, den Schöpfer aller Dinge, verachten und 
verlafjen, md in ihrem Wahne ſtumme Bilder und höllifche Fra: 
ten anbeten. Während die gefunde Vernunft doch Far und deut- 
lich Iehrt, daß die Lenkung der Lebensschicjale auch von Dem ab- 
hängt, der das Leben gegeben, feten fie in ihrem gottlojen 
Wahne alle ihre Hoffnung auf Zauberei und Gaufelei, und auf 
die nichtigen Vorherfagungen der Wahrfager. So fehenfen fic 
dem Teufel, dem umverföhnlichen Feinde ihres Seelenheils, den 
Glauben und die Verehrung, welche fie Gott, dem Urheber alles 
Guten, ſchulden, von dem fie Leib und Seele, Alles, was fie 
find und haben und vermögen, empfangen haben. Dadurch be: 
gehen dieſe unglücklichen Menfchen eine an fich ebenjo abjchen- 
liche und ſchändliche Bosheit, als fie ihnen felbjt verderblich ift, 
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denn ihr thorichter Aberglaube verfchließt ihnen den Eintritt im 
ben Himmel, wo den Seelen, welche Gott dienen, eine ewige 
von jeglicher Wonne überftrömende Wohnung bereitet ift, die 
Wohnung jener ewigen Glüdjeligfeit, zu der der allgütige Schöpfer 
die Menfchen beftimmt bat. 

4. Um wie viel erhabener ift alfo die Weisheit der wahren 
Chriſten, welche Gott ihrem Herrn glauben, Ihn im Geifte an- 
beten, ihre ganze Seele und alle Empfindungen ihres Herzens 
dem Einen wahren, höchften, ewigen Geifte, dem Schöpfer des 
Himmels und der Erde opfern, und ihre innere Hingabe an Gott 
durch Außer Dienft an den Tag legen, indem fie die Kirchen 
bejuchen, und um den Altar des wahren Gottes die Bilder Sei: 
1.08 Sohnes Jeſus Chriftus, der jumgfränlichen Gottesmutter 
und der heiligen Diener Gottes erbliden, welche nad) einem 
Leben in Seinem Dienfte mit Ihm herrſchen in der Herrlichkeit 
des Himmels. 

5. Inmitten diefer erhabenen Denkmäler, welche in ihnen 
das heilfame Andenken an die dargeftellten Gegenftände und Per: 
fonen weden, richten fie, anf den Knieen und mit erhabenen 
Hinden, Auge und Herz zum Himmel, und befennen ihren Glau— 
ben an Gott, der dort oben thront und won dem allein fie Glück 
und Troſt erwarten, indem fie diefer Worte fich bedienen, welche 
dem heiligen Petrus zugefchrieben werden: „ch glaube an Gott 
den Vater, allmächtigen Schöpfer des Himmels und ber Erde.“ ') 


') Zaverins folgt bier einer alten Ueberlieferung, nach der die Apoſtel, 
ehe fie zur Predigt des Evangeliums ſich in verjchiedene Länder zerftrenten, 
zu Jeruſalem zufammenfamen, und eine furze Formel bes künftigen 
Unterrichtes aufftellten (breve futurae praedicationis indieium), damit 
nicht einer im anderer Weile als die Uebrigen lehren. So Rnfinus in 
praef. expos. symb. Apost. Und nad einer Stelle in den Werten bes 
heiligen Auguftinus (sermo 115 de temp., beffen Echtbeit jeboch bezweifelt 
wird), ſoll jeder Apoftel einen Artikel des Glaubensbelenntniffes bei dieſer 
Znfammenkunft verfaßt haben. Näheres darüber bei Baronius, Ann, 
Eceles. ad ann, 44 I, pag. 408 sqq. Bolland. Jul. tom, IV dies 15, 


pag. 7 sq. 
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Die Engel de8 Himmels ſchuf Gott eher als die Menfchen auf 
Erden. Die größere Zahl der Engel brachte fofort Gott, ihrem 
Herrn, ihre Anbetung dar mit Dank und Yobpreifung wegen der 
Wohlthat der Erjchaffung. Lucifer aber und viele Engel mit 
ihm wollten ihrem Schöpfer die jchuldige Anbetung nicht zollen, 
jondern Tprachen in ihrem Hochmuthe: „Laßt uns binauffteigen 
und Gott gleich werden, der da in den Höhen des Himmels 
wohnt.” Zur Strafe diejer ftolzen Empörung ftürzte Gott den 
Lucifer ſammt feinem Anhange vom Himmel in den Abgrund 
der Holle. 

6. ALS Lucifer geftürzt war, fah er die erjten Menfchen 
Adam und Eva und bemeidete fie um die Gnade, in der fie von 
Gott erfchaffen waren. Um fie derjelben zu berauben, juchte er 
ihnen denjelben Hochmuth, der auch ihn vom Himmel geftürzt 
hatte, einzuflößen. Er kam mit ihnen im Paradiefe zuſammen 
und fpiegelte ihnen die faljche Hoffuung vor, göttliche Ehre zu 
erlangen, wenn fie die vom Schöpfer verbotene Frucht äßen. 
Adam und Eva hörten auf diefe falfchen Vorjpiegelungen von 
Gottähnlichkeit, willigten in die VBerfuchung ein, und agen von 
der Frucht des verbotenen Baumes. So verloren fie ſogleich 
die Gnade, in der fie erichaffen waren, und wurden zur Strafe 
für ihre Sünde won Gott aus dem Paradiefe verftoßen. Darauf 
(ebten fie außerhalb dieſes Wohnortes der Freude neunhundert 
Jahre in Meühfeligkeiten, und thaten Buße für ihre begangene 
Sünde. Aber alle auch noch jo jchweren Strafen, welche Adam 
und feine Kinder erlitten, waren nicht im Stande, die Makel 
der Sünde zu fühnen uud zu tilgen, und ihnen die Hoffnung 
auf die ewige Seligfeit wieder zu eröffnen, welche fie zur gerechten 
"Strafe für ihren thörichten Stolz, Gott gleich werden zu wollen, 
verloren hatten. Das Thor des Himmels blieb fortan feit ver- 
ſchloſſen; der Weg zur ewigen Glorie war verfperrt für Adaın 
und feine Nachkommen; er hatte fie für fich und dieje unwieder— 
bringlich verjcherzt. . 

7. D meine Chriften, was wird aus uns Unglücklichen 
werden? Wenn fo viele Engel wegen einer Sünde des Stolzes 
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ans dem Himmel verwiefen und in den Abgrund der Hölle ge: 
jtürzt wurden; wenn Adam und Eva wegen einer Ähnlichen 
Sünde des Stolzes den glücjeligen Beſitz des irdiſchen Para- 
diefes verloren, zeigt fich da für ung, die wir mit Lafterı aller 
Art befledt find, ein Hoffnungsſtrahl, je aus diefem Sündenwuſt 
herauszukommen, und nach Tilgung der Schuld zum Himmel 
emporzufteigen, der zum Ort ber ewigen Geligfeit für die un— 
fterblichen Seelen von Gott beftimmt wurde? Unfer Heil war 
verwwirft, die ewige Verdammniß und der Untergang des menſch— 
lichen Gefchlechtes ficher und unausbleiblich. Da wurde der heilige 
Erzengel Michael, unſer wahrer Freund, und die Engel, weldye 
mit ihm im Gehorfam treu ausgeharrt Hatten, und zum Lohn 
für ihre Beharrlichkeit fchon zum feligen Genuß der ewigen 
Herrlichkeit de8 Himmel® gelangt waren, von Mitleiven mit dem 
Elende des Menjchengefchlechtes ergriffen, fie fielen nieder vor 
Gott, und erflehten von Ihm ein Heilmittel für das furdhtbare 
Unglüd, welches in Folge der Sünde Adams und Eva’d über 
die gefammte Nachkommenfchaft gefommen war, indem fie etwa 
aljo jprachen: 

8. D guter Gott, barmherziger Herr, Vater aller Völker: 
jieh, endlich ift die Zeit gefommen und der von Anbeginn ber 
Zeiten heißerſehnte Tag erfchienen, den Du von Ewigkeit ber 
angeorbnet haft, um Deine Erbarmung an den unglücklichen 
Menfchen zu zeigen. Schon fehen wir die Morgenröthe des 
Tages angebrodyen, welcher den zu Gnaden wiederangenommenen 
Kindern Adams das Thor des Himmels erjchließen ſoll; denn 
von den heiligen Eltern Joachim und Ama ift die Jungfrau 
geboren, „welche ohne Adams Sünde die heiligfte unter allen 
Weibern ift, Maria mit Namen; ihre Tugend und Heiligkeit 
glänzt in umvergleichlicher Weife heller als Alles, was geringer 
als Gott if. Da diefe Jungfrau fo rein und heilig ift, fo 
wäre es wohl ein Deiner Weisheit und Allmacht nicht unwür— 
diges Werf, aus ihrem jungfräulichen Blute, was Dir, o Gott 
ein Leichtes ift, einen menschlichen Leib zu bilden, wie Du einft, 


o Herr, den Leib Adams bilveteft, da e8 Deinem heiligen Willen 
be 808, Leben u. Briefe des hl. Zaverius. I. 18 
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gefiel. Und mit diefem aus dem reinften Tleifche der Jungfrau 
gebildeten Leibe kannſt Du, allmächtiger Herr, eine Seele er: 
ichaffen und auf das Innigſte vereinigen, welche vor allen aus- 
gezeichnet, Heiliger ift als alle, welche Du je erichaffen haft ever 
noch / erfchaffen wirft, auf daß aus dieſer vollfommenften aller 
Aungfrauen geboren werde Dein Sohn Jeſus Chriftus, der Er: 
(öfer der ganzen Welt. — (Unterdeſſen beſchloß Gott im gehei: 
men Rathſchluſſe Seiner heiligen Dreifaltigfeit, die zweite Perſon 
der Gottheit im Schooße der Jungfrau Maria mit der menſch— 
lichen Natur zu vereinigen.) — Alfo, o Herr, wird die Schrift 
in Erfüllung gehen und wirft Du treu fein den Verheißungen, 
durch welche Du den Patriarchen ımd Propheten, Deinen Freun- 
den, Dich verpflichtet haft, welche im Vertrauen auf biefelben 
in der Vorhölfe Deinen Sohn Jeſus Chriftus, ihren Herrn und 
Erlöſer erwarteıt. 

9. Während aljo die heiligen Engel beteten, fandte ver 
erhabene, höchfte und allnächtige Gott, von Mitleiven mit um: 
ſerem ſchrecklichen, ihm nur zu befannten Elende gerührt, ven 
heiligen Erzengel Gabriel vom Himmel in die Stadt Nazareth, 
wo die Jungfrau Maria wohnte. Dem Befehle Gottes, ver 
ihn gefandt, gemäß, redete er fie alfo an: „Gegrüßt feift du, 
Maria, voll der Gnade, ber Herr ift mit bir, du bift gebene- 
beit unter den Weibern; ver heilige Geift wird über dich kom— 
men, und die Kraft des Allerhöchften wird dich überjchatten ; 
was aus bir wird geboren werden, wird Jeſus Chriftus, der 
Sohn Gottes genannt werden.” ALS die allerfeligfte Jungfrau 
Marin diefe Worte des Erzengel vernommen, antwortete fie: 
„Siehe, ich bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nach deinem 
Worte!” Gm demjelben Augenblide, als die allerfeligfte Jung: 
frau dem durch den heiligen Erzengel geftellten göttlichen Antrage 
beiftimmte, bildete Gott im Schooße der Yungfrau aus ihrem 
reinften Blute einen menfchlichen Leib und vereinigte mit dem: 


) Es bedarf wohl feiner Erinnerung, daß Zaverius nur von ber in 
ber Zeit erfolgten Ausführung des ewigen Rathſchluſſes der Erlöſung Spricht. 
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jelben eine gleichzeitig erfchaffene Seele, und jet wurde der 
Sohn Gottes, die zweite Berfon der allerheiligften Dreifaltigkeit 
im Schooße der Jungfrau Maria Menfch, indem er mit Seiner 
göttlichen Perſon jene heilige Seele und jenen heiligen Leib ver: 
einigte. 

10. Als num vom Tage der Menjchwerdutig des Sohnes 
Gottes bis zum Tage Seiner Geburt neun volle Monate verfloffen 
waren, wurde Jeſus Chriftus, der Heiland der Welt, wahrer 
Gott und wahrer Menfch, aus Maria der Jungfrau geboren. 
Dies befennend fprach der heilige Andreas: „Ich glaube au 
Jeſus Chriftus, den eingebornen Sohn Gottes, un: 
jern Herrn,“ und fofort fügte der heilige Johannes bei: „der 
empfangen iſt vom heiligen Geifte, geboren aus Maria 
der Jungfrau.” Zu Bethlehem in der Nähe von Jeruſalem 
wurde Chriftus, unfer Herr und Erlöſer, geboren. Die Eugel, 
Seine jungfräufiche Mutter mit ihrem Bräutigam, dem heiligen 
Joſeph, die drei Könige und viele Andere beteten Ihn dort als 
ihren höchſten Herrn an. 

11. Herodes indeß, der zu Jeruſalem berrfchte, wollte aus 
Furcht, er möchte durch das Kind von feinem geliebten Throne 
geftogen werden, dasſelbe tödten. Doch wurde feine Graufamfeit 
vereitelt, indem Jeſus derjelben zur rechten Zeit entzogen wurde. 
Denn von einem Engel im Schlafe ermahnt, floh Joſeph von 
Bethlehem nach Aegypten mit Jeſus Chriftus und Seiner jung- 
fräulichen Mutter, und blieb dort, bis Herodes durch eine ſchreck— 
lichen Tod fein Leben befchloß, wie der Tyrann fir die Grau: 
jamfeit e8 verdient hatte, womit er im Bethlehem und der ganzen 
Umgegend alle Kinder von zwei Jahren und darunter hinmorden 
ließ, indem er glaubte, Jeſus Chriſtus dadurch aus dem Wege 
räumen zu können. Doc hatte er fich getäufcht, denn Jeſus 
wurde, wie bemerkt, mit Seiner jungfränlichen Mutter und dem 
heiligen Joſeph gerettet, und kehrte mit ihnen in Sein Yand und 
in die Stadt Nazareth) zurüd, nachdem Joſeph wiederum durch 
den Engel ermahnt war. | 

12. Als Yejus zwölf Jahre alt war, ging er von Nazareth 
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nad) Jeruſalem in den Tempel, wo er ben Lehrern des Gejetes 
bie Schriften der Propheten und Patriarchen, welche die Ankunft 
des Sohnes Gottes vorherverfünden, mit jo wunderbarer Weis: 
heit erklärte, daß Alle von Staunen ergriffen wurden. Bon ba 
fehrte er nach Nazareth zurüd, wo Er bis ungefähr zu Seinem 
breißigften Jahre blieb. Sodann begab Er Sich an den Jor— 
dan, wo ber heilige Johannes der Täufer Viele, welche zu ihm 
famen, taufte. So taufte er auch Jeſus Chriftus im or: 
dan, welcher Sich von dort in bie Wüſte auf einen Berg begab, 
two er vierzig Tage und vierzig Nächte ohne Speife und Trank 
blieb. Auf dieſem Berge: verfuchte der Teufel, welcher nicht 
wußte, daß Chriftus der Sohn Gottes Sei, ihn zu drei Sünden, 
ber Sinnlichkeit, der Habfucht und des eitlen Ruhmes. 

13. Nachdem Chriftus alle diefe Verſuchungen zurückge— 
wiejen, ftieg Er als Sieger über den Teufel vom Berge herab, 
und fam nad) Galiläa, wo Er Viele befehrte und viele Teufel 
aus den Xeibern der Bejejjenen austrieb, indem Er ıhuen befahl, 
diejelben zu verlaſſen. Alsbald gehorchten dieſe vebellifchen und 
widerfpenftigen Geifter dem Befehle, zum Staunen des Volkes, 
welches weithin Seine göttliche Lehre, welche Er mit himmlt- 
jcher Weisheit vortrug, und Seine Wunberfraft in Heilung aller 
Krankheiten verfündete. So gelangten Viele zum Glauben an 
bie Lehren, welche Er mit ſolchem Anfehen verlündete, und brachten 
Kranke jeglicher Art von allen Seiten zu Ihm, die Er durch die 
Berührung Seiner heiligen Hände von jedem Siechthum befreite 
und geſund und frohlodend nad Haufe entlieh. 

14. Darauf berief Jeſus Chriftus zwölf Apoftel und zwei: 
undfiebenzig Jünger, welche er auf Seinen Wanderungen durch 
die Städte und Dörfer mitnahm, indem Er die Geheimmiffe 
des Reiches Gottes Iehrte, den zufammenftrömenden Schaaren 
predigte und Seine Lehre durch Verrichtung zahlreicher Wunder 
beglaubigte. Denn vor den Augen des ganzen Volles, vor 
Seinen Apofteln und Jüngern gab Er Blinden das Geficht, 
Stummen den Gebraud) ver Sprache, Tauben das Gehör, Todten 
das Leben, Lahmen den Gebrauch der Glieder, Gichtbrüchigen 
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Kraft und Bewegung wieder. Indem fie Solches täglich fahen, 
wurden die Apoftel und Jünger mehr und mehr im Glauben 
on Jeſus Chriftus beftärkt, der ihmen zugleich jolche Weisheit 
und Macht mittheilte, daß fie, obwohl rohe und ungebilvete Fi- 
cher, dem Volke predigten, indem der göttliche Unterricht bes 
Sohnes Gottes Jeſus Chriftus den Mangel des Studiums und 
menschlichen Unterrichts erſetzte. Ebenſo wirkten die Apoftel felbit 
burch Anrufung Seines Namens Wunder, befreiten die Peiber 
der Menfchen von verjchiedenen Krankheiten und von Xeufels- 
befigung, und befiegelten durch ſolche über menfchliche Kraft 
hinausgehende Werfe ihre Predigt von der Ankunft des Sohnes 
Gottes. So nen auch ihre Lehre erfcheinen mochte, fo erwirkten 
fie dennoch vollen Glauben fir diejelbe durch das Zeugniß fo 
vieler Wunder, welche unverfennbare Zeichen der göttlichen Be— 
ftätigung waren. 

15. Der Ruf von Chriftus und feinen Jüngern, welcher 
ſich durch Judäa verbreitete, war den Erften des Volfes, welche 
von Eigendünfel aufgebläht waren, ein Dorn im Auge. Uuter 
diefen waren die fogenannten Pharifäer die hochmüthigſten Ver— 
üchter eines Jeden, ver ſich etwa hervorthat ; fie wurden erbit- 
tert, wenn nur irgend Jemand, der nicht zu ihrer Secte ge: 
hörte, in dem Rufe einiger Bildung jtand. Darans läßt ſich 
abnehmen, wie bitter ihr Stolz dadurch gefränft wurde, daß die 
Menge mit außerorbentlichem Beifall Chriftus zuhörte, der ihre 
Lehrſätze tadelte, und die Zuneigumg des Volkes ſchon in dem 
Maße gewonnen Hatte, daß nicht mehr wiel fehlte, daß fie von 
dem lange behanpteten Thron ihres Anfehend und Ruhmes ge- 
ſtürzt wurden, und ein neuer Lehrer mit einer Schaar ihn be— 
gleitender Fiſcher denfelben einnahm So wurden fie von teuf: 
liſcher Wuth ergriffen, und befchlofjen, alle Künſte der Verleumd— 
ung anzuwenden, um Chriftus Seinen guten Namen, ja jelbit 
Sein Leben zu rauben. 

16. Zu dem Ende bearbeiteten fie die Obrigfeit durch liſtige 
Borjpiegelungen und bejonders brachten fie den Pilatus, damals 
Statthalter von Judäa, durch Bitten, Verbächtigungen und Be— 
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Ichuldigungen endlich dahin, daß er die Sefangennehmung Jeſu 
gejtattete, welche fie als für die Hffentliche Ruhe nothwendig 
ftiirmifch verlangten. Soweit ließ fich dieſer fremde Statthalter 
durch ihre treulofen Ränke überliften, obwohl er einjfah, daß fie 
ihren perfünlichen Haß mit dem Scheine des öffentlichen Nutens 
verhüllten; und er entichloß fich, mochte er nun ihres ungeftiimen 
Drängens überbrüffig fein, oder die Erften des Bolfes für fich 
gewinnen wollen, jeine eigene Ruhe oder die Gunft Anderer auf 
Koften eines berühmten Mannes zu erfanfen, der dem Elias oder 
Jeremias der alten Zeit oder Johannes dem Täufer aus neuerer 
Zeit jedenfalls ähnlich war, ben er jedoch nicht fir mehr als 
einen Menfchen hielt. Denn wäre es ihm Far gewejen, daß 
Jeſus Chriftus der Sohn Gottes fei, jo würben wohl feine Um— 
triebe im Stande gewefen fein, den Pilatus zu vermögen, Ihn 
der Wuth Seiner Feinde preiszugeben. 

17. Sp wurde denn Jeſus mit Gutheißung der Obrigfeit 
gefangen genommen, aber Seine gottlojen Feinde fügten noch die 
Bosheit Hinzu, daß fie Ihn durch ihre Helfershelfer auf die 
ſchimpflichſte und grauſamſte Art behandeln ließen. Unter dem 
Zuſammenlauf und den Schmähungen des Pöbels wurde er durch 
tie Straßen der Stadt gejchleppt, von einem Gerichtshofe zum 
andern geführt, verachtet, gefchmäht, bejpieen, mit Fäuften ges 
ſchlagen und endlich zum Pilatus gebracht, wo auf die Ausjagen 
falſcher Zeugen hin das aufgehette Volk mit wilden Gefchrei Ihn 
zum SKreuztode verlangte. Doch war der Landpfleger unſchlüſſig, 
weil er von der Unjchuld des Angeflagten überzeugt war. Als 
man ihm endlich mit der Ungnade des Kaijerd drohte, wenn er 
den erwählten König der Juden, der fich bald au bie Spike 
einer Empörung ftellen werde, freiliege, gab er dem Begehren 
der Ankläger nach. Er ließ Jeſus am ganzen Körper, von ber 
Fußſohle bis zum Scheitel, auf das Graufamfte zergeißeln, und 
übergab Ihn dann den Juden auf ihr wüthendes Gejchrei zur 
Krenzigung. 

18. Bevor Er jedoch an's Krenz gefchlagen wurde, Fleiveten 
Ihn die Diener der Phariſäer wie einen Spottlönig, indem Sie 


279 


eine Dornenfrone auf Sein Haupt‘ fegten, ein Rohr jtatt des 
Scepters in Seine Hand legten, und dann unter jpöttifcher Knie— 
beugung Ihn als König der Juden begrüßten. Dann fpieen 
jie in Sein Angefiht, gaben Ihm zahlreiche Fauſtſchläge auf 
Seine Wangen, und fchlugen mit dem Rohr, das Sie aus Seiner 
Hand nahmen, auf Sein dornengefröntes Haupt. Endlich hef— 
teten fie Zhn auf dem Calvarienberge in der Nähe von Jeru— 
falem an's Kreuz. So ftarb Jeſus Chriſtus am Kreuze zur 
Erlöſung der Sünder, fo daß im Augenblide Seines Verſchei— 
dens am Krenze Seine allerheiligfte. Seele ſich wirklich von Seinem 
fojtbaren Leibe trennte, während jedoch fowohl Seine Seele als 
auch Sein Leib, nad) der Trennung von einander, mit ber 
guttlichen Perſon vereint blieben. Sowie mithin Die ab: 
icheidende Seele mit der Gottheit ungertrennlich verbunden 
blieb, fo war auch der Leib mit derſelben Gottheit auf's 
Innigſte verbunden und nirgends won derſelben getrennt, ſowohl 
da er noch am Kreuze hing, als auch nachdem er in’s Grab 
gelegt war. 

19. Beim Tode Jeſu Chriſti verfinfterte fich die Sonne, 
erbebte die Erde, ſpalteten fich die Felſen, öffneten ſich won ſelbſt 
die Gräber der Todten, und e8 gingen viele Yeiber von Heiligen 
daraus hervor, welche von jehr Vielen in der Stadt Jeruſalem 
lebend gejehen wurden. Ale die, welche beim Tode Jeſu zu: 
gegen waren, biefe Zeichen fahen, riefen fie, nunmehr überzengt, 
aus: Wahrlich, diefer war Gotted Sohn! Das bisher Erzählte 
befennend, fügte der heilige Apoftel Jalobus den Worten der, 
andern Apoftel diefes hinzu: Ich glaube an Jeſus Chriftus, 
ber gelitten hat unter Pontius Pilatus, gefreuzigt 
gejtorben und begraben ift. Jeſus Chrijtus war Gott, da 
Er die zweite Perſon der allerheiligften Dreifaltigkeit war; Er 
war aber auch wahrer Menſch, als der Sohn der Jungfrau 
Maria, beſtehend aus einer vernünftigen Seele und einem menfch: 
lichen Yeibe. Als Menſch ift Er wirflih am Kreuze gejtorben, 
nachdem Er an dasjelbe geheftet war. Der Tod ijt ja nichts 
Anderes als Die Trennung der Seele vom Yeibe, in dem und 
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mit dem fie lebte. Die heiligfte Seele Jeſu Chrifti trennte fich 
aber vom Leibe, als Er am Kreuze verfchied. 

20. Seine von den: Banden des Leibes gelöfte allerheiligfte 
Seele, welche wie vom Augenblid ihrer Erfehaffung an mit ber 
Sottheit des Sohnes Gottes vereinigt blieb, ftieg in bie Vor- 
hölle hinab. Dies ift ein unterirdifcher Ort, an dem die Seelen 
ver heiligen Bäter, Propheten, Patriarchen und vieler Anderer 
aufbewahrt wurden in der Erwartung der Ankunft des Sohnes 
Gottes, von dem, wie fie wußten, fie erlöft und in den Himmel 
eingeführt werden follten. Von Erfchaffung der Welt au haben 
immer gute Menfchen auf Erden gelebt, welche als Freunde 
Gottes und offene Bekenner der erkannten Wahrheit auch unter 
Böſen ihre Gefinnung nicht zu verbergen pflegten. Sie rügten 
die Sünder und verwiefen ihnen ftrenge ihre frevelnde und ver— 
ruchte Auflehnung gegen Gott, den Schöpfer aller Dinge. Das 
war ben fchlecdhten,, Tafterhaften Menſchen zuwider. Deshalb 
quälten Site, vom Teufel, unter dejjen Fahne fie dienten, aufge= 
ftachelt, mit allen möglichen Unbilden die guten Freunde Gottes, 
warfen biefelben in's Gefängniß, ſchickten fie in die Verbannung, 
furz, ließen feine Art von Ungerechtigkeit und Mißhandlung 
unverfucht. 

21. Der Verſchiedenheit im Leben entſprach nun auch das 
verfchiedene Loos der Seele nach deren Abjcheiden vom Yeibe. 
Alle nämlich, welche im Leben gut gewefen waren, begaben jich, 
wenn fie durch den Tod von den Banden des Leibes befreit 
waren, an den Ort, welcher, wie bemerkt, die Vorhölle gennunt 
wird. Weil biefer Ort tief unter der Oberfläche der Erde liegt, 
fo wurde er auch Hölle oder Unterwelt genannt, jedoch nicht als 
wenn dort, wie es von der Hölle fchlechthin gilt, ein quälendes 
Teuer brännte, oder eine andere feindliche Gewalt die Seele quälte; 
denn das find Strafen, welche den Gottlofen aufbewahrt find. 
Diefe von Sünden reinen und Gott wohlgefälligen Seelen ruhen 
vielmehr an ihrem Aufenthaltsorte in jeligem Frieden. 

22. Aber c8 Liegt noch unter diefer Wohnung des Friedens 
ein tieferer Ort, Tegfeuer genannt, weil dort gleichſam wie in 
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einer Walfe die Seelen gereinigt und geläutert werben, welche 
ihr fterbliches Leben frei von ſchwerer Schuld in der Gnade 
Gottes bejchloffen , jedoch entweder noch von Makeln läßlicher 
Sünden befledt waren, oder noch nicht ganz erlöft won bei zeit: 
lichen Strafen ſchwerer Sünden, welche fie zwar durch heilfante 
Buße getilgt hatten, jedoch nicht jo vollkommen, daß fie der gütt- 
lichen Gerechtigkeit vollftändig Genugthuung geleijtet. Darum 
werden fie von allen noch anflebenden Sündenmafeln gleichſam 
durch die Teile bitterer Strafen fo lange gereinigt, bis die nod) 
erübrigende Schuld und Strafe vollftändig ausgeglichen und 
durch Leiden getilgt if. Dann erft fteht den zu glänzender 
Reinheit geläuterten Seelen der Eingang zu der himmlischen 
Erbſchaft offen, deren Befitnahme durch die noch zu erleidende 
Strafe für eine beftimmte Zeit hinausgeſchoben war. 

23. Der legte der unterirdifchen Orte ift die eigentliche Hölfe 
oder der Abgrund ber Finfterniß, der traurige Ort der fchred: 
lichen, unauslöfchlichen Flammen und der furchtbarjten Qualen 
jeder Art. Wenn die Menjchen täglich nur ein Stündchen in 
ernfter Betrachtung ſich eine Vorſtellung von diefen Qualen 
machen wollten, jo weit e8 die Finfternig dieſes Yebens möglich 
macht, jo würden fie gewiß vor jo vielen und großen Sünden 
und Laftern zurücbeben, wodurch fie leichtfinnig und gleichjam 
jpiefend fich anheifchig machen, die ganze Ewigkeit hindurch dieſe 
furchtbaren Strafen zu erbulden. Dort ift Lucifer, der Fürft 
ber böfen Geifter , welche fich gegen Gott auflehnten ; dort find 
alfe ihm anhangenden Teufel, welche vom Himmel in biejen 
Abgrund gejtürzt wurden; dort find ferner Alle, welche jeit 
Erſchaffung der Welt mit einer jchweren Sünde belaftet im 
Zuftande der Ungnade Gottes ihren Geiſt aufgaben. Welche 
einmal in diefen höllifchen Feuerofen geworfen find, müſſen ewig 
ohne Hoffnung in demfelben leiden, im der bejtindigen Dual 
der furchtbaren zahllofen Peinen, mit dem Bewußtfein, daß ihnen 
niemals in alle Ewigkeit auch nur die geringfte Linderung und 
Erleichterung, oder der geringjte Troft zu Theil werden könne. 

24. D meine Brüder! wie groß ift alſo unſere Thorheit, 
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ohne Furcht vor der Hölle dahinzufeben, während wir unfer 
Gewiſſen mit einer täglich wachjenden Zahl ven Sünden belajten, 
und dadurch Brennftoff für jene ewigen Flammen berbeifchaffen! 
Fit das nicht ein deutliches Zeichen, ich fage nicht unfers ſchwachen 
Glaubens, fondern unfers volfftändigen Unglanbens? Denn mag 
auch die Zunge ihn befennen, fo widerfpricht dem die That und 
das ganze Leben jo jehr, dag man fich nicht weigern fanır, für 
einen Lügner und Betrüger zu gelten, wenn man noc) jagt, 
man glaube an das hölliſche Feuer und die ewigen Strafe, 
welche den Uebertreter ver Gebote Gottes treffen, während man, 
dem Namen nach ein Chrift, die Freiheit der Muhamedaner und 
Heiden im Sündigen in Anfprucy nimmt. Die Kirche, ſowohl 
bie auf Erben ftreitende, ald auch die im Himmel trinmphireude, 
betet niemals für die zur Hölle Verdammten, da bieje, wie fie 
weiß, für alle Ewigfeit vom Himmel ausgejchloffen und ohne 
Hoffnung unwiderruflich verloren find. Dagegen Tommen beide 
ben Seelen, welche im Fegfeuer leiden, durch milbreiche Für— 
ſprache zu Hülfe, jowie fie auch für das Heil der auf Erden 
noch Weilenden bejorgt, ihnen die Gnaden zu erwirfen ſuchen, 
wodurch fie dem jchredlichen Urtheilsfpruch ewiger Verdammniß 
entgehen können. 

25. As Chriftus am Freitag geftorben war, ftieg Seine 
heiligjte mit der Gottheit ftetS verbundene Seele in die Vorhölle 
hinab, und führte von dort heraus die Seelen Aller, welche auf 
Seine Anfunft warteten. Am dritten Tage darauf, an einem 
Sonntage, jtand Er von den Todten wieder auf, indem Er Seine 
heiligite Seele mit demfelben Körper, den Er fterbend am Krenze 
verlajjen hatte, wieder vereinigte. Nach Seiner Auferftehung 
erichien er in Seiner Verklärung (wörtlich: mit den Eigenjchaften 
jeliger Unfterblichfeit) zuerft Seiner Mutter, der allerjeligften 
Jungfrau Maria, ſodanu den Apojteln und Jüngern, fowie 
andern Freunden, damit durch die Freude über Seine Aufer- 
jtehung der bittere Schmerz über Seinen Tod gejtillt und reichlich 
aufgetvogen würde. Auch Seinen Feinden und Kreuzigern ver= 
ſprach Er durch Seine Jünger Verzeihung, und gab biejelbe 
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Alten, welche fie annehmen wollten. Und deren Zahl war nicht 
gering, denn in wunderbarer Weile glaubten Biele, welche ven 
Glauben an Chriftus, da Er lebte, lehrte und Seine Lehre durch 
auffallende Wunder befräftigte, hartnädig verweigert hatten, jett, 
da fie Ihn nicht mehr fahen und hörten, auf das Zeugnif, 
welches Seine Jünger von Seiner Auferftehung ablegten. Auf Ihu 
jetten fie jegt ihre Hoffnung und bekannten ſich offen zum Glauben 
an Ihn als Gott und Erlöfer der Menfchen. Die Wahrheit des 
bisher Entwidelten ſprach der heilige Thomas in folgenden 
Worten aus: Ich glaube an Jeſus Ehriftus, der abge: 
jtiegen ijt zur Hölle, am dritten Tage wieder aufer— 
ftanden von den Tobdten. 

26. Nach Seiner Auferftehung verweilte Chriftus noch 
vierzig Tage auf Erden aus einem doppelten Grunde, wie man 
annehmen darf. Erſtens, um Seine Jünger von Seiner Auf: 
eritehung zu überzeugen, und zweitens, um fie zu unterrichten, 
was fie zu thun hätten. Durch den unerwarteten Ausgang 
Seine® Todes waren fie fo verwirrt, und von der Trauer über 
diefen fchmerzlichen Fall jo eingenommen, daß fie au Seine 
Auferftehung kaum glauben konnten. So genügte nicht eine oder 
die andere Erfcheinung; es bedurfte längerer Zeit, und durch 
mehrfache Erjcheinungen wiederholte deutliche Beweiſe Seiner 
wahrhaftigen Auferjtehung waren erforberlih. Darum verichob 
der Herr, um ber menfchlichen Schwäche in Liebreicher Weije 
Sih anzubequemen, Seinen triumpbhirenden Einzug in ben 
Himmel vierzig Tage, indem Er zugleich durch wiederholte Unter- 
redungen Seine Jüunger über das belehrte, was fie felbjt glauben 
und thun, was fie ferner alle Völker lehren und den glänbig 
gewordenen zu beobachten vworjchreiben jollten, auf daß fie ſelbſt 
und diejenigen, welche durch ihre Predigt zum Glauben kommen 
würden, in den Himmel gelangen, und Ihm, der ihnen dahin 
borangehen würde, zur beftimmten Zeit folgen könnten. 

27. Als Zeus Beides erreicht hatte, da jowohl aus den 
Herzen aller Seiner Yünger jeder Zweifel an dem Tode und der 
Auferftehung des wahren Sohnes Gottes und Erlöfers der Men- 
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fchen genommen, als auch alfe hinreichend belehrt waren über 
das Neich Gottes, d.h. über die zu gründente Kirche, über die 
Lehre, welche fie überall verfünden, über die Saeramente und die 
Vorſchriften, welche fie überall den Chriſten ertheilen jollten, 
hatte Er feinen Grund mehr, länger auf Erden zu verweilen. 
Er ging deshalb mit Seiner jungfräulichen Mutter Maria, mit 
Seinen Apofteln und vielen Andern auf den Delberg, und fuhr 
vor Aller Augen in den Himmel auf, begleitet won den aus ber 
Vorhölle befreiten Vätern. Da eröffneten fich die hohen Pforten 
des Himmels, alle Engel kamen dem im Triumph einziehenven 
Herrn entgegen und geleiteten Yhn zu dem Throne, der Ihm 
zur Rechten Seines Vaters bereitet war. Sp war Er bahin 
zurücigefehrt, won wo Er herabgeitiegen war, um im keuſchen 
Schooße Seiner jungfränlichen Mutter Fleifch anzunehmen. Dort 
fitt Er als Fürfprecher der Sünder, als unfer Mittler beim 
Vater, um bejjen gerechten Zorn zu befünftigen, und uns jene 
Gnaden zu fpenden, welche es uns möglich machen, der Gefahr 
der ewigen Verdammniß zu entgehen. Dies ift der Inhalt des 
Slanbensartifel® , der dem heiligen Jacobus dem Jüngern zus: 
gefchrieben wird: Ich glaube an Jeſus Ehriftus, der auf: 
gefahren ijt in den Himmel und figet zur rehten Hand 
Gottes, des allmäcdtigen Vaters. 

28. Wie aber diefe Welt einen Anfang gehabt hat, jo fol 
fie auch ihr Ende Haben. Damit aber dieſes Ende der göttlichen 
Borjehung des Schöpfers entjprechend fei, jo joll das irdiſche 
eben der menfchlichen Geſellſchaft und die Fortpflanzung der auf 
der ganzen Erde verbreiteten Menfchen nicht eher aufhören , als 
über alle Gedanken, Worte und Werfe der Menfchen gerechtes 
Gericht gehalten und einem Jeden feine gebührende Vergeltung 
bejtimmt ift. Jeſus Chriftus wird als oberjter Richter, um 
über Alle das Urtheil zu fprechen, vom Himmel berabiteigen, 
wie es ſchon bei Seiner Auffahrt in den Himmel von den Engeln 
vorherverfünbet wurde. Er wird Sein Gericht eröffnen, in dem 
alle Menjchen, welche jemals auf Erden gelebt haben, ericheinen 
müſſen, um wor dem unerbittlichen Richterftuhl des Altwifjenden 
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md Allmächtigen auf die Fragen zu antworten: ob fie an bie 
Lehren der Kirche geglaubt und die Gebote beobachtet haben. 
Diejenigen, welche dies gethan haben, werden im die Herrlichkeit 
des Himmels eingehen; welche aber den Glauben verweigert 
haben, wie die Muhamedaner, Juden und Heiden, diefe werden 
um ewigen Teuer verdammt werden, aus dem feine Errettung 
it; welche aber den Glauben zwar befaumt aber die zehn Gebote 
nicht beobachtet haben, wie die jchlechten Chrijten, Die werben 
ebenfall® durch den unmwiderruflichen Urtheilsipruch Jeſu Ehrifti 
in die unauslöſchlichen Flammen gerworfen werben. 

29. Aber ehe dies gejchieht, werden alle Menfchen , welche 
beim Herannahen des Endes der Welt noch am Leben find, 
tterben. Das ift eine Schuld, die jeder Menfch der Natur zahlen 
muß; denn das ijt Geſetz für jeden Menfchen, der geboren wird, 
dag er einmal zu leben aufhört. Wenn für Jeſus Ehriftus, den 
Sohn Gottes, nicht einmal eine Ausnahme von bemfelben ge- 
macht wurde, jo wäre es eine eitle und wermejjene Hoffnung, 
wenn irgend Jemand für fich eine Ausnahme beanfpruchen wollte. 
Uebrigens ftarb Jeſus Chriſtus nicht Seinetwegen , ſondern um 
unjerer Sünden willen; jedoch erjtand er bald durch eigene Kraft, 
um durch Seine Auferjtehung die Hoffnung auf unfere Aufer- 
ttehung zu begründen und Seinen lieben, treuen Freunden durd) 
Sein eigenes Beifpiel die bittere Nothwendigfeit des Todes zu 
mildern. Wenn demnach beim Herannahen des Endes der Welt 
neh Heilige und Vollkommene auf Erden gefunden werden follten, 
jo dürfen wir nicht glauben, daß dieſe ohne den Tod in die er: 
wartete und verdiente Seligfeit eingehen werden, fondern auch 
fie müffen zuvor den Tod foften und werten dann mit dei 
Uebrigen wiebererftehen, und denſelben Leib, welchen fie früher 
hatten, wiederannehmen, jedoch in verfchönerter und verklärter 
Geftalt, um in die verheißene ewige Freude einzugehen. 

30. Wenn Jeſus Chriftus alſo zur Abhaltung des jüngften 
Gerichts vom Himmel herabjteigt, werden alle Menfchen vom 
eriten bis zum legten, machtem fie zuvor gejtorben, wiederauf— 
erftehen, umd, Gute ſowohl wie Böfe, von Ihm gerichtet werden. 
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Aber das ewig umveränderliche Urtheil wirb ein furchtbar ver- 
ichievenes fein, da jene in die ewige Freude, dieſe in ewiges 
Verderben und ewige Pein eingehen werden. Im Belenntniß 
diefer Wahrheit Sprach der heilige Philippus: Ich glaube an 
Jeſus Chriftus, der vom Himmel wiederlommen wird, 
zu richten die Lebendigen und die Todten. 

31. Wenn wir Chriften und mit dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes bezeichnen, befenmen wir unfern Glauben an die aller: 
heiligfte Dreifaltigkeit. Diefes Geheimniß beſteht in Folgendem: 
Wir glauben und verehren Einen einzigen Gott, der aber drei— 
fach in Perſonen iſt. Die erſte Perſon, Gott Vater, iſt nicht 
gemacht, nicht erſchaffen, nicht erzeugt. Die zweite Perſon, Gott 
Sohn, iſt von Gott dem Vater erzeugt, nicht gemacht und nicht 
erſchaffen. Die dritte Perſon, der heilige Geiſt, geht vom Vater 
und vom Sohne aus, iſt nicht erſchaffen und nicht erzeugt. Dies 
deuten wir an, jo oft wir mittelſt Bewegung der Hand uns mit 
dem heiligen Kreuze bezeichnen. Indem wir nämlich die rechte 
Hand zur Stirn führen, wobei wir bie Worte ſprechen: im 
Namen des Vaters bezeugen wir, daß Gott der Vater nich: 
gemacht und nicht erzeugt ift ; indem wir fie dann zur Brujt 
binabführen unter den Worten: und des Sohnes, bekeunen 
wir, daß der Sohn Gottes von Gott dem Vater erzeugt, nicht 
gemacht und nicht erfchaffen ijt. Sodamı bewegen wir die Haut 
zur Linken Schulter unter den Worten: und des heiligen, und 
von da zur rechten Schulter, unter dem Worte: Geijtes, wobei 
wir befennen, daß der heilige Geift vom Bater und vom Sohne 
ausgehe. 

32. Dieſen Glauben muß jeder gute Chriſt unzweifelhaft 
feſthalten und befennen, indem er an den heiligen Geiſt, ver 
von gleicher Wefenheit ift mit dem Vater und dem Sohne, und 
von beiden ausgeht, glaubt, Ihn anbetet und verherrlicht, den 
heiligen Geift, welcher durch Seine heiligen Einſprechungen uns vor 
Sünden bewahrt und unfern Willen zur Haltung der zehn Ge: 
bote Gottes und der Gebote unferer heiligen Mutter, der fathe- 
lifchen Kirche, bewegt und uns anregt, leibliche und geiftliche 
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Werfe der Barmberzigfeit zu verrichten. Diefen Glaubensſatz 
von der Gottheit des heiligen Geiftes faßte der heilige Bartholo— 
mäus im dieje Worte zufammen: Ich glanbe an den heiligen 
Seit. 

33. Wir Alle, welche die chriftliche Religion angenommen 
haben, vie Pflichten erfüllen und den Glauben verfelben bewahren 
wollen, müſſen nicht nur, ohne zu zweifeln, als zum Heile noth- 
wendig Alles glauben, was die Apoftel und Yünger des Herrn, 
alte Märtyrer und Heilige von dem Gottmenjchen, unferm Herrn 
Jeſus Chriftus, geglaubt haben; jondern mit derfelben Noth: 
wendigfeit find wir auch verpflichtet, unzweifelhaft zu glauben, 
dat Er auf Erden die fatholifche Kirche gejtiftet hat, deren Bor: 
jteher vom heiligen Geifte geleitet werden. Darım dürfen wir 
feinen Zweifel an der Wahrheit deſſen auffommen laſſen, was 
fie zu glauben worftellen und zu halten Tehren. Dem in den 
das fittliche Leben regelnden allgemeinen Gefegen, welche fie mit 
allgemeiner Uebereinftimmung erlafjen, fowie in den nach reif: 
licher Ueberlegung gefaßten Beichlüffen, welche alte Glaubens: 
wahrheiten und Streitigfeiten in Sachen des Glaubens betreffen, 
haben fie die Verheigung des Beijtandes des heiligen Geiftes, 
der fie vor Irrthum bewahrt. Demnach müfjen wir die Ga- 
nones der Väter, die Beichlüffe der Concilien, und die allge: 
meinen Erlafje der Päpfte, welche von den Cardinälen, Patriar- 
chen, Erzbifchöfen, Bifchöfen und übrigen Prälaten der Kirche 
uns vorgelegt werben, mit tiefer Verehrung, feiten Glauben und 
bereitwilligem Gehorfam annehmen, in der feften Ueberzeugung, 
daß diefelben in der Auctorität und Weisheit Chriſti von ten 
Dienern vorgefchrieben und gelehrt werben, durch welche Er als 
jeine Stellvertreter feine Kirche zu regieren und zum Ziele der 
ewigen Seligfeit zu führen fortführt. Dies wellte uns ter 
heilige Apoftel und Evangelift Matthäus empfehlen, als er ſprach: 
Ich glaube an eine heilige, katholifche Kirche. 

34. Auch das halten wir Alle, die wicht fäljchlich ven Namen 
Chriften tragen, fejt für wahr, daß die unermeßlichen Verdienſte, 
welche Jeſus Ehriftus in Seinem Leben bier auf Erden durch 
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Sein Wirfen und Leiden, im Gehorfam gegen Seinen Vater, 
zum Heile der Menjchen erivorben hat, allen wahren Chrijten, 
welche im Stande der Gnade find, mitgetheilt werden und auf 
geheimnißvolle Weife zu Gute fommen. Wie nämlid im na- 
türlichen Körper alle Glieder an dem, was jedes einzelne Gutes 
bat, Theil nehmen, indem vorzüglich” vom Haupte die Yebens- 
fraft in alle Glieder überjtrömt: jo fließt auch in dem myſti— 
ichen Leibe der Kirche, defjen Haupt Chrijtus it, allen Gliedern, 
d. h. allen Gläubigen eine geheimnißvolle, Leben fpendende und 
vermehrende Kraft zu vom eingebornen Sohne Gottes Chriftus 
Jeſus, mit dem fie als mit ihrem Haupte verbunden find. Dieſe 
innere Lebenskraft und himmlische Nahrung wird bejonders durch 
den Canal der fieben heiligen Saeramente vermittelt. Diele 
find die Taufe, die Firmung (gewöhnlich) Salbung genannt), 
das allerheiligfte Altarsfaerament, die Buße, die legte Delung, 
bie Priefterweihe, die Ehe. Diejenigen, welche in der rechten 
Berfaffung diefen heiligen Geheimnijjen fich nähern, empfangen 
die Mittheilung oder Vermehrung der heiligmachenden Gnade : 
diefe belebende Kraft der Scele wird den Menjchen, welche ber: 
felben durch fich ſelbſt unwürdig find, won Gott mitgetheilt in 
Anfehung der von Chriftus während Seine Lebens auf Erben 
erworbenen Verdienfte. Weil Er nämlich, im Gehorſam gegeu 
Seinen Vater, fo viele Yeiden erbulvdet, fo viele Unbilden und 
Schmach ertragen, und endlich die bitterjten Qualen und den 
Tod am Kreuze erlitten bat, fo hat Er damit einen unendlichen 
Lohn verdient. Da er nun, durch Sich jelbft felig, dieſes Lohnes 
nicht bedarf, fo überträgt Er auf uns Sein Anrecht auf den: 
ſelben und fieht den Nuten, welcyen wir daraus ziehen, als 
Seinen eigenen an. Somit ift die Gnade, welche uns ertheilt 
wird, eine Frucht der Verdienfte Jeſu Chrifti, welche gleichjam 
vom Haupte in die lieder ſich ergießt. 

35. Wie nun aber nicht nur das Haupt den ihm uuter: 
geordneten Gliedern Yebensfraft zuführt, fondern auch die Glie— 
der fich gegenjeitig durch geheimnißvollen Einfluß erhalten, nähren 
und ftärfen: jo werden wir zwar borzugsweife, doch nicht aus— 
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Ichließlich, durch die Theilmahme an jenen Verdienftichäten be- 
reichert, welche Chriſtus durch Seinen heiligen Wandel uud durch 
Sein geduldiges Leiden hier auf Erden fich ertvorben hat. Jeſus 
Chriftus wollte nämlich, daR auch aus dem Gnadenfchate, wel- 
hen Seine Diener, unfere Mitbrüder, bei Ihm durch ihr heili- 
ges Yeben und ihr qualvolles Yeiden fich erworben Haben, uns 
etwas zufliege. Während fie nämlich beten, erhalten wir; wäh: 
rend fie für uns leiden, oder ihre früheren Leiden aufopfern, 
wird uns bie verſchuldete Strafe nachgelajjen. Kurz, alle ihre 
guten Werke, won welcher Art fie auch fein mögen, nüten uns 
auf verjchiedene Weije, wofern wir im Stande der Gnade und 
Glieder am Leibe der Kirche find, indem das überfließende Ver— 
dient eine® Gliedes in die mit ihm verbundenen in heilſamer 
Weiſe überftrömt. 

36. Ferner glauben und befennen wir, daß Gott der Herr 
die Gewalt hat, die Sünden nachzulajjen, d. h. die Schuld und 
Strafe unferer fündhaften Handlungen zu tilgen, durch welche 
wir, unſere Freiheit mißbrauchend, uns von Gott trennen und 
gegen Ihn auffehnen, und darum mit Necht Seine Gnade ver: 
lieren, zu der Er uns in Seiner Erbarmung aufgenommen hatte. 
Bir glauben und befennen ferner, daß Chriſtus der Herr dieſe 
Gewalt ven Prieftern der fatholifchen Kirche mitgetheilt hat: in 
Kraft diefer Mittheilung haben fie die Vollmacht, diejenigen won 
ihren Sünden Loszufprechen, welche fie genügend vorbereitet finden, 
um vor Gott rechtmäßig von den Banden der Sünden gelöfet 
zu werben. , 

37. Diejenigen, welche fich bewußt find, Gott durch Sünden 
beleidigt zu Haben, müſſen fich daher eifrig bemühen, durch wür- 
dige Buße fi) in den Stand zu feten, Verzeihung ihrer Sün- 
den zu verdienen und das Heil der Seele zu erlangen, Denn 
eriheinen fie im Nichterftuhle der Buße, jo hat der Priefter als 
Richter darüber zu urtheilen, ob fie der Gnade der Losſprechung 
würdig find oder nicht. Im Richterftuhle der Buße ijt der 


Schuldige zugleich fein eigener Ankläger; und der Priefter ſtellt 
be Vos, Leben u, Briefe des Hl. Kaverius. J. 19 
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die Unterſuchung an, indem er Alles, wie fein erhabenes Amt 
es erheifcht, gewifjenhaft erwägt. Der Sünder muß alle feine 
Todfünden vollſtändig beichten, e8 ſei denn, daß in Augenblicen 
plöglicher Gefahr die Zeit dazu durchaus fehle Wenn der 
Priefter den Zuftand des Beichtenden hinreichend erfannt Hat, 
und die Worte der Yosiprechung über den Sünder ausſpricht, 
jo wird feine Seele wieder mit der Gnade Gottes geſchmückt, 
wodurch die Sünden getilgt werden, mit denen er fie verumjtaltet 
hatte; zugleich erlangt er den Nachlaß der ewigen Strafe, wel: 
cher er durch” feine Sünden verfallen war. Dieſe beiven Süße 
ver fatholifchen Yehre faßte der heilige Simon in die Worte zu— 
jammen: Ich glanbe an die Gemeinſchaft der Heiligen, 
Nachlaß der Sünden. 

38. Weil e8 aber eine Unbild gegen die göttliche Gerech— 
tigkeit und Barmherzigkeit wäre, wenn man nicht feit glaubte, 
Gott werde nicht unterlafien, diejenigen reichlich zu belohnen, 
welche Ihm durch gewifjenhafte Beobachtung Seines heiligen 
Geſetzes treu dienen, über diejenigen Hingegen verdiente Strafe 
verhängen, welche Seinen Willen verrathen und Seine Gebote 
frevelnd übertreten, jo glauben wir feft an eine dereinjtige Auf- 
erſtehung des Fleiſches, d. b. daß alle Menfchen, welche wor 
ung gelebt haben, jett leben und nach uns leben werden, am 
Ende der Welt werden wieder auferwect werben und Denfelben 
Leib wieder annehmen, den ſie beim Tode hatten, und daß fie 
in demſelben ewig leben werden, entweder in der Qual oder im 
ber Glorie. Denn es iſt eine unabweisbare Nothiwendigfeit, 
daß Gott der Herr nach Seiner vollfommmen und unverbrüch- 
lichen Gerechtigkeit an den ewigen Freuden die Yeiber der Heiligen 
theilnehmen Lajje, weiche während ihres Yebens ihre Sinne und 
Glieder beſtändigen Arbeiten unterwarfen, und, um mur nicht 
von der Liebe Gottes getrennt zu werden, Unbilden und Mif- 
bandlungen ihrer Verfolger ertrugen, welche mit jeglicher Gewalt 
und Grauſamkeit fie zur Sünde verleiten wollten. Obwohl das 
trete Verharren im der Pflicht vorzüglich das Verdienſt ver 
Seele ift, fo gebührt doch auch dem Yeibe Antheil an der Ruhe, 
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freude und Glorie der Seele, weil er in der Verfolgung nicht 
mm der ihm entjprechenden Güter entbehrte, ſondern gepeinigt, 
geguält und nicht jelten jchredlich zerfleiicht wurde. 

39. Andererjeits entſprach es ebenfo der güttlichen Gerechtig- 
fett, eine gebührende Strafe über die Yeiber der Gottlojen zu 
verhängen, welche in ihrem Leben, ohne um ein Gebot Gottes 
jich zu fümmern, jeder Schlechtigfeit ſich in der zügelloſeſten 
Weile ergaben, und der Unmäßigfeit und Unkeuſchheit fröhnten. 
Die göttliche Gerechtigkeit forderte e8, fie wider ihren Willen 
in den ewigen Qualen des unaustöfchlichen Feners ihre mit 
unerlaubter Luft genojjenen renden büßen und, wenn auch zu 
mit, erfeimen zu laſſen, was für ein Uebel e8 ift, went ein 
elendes Geſchöpf es wagt, die höchſte Majeſtät Gottes zu ver— 
achten und zu beleidigen. Deshalb werden, wie bemerkt, alle 
Menfchen, gute und böſe an dem großen Tage des letzten Ge— 
richtes auferjtehen und ihre Seelen werden wiederum die Yeiber 
annehmen, welche fie bei der Geburt erhielten und bis zum 
Tode belebten, um dann für die Ewigfeit unauflöslich mit ihnen 
verbunden zu bleiben und an den Ort zu gehen, den jede im 
Yeben verdient hat, entweder im den Himmel, um mit Chriftus 
in der Glorie des Paradieſes zu herrichen, oder in die Hölle, 
um mit dem Teufel zu heulen und zu weheklagen. Dieſen 
Glauben vwerfündete der heilige Thaddäus, als er ſprach: Ich 
glaube an die Auferſtehung des Fleiſches. 

40. Da aber unfere nad) dem Bilde und Gleichniſſe 
des allmächtigen Gottes geichaffene Seele, weil geijtiger Natur, 
mit Fähigkeiten ausgejtattet ift, welche den göttlichen Vollkom 
menheiten ähnlich find, nämlich mit freiem Willen, Verſtand 
und Gedächtniß, und weil fie won ihrer Erſchaffung au ein von 
Gott, ihrem Schöpfer, in ihr gelegtes Verlangen befitt, fich mit 
ihrem Urbilde zu vereinigen, jo kann man unmöglich glauben, 
Sott der Herr babe diefen Seinem edlen Gefchöpfe ohne Zwech 
diefes unauslöſchliche Verlangen gegeben. Bielmehr ift e8 um 
bezweifelt für wahr zu halten, wie wir Chriften insgefanmt 
davon überzeugt find, die Seele des Menfchen werde, mit Gottes 
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Gnade, wofern fie nme nicht jelbjt hinderlich ift, das Ziel ihres 
Berlangens erreichen, und zum Beſitze des höchſten Gutes, welches 
wir das ewige Leben namen, gelangen. Und die in der Gnade 
Gottes abgejchiedenen, von allen Makeln der Sünde volllommen 
gereinigten Seelen, gelangen ſchon vor der Auferftehung der 
Yeiber zum ewigen Leben, indem fie im Augenblide des Hin— 
Icheivens zum Befige und zur Anſchauung Gottes zugelajjen werden. 

41. Und dieſe Seligfeit werden fie ohne irgend welche 
Unterbrechung, nach Wicdervereinigung mit dem verherrlichten 
Yeibe zur Zeit der Auferftehung, ewig und ohne Ende geniepen, 
die ganze unermeßliche Ewigkeit hindurch mit Gott im Himmel, 
unter den frohlodenden Schaaren der unzähligen feligen Geifter 
und aller heiligen Menfchen aus allen Ständen und Geſchlech— 
tern. Die bejeligende Gegenwart und Anfchauung Gottes, ihres 
gemeinſamen Herrn und Schöpfers, wird fie alle mit der Fülle 
der himmlischen Güter beglüden. Und fo erhaben jind vie 
himmlischen Güter, day wir in diefem irdifchen Leben bei aller 
Bemühung unferer Einbildungstraft und unjers Verjtandes us 
fein Bild und feine VBorftellung davon machen können, welche 
nur entfernt der Wahrheit gleichkämen. Sp unbegreiflich ijt 
die Erhabenheit der göttlichen Freigebigfeit gegen Seine Freunde, 
dte Heiligen. Und dennoch ift das Wenige, das wir ftammelnd 
von dieſer unausſprechlichen Glücjeligfeit jagen lönnen, bin: 
reichend, uns dieſelbe über Alles wünjchenswerth erjcheinen 
zu laſſen. 

42. Dort leben die Heiligen glüdlich und ruhig im ſeligſten 
grieden, ohne von irgend Jemand eine Klage zu vernehmen, 
und gegen ihn zu erheben; won Allen geliebt und geehrt, um: 
fajjen fie Alle mit gleicher Liebe und Verehrung; an Allen 
haben fie Ueberfluß, nicht nur am Nothwendigen, fondern an 
Allem‘, das fie nur zur vollendeten Glorie und Glückſeligkeit 
verlangen können, ‚ohne daß die Empfindung, die Nähe oder die 
Furcht eines Uebels bei ihnen eintreten könnte, vielmehr haben 
ſie am jeglichen Gütern eine jo überreiche Fülle, welche alle 
Wünſche überfteigt und für die ganze Ewigkeit ausreicht, ohne 
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Sefahr, dar fie ihnen jemald genommen oder auch nur vermin: 
dert werden. Dies wollte der heilige Matthäus fagen, da er 
ſprach: Ich glaube an ein ewiges Leben. 


Zweites Capifel, 
Xaverins auf den Molukken. 





Am 1. Januar 1546 jchiffte Kaverius fich zu Malakka nach 
ten Motfuffen ein. Der Capitän des Schiffes war ein Portu- 
giefe, die übrige Mannjchaft, Soldaten und Matrofen , beftand 
aus Eingebornen der verfchiedenften Gegenden Indiens; die meiften 
waren Muhamedaner und Heiden. Auf der jechswöchentlichen 
Reife fand Taverius reichliche Gelegenheit, feine Liebe und feinen 
Seeleneifer durch Unterricht der rohen Seeleute zu üben. Die 
Acten feines Heiligſprechungsproceſſes beweifen, daß ihm auf diefer 
Reife die Sprachengabe in derſelben Weife, wie die Apoſtel fie 
am heiligen Pfingjtfefte erhielten, zu Theil wurde, indem Alle, 
obwehl fie den verfchiedenften Stämmen und Sprachen ange: 
hörten, ihn in ihrer Sprache reden hörten; ein Wunder, welches 
nicht wenig dazu beitrug, viele Seelen dem Heilande zu ges 
wiunen. 

Am 14. Februar landete Xaverius, wie wir aus ſeinen 
Briefen erfahren, auf Amboina. Nicht lange vor feiner Aunkunft, 
um das Jahr 1522, war zuerjt das Chriftenfhum auf den Mo— 
(uffen durch die Priefter Simon Vaz und Franciscus Alvarez 
wicht ohne Erfolg verkündet worden; ſelbſt heidniſche Häuptlinge, 
insbefondere wird der Fürſt der Mohreninſel (wahrſcheinlich 
Gilolo) genannt, hatten das Chrijtenthum angenommen, dadurd) 
aber den Haß und die Verfolgungswuth der Muhamedaner er: 
vegt, welcher Simon Baz zum Opfer fiel, während Alvarez durch 
die Flucht fich rettete. Als im Jahre 1536 Antonius Galvan 
zum Statthalter der Moluffen ernannt wurde, ſchien eine glück: 
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fiche Zeit für die chriftliche Religion anzubrechen. In Verbind— 
ung mit dem Miſſionär Ferdinand Vinaigre wirkte er auf Das 
Eifrigfte für die Verbreitung des Chriſtenthums; viele Heiden 
wurden befehrt, Pagoden zerftört und bedeutende Summen auf 
den Bau Fatholifcher Kirchen verwendet, zu Ternate ein Colle: 
gium für die geiftige Ausbildung der Kinder von den Motuffen 
Inſeln gegründet. Jedoch als Galvan 1538 troß der Gegenvor— 
stellungen der Eingebornen nach Portugal zurücberufen wurde 
und Undank, den Lohn der Welt, erutete, indem er feine legten 
Fahre in äußerſter Armuth in einem Spitale zu Yilfabon ver: 
(eben mußte, waren bald die früheren traurigen Zuftäude beinahe 
wieder eingetreten, zumal die Portugiefen durch ihre Härte und 
Ausfchweifung äußerſt nachtheilig auf die Religion einwirkten. 
Xaverius fand auf Amboina außer der portugiefiichen Beſatzung 
noch fieben won einheimiſchen Chriften bewohnte Dörfer; die 
übrige Bevölkerung beftand aus Muhamedanern und Heiden. 
Da der einzige fatholifche Priefter, der die Seelſorge auf der 
Inſel ausgeübt hatte, vor Kurzem geftorben war, fo befanden 
ſich die Chriften ohne alle geiftliche Hilfe. Xaverius beeilte fich, 
jie aufzuſuchen und die Kinder zu taufen. Viele Chriften hatten 
in Wäldern und Höhlen eine Zuflucht gegen die räuberiſchen Ein— 
fälle der Muhamedaner aus andern Inſeln gefucht. Auch diefe 
ſuchte Xaverius auf, um ihnen chrijtlichen Unterricht zu ertheilen. 

Nachdem er den Chriften feine geiftliche Pflege hatte ange: 
veihen laſſen, wandte er ich mit der Predigt de8 Glaubens au 
die Heiden und Muhamedaner, und Gott gab dem Worte feines 
Dieners ſolche Kraft, daß der größte Theil der Inſel fich zum 
Chriſtenthume befehrte. Er baute in jedem Dorfe ein Kirchlein, 
stellte Katecheten an und fchrieb nad) Son an Paul von Game: 
rino, um einige Väter der Geſellſchaft zu begehren. 

Während er jo an ver Befeftigung des Chriſtenthums 
anf der Inſel arbeitete, wurde noch ein großer Theil feiner 
Zeit won unerwarteten Befuchern in Anfpruch genommen. Wie 
bekannt, hatte Magellan af der erſten Reife um die Welt 
1519 den Plan, um die Südſpitze von Amerifa jegelnd, die 
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Molukken von Welten ber zu erreichen und dieſelben für die 
Ipanifche Krone in Anfpruch zu nehmen. Obwohl bereits im 
Jahre 1529 Karl V. alle feine etwaigen Anfprüche gegen 
eine Abfindungsfumme von 370,000 Goldducaten an Portugal ab: 
getreten hatte, jo wurden doch noch, ohne Geheiß des Kaiſers, 
von „Neuſpanien“ (d. h. Mexiko) aus wiederholte Eroberungs— 
verfucche gemacht. Indeß waren nach zweijährigen Streifzügen 
von einer Inſel zur andern alle Berfuche an dem energifchen 
Widerftande der Portugiejen unter Nerdinand de Souſa y Ta: 
vora gejcheitert. Diejer landete mit den überwundenen ſpani— 
hen Schiffen eben während Xaverius' Anwefenheit an Amboina, 
um jie von dort weiter nad) Indien zu führen und e8 der Mann— 
haft freizuftellen, in portugiefische Dienfte zu treten, oder nach 
Spanien zurüdgeichieft zu werden. Während die Flotte im Hafen 
vor Anfer lag, wo außerdem zwei portugiefifche Schiffe fich be: 
fanden, brach eine pejtartige Seuche aus, welche einen großen 
Theil des Schiffsvolfes hinwegraffte. Auf die erjte Kunde, die 
Xaverius von dem Unglüde der Spanier erhielt, verlieh er Alles 
und eilte den Yerdenden zu Hilfe Gr war Tag und Nacht, 
ohne zu ermüden, beichäftigt, die Sranfen zu pflegen, am Seile 
ihrer Seelen zu arbeiten, ven Sterbenden beizuftehen, die Todten 
zu begraben. Bon allen Seiten fuchte er Arzneten und Yebens- 
mittel herbeizufchaffen, worin ihm ein Portugiefe, Johann Araujo, 
große Hilfe leiftete. 

Doc als das Uebel täglich zunahm, glaubte Aranjo feiner 
Freigebigkeit Grenzen fegen zu müſſen, um nicht ſelbſt am Ende 
in Noth zu gerathen. Als ihn deshalb Franciscus eines Tages 
um Wein für einen Kranken, der öfter in Ohnmacht fiel, er: 
juchen ließ, gab er denjelben nur ungern und äußerte, es fei 
dies der Leiste, den man won ihm zu hoffen habe, weit ihm der 
noch übrige Vorrath zu eigenem Gebrauche nothwendig ſei, und 
er nicht wiſſe, wie er ihn erſetzen ſolle, wenn er zu Ende gehe. 
AUS Xaverius dieſe Aeußerung vernommen, antwortete er in hei— 
ligem Eifer: „Wie kann Araujo feinen Wein für ſich behalten 
„und ihn den leidenden Gliedern Jeſu Chriſti verweigern wollen? 
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„er, ber bald von binnen ſcheidet, und deſſen Vermögen dann 
„ganz unter die Armen wird vertheilt werden.“ Dieſe Prophe— 
zeiung ging bald in Erfüllung. ALS Xaverius kurze Zeit nach- 
her auf der Inſel Ternate war, wurde ihm während der bei: 
Ligen Mefje der Tod des Mannes offenbart. Als er beim Orate 
fratres ſich umwendete, fügte er die Worte bei: „Betet auch fir 
„die Seele des Johann Araujo, der eben in Amboina verichieden 
„iſt.“ Faſt um diefelbe Stunde war Araujo geftorben, wie man 
nach mehreren Tagen durch Schiffe von Amboina erfuhr; und 
da er feine Kinder uud Erben hinterließ, jo wurde nad) Yandes- 
brauch fein Vermögen unter die Armen vertheilt. 

Noch Hatte die Seuche nicht volljtindig aufgehört, als die 
Flotte wegen des heraunahenden Winters nach Goa unter Segel 
zu gehen gendthigt wurde. Xaverius verſah die Mannfchaften 
mit Allem, was er zu ihrem Bedarf und zu ihrer Erleichterung 
auftreiben konnte, und empfahl fie jeinen Freunden in Malakka, 
wo bie Flotte vorbeifegeln mußte. 

Nach der Abreife der Spanier, beiläufig drei Monate war 
er in Amboina gewefen, unternahm der Heilige Reifen zu einigen 
umliegenden Heinen Inſeln. Ehe wir ihn dahin begleiten, laſſen 
wir drei Briefe vom 10. Mai 1546 folgen, und einen vierten, 
der nad) Einigen ein jpäteres Datum (1547) tragen müßte, aber 
doch nur jo ganz im Allgemeinen über Kaverins’ Wirkſamkeit 
anf den Molukken Tpricht, daß er fpäteftens furz nach der An: 
funft von Ternate gefchrieben fein konnte, 

Die Bemerkung im Anfange des 62. Briefe: Im Yahre 
1546 babe ich Ihnen ausführlih von ven Amboinainfeln ge: 
ſchrieben . . . kaun unter den uns erhaltenen Briefen des Heiligen 
nur auf dem erwähnten bezogen werden, und würde demſelben 
das Jahr 1546 als Abfafjungszeit anweifen. 
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55. Brief. 
An die Mitglieder der Belellhaft in Bon. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit und. Amen. 

1. Am 1. Jannar 1546 gingen wir von Malakka nach 
den Moluffen in See. Am 14. Februar landeten wir auf Am: 
boina. Dieſe Inſel hat ungefähr neunzig Meilen im Umfange, iſt 
von Eingebornen und Fremden ftarf bevölkert, und zählt ſechs 
(nach andern Ausgaben ſieben) chriftliche Städte und Dörfer, 
welche ich fogleich nach meiner Ankunft der Reihe nach befuchte. 
Ich taufte jehr viele Feine und größere Kinder. Bald daranf 
langte die Flotte Ferdinands von Soja (Souza) au, welche bie 
Spanier von Neufpanien nach den Molukken brachte. Die An: 
zahl der Schiffe verjchaffte mir fo viele geiftliche Arbeit, indem 
ih Beicht hören, predigen, den Kranfen und Sterbenden bei: 
jtehen mußte, daß die Zeit gar nicht hinreichte, Allen zu ge— 
nügen. Sch habe mich nach den Geſinnungen und der Stim— 
mung der Einwohner erkundigt, und hege große Hoffnung, daß 
wir nach der Rückkehr des Herrn der Inſel) überaus fegens: 
reich hier wirken werden. Dieſer ift ein vornehmer Portugiefe 
und ein eifriger Chrift, gegenwärtig Befehlshaber der königlich 
Beſatzung auf den Molukken. 

2. Ungefähr vierhundert Meilen von Amboina ift ein Kü— 
itenftrich, welcher „Mohrenland“ (Mauri regio) heift.?) Dort 


') Es ift von bem portugiefiihen Statthalter der Moluflen die Rede, 
Xaberins felbft nennt ihn im 57. Briefe Jordan de Freitas, 

) Es läßt fich ſchwerlich mit Beftinmtheit ausmachen, was der Heilige 
unter „Mohreuland“, „Inſel“ oder auch „Inſeln des Mohren“ „Maurica” 
verfteht. Einige ſetzeu unbedenklich dafür „Gilolo“, Die größte der Mofuffen, 
Doch bietet für diefe Annahme die Beftimmung der Entfernung bes 
„Robrenlandes” von Ternate, welche Xaverius auf 200 Meilen (millia 
passuum) oder 60 Stunden angibt, Schwierigkeit. Diefe Entfernung würde 
höchſtens auf die norböftllih von Gilolo liegende Infel Mortai oder Morty 
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find fehr viele Chriften, welche mit den chriftlichen Glanbens— 
und Sittenlehren volljtindig unbelannt find. Ich reife dahin, 
um mich des Heiles fo vieler Seelen anzunehmen. Denn ic) 
bin überzeugt, ich müſſe jelbft mit Gefahr meines Lebens fie 
dem ewigen Berderben entreigen. Darum bin ich entjchloijen, 
mich in augenfcheinliche Todesgefahr zu begeben; aber alle meine 
Hoffnung jege ich auf die göttliche VBorfehung, und ich wünjche 
nur dem Worte des Evangeliums zu gehorchen: „Wer feine 
Seele erhalten will, der wird fie verlieren; wer feine Seele aber 
um meinetwilfen verliert, der wird fie finden.“ (Matth. 16,25.) — " 
Glaubet mir, thenerjte Mitbrüder, obwohl dieſe Worte im Allgemeinen 
leicht zu verftehen find, jo verlieren fie doch ihre Klarheit und 
werden fehr dunkel, wenn der Augenblid gekommen ijt, wo man 
fich entjcheiden fol, fir Gott fein Yeben zu verlieren und in den 
Tod zu gehen, jo daß nur der fie noch vwerjteht, dem Gott in 
Seiner Güte das Verſtäudniß gibt. Ja, in ſolchen Augenblicken 
zeigt ſich, wie ſchwach und elend die menſchliche Natur iſt. Gott 
der Herr wolle uns nach Seiner unendlichen Erbarmung, wenn 
fir ums eine ſolche Prüfung kommt, mit Seiner Gnade fräfti- 
gen und ftärfen, auf daß wir Alles ſtandhaft ertragen und leiden. 
Er bleibe immer mit ung. Amen. 
Amboina, 10. Dat 1546. 


56. Brief. 
An P. Paul von Cametino. 
Die Gnade und Yiebe unfers Herrn Jeſu Chriſti fer immer 
mit ung, helfe und unterftüge uns. Amen. 
Yieber Paul! Worum ich Ste oft mündlich und ſchriftlich 
gebeten habe, das wiederhole ich jett inſtändigſt, nämlich, den 


paffen, In Balentyun’s „Oud en Niaw Oost-Indie“ (Dortrecht en 
Amsterdam 1724) beißt Gilolo Halmaheia, und die nordöftliche Halbinſel 
desſelben die Mobrentüfte (Kust van Moro), Bal. Coleridge I. p. 398. 
Jedenfalls hatte der beilige Franciscus Zaverius noch Feine genaue Kenntniß 
Davon, ob das in Rede ftehende Land eine Inſel fei oder mit dem Feit- 
Jande zufummenbänge, 
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Vorftehern des dortigen Collegiums in Allem gewiſſenhaft zu 
gehorchen. Wäre ich an Ihrer Stelle, fo würde mir nichts ſo 
jchr am Herzen liegen, als den Willen derfelben vollkommen zu 
erfüllen. Glauben Sie mir und feien Sie davon überzeugt, daß 
nichts größere Sicherheit und Schuß wor Irrthum gewährt, als 
die Bereitwilligfeit, ſich durch Andere leiten zu laſſen und ihren 
Befehlen gern zu gehorchen. Dagegen ift e8 eine jchwierige 
und gefährliche Sache, nad) eigenem Willen zu leben, ohne fich 
um die Befehle der Obern zur befiimmern. Demm gefett auch, 
daß man außer den Grenzen des Gehorfams etwas Gutes thut, 
jo muß man doch zugeben, daß man durch diefes fcheinbar Gute 
ih won dem wahren Guten, das im Gehorfam gejchieht, ent: 
jernt. Darum, mein thenerjter Mitbruder, gehorchen Sie in 
alfen Stüden dem P. Jakobus von Borba, dejjen Willen mit dem 
göttlichen übereinftimmt, und laſſen Sie Sich vollftindig von 
ihm leiten. Thun Sie das, jo werden Sie nicht bloß mir, 
jondern Gott wohlgefallen. 

2. Schicken Sie mir zwei von unſern Mitbrüdern, die am 
Kap Comorin fich aufhalten, namentlich aber Johann de Beira, 
und erjegen Ste diejelben durch zwei won denen, welche jüngſt 
ans Portugal angefommen find. Weil wir bier bei der großen 
Zahl der Ortichaften und bei der Menge der Arbeiten zu wenige 
ans der Geſellſchaft find, jo bitte ich diejenigen, welche hierher: 
kommen werben, recht dringend, wo möglich, noch ſonſt einige 
Yente mitzubringen, welche uns beim Unterrichte der Dörfer diejer 
Inſeln im der hriftlichen Neligion helfen und unterftügen könn— 
ten. Wenn dieſe feine Priejter find, jo müſſen es wentgjtens 
jolhe Männer fein, welche in den Anfechtungen von Seiten der 
Welt, des Fleiſches und des Teufels diefe Angriffe, welche zu: 
gleich Unbilden gegen Gott find, ar ſich jelbft zu züchtigen wün— 
hen. Sie ſollen auch alles zur Darbringung des heiligen Meß— 
opfers Nothwendige mitbringen. Es iſt bejjer, daß die Ktelche 
von Zinn jeten, fie find vor den Heiden, unter denen wir leben, 
Jicherer als die filbernen. 

3. Einige Spanische Auguftiner-Brüder reifen von bier nach 
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Son; von ihnen können Sie Nachrichten über meine Page er: 
halten, wenn Sie winfchen. Ich empfehle Ihnen angelegentlich, 
biefelben nach Kräften zu unterftüten, und ihnen mit allen Er: 
weijen der Liebe und des Wohlwollens zu begegnen. Es find 
ausgezeichnete, heiligmäßige Ordensleute. Ich reife nach) Man: 
rica ab. Gott fei mit Ahnen und wolle mich geleiten, und end- 
lich unſere Seelen in Sein Reich hinüberführen, wo wir größere 
Ruhe und Freude als hier auf Erben genießen werden. 

Amboina, 10. Mat 1546. 

4. Sorgen Sie dafür, daß der einliegende Brief unfern 
Mitbrüdern von Comorin fogleich zufomme, damit fie nach Goa 
abreifen und anfangs April des nächſten Jahres ſich nach den 
Molukken einfchiffen. 


57. Brief. 
An die Mitglieder der Befelfhnft zu Comorin, Antonius Criminalis und 


Johannes Leica. 


Die Gnade und Liche unfer® Herrn Jeſu Chriftt jet immer 
niit uns, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

1. Im vorigen Jahre fchrieb ich Ihnen von Malakka zwei 
Briefe desjelben Inhalts, worin ich Sie, Johannes Beira und 
Antonius Criminalis um der Liebe Gottes willen bat, fogleid) 
zum Borgebirge Comorin zu begeben. Es ſchien mir gut, daß 
Sie dorthin abreifeten, um mit P. Franciscus Manfilla, den 
ich dafelbft mit Franciscus de Lizano und brei andern eingebor- 
nen Prieftern zurüdgelaffen hatte, die armen Neubekehrten zu 
unterrichten und zu ftärfen. Und damit Sie um fo größeres 
Berdienft davon hätten, gab ich Ihnen, bei Ihrer Liebe zum 
Gehorſam, den ausdrücklichen Befehl. Ach zweifle nicht, daß 
Sie die Briefe erhalten und der gegebenen Weiſung gehordht 
haben. Ich bin am 1. Januar nach den Molukken abgereiſt und 
am 14. Februar auf der Inſel Amboina gelandet. Gleich nad) 
meiner Ankunft habe ich die chriftlichen Dörfer befucht und die 
Kinder getauft. Ungefähr um diejelbe Zeit kam Ferdinand de 
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Souſa mit ber ſpaniſchen Flotte, welche von Neufpanien nach 
den Molnkken fegelte, in Amboina an. Diefe, welche aus acht 
Schiffen beftand, brachte mir unfäglich viele Arbeit: ich mußte 
bejtändig Beicht hören, an den Sonntagen predigen, hatte mand)e 
Feinde mit einander zu verföhnen, Kranke zu bejuchen und zu 
tröften, Sterbenden beizuftehen, jo daß mir die ganze vierzig: 
tügige Faftenzeit wicht ausreichte, Allen zu genügen. Inzwi—⸗ 
ſchen habe ich die Stimmung der Eingebornen kennen zu lernen 
geſucht, und mit Gottes Hülfe hoffe ich, daß alle Ein— 
wohuer den chriſtlichen Glauben annehmen werden, ſobald nur 
der Statthalter der Molukken, Jordan de Freitas, ein Mann, 
der fich der Verbreitung der Religion auf das Eifrigfte annimmt, 
auf Amboina, deſſen Herr er tft, ſich niedergelafjfen haben wird. 
Dies wird, wie es heit, nächſten November über's Jahr ge: 
heben. Die Inſel hat gegen neunzig Meilen im Umfange und 
bejitst zahlreiche Dörfer, von denen fieben chrijtlich find. Unge— 
fähr vierhundert Meilen von Amboina ift ein Küftenftrich des 
Feſtlandes, Maurica mit Namen, wo, wie ich höre, viele Chri— 
jten find, die ihre Religion gar nicht kennen. Baldmöglichſt 
werde ich dahin abreifen. 

2. Ich theile Ihnen dieſes mit, damit Sie jehen, wie ſehr 
wir hier Ihrer Hilfe bedürfen. Obwohl ich recht wohl weiß, 
daß Sie dort keineswegs müßig find, fo bitte ich doch Sie, 
Franciscus Manfilla und Johannes Beira, um der Liebe Jeſu 
Chriſti willen, fich jo bald als möglich hierher zu begeben; denn 
bier find Sie unumgänglicy nothwendig. Und damit dieſe Reiſe 
Ihnen das Verdienft des Gehorfams bringe, jo befehle ich es 
geradezu. Sollte einer von Ihnen aus dem Leben gefchieden 
jein, jo foll ein anderer, nach der Beſtimmung des P. Antonius 
Griminalis an feine Stelle treten, jedoch jo, daß bei den Ehrijten 
bon Comorin außer den eingebornen Priejtern einer der Unfrigen 
bleibe. Wenn in diefem Jahre einige Mitglieder ver Gefellfchaft 
ans Portugal zu unferer Aushilfe angefommen find, fo bitte ich 
jie um ver Liebe Gottes willen, zum VBorgebirge Comorin fich 
zu begeben, um die dortigen Chriften zu unterrichten. Wenn 
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Sie Nenigfeiten aus Portugal haben, jo fehreiben Sie mir die- 
jelben; Briefe aus Portugal geben Sie den Patres mit, 
welche nach den Molukken veifen. Damit die ans Portugal 
Neuangefommenen größeres Verdienſt des Gehorſams haben, je 
befehle ich ihnen kraft meiner Vollmacht, fich zum Cap Comorin 
zur begeben. 

3. Weil ich glaube, daß diefer Brief Ihnen kaum vor dem 
1. März des nächjten Jahres zukommen werde, jo wünjche ich, 
daß Sie mit dem Schiffe hierherfommen, welches anfangs Aprit 
von Goa nach den Mioluffen abgehen wird, und den König der 
Molulkken, der einft gefangen abgeführt war, ') bierher bringen 
wird. Sobald Sie alfo diefen Brief gelefen haben, reifen Sie 
vom Gap Comorin nad) Goa, und bereiten Sie Sidy auf die 
Abreife nach den Mioluffen vor. Die Einwohner diefer Inſeln 
hoffen, dag der Honig, den fie im nächſter Zeit erwarten, mit 
diefem Schiffe fommen werde. Die Portugiefen glauben auch, 
daß der neue Statthalter der Molukken mitkommen werde, um 
in der Burg jeine Wohnung zu nehmen Wenn der König zu 
Son das Chriftenthum angenommen hat, fo bege ich große Hoff: 
mung, daß fich viele der Eingebornen befehren "werden, Wenn 
er auch nicht Chrijt werden wollte, jo wartet Ihrer bier doch 
eine herrliche Arbeit fiir Chriftus. Bringe doch ein Jeder das 
zur Feier der heiligen Meſſe Nothwendige mit, aber Kelche von 
Zinn, um fie leichter vor den gierigen Händen des unheiligen 
Bolkes, unter dem Sie [eben müjjen, zu ſchützen. Weil ich zu: 
verfichtlich erwarte, daß Sie als Söhne der Gefellichaft Jeſu 
thu werden, worum ic) Sie um Chrifti willen gebeten, und 
was ich Ihnen bei Ihrer Yiebe zum Gehorſam befohlen babe, 








') Jordan de Freitas, Statthalter von Ternate, ein beftiger, unbe- 
jonnener Mann, bemäcdhtigte fih der Perſon des Fürften, Caeil Aerio, 
beraubte ihn des königlichen Schmudes und fandte ibn im Sabre 1546 
als Staategefangenen nah Goa. Doch wurde derſelbe im der Unterſuchung 
freigelprodpen und vom nenen Bicelönig von Indien nach Ternate zurüch 
gefandt, während Freitas feines Amtes entfegt wurde. Einige Iabre zuvor 
hatte König Tabarija, Kacils Bruder, cin gleiches Schicſal gehabt. 


PN. 
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jo ſage ich weiter nichts, als: kommen Sie ſchleunig hierher; ich 
erwarte Sie mit Sehnſucht. Ich zweifle nicht, daß Ihre Ankunft, 
die an und für fich erwünſcht ift, mit Gottes Gnade Chrijtus ange: 
nehm und dem biefigen Volke heilbringend jein werde. Sodann 
bitte ich Sie, thenerfte Mitbrüver, bringen Sie aus dem Golle- 
gium von Goa einige Zöglinge, welche Priefter find, mit, die 
Sie bet der Unterweifung diefer Inſeln in der chriftlichen Re— 
ligion unterftügen können. ever von Ihnen wähle fich wenig: 
jtens einen Begleiter, wenn nicht einen Priefter, doch wenigitens 
einen Cleriker; es müjjen aber Männer fein, welche die Welt, den 
Zeufel und das Fleiſch haſſen, voll Eifer, die von diefen Fein— 
den erlittenen Unbilden zu rächen. Gott wolle uns nad) Seiner 
Site im Leben im Gehorfam, und nach dem Tode in Seinem 
Reiche vereinigen, wo eine viel größere Ruhe und Freude unſer 
wartet, als die Erde zu bieten vermag. 


Amboina, 10. Mai 1546. 


58. Brief. 
An die Mitglieder der Befelldiaft zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti jei immer 
mit ums, helfe und umterjtüge uns. Amen. 

1. Im vorigen Jahre fchrieb ich Ahnen, auf der Inſel 
Makaſſar haben zwei Häuptlinge mit einer großen Zahl der Ein: 
gebornen das Chrijtenthum angenommen. Dieſe Gelegenbeit, 
etwas Gutes zu thun (ich ſah mir nämlich ein weites Feld 
zur Berbreitung des Evangeliums eröffnet), veranlaßte mich, jo: 
gleich vom Cap Comorin nach Makafjar abzureiien, welches von 
da 2700 Meilen entfernt ift. Ehe ich zu Schiff ging, trug ich 
Sorge, daß es den Chriſten von Comorin zur Feier des Gottes: 
dienſtes und zur Pflege der Frömmigkeit am nichts fehle. Dar- 
um gab ich ihnen fünf Priefter, Franciscus Manfilla aus der 
Geſellſchaft, drei Eingeborne und Franciscus (nad) Andern: Go: 
hann) de Pizana, einen Spanier. Die Chrijten der Inſel Cey— 
fon, welche nicht weit vom Gap Gomerin entfernt ift, werden 
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von zwei Franeiscanern und zwei Weltpriejtern. vortrefflich be- 
jorgt. So war meine Hilfe an beiden Orten nicht nothiwendig; 
die übrigen Chriften, welche in den portugiefiichen Städten fid) 
finden, haben Bicare des Bilchofs zu Seelforgern. Weil id) 
jomit jah, daß Indien meiner Hülfe gar nicht bevürfe, begab id) 
mic nach Meliapur, einer Stadt, welche jegt den Namen St. 
Thomas trägt, um von dort nad) Makaſſar weiterzureifen. Dort 
fam ein Kaufmann zu mir und bat mich, feine Beichte zu hören. 
Nachdem er diejelbe abgelegt hatte, wurde er von ber göttlichen 
Gnade fo gerührt, daß er am folgenden Tage feine Waaren und 
fein Schiff verkaufte, das Geld unter die Armen vertheilte und 
jich mir anfchlof, um arm dem armen Jeſus zu folgen. 

2. Bon Meliapur abgereift, legten wir bei Malakka an, 
einer berühmten Stadt des Königs von Portugal. Der Com: 
mandant der Stadt erzählte mir, er habe erjt vor Kurzem einen 
ausgezeichneten, frommen Priefter nad) Makaſſar gejchieft mit 
einer binreichenden Anzahl portugiefiicher Soldaten, um die neu— 
befehrten Chriften gegen etwaige Unruhen zu befchügen. Darum 
gab er mir den Rath, jo lange in Malakka zu warten, bis das 
Schiff, welches jene hingebracht, zurückkäme und von dem dor: 
tigen Stande der Dinge Nachrichten mitbrächte. Ich befolgte 
den Rath des Commandanten und blieb über drei Monate in 
Malakka. Während diefer Zeit fehlte e8 mir nicht an Gelegen: 
heit, Gutes zu thun. An Som: und Feittagen predigte ich in 
der Kirche dem Volke; die übrige Zeit verwendete ich faft ganz 
darauf, die Beichten der Kranken des Spitals, in dem ich wohnte, 
zu hören, und diefelben in ihren Leiden zu tröften. Auch Neu- 
befehrte und beſonders Kinder unterrichtete ich in den Anfangs- 
gründen der chrijtlichen Religion; ferner brachte ich manche Aus- 
ſöhnung unter Bürgern und Soldaten, welche mit einander ver- 
feindet waren, zu Stande. Täglich nad) Sonnenuntergang wan— 
derte ich durch die Stadt mit einem Glöcklein in der Hand und er- 
mahnte die Bürger, fiir die armen Seelen im Fegfeuer Gott um 
Barmherzigkeit anzuflehen. Während ich diefe Aufforderung von Zeit 
zu Zeit wiederholte, begleitete mid) nach beendigtem Katechismus— 
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Unterricht eine Schaar von Kindern, was großen Eindruck auf 
die Bürger machte. 

3. Als ich jedoch jpäter merkte, daß der für die Rückkehr 
aus Makaſſar günftige Wind aufgehört habe, und gar feine Nach- 
richt von dem Priefter und den Soldaten, weldye dorthin beor- 
dert waren, einlief, glaubte ich, nicht Länger zögern zu follen. 
Ich ſchiffte mich alfo nach den Moluffen ein. Auf einer der 
Molukken,) die am weiteften von Indien entfernt ift, findet 
fi) eine Burg de8 Königs von Portugal, Ternate mit Namen. 
Ungefähr zweihundert Meilen näher bei Indien liegt die Inſel Am- 
beina, welche vierundachtzig Meilen im Umfange hat, nud von Einge- 
bornen und Fremden ziemlich ftarf bevölfert ift. Der König von Bor: 
tugal hat diefe Inſel einem portugiefischen Herzoge, einem durch Tu— 
gend und Frömmigkeit gleich ausgezeichneten Manne, gegeben, der, wie 
e8 heißt, binnen zwei Jahren ſich dort mit Frau und Kindern 
und jeiner ganzen Dienerjchaft niederlafjen wird. Es find bier 
im Ganzen fieben chriftliche DOrtjchaften; bei meinem Beſuche 
berfelben Habe ich ſämmtliche noch nicht getanfte, Kleinere und 
größere Kinder getauft. Manche von vdenfelben ftarben unmittel— 
bar nad) der Taufe; offenbar hatte ver liche Gott ihnen das 
Yeben gefrijtet, bi8 ihnen der Eingang in's ewige Yeben eröffnet 
war. Um diejelbe Zeit famen acht ſpaniſche Schiffe an, welche 
ih dort drei Monate aufhielten; ich kann nicht jagen, wie fehr 
ic) in diefer ganzen Zeit von Arbeiten in Anspruch genommen 
war, Die gefammte Bemannung ermahnte ich durch Predigten 
zu einem guten, chrijtlichen Yeben, dann hörte ich Beichten, be- 
juchte die Kranken und ermunterte die Eterbenden, mit Ergebung 
und Bertrauen ans dem Leben zu jcheiden, was überaus ſchwer 
ift für Leute, welche die Gebote Gottes nicht beobachtet haben. 
Je ungefcheuter fie fi allen Sünden und Laſtern hingegeben 
haben, deſto geringer ift im Tode ihre Hoffnung und ihr Ver: 
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes. Ueberdies habe ich mit 


) Xaverins redet bier, wie öfter von „„Moluco“ im Singular, worunter 


er, wie der Zufammenbang an diefer Stelle deutlich ergibt, Ternate verftebt. 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverius. I, 20 
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Gottes Gnade Viele mit einander ausgejohnt, welche in ſchwerer 
Feindſchaft lebten, eine Sünde, welche unter Soldaten jehr Häufig 
ift. — Die Flotte fegelte von bier nach Indien; ich dagegen 
reifte mit Johannes Duro (von dem ich oben jprach) in ent— 
gegengefegter Richtung weiter zu den Molukken. 

4. Ungefähr zweihundert Meilen jenſeits der Miolaffen ') 
ijt ein Landftrich, Maurica mit Namen. Bor vielen Fahren ijt 
dort eine große Zahl der Einwohner getauft worden; aber durch 
den Tod der Prieſter, welche fie unterrichtet hatten, verwaiſt, 
find fie zur früheren Wildheit zurücgefehrt. Das Land bietet 
jehr viele Gefahren, und ijt den Fremden äußerſt feinpfelig wegen 
der Rohheit der Eingebornen und der verfchiedenen Arte von 
Gift, welche fie in Speife und Trank zu mifchen pflegen. Dies 
Ichredt fremde Priefter ab, den Eingebornen zu Hülfe zu fomnıen. 
Da ich von ihrer äußerſten Noth erfuhr, indem Niemand fie 
unterrichtet, Niemand ihnen die heiligen Sacramente ſpendet, jo 
babe ich den Entſchluß gefaßt, auch auf die Gefahr meines Lebens 
hin mich des Heiles ihrer Seelen anzımehmen Darum Habe 
ich bejchlojjen, ehejtens mid, dahin zu begeben und bie drohenden 
Gefahren nicht zu achten. Ich Habe alle meine Hoffnung auf 
Gott gejeßt und wünjche, ſoviel an mir liegt, der Mahnung 
unjers Herrn Jeſus Ehriftus zu geborchen: „Wer feine Scele 
erhalten will, der wird fie verlieren; wer aber feine Seele um 
meinetwillen verliert, der wird fie finden.“ (Matthäus 16, 25.) 
Wenn man nur darüber nachbenkt, jo kommt Einem diefe Wahrheit 
leicht wor; aber anders ift e8, menu es an die Ausübung geht. 
Kommt nämlich die Zeit, wo man das Yeben verlieren foll, um 
es in Gott zu finden; wird die Gefahr des Todes fo drohend, 
daß man einfieht, man müſſe das Yeben opfern, wenn man Gott 
gehorcht, dann wird bie vorher fo Hare Vorjchrift in unbegreif— 
licher Weife unglaublich dunkel. Auch nicht die gelehrteften Männer 
fafjen die Bedeutung jener Worte, jondern nur diejenigen, welche 


) Auch bier redet der Heilige im Singular, jo daß ohne Zweifel 
Ternate zu verſtehen ift. 
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Gott durch eine befondere Gnade innerlich erleuchtet. In ſolchen 
Gelegenheiten zeigt e8 fich recht deutlich, wie groß unfere Schwäche, 
wie gebrechlich und hinfällig die menjchliche Natur ift. Mehrere 
meiner Freunde baten mich, doch nicht zu diefem wilden Wolfe mich 
zu begeben; als fie aber ſahen, daß fie durch Bitten und Thränen 
nichts ausrichten konnten, brachten fie mir bie fräftigften Gegen: 
mittel gegen alle Gifte; ich wies diefelben aber beharrlich zurüd, 
um nicht mit den Heilmitteln mir auch noch ängftliche Beforg: 
niß, welche ich nicht kaunte, aufzuladen. Weil ich nämlich mein 
ganzes Vertrauen anf den Schuß der göttlichen Vorſehung ge: 
jetst hatte, jo glaubte ich nicht, durch Abwendung menschlicher 
Mittel, etwas von diefem Vertrauen einbüßen zu follen. Darum 
dankte ich ihnen und bat fie zugleich, zu Gott für mich zu beten, 
welches das fräftigfte Mittel jet. 

5. Doc kehren wir zur Reife nach den Molukken zurück. 
Unfere Fahrt war nichts weniger als glüdlich: bald wurden wir 
von Sceräubern, bald von Stürmen bedroht. Die größte Ge: 
fahr beftand aber darin, daß unfer großes Schiff durch die Ge— 
walt des Sturmes auf Sandbänfe verjchlagen wurde und drei 
Meilen fo zurücegte, daß der untere Rand des Steuerruders 
beftändig den Sand ftreifte. Wäre es auf verborgene Klippen 
oder auf ungleiche Untiefen geſtoſſen, was Alfe wiederholt fürd): 
teten, fo wären wir gewiß insgefammt durch Schiffbruch zu 
Grunde gegangen. Wieviele Thränen habe ich da bemerft, wie— 
viel Angft und Sorge, da wir jeden Augenblid den Tod erwar— 
teten. Doc) Gott wollte und nicht untergehen Iaffen, fondern 
durch die Gefahren belehren und uns zeigen, wie ſchwach wir 
find, wenn wir auf eigene Kraft oder menjchliche Hilfe uns ver: 
lafjen. Denn wenn man einfieht, wie trügerifch die eigene Hoff: 
nung ift, und im Mißtrauen auf menjchliche Kraft all’ ſein Ber: 
trauen anf Gott, den Lenker aller Dinge, fett, der alle Gefahren, 
denen man ſich um Seinetwillen unterzogen hat, leicht abwenden 
fan, dann erfährt man fo recht, daß Alles dem Befehle und 
dem Winfe Gottes gehorcht, und daR jegliche Yebensgefahr zu 


verachten ift im Vergleich zu den a Tröftungen, welche 
20* 
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ber liebe Gott in jolchen Lagen zu fpenden pflegt. Diejenigen, 
welche von diefer himmliſchen Wonne überftrömen, haben jelbjt 
den Tod nicht zu fürchten, Wenn wir auch nach überjtandener 
Gefahr die Größe derjelben nicht mit Worten auszudrücken ver- 
mögen: jo bleibt doch die überaus tröftliche Erinnerung an jene 
göttliche Wohlthat zurüd, treibt uns Tag und Nacht au, Arbeiten 
und Mühen für dem lieben Gott freudig zu übernehmen und 
ſtarkmüthig zu ertragen, und bewirkt, dag wir Ihm unſer ganzes 
eben hindurch anhangen in der Hoffnung, daß Er in Seiner 
unendlichen Erbarmung uns Kraft und Muth verleihen werde, 
Ihm mit Eifer und Ausdauer zu dienen. 

6. Während meiner Anweſenheit zu Malakka traf ich einen 
portugiefiichen Kaufmann, der eben aus dem mächtigen chine- 
fiichen Reiche zurückkem. Er erzählte mir, er ſei von einem 
angejehenen Chinejen, der in der Hauptjtadt ziemlich befannt jet, 
gefragt worden, ob die Chriften Schweinefleisch äßen, worauf er 
geantwortet babe, die Chrijten enthielten ſich des Schweineflei- 
ſches nicht, er möge aber gern wijjen, warum er dieſe Frage 
stelle. Darauf habe der Chinefe erwidert, e8 wohne mitten im 
chinefifchen Heiche in der Gebirgsgegend ein Volksſtamm, der in 
Sitten und Gebräuchen fich ſehr von den Chinefen unterjcheide, 
vom Schweinefleifch ſich ganz enthalte und viele Fejttage feier: 
lich begehe. Aus diejen Angaben des Chineſen konnte ich nicht 
entjcheiden, ob es jolche Chriften feien, welche die Gebräuche des 
jüdifchen Geſetzes mit der chriftlichen Religion verbinden, wie 
befanutlich die am rothen Dieere wohnenden Aethiopier, oder aber 
Juden, die ja über den ganzen Erdkreis zerftrent find. Darüber 
find, wie ich höre, Alle einig, daß e8 feine Muhamedaner find.') 


) Wahrjcheinlich waren es Nachlommen ber von ben Affyriern depor⸗ 
tirten Judenſtämme, welche nach einer in neuerer Zeit befaunt gewordenen 
Nachricht eines Juden aus der Zeit des Perferlönigs Chosru Parwis bis 
zu den Sinim famen. Das Land der Sinim ift zunächſt die Mongolei. 
Die Semiten und Indier fcheinen den Namen auf die Geſammtheit der 
mongolifch-tartarifchen Bölker angewendet zu haben. Bgl. Haneberg, Geſch. 
der bibl. Offenb. 3. Aufl. S. 379 f. — In Khai-Fong (Fu), Provinz 
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7. Da alljährlich manche Kaufleute von Malalkka nad) China 
reifen, jo habe ich mehreren verjelben den Auftrag gegeben, fich 
genau nad) den Sitten, Gebräuchen, Gefeten und Einrichtungen 
dieſes Volkes zu erkundigen, damit ich nach dem erhaltenen An— 
gaben beftimmt in Erfahrung bringe, ob e8 Juden oder Chriſten 
find. Manche behaupten nämlich , der heilige Apoftel Thomas 
jet bis nach China gefommen, und habe viele Chinefen fir bei 
chriftlichen Glauben gewonnen. Che die Portugiefen Indien 
unterworfen hatten, endete die griechijche Kirche Biſchöfe dahin, 
welche jich der durch den heiligen Thomas und feine Schüler 
gewonnenen Ehrijten annehmen follten. ALS die Eroberung In— 
diens durch die Portugiefen begann, foll einer won den erwähnten 
griechifchen Biſchöfen behauptet haben, er habe von andern Bi: 
ichöfen, welche er in Indien getroffen, erfahren, ver Heilige 
Thomas ſei nach China gefommen, habe die Städte durchwan— 
dert und duch Verkündigung des Evangeliums viele Eingeborne 
für Chriftus gewonnen. Sobald ich etwas Beftinmtes von 
Andern erfahre, oder durch meine Bemühung finde, werde ich 
es Ihnen mittheilen.') 


Ho-nan (34° 53° nördl. Br. und 112° 12° öſtl. L.) iſt eine jüdiſche Synagoge, 
welche ibr Beftehen aus dem 6. Jahrhundert v. Chr. berleitet. Vgl. 
Dietionn. general d’histoire etc. p. Dezobry & Bachelet, Paris 1861. 
Den bh. Büchern derſelben fehlten die Theile bes A. T., welche in bie 
Zeit nach ber babylonifchen Gefangenfchaft fallen. Vgl. Pages tom. II. p. 227, 

') Daß der heilige Thomas in China gewefen fei, ift von Mebreren 
angenommen worben, insbefondere von Trigaultius de christ. expeditione 
apud Sinas ], 11, mit Berufung auf ein chaldäifches Brevier der mala- 
barifchen Kirche, in dem es am Fefte des heiligen Thomas in den Lectionen 
IT. Noct. u. A. beit: Per D. Thomam Sinae et Aethiopes conversi 
sunt ad veritatem,.. Per D. Thomam regnum coelorum volavit 
et ascendit ad Sinas. Ebenſo in einer Antiphon bes Offictums: Indi, 
Sinae, Persae et ceteri insulani ,... in commemoratione D. Thomae 
offerunt adorationem nomini tuo sanecto, Ferner beruft ſich Trigault 
darauf, daß der malabarifche Bifchof den Titel: Metropolit von Indien und 
China gehabt habe. Die Schwäche diefer Beweife wird, Befonbers mit 
Benutung eines Briefes des P. Michael Boimus S. J. Miffionärs in China, 
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8. Bevor ic) Malakka verließ, hörte ich, in Goa feien drei 
Mitglieder der Gefellichaft gelandet. Diefe Liegen mir mit ihren 
eigenen Schreiben Briefe aus Rom zuftellen. Die Leſung der— 
felben hat mich mit unausfprechlicher Freude erfüllt, weil ich 
iiber die Gejellichaft gerade das erfuhr,. was ich am meijten 
winjchte. Weil nur einer won den breien bejtimmt war, tm 
Collegium des heiligen Glaubens die Zöglinge in ber Literatur 
zu unterrichten, die beiden andern dagegen ſich dahin begeben 
follten, wo fie nach meiner Meinung der chriftlichen Religion 
am meiften nützen würden, fo babe ich ihnen ſogleich gejchrieben, 
jie follten den Lehrer für die Zöglinge zu Goa zurücklaſſen uud 
fi) zum Cap Comorin begeben, um mit Franciscus Manfilla 
die Neubefehrten zu unterrichten. Jetzt habe ich aber meine 
Meinung geändert und befehle ihnen, im nächjten Jahre nach 
den Moluffen zu kommen, weil ich ſehe, daß hier weit mehr 
Ausficht ijt, die chriftliche Religion zu verbreiten. 

9. Die Moluffen beſtehen aus faſt unzähligen kleinen In— 
ſeln: man weiß noch nicht mit Sicherheit, ob nicht ein Theil 
mit dem Fejtlande zufammenhängt. Die Einwohner, welche fajt 
ausschließlich in großen Dörfern wohnen, wirden gern fich zum 
Chriſtenthum befehren, wein e8 uur nicht an Verfündigern des: 
jelben fehlte. Wäre dort nur ein Haus der Geſellſchaft, jo 
würden gewiß die meijten Chrijten werden. Darum bin ich fejt 
entſchloſſen, Alles aufzubieten, daß in diefer entlegenen Gegend 
eine Niederlafjung ver Unfrigen gegründet werde. Ich jehe ſchon 
jegt voraus, wie viele Völkerſchaften dadurch für Chriftus würden 
gewonnen werden. 

10. Auf der Juſel Amboina find die Heiden weit zahlreicher 
- als die Muhamedaner, gegen welche fie einen unverſöhnlichen 
Haß hegen, weil fie von ihnen gezwungen werden, entweder den 
Diuhamedanismus anzunehmen oder ihre Sklaven zu werden. 
Weil aber bie meiften Heiden den Muhamedanismus mehr hafjen 


aus dem Jahre 1653, von ben Bollandiften dargethan: Julii tom. IV 
dies 15 pag. 15 60. 
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als die Sklaverei, ſo weiſen ſie ihn auf das Eutſchiedenſte zurück. 
Hätten ſie nur Unterricht in der wahren Religion, ſo würde 
man ſie ohne große Mühe zur Heerde Jeſu Chriſti führen können; 
denn weit weniger Abneigung haben fie gegen den Namen Chriſti 
als gegen den Muhameds. Bor fiebenzig Jahren erjt ijt ber 
Gräuel des Islam in diefe Inſel eingedrungen; denn bis dahin 
waren alle Einwohner Heiden. Einige muhamedaniſche Prieſter, 
man nennt fie Caciz, welche von Mekka in Arabien, wo ber 
fluchwürdige Yeib Muhameds abergläubifch hochverehrt wird, 
hierher kamen, haben das Verderben gebracht, und Viele für ihre 
Secte gewonnen. Die eingebornen Muhamedaner find ganz unge— 
bildet und kennen nichts won der werderblichen Lehre, der fie 
anhangen. Darum Hoffe ich. daß fie noch leicht befehrt werden 
können. 
11. Ich ſchreibe Ihnen dies Alles ſo ausführlich, damit 
Sie meine Sorge theilen und mit mir tiefen Schmerz empfin— 
den über ben beflagenswerthen Untergang fo vieler Seelen, welche, 
da fie aller Hülfe beraubt find, täglich) verloren gehen. Die: 
jenigen, welche ihnen zu Hilfe kommen wollen, mögen nicht 
fünmen. Wenn fie auch nicht genügſam im der Literatur und 
ven übrigen Wifjenjchnften ausgebildet find, jo werden fie doc) 
zu diefem Zwecke hinreichend tauglich fein, wenn fie feine andere 
Abſicht Haben, ale um Chrifti willen hieherzukommen, mit diefen 
armen Menfchen zu leben, und in den Mühen dieſes Apoftolats 
#bis zum letten Athemzuge zu verharren, Wenn alljährlich mtr 
zwölf von diefer Geſinnung befeelte Männer kämen, fo würde 
die Secte Muhameds vollftändig vernichtet werden, und in furzer 
Zeit würden Alle das Chriftenthum annehmen Damı würde 
ver liebe Gott doch nicht mehr durch Fo viele ſchändliche Sünden 
beleidigt werden, welche dies Volt aus Unkenntniß der twahren 
Religion begeht. Die Einwohner diefer Inſel find nämlich bet: 
nahe ganz wilde Menjchen, voll von Treuloſigkeit und ſchreck— 
lichem Undank. 
12. Auf einigen Inſeln dieſes Meeres eſſen die Einwohner 
ſogar Menſchenfleiſch, beſonders von Feinden, welche in der Schlacht 
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gefallen find. Wenn einer von den Hausgenojjen an einer Krank: 
heit ftirbt, jo jchneiden fie ihm Hände und Füße ab, welche fie 
als Leckerbiſſen verzehren, alles Uebrige Lajjen fie unberührt. 
Und darf man dem Gerichte Glauben ſchenken, jo gehen fie in 
ihrer Unmenfchlichkeit jo weit, daß Einer, der ein herrliches Dahl 
bereiten will, von jeinem Nachbarn den alten Vater verlangt, 
um ihn zu Schlachten und feinen Gäſten worzufegen, wobei er Die 
Bedingung eingeht, feinem Nachbarn deufelben Gefallen erweifen 
zu wollen, wenn diefer ein ähnliches Gaſtmahl vweranftalten will. 
Ferner find fie der Ausjchweifung jo ergeben, daß fie alle Yafter 
ber Unkeufchheit begehen. In einem Monat gevenfe ich nach 
einer Inſel zu reifen, wo außer andern Gräueln dieſe beiden 
Schandthaten gewöhnlich find, im Kriege gefallene Feinde zu ver— 
zehren und betagte Eltern unter Nachbaru zu demfelben Zwecke 
auszutauſchen. Ich reife Hin, weil ich gehört hale, daß fie ihr 
ſchändliches Pafterleben verlafjen und zum Chriftenthum ſich be: 
fehren wollen. 

13. Die Inſeln haben ein ungemein mildes Klima, find 
reich an hohen, dichtbelaubten Bäumen, ‚und häufiger Regen 
vermehrt die Fruchtbarkeit. Durch hohe, ſchroff abfallende Felfen 
jind fie von allen Seiten derartig geſchützt, daß die Bewohner 
feiner Mauern zum Schuß gegen feindlichen Angriff bedürfen, 
Bricht ein Krieg aus, jo halten fie fich für genugſam gefichert, 
wenn fie nur im ihre Felſen ſich zurück ziehen, zu denen jo fteile, 
felfige Pfade hinanführen, daß es ganz unmöglich ift, mit Pferden 4 
hinaufzukommen. Doc kommen Häufig jo heftige Erbbeben vor, 
daß gerade vorüberfahrende Schiffe in Gefahr kommen, auf Klippen 
gejchlendert zu werden. Dazu fommt ein fo fürchterliches Dröhnen 
ter Erde, daß Alle mit gewaltigem Schreden erfüllt. Manche 
von diefen Juſeln find vulkaniſch und werfen unter jo jchred: 
Lichem Getöfe Feuerflammen aus, wie man auch von den größten 
Geſchützen e8 nicht vernimmt, wenn fie ihre Kugeln entjenden ; 
durch die Gewalt diefes Feuers werden häufig große Feldſtücke 
emporgeſchleudert. Gott felbjt wollte gewiß diefe Menfchen, welche 
Niemand an die Strafen der Gottlofen erinnerte, gleichfam einen 
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Bid in die Hölle thun laſſen, und ihnen ein Bild des Feuers 
geben, worin die Gottlofen in Ewigkeit leiden müſſen, damit 
jie durch Dies furchtbare Schaufpiel doch einfehen lernten, welche 
Onalen ihrer warten, wenn fie nicht won ihren Sünden und 
Yajtern fich befehren. 

14. Jede Inſel hat eine von der andern abweichende 
Sprache, und auf einigen haben nicht einmal alle Bewohner 
diefelbe Sprache, ſondern ift diefelbe in verfchtedenen Gauen 
verichieden. Doch im Folge des Handels verjtehen Alle malayiſch. 
Darum habe ich, als ich noch zu Malakka war, das apoftolifche 
Glaubensbekenntniß nebſt einer pajjenden Erklärung, die Formel 
ver alfgemeinen Beicht (das Confiteor), das Vater Unfer, den 
englifchen Gruß und die zehn Gebote Gottes in's Malayifche 
überfegen laſſen, damit fie mich leichter, wenn ich zu ihnen über 
religiöfe Dinge redete, verftehen könnten. Es gibt bei ihnen fait 
gar feine fchriftlichen Denkmäler, und gemeiniglich können fie 
weder jchreiben noch leſen; Einige können malayiſche Wörter mit 
arabifchen Buchftaben jchreiben. Aus Arabien ftammende mu— 
bamedanijche Priefter, welche man Gaciz oder Alfaquis nennt, 
haben einige Eingeborne im Schreiben unterrichtet und thun 
ed noch jest. Vor der Einführung des Muhamedanismus war 
ihnen die Buchjtabenfchrift vollſtändig unbekannt, 

15. Auf der Juſel Amboina habe ich etwas ganz Außer: 
ordentliche® geliehen, wovon ich nie etwas gehört Hatte, deſſen 
Mittheilung vielleicht ‚der Mühe werth ift: nämlich einen Bod, 
der mit feiner Milch junge Böcklein nährte; ein Euter, welches 
er in der Nähe ver Gejchlechtstheile hatte, Lieferte nämlich täglich 
cn Schüfjelchen vol Milch. Ich Habe dies mit meinen eigenen 
Augen gefehen, ſonſt hätte ich es nicht glauben können. Ein an: 
geſehener Portugiefe nimmt den Bock mit, um ihn nad Bor: 
tugal zu ſchicken.!) 


') Diefe von XZaverius erwähnte Thatfache fteht nicht vereinzelt da. 
Ariftoteles (mepi ta Soc iorog, Ill, 20 p. 522 Bekker) erwähnt eines 
milhgebenden Bodes von der Inſel Lemnos. — Profeſſor Dr. Hyrtl 
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16. Um anf meine Reife zurückzukommen, fo bitte ich Sie, 
theuerſte Bäter und Brüder, inftändigft bei unjerm Herrn Jeſus 
Chriſtus, bei Seiner heiligſten Mutter, und bei alfen Heiligen des 
Himmels, meiner eingedenk zu ſein und eifrig für mich zu beten. 
Sie fehen ja, wie fehr ich der Hülfe bebürftig bin, uud ſchon 
wiederholt habe ich in zahlreichen Gefahren des Leibes und der 
Seele empfunden, daß ich Ihren Gebeten meine Rettung ver: 
daufe. Damit Sie meinem Gedächtniffe nicht entſchwinden, trage 
ich beſtändig Ihrer Aller Namen in der eigenhändigen Unter: 
Schrift der Briefe, welche ich won Ihnen erhalten, nebſt ver 
Formel meiner feierlichen Gelübde bei mir. Für die außeror— 
dentliche Freude, welche mir diefe Liebe Erinnerung verurfacht, 
fage ich zuerjt uatürlich dem Lieben Gott Dank une dann Ihnen, 
theuerſte Väter und Brüder, welche Gott- mit fo vielen herrli— 
chen Tugenden gejhmüdt hat. In der fejten Hoffnung, daß 
wir im Himmel in ewiger Freude vereint jein werden, will ich 
für jegt nichts Weiteres beifügen. 


Amboina, 10. Mat 1546. 


(Lehrbuch der Anatomie des Menfchen, 10. Aufl. Wien 1867) berichtet 
Scite 725: „Der merkwürdigſte und verbürgtefte Fall [von Milchabfonderung 
in männlichen Brüften] wird von A. v. Humboldt (Reife in die Aequinoctials 
gegenben bes neuen Kontinents, 2. Bd. ©. 40, erzählt, wo ein Manı, 
während der Krankheit feiner Frau, fein Kind fünf Monate lang ftillte. 
Ein neuerer Fall der Art wird von Häfer im beffen Archiv 1844, S. 272 
berichtet. In unfern Schafzüchtereien fommmen milchende Böde nicht fo felten 
vor.” An derfelben Stelle gibt er die anatomische Erklärung diefer Erfcheinung. 
Léon Pagös (lettres de S. Fr. Xav. II, p. 232) fagt: De notre temps 
en 1845, un bouc semblable fut amen& & la ınenagerie de Paris, et 
y vceut pres de eing ans: il y allaita l’un de ses chevrenux prive 
de möre, Le möme fait a été observ& plusieurs fois chez divers 
animaux et m&me chez l’'homme, Cette anomalie a été -l’ubjet de 
deux notes communiqudes à l’Acadcmie des sciences en 1845 et 1852, 
par M. Isid. Geoffroy St. Hilaire. Bgl. Ludwig, Lehrbuch der Phyfiologie 
des Menſchen, 2. Aufl. S. 459. — Wundt, Yehrbud der Phyſiologie 
des Menfhen, S. 369. — Balentin, Grundriß der Phyfiologie bes 
Menſchen, ©, 853, 


315 


Mit diefen Briefe verjtummt die Correſpondenz des Heili— 
gen bis zum Begiune des Jahres 1548, wo er wieder in Co— 
chin angefommen war. Wahrfcheinlich hinderte ihn Die weite 
Entfernung auf den eutlegenften Moluffeninfeln, mit jeinen Mit: 
brüdern in brieffichem Verfehre zu bleiben, jagt er doch felbft in 
dem Schreiben, welches er von Cochin aus im Januar (Brief 62.) 
an die Mitglieder der Geſellſchaft zu Rom richtete, er habe ihnen 
zulegt 1546 von den: Amboineninjeln gefchrieben. Wir glaubten 
nicht, dem angezogenen Brief außer der chronologiſchen Ordnung 
hierherjegen zu folfen, zumal derjelbe nur allgemein gehaltene, zum 
großen Theile Schon gegebene Bemerkungen über Die Moluffen enthält, 
jehen nus aber genöthigt, aus den beglaubigten Erzählungen 
der Geſchichtſchreiber Einiges über die fegensreiche Wirkſamkeit des 
Apojteld auf diefer Inſelgruppe ergänzend hier einzufchalten. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß Amboina ſelbſt von einer 
Gruppe von Eleinen Inſeln umgeben ift, welche ven gemeinſamen 
Namen Amboineu:Ynjeln tragen. Auf mehreren derjelben jtreute 
Kaverius ben Samen des göttlichen Wortes aus; mehrere waren 
Zeugen feiner Wunder. 

In der Nähe von Baranuıra, wo er acht Tage — 
trug ſich folgendes wunderbare Ereigniß zu, welches wir mit 
den Worten des Augenzengen Fauſtus Rodriguez erzählen, deſſen 
eidlich bekräftigtes Zeugniß den Canoniſationsacten beiliegt: „Wir 
befanden uns,“ lautet es, „auf dem Meere, Pater Franciseus, 
„Ragoſa und ich, als ſich ein Sturm erhob, der alle Matroſen 
„im Schrecken fette. Da zog Xaverius ein kleines Crucifixbild, 
„welches ihn auf allen ſeinen Reiſen begleitete, aus dem Buſen 
„hervor, ließ ſich am Borde des Schiffes nieder, und wollte es 
„in das ſturmbewegte Meer eintauchen, allein das Kreuz eutſank 
„ſeinen Händen und ward von den Wellen weggeſpült. Der 
„Verluſt ſchmerzte ihn ſehr, wie er ſelbſt geſtand. Am folgenden 
„Tage landeten wir auf der Inſel Baranura, nachdem wir, 
„ſeitdem das Grucifir in's Meer gefallen war, etwa vierund— 
„zwanzig Stunden in fteter Lebensgefahr gefchwebt hatten. Der 
„Gefahr glücklich entronnen, jtiegen wir an's Land, und ber 
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„Pater ging mit mir dem Ufer entlang zur Burg Tamalo. Kaum 
„hatten wir fünfzig Schritte zurücdgelegt, als wir beide einen 
„Krebs erblicten, der au dem Meere auftauchend,: das Kreuz 
„in feinen Scheeren emporhielt und gerade wor dem au meiner 
„Seite gehenden Pater ftillftand. Diefer ließ ſich auf die Kniee 
„nieder und nahm fein wiedergeſchenktes Bild, worauf der Krebs 
„Sich wieder zum Meere wandte und bald verſchwand. Kaverius 
„küßte freudig das liebe Bild und verweilte unbeweglich eine 
„halbe Stunde auf diefer Stelle im Gebete, in fo andächtiger 
„Haltung und tiefer Sammlung, daß ich mich unwiderſtehlich 
„angetrieben fühlte, neben ihm niederzufnieen und mid ihm im 
„danfendem Gebete anzufchließen. Nachdem wir das Gebet ge: 
„endet, Fehrten wir zum Schiffe zurück.“ 

Bon Baranıra fegelte Kaverius nach Roſalao. Allein bier 
fand er ein in alle Lafter verſunkenes, für jeden höheren Unter: 
richt unempfängliches Heidenvolf. Nur ein Einziger öffnete fern 
Herz den Wahrheiten des Chriſtenthums und befehrte ſich. Durd) 
das berrfchende Verderben entrüftet, zog der Apoftel, als er Ro— 
jalao verlieh, die Schuhe aus und wifchte allen Staub von bei: 
jelben, «um von einem fo verruchten Boden auch nicht ein 
Stäublein mitzunehmen. 

Doch die eine Belehrung wog viele andere auf. Xaverius 
gab dem Befehrten in der Taufe den Namen Franciscus und 
weijjagte, daß er unter Anrırfung des Namens Jeſu den Tod 
eines Heiligen fterben würde; eine Weiffagung, welche erſt vierzig 
Jahre fpäter 1588 in Erfüllung ging, da er als Soldat in 
einem Treffen tödtlic) war verwundet worden. 

ALS Kaverins in Ulate, wohin ev fi) von Roſalao wandte, 
anfam, fand er Alles unter den Waffen und den König, ver in 
feiner Hauptſtadt eingefchloffen war, im Begriffe, fich zu ergeben, 
weil e8 an Waſſer mangelte. Xaverins hielt dies für eine gün— 
jtige Gelegenheit, Eroberungen für Jeſus Chriftus zu machen. 
Er fuchte in die Stadt zu fommen, ließ fich dem Könige vor: 
jtellen und erbot fih, ihm in der Noth zu helfen. „Erlaube 
„mir“, ſprach er, „hier eim Kreuz zu errichten, und vertraue dem 
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„Sotte, den zu verfündigen ich gefommen bin. Er ift der Herr 
„aller Dinge; die ganze Natur gehorcht Ihm. Er öffnet die 
„Schlenjen des Himmels und läßt regnen, wenn e8 Yhın gefüllt. 
„Wenn Er nun unfer Flehen erhört, jo verfprich mir, daß Du 
„Seine Allmacht anerkennen, und Dich ſammt Deinen Unter: 
„thanen Seinem heiligen Geſetze unterwerfen wolleft.” In feiner 
Noth gab der König das Verſprechen; Kaverius errichtete auf einer 
Höhe der Stadt eim Kreuz im Beifein einer zahllojen neugierigen 
Menge, und warf fi) zu inbrünftigem Gebete auf die Kniee. 
Kaum hatte er jein Gebet begonnen, fo überzog fich der Himmel 
mit Wolfen, und als er geendigt, fiel ein erquickender Regen in 
jolcher Fülle, dag große Wafjerporräthe gefammelt werden fonuten. 
Hierdurch wurde der Feind entmuthigt und bob die Belagerung 
auf; der Fürjt der Inſel aber, voll freudigen Danfes für die 
wunderbare Errettung, blieb jeinem Berjprechen treu, und emp: 
fing mit allem verjammelten Bolfe von des Priefters Hand die 
beilige Taufe. 

Drei Monate hatte Zaverius alfo auf Amboina und ven 
umliegenden Inſeln gewirkt, als er auf einem portugieſiſchen 
Schiffe die Reiſe nach Ternate antrat. Nachdem er gewaltige 
Stürme glüdlich beftanden, lief er in den Hafen von Ternate 
ein; ein anderes portugiefiiches Schiff, welches gleichzeitig von 
Amboina abgegangen war und auf dem ein Portugiefe, Namens 
Johaun Galvan, ſich befand, war noch nicht eingetroffen. Als 
Kaverins am erjten Feittage dem Volke predigte, hielt er plöß- 
lich inne und ſprach dann: „Empfehlet Gott die Seele Johann 
„Galvan's, demm er ertranf im Meerbuſen.“ Nach drei Tagen 
fand man Galvan’s Leiche uud die Trümmer des Schiffes am 
Meeresufer ausgejpült. Diefe Ausſage ſowie die ſchon früher 
erwähnte über Araujo's Tod flößten den Einwohnern Ternate’s 
gleich in den erjten Tagen großes Vertrauen ein und unterjtüßten 
die fegensreiche Wirkſamleit des Apofteld. Aergernijje wurden 
befeitigt, Feindſchaften gejchlichtet, der Empfang der heiligen Sa— 
cramente wurde häufiger, die barmherzige Bruderſchaft uud die 
Bruderjchaft vom allerheiligften Sacramente erhielten reichlid;e 
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Almoſen für ihre guten Zwecke. Die allgemeine Sittenverbejjer: 
ung unter den Chriften trug nidyt wenig zur Bekehrung der 
Muhamedaner und Heiden bei.- Unter diefen befand fich eine 
berühmte muhamedanifche Fürftin, Neachile Pocaraga, eine Toch- 
ter des Königs von Tidor und Wittwe des frühern Königs von 
Ternate. Sie zeichnete ſich wor ihren Landelenten durch Geift 
und Gemüth aus, doch war fie eine Todfeindin der Chriften, 
und ihr Haß war durch Verfolgungen, welche fie und ihre Fa— 
milie von den Portugiefen erlitten, gefteigert worden. 

Kaverius fand Gelegenheit, fie zu fehen und zu jprechen. 
Schon in den erften Unterredungen brachte er ihr einen hoben 
Begriff von dem Reiche Gottes bei, und wedte in ihr ven 
Wunſch, zu demfelben zu gelangen. Er widerfegte ihre Ein- 
wendungen, ud die Gnade befiegte ihr Herz; fie empfing öffent: 
lich von der Hand des Heiligen die Taufe, in der fie den Namen 
Iſabella erhielt, und führte fortan, durch Kaverius angeleitet, 
ein nur den Werfen der Frömmigfeit und Barmberzigfeit ge: 
widmetes Leben. 

Bon Ternate drängte e8 den unermüblichen Apoftel wieder 
weiter zu den „Mohreninfeln“ oder dem „Mohrenlande”"), wo, 
wie er gehört, vor nicht langer Zeit Viele das Chriftenthum 
angenommen hatten, aber wegen Mangeld an geifticher Hülfe in 
den Zuftand voriger Wildheit zuritdgefunfen waren. Vergebens 
ſtellten ihm feine Freunde die Gefahren vor, welche ihm auf dem 
Meere uud im Lande felbjt drohten von der umwirthlichen Be: 
ichaffenheit desjelben und der Grauſamkeit feiner Bewohner, unter 
denen es jogar folche gebe, die von Menfchenfleifch fich ernährten: 
nichts vermochte feinen Entjchluß wanfend zu machen. Die darauf 
bezüglichen Aeußerungen in feinen Briefen zeigen uns den Apoftel, 
der fi) verpflichtet fühlt, ſelbſt auf Koften feines Yebens die 
Seelen vom ewigen Tode zu erretten, in feiner ganzen Größe. 
(Bol. Briefe 58, 4 und 12. 62, 4. und ö.). Als man fogar 
joweit ging, den Statthalter von Termate zu vermögen, daß er 


) Bgl. oben 55. Brief Seite 297. 
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den Sciffseigenthiimern verbot, Xaverins nach den Mohreninſeln 
hinüberzuführen, Jah er fich genöthigt, öffentlich feine klagende 
Stimme zu erheben: „Wer find denn diefe Menfchen“, fprach er 
unter Anderm, „daß fie der Allmacht Gottes Grenzen fegen und 
„die Gnade unſers Heilandes mit fo kleinem Maßſtabe meſſen 
„wollen? .. . . Sollte Der, welcher durch die Sendung Seiner 
„Apojtel die ganze Welt dem Kreuze unterwarf, nicht auch jenes 
„kleine Stüd des Erdbodens Seiner Herrfchaft unterwerfen können? 
„Sollte allein die Mohreninfel feinen Antheil an der Gnade der 
„Erlöfung haben? . .. . Allerdings find die Bewohner noch 
„in hohem Grade unmenjchlich und graufam. Doc wären fie 
„dies noch weit mehr, jo würde ich noch um jo ficherer hoffen, 
„daß Gottes Gnade in ihnen wirfen werde, als ich zwar nichts 
„aus mir jelbit, aber Alles vermag in Dem, der mich ſtärkt . . ... 
„Ja,“ fuhr er fort, „wenn dieſe Inſeln mwohlriechende Holzer und 
„Goldminen befüßen, dann würden die Chriften fich dahin wagen 
„und durch alle Gefahren der Welt fich nicht zurückhalten laſſen. 
„Sie find nur darum fo feige, weil dafelbft mır Seelen zu ge 
„innen find. Soll denn die Liebe minder unternehmend und 
„mutbig fein al8 der Geiz? Sie werden mich tüdten, fagt ihr, 
„durch das Schwert oder duch Gift. Diefer Gnade ift ein 
„Sünder, wie ich bin, nicht würdig. Doch darf ich fagen, daß 
„ich, welche Qualen und welchen Tod fie mir anthun mögen, 
„noch tauſendmal Größeres für das Heil einer einzigen Seele zu 
„leiden bereit wäre. Wer weiß, ob nicht Alle den Herrn Jeſus 
„Shriftus anbeten werden, nachdem ich durch ihre Hände deu Tod 
„werde erlitten haben, denn jeit den erften Jahrhunderten der 
„Kirche Hat immer ter vom Blute der Märtyrer befeuchtete 
„Same des Evangeliums bejjere Früchte gebracht, al8 wenn bloß 
„der Schweiß der Miffionäre ihn begofjen hätte.” — Solche 
Worte machten jo tiefen Eindrud, daß nicht nur das Verbot des 
Statthalters zurückgenommen wurde, jondern daß auch Mehrere 
fich erboten, ihn in allen Gefahren zu begleiten. 
Nachdein er ſich won Allem , was ihn hindern konnte, los— 
gemacht, ging er mit einigen Freunden an Bord, wohin ihn dns 
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Volk in dem Gedanken, ihn nie wiederzufehen, unter wehmüthigen 
Thränen begleitet hatte. Auf der Neife rief er eine Tages in 
einer Verzückung aus: „Ach Zefus! die armen Menfchen werben 
ermordet!” Worte, welche den Mitreifendeu erjt Har wurden, 
als man am einer Inſel vorbeiflam, wo man adyt noch blutige 
Leichen erjchlagener Portugiefen fand. — Kaum war Xaverius 
an feinem Ziele angekommen, als er jogleich in's nächjte Dorf 
ſich begab, dejjen Bewohner zwar getauft waren, aber nur eine, 
dunkle Vorſtellung von ihrer Taufe hatten. Er begann jofort 
die Yehre des Heils in feiner gewohnten Weije zu verkünden, 
und benutzte insbeſondere, wie er felbjt, jchreibt, die wulfanifche 
Beichaffenheit der Inſel, um den Bewohnern eine Vorftellung 
von den hölliſchen Qualen zu machen, welche den unbußfertigen 
Sünder für die ganze Ewigfeit erwarten. Es war feine Stadt 
und fein Fleden, den Kaverins nicht bejuchte, und wo man nicht 
jpäter in Folge feines Befuches zahlreiche Ungläubige befehrt, 
das Zeichen der Erlöfung aufgerichtet und Kirchen erbaut fah. 
Die Hauptjtadt Tolo mit 25,000 Einwohnern und die Stadt 
Momoia befehrten ſich volljtändig zum Chriftenthume. Ya, er 
bewirkte mit der Gnade Gottes felbjt in den wildeften Bewoh— 
nern eine ſolche Sittenändernug, daß fie janft und lenkjam wie 
die Lämmer wurden. 

Doc) blieben immer Einige übrig, welche ihre natürliche 
Wildheit nicht ganz ablegten. Am unempfänglichjten zeigten fich 
die Javaren, welche in Höhlen wohnten und in Wäldern lebten. 
Als er eines Tages die Sittenlehre an dem Ufer eines Flufjes 
erklärte, ergrimmten fie dergeftalt über den-Eifer, womit er ihre 
verkommenen Sitten verurtheilte, daß fie ihn mit Steimwürfen 
zu tödten fuchten. Da er mitten zwijchen den wüthenden Heiden 
und dem breiten, tiefen Fluſſe ftand, fo ſchien es unmöglich, 
daß er eutkomme. Allein er entfam wie durch ein Wunder. 
Es lag am Ufer ein dicker Balken ; dieſen ſchob der Heilige ohne 
viele Mühe in's Wafjer und flüchtete fich darauf. Der Balfen 
trug ihn mit Bligesjchnelle an's jenfeitige Ufer, wo ihn fein 
Steinmwurf erreichen fonnte. Dazu hatte ex in dieſem unwirthlichen 
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Yande alles erbenfliche Elend, Hunger, Durft und Blöße zu 
ertragen. Doc himmlische Tröftungen erfüllten feine Seele, wie 
er jelbjt feinem Vater Ignatins ſchreibt. 

Nah dreimonatlichen Aufenthalte fehrte Kaverius nach 
Ternate zurüf, um von dort nach Goa weiterzureifen, wo er 
manche die Mifjionen betreffende Gejchäfte beforgen wollte. Doc) 
verweilte er, den dringenden Bitten der Einwohner nachgebend, 
drei Monate, während welcher er Tag uud Nacht Beicht hörte, 
an Sonn= und Feittagen zweimal predigte, und täglich den 
Kindern hriftlichen Unterricht ertheilte, mit Ausnahme des Mitt- 
woche uud Freitags, an welchen Tagen er die portugiefifchen 
Frauen, welche meijt befehrte, aber fchlecht unterrichtete Muha— 
mebanerinnen oder Heidinnen waren, befonders unterrichtete. 

Eine ganz befondere Aufmerkſamkeit wendete Kaverius dem 
Könige Cacil Aerio zu, den er für das Chriftenthum zu gewinnen 
hoffte. In der That hörte ihm Aerio ftundenlang bereitwillig 
zu, doch konnte er ſich nicht entjchließen, feiner finnlichen Yeiden- 
Schaft zu entfagen, ja fing fogar troß entgegengejeßter Verſprech— 
ungen au, die Chriften graufam zu verfolgen. Die erften 
Schläge trafen die Königin Neachile, welche er aller ihrer Belik- 
thümer beraubte und der äußerſten Armuth ypreisgab. Doch) 
ertrug fie Alles mit chriftlichem Starkmuth; ja dankte fogar 
Gott für den völligen Umfturz ihres zeitlichen Glückes. 

Indeß waren Taver's Bemühungen am königlichen Hofe 
nicht ganz fruchtlos geblieben; mehrere Männer md Frauen 
von füniglichem Geblüte nahmen den chriftlichen Glauben an. 

ALS die Zeit feiner Abreife herannahte, fchrieb er noch in 
malayiſcher Sprache eine ziemlich vollftändige chriftliche Glau— 
bens = und Sittenlehre,, um fie vem Volke von Ternate zurüd- 
zulafjen. Dann wählte er einige worziigliche junge Yente aus, 
um fie im Collegium zu Goa erzichen zu laſſen und fie nach) 
erhaltener Ausbildung nach den Molulken zurückzuſchicken, damit fie 
ihre Yandsleute in der chriftlichen Religion unterrichteten. Nachdem 
er die weinende Menge, welche ihn an's Schiff begleitete, ge- 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Kaverius, 1, 21 
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tröftet und fat gewaltfam von derſelben fich Tosgerifien hatte, 
bejtieg er das Schiff, welches ihn zunächſt nach Amboina 
bringen follte. 


Drittes Capilel. 


Xaverins reift über Amboina und Makaſſar nad; Malakka. 
Diermonatlicher Aufenthalt in Malakka. Weiterreife nad 
Eodin. Briefe nad) Enrope. 


Am Hafen von Amboina traf er bei feiner Ankunft vier 
portugiefiiche Schiffe, deren Bemannung, Soldaten und Matrofen, 
ihm fogleich Gelegenheit bot, feinen Seeleneifer zu üben. So— 
dann befuchte er die fieben chrijtlichen Dörfer, und ließ allent: 
halben zum ZTrofte der Gläubigen Kreuze errichten, von demen 
eines in der Folge durch ein auffallendes Wunder berühmt wurde, 
indem plößlich durch Gebet vor demfelben nach anhaltender Dürre 
ein erquidender Regen erfleht wurde. 

Nach kurzem Aufenthalte fette Kaverius feine Reife weiter 
fort und bejuchte wahrjcheinlich auf derſelben Makaſſar (Gelebes). 
Zwar läßt ſich weder die Zeit feine Beſuches noch der Erfolg 
feines Wirkens auf diefer Inſel mit Bejtimmtheit angeben; aber 
das ijt außer Zweifel, daß er wenigftens einmal dort gewejen. 
Wir befigen darüber in den Canoniſationsacten ein gerichtliches 
Zeugniß von einer portugiefiichen Dame aus Malakka, Namens 
Johanna Melo, welche von einer Tochter des Königs von Ma- 
fafjar, Prinzeffin Eleonore, öfters gehört Hatte, daß ber Heilige 
Apoftel ihrem Vater fammt vielen jeiner Unterthanen die Taufe 
ertheilt habe. Fällt der Beſuch im diefe Zeit, jo kann er nicht 
von langer Dauer gewejen fein, da Kaverius, der erft nach Oſtern 
des Yahres 1547 von Ternate abreifte, Schon im Juli desfelben 
Jahres in Malaffa eintraf. 

Hier fand er drei feiner Mitbrüder; Johannes Beira, 
Nuñez Ribera und Nicolaus Nunez, welcher letztere nicht Priefter 
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war. Alle drei waren der erhaltenen Weifung gemäß auf ber 
Reife nad den Molukken. Manfilla, welcher Beira begleiten 
jollte, war dem Rufe feines Obern nicht gefolgt, er zog es vor, 
jeine in Indien begonnene Arbeit fortzufeßen, ein Ungehorjan, 
welcher ihm die Entlafjung aus ber Gefellfchaft zuzog.") Gleich: 
zeitig mit den drei erwähnten Mifjionären waren noch fieben 
andere, unter biefen wier Priefter, im Herbſte 1546 in Goa an— 
gekommen, welche Kurz nach der Ankunft ſich nach Travancor 
und der Fifcherfüfte begeben hatten, um dieſe Xaverius jo thenern 
Chriftengemeinden zu pflegen und zu fordern. 

Da die Schiffe, welche nach den Motuffen beftimmt waren, 
erft Ende August abgehen konnten, jo erfreute ſich Kaverius einen 
ganzen Monat lang in Malakka der Anweſenheit feiner Mit- 
brüder, welche ihm brieflich und mündlich erfreuliche Nachrichten 
über die Fortfchritte der Gefellfchaft in Europa mitbrachten ; Die 
nenen Miffionäre hatten ihrerjeits das Glück, von Kaverius durch 
Wort und Beifpiel im apoftolifchen Yeben während diefer Zeit 
unterwiejen zu werden. Nach ihrer Abreife verweilte Xaverius 
noch drei Monate in Malakfa, bis er Gelegenheit fand, nad) Goa 
weiterzureifen. Daß diefe Zeit von Werfen des Sceleneifers in 
Anſpruch genommen war, bedarf Feiner Erwähnung. Predigten 
für Chriften und Heiden, Unterricht der Kinder und Katechu— 
menen, Pflege der Kranken, Beſuch der Gefangenen, Berföhnen 
der Feinde und andere Werfe der Barmberzigfeit bildeten feine 
tägliche Beichäftigung. 

Während dieſer Zeit feines apoftolifchen Wirfens ereignete 
ſich aber eine Begebenheit, welche den Huf des Heiligen in In— 
dien umgemein erhöhte und befeitigte. 

Seitdem die Portugiefen Malakka erobert hatten, regte fich 
die Eiferfucht ter benachbarten Fürften, unter denen beſonders 
der Sultan non Achin (Atſchin) auf Sumatra durch unver: 


) Wahrfcheinlich blieb ec als Weltpriefler in Indien. Er war einer 
der Zeugen im Heiligiprehungsproceffe und flarb fromm im Deren zu 
Cochin im Jahre 1565. . 
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ſöhnlichen Haß gegen die Portugiejen fich hervorthat. Insgeheim 
betrieb er feine Kriegsrüftungen und fo erfchien am 9. Dctober 
1547 in der Nacht eine wohlgerüftete Flotte von jechzig Schiffen, 
diemit fünftauſend geübten Seefoldaten bemanntiwar, unter Führung 
des Muhamedaners Bajaja Soora, dem der Sultan den Ehren: 
titel: König Pedir gegeben hatte, im Hafen von Malaffa, fteckte 
bie portugiefifschen Schiffe, weldye im Hafen lagen, in Brand 
und ſchickte jich zum Sturm auf die Stadt an, der jedoch glück— 
licherweife abgeichlagen wurde. Ebenſo wurde die feindliche 
Flotte durch das Geſchütz der Feftung zum Rückzuge aus dem 
Hafen bis zur Inſel Ulpe gezwungen. Bon dort aus aber richtete 
Soora eine hochmüthige Aufforderung zur Schlacht an Franciscus 
von Melo, den Commandanten von Malakka. 

Als er mit feinen Officieren unſchlüſſig war, die Heraus: 
forderung in Ermangelung der Schiffe anzunehmen, erſchien Xa— 
verins und erklärte, um feine Meinung befragt, die Herausfor- 
derung müſſe angenommen werden, denn bie Ehre der chriftlichen 
Religion fei hier mehr als die Ehre der Krone Portugals be- 
theiligt. Auf die Einwendung, daß feine Schiffe vorhanden feien, 
erwiederte er, Niemand könne den Sieg ftreitig machen, wenn 
fie im Namen des Herrn fümpften, und fette e8 durch, daß acht 
noch vorhandene Fahrzeuge jchleunig ansgebejjert und in ſeetüch— 
tigen Stand gefett wurden. Franz Deza wurde zum Admiral 
der Heinen Flotte ernannt, welche nur hundertachtzig auserwählte 
Krieger zählte. 

Am Abende vor der Abfahrt verfammelte Xaverius die Ca— 
pitäne und die Soldaten, ermunterte fie zum Vertrauen, rieth 
ihnen, in der Hitze des Kampfes einen Bli auf den gefrenzigten 
Heiland zu richten, für deſſen Sache fie ftritten, aus dejjen 
Wunden fie Muth ſchöpfen würden; er werde fie mit feinen Ge— 
beten begleiten. 

Alle ſchwuren einmüthig, für Die gute Sache ihr Blut bis 
auf den legten Tropfen vergießen zu wollen. Doc faum waren 
die Anker gelichtet, al8 das Admiralſchiff entzweibracdh und wer: 
janf, wobei die Maunfchaft jedoch glüclicherweife gerettet wurde. 
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Schon verlangte das Volk die Nüdfehr der übrigen Schiffe, und 
befürchtete der Statthalter unangenehme Auftritte, als Xaverius, 
der eben die heilige Mejje in der Kirche Unferer Lieben Frau 
vom Berge in der Nähe der Stadt gelefen, herbeigerufen, den 
Terzagten wieder Muth einzuflößen fuchte. Wegen eines nicht 
jo bedeutenden Unfalles dürfe man denfelben nicht finfen Lajjen, 
Gott habe denſelben nur zur Prüfung ihrer Treue zugelafjen. 
Und dann rief er, als man noch getheilter Meinung war, was 
zu thun fei, im prophetifchem Tone: „Das verlorne Schiff wird 
„bald erfetst fein, noch ehe die Sonne untergeht, werden Schiffe 
„anfommen, die bejjer zu unferem Zwede taugen werden, als 
„das untergegangene. Dies ſei euch im Namen Gottes ange: 
„ündigt.“ In der That kamen am Abende zwei portugiefifche 
Flaggen in Sicht, e8 waren die Schiffe des Jakob Suarez Ga: 
lego und feines Sohnes Balthajar, welche jedoch nicht bei Din: 
(affa anlegen wollten. Da bejtieg Xaverius ein Boot, holte 
jie ein und beſchwor fie im Namen der Religion und des Ba: 
terlandes, der Stadt gegen den Feind des chriftlichen Namens 
und der Krone Portugals beizuftehen. Sie liegen fich bewegen 
und liefen zu allgemeinen Jubel am folgenden Morgen im Hafen ein. 
Sp belief ſich die Heine Flotte auf neun Fahrzeuge mit zweihun- 
dertdreißig Mann. Zaverius überreichte dem Admiral Franz Deza 
die Fahne, welche er feierlich gewveiht Hatte, und am 25. October 
jette fich das Gefchwader in Bewegung. Es hatte den Befehl, 
nicht über Pulo Cambylan, ven äußerſten Grenzpunft des König: 
reiche Malakka auf der Wejtjeite, ſich hinauszuwagen. Nach 
vier Tagen gelangte man dahin, ohne auf den Feind zu ſtoßen. 
Schen wollte der Admiral Anftalten treffen, den Rückweg ein: 
sujchlagen, als ihm ein heftiger Gegenwind nöthigte, dreiund— 
zwanzig Tage vor Anfer Liegen zu bleiben. ALS die Vorräthe 
zu Ende gingen, beſchloß man, weil der widrige Wind anbielt, 
in Tenaſſerim fich mit neuen Lebensmitteln zu verjehen. Doch 
Mangel au ſüßem Waſſer nöthigte die Flotte, ſich ſchon früher 
damit zu verjehen und in den Parlez, der durch das Königreich 
Queda fließt, einzulaufen. Hier erfuhr Deza durch einen Fi: 
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jcher, daß die Achinefen vor anderthalb Monaten in den Fluß 
eingelaufen feien, das Land geplündert und feiten Fuß gefaßt 
hätten, um eine Feftung zu erbauen. Voll Freude warf er fich 
in jeine bejten Kleider, ließ Freudenſchüſſe abfeuern und brei 
Fahrzeuge ftromanfwärts fahren, um zu entdeden, wo die Feinde 
jich aufhielten. Diefen kamen bald vier feindliche Brigautinen 
entgegen, welche der Kanonendonner herbeigelodt hatte. Noch 
ehe man fich gegenfeitig recht erkannt Hatte, waren drei Briga— 
tinen geentert — eine rettete fich durch die Flucht — und von 
den Oefangenen wurde das Geſtändniß über Aufenthalt und 
Stürfe der Feinde erpreßt. Trotz der Ueberzahl derjelben ent— 
ſchloß ſich Deza zur Schlacht, ermunterte feine Soldaten, ihres 
Schwures eingedenf zu fein, und erfocht durch feine geſchickte 
Führung und die unverkennbare göttliche Hilfe einen glänzenden 
vollftändigen Sieg. Nur Soora eutging mit zweien feiner Schiffe 
dem allgemeinen Blutbade. 

Deza ſäumte nicht, eine Fregatte nad) Malakka abzufertigen, 
welche die frohe Siegesbotſchaft überbringen follte. Allein noch 
vor Abgang derjelben hatte man dort Alles umftändlich erfahren. 
— Während der langen Abwejenheit der Flotte war die Unruhe 
in Malakka auf das Höchte geftiegen, zumal mit aller Beſtimmt— 
heit die Nachricht verbreitet wurde, die Fleine portugiefiiche Flotte 
jet von den Achinefen volljtindig aufgerieben tworden. Der Un: 
wille wendete fich gegen Kaverius, den man als ben Urheber der 
tollffühnen Unternehmung bezeichnete. Er allein verlor die Faſ— 
jung nicht, fondern fuhr fort, mit Zuverficht zu behaupten, man 
werde in Kurzem die Flotte fiegreich zurückkehren jehen. Da 
predigte er an einem Sonntage im Advent; plöglich hielt er inne 
und verfiimdigte feinen Zuhörern das Zufanmentreffen der beiden 
Flotten, doch anfangs noch in dunfeln Ausdrüden. Mehr und 
mehr glüht fein Angeficht, er erhebt feine Augen mit glühenver 
Andacht zu dem vor ihm ftehenden Bilde des Gefreizigten und 
fleht: „Ach Jeſu, Gott meines Herzens, Vater der Barmberzig- 
„keit! ich bitte Dich demüthigſt durch die Verdienfte Deines 
„bittern Yeidens, Du wolleſt Deine Soldaten nicht verlajjen!“ 
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Dann hält er inne, ſtützt fich, wie erſchöpft, auf die Kanzel, und 
führt nach einer Weile in freudigem Entzüden fort: „Jeſus Chri— 
„tus, meine Brüder, hat für uns und mit uns gekimpft und 
„gefiegt! In eben diefer Stunde haben die Soldaten feines hei: 
„ligiten Namens fein Werk vollendet, die feindliche Flotte in 
„Unordnung gebracht und ein großes Blutbad angerichtet... . 
„An nächiten Freitag werdet ihr die Nachricht dieſes Ereigniſſes 
„efficiell erhalten und bald darauf die rückkehrende Flotte aus 
„der Kerne erbliden.“ 

Am Nachmittage wiederholte Kaverius dasfelbe den Müttern 
und Frauen der auf der Flotte kämpfenden Soldaten in der Stirche 
Unferer Lieben Frau vom Berge mit ſolcher Bejtimmtheit , daß 
man nicht mehr zweifelte. 

Am vorausgefagten Tage traf auch die von Deza abgefer: 
tigte Fregatte ein, und bald nachher erjchien die fiegreiche Flotte 
unter dem Jubel der Bevölkerung. Xaverius an der Spite der: 
jelben hielt ein Kreuz in der Hand, um anzudeuten, wen man 
den Sieg verdanke. Alfe priefen mit dankbarem Herzen unfern 
Herrn Jeſum Chriftum ; doch konnten fie auch nicht umhin, 
dem Heiligen ihre Freude über die Erfüllung feiner Verheißung 
zu bezeigen und in dem ehrendſten Ausprüden zu bekennen, daß 
nur fein inbrünftiges Gebet den glücklichen Erfolg von Gott er- 
fleht habe. Diefe Ehrenbezeigungen trugen dazu bei, feine Ab: 
reife nach Goa zu beſchleunigen. 

Schon war er zur Abreife bereit, als die Schiffe, welche 
alljährlich von China zu kommen pflegten, im ten Hafen ein: 
liefen. An Bord befand fich ein vornehmer Yapanefe, Namens 
Anger (oder Angers, Han:Siro ſcheint die japanefifche Form des 
Namens gewejen zu fein), dev wegen feines leichtfertigen Lebens 
und einer begangenen Mordthat feit langer Zeit von Gewiſſens— 
biffen gequält wurde und nirgends Ruhe finden konnte. Ver: 
gebens hatte er zu den Bonzen feiner Vaterſtadt Cangoxima feine 
Zuflucht genommen. Endlich befolgte er den Rath einiger por: 
fugiefiicher Kaufleute, welche er zu Cangoxima kennen gelernt 
hatte, und fuchte den heiligen Frauciscus Xaverius zu Malakka 
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anf, in der Hoffnung, durch feine Hilfe den verlornen Seelen: 
frieden wieder zu gewinnen. Xaverius nahm ihn freundlich auf, 
umarmte ihn, und verſprach ihm die erjehnte Beruhigung, fügte 
aber hinzu, daß ſolche nur in der wahren Religion zu finden fei. 
Anger, der durch Xaverius' Liebe und Freundlichkeit ganz für ihn 
gewonnen war, erklärte fich bereit, ihm in Allem zu folgen. 
Alsbald begann der Heilige ihn zu unterrichten, hielt e8 aber, 
um feine Belehrung feſt zu begründen, für zweckmäßig, ihn mit 
feinen beiden Dienern in das Collegium St. Paul zu Goa zu 
fchiefen, wobei es zugleich fein Wunſch war, daß diefe Erftlinge 
der japanefifchen Chriftenheit durch den Biſchof in der Haupt- 
ftadt Indiens die heilige Taufe empfangen follten. Gern hätte 
er jelbjt die drei Japaneſen nach Goa begleitet; aber Anger 
glaubte, den Georg Alvarez einen portugiefiichen Kaufmann, mit 
dem er in Malakka angefommen war, nicht verlafjen zu follen, 
und jchiffte fich mit diefem nach Indien ein, während Xaverius 
ein anderes Schiff benugte. 

Jedoch bevor er fich ſelbſt einjchiffte, trennte er fich noch 
von Johann Duro, der ſich ihm, wie früher berichtet, in Me— 
liapur angejchlojfen und ihn nach den Moluften begleitet hatte. 
Der wanfelmüthige Sum hatte Duro verleitet, ein bedeutendes 
Almoſen, das ihm fir Kaverius’ Unterhalt angeboten wurde, 
anzunehmen, ohne diefem etwas zu jagen; Kuverius verwies ihm 
dies mit harten Worten, und verbannte ihn zur Strafe auf eine 
ffeine, nicht weit vom Hafen entfernte Inſel. Während des Auf: 
enthaltes auf derſelben Hatte Duro eine Erfcheinung. Er fah 
jich in einer prachtvollen Kirche, in welcher die Himmelsfönigin 
auf einem von Edelfteinen funfelnden Throne ſaß. Tiefer Ernit 
ruhte auf dem Antlig der heiligen Jungfrau. Er wollte ihr 
nahen, doc) fie wies ihn zuriick als einen Mienfchen, welcher ver 
Sejeltihaft ihres Sohnes unwerth fei, und fie ftand fogar vom 
Throne auf, um die Kirche zu verlaſſen. In dieſem Augenblicke 
war Alles vor feinen Augen verſchwunden. Dies Geficht wer: 
hehlte Duro feinem geiftlichen Vater, ja er leugnete es fogar 
ab, als diefer, der durch innere Offenbarung davon Kunde hatte, 
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ihn darum befragte. Diefe Unaufrichtigfeit und jene Eigen— 
nützigkeit veranlaßten Kaverius, fid) von ihm zuritczuzichen, doc) 
weifjagte er ihm, er würde ſich bejjern, und im Orden bes hei- 
ligen Frauciscus als frommer Ordensmann fein Yeben bejchließen, 
eine Weiffagung, welche fpäter in Erfüllung ging. 

Nachdem Kaverius dies Alles beforgt hatte, bejtieg er ein 
Schiff, das geraden Weges nach Cochin fuhr. Yu der Meer: 
enge von Ceylon wurde es von einem furchtbaren Sturme über: 
fallen; drei Tage und Nächte ſchwebte man in Todesgefahr; nur 
die heitere Ruhe Xaverius' vermochte die Matroſen in etwas zu 
beruhigen. Er hörte die Beichtenden an, ermahnte Alle, Yeben 
und Tod mit gänzlicher Hingebung von Gottes Hand anzu- 
nehmen, und zog ſich dann in eine einfame Kammer zurüd. 
Als das Schiff aber bald durch eine heftige Strömung gegen 
die Sandbänfe von Ceylon getrieben wurde, trat er heraus, ver: 
langte das Senkblei und ließ es unter den Worten: „Großer 
Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, erbarme Dich unfer !“ 
auf den Meeresgrund hinab. In demſelben Augenblide blieb 
das Schiff ftehen und der Wind legte ſich. Jetzt konnte man 
bie Fahrt glücklich fortfegen und am 13. Januar 1548 im Hafen 
von Cochin einlaufen. 

In Cochin traf Xaverius den hochwürdigſten Bifchof von 
Goa, erfuhr aber zu feinem Schmerze, daß dejjen Generafvicar 
Michael Baz kürzlich zu Chaul geftorben fei. Wenige Tage 
nad) feiner Ankunft jchrieb Kaverius die nachfolgenden Briefe, 
von denen der an König Johann III. vielleicht eben durch die 
Anweſenheit des Biſchofs veranlaßt war. Der ernfte freimiüthige 
Ton dieſes Schreibens läßt uns vermuthen, daß der König feinen 
jtrengen Weifungen an den Bicefönig Johann de Caſtro) nicht 
gehörigen Nachdruck gegeben hatte und über feine desfallfigen 
Pflichten nicht genugfam im Klaren war. Die Briefe an den 
heiligen Ignatius und Simon Rodriguez liefern einen neuen 
Beweis von der Demuth und dem Ceeleneifer des Apojtels; 


) Bgl. das betreffende Schreiben am Ende dieſes Bandes, 
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fümmtlichen Mitbrüdern zu Nom eritattet er im 62. Briefe 
Bericht über feine Arbeiten feit dem Jahre 1546. 


59. Brief. 
An Johann III., König von Dorkugal. 


Majeftät! Ueber den Stand der Religion und Alles, was 
die Verehrung und den Dienft unfers Herrn und Gottes auf 
Malakka und den Moluffen angeht, werden Ew. Majejtät , wie 
ich Hoffe, im Einzelnen genane Kenntniß nehmen aus dem Briefe, 
welchen ich an die Gejellichaft in Europa richte; gleichzeitig 
antworte ich auf das Schreiben, welches ich von Ew. Majeftät 
erhalten habe, in der wir den erjten und aufrichtigften Beſchützer 
der ganzen Gefellichaft Jeſu verehren, einen Beichüger, ver 
durch feine Liebe und feine Wohlthaten diefen Namen in vollen 
Maße verdient. Ueber den Stand der chrijtlichen Religion in 
Indien wird Ew. Majeſtät eingehend Bericht erftattet werden 
durch einige gute, veligiöfe Männer, welche ſich zur Forderung 
der religidfen Intereſſen von hier zu Ew. Majeftät begeben werden. 

2. Außerdem fchreibt P. Johann de PVilla-Conde, ') ein 
treuer Diener Gottes, der mit der Lage der Dinge auf der Inſel 
Ceylon wohlvertrant ift, über die dortigen Zuftände,, was zur 
Beruhigung des Gewifjens Eurer Majeftät und feines eigenen 
gereicht. Er fett Alles ausführlich und Har mit der größten 
Gewifjenhaftigkeit auseinander theil® in einem Briefe an Em. 
Majeſtät, theils in den Acten und Denkfchriften, welche er gleich- 
zeitig überfendet. Er Hat mir von Allem Meittheilung ge: 
macht, und ich glaube, Ew. Majeftät werden nach Ihrer Weis: 
heit von dieſen getrenen Berichten den dienlichen Gebrauch machen, 
und fobald ald möglich verfügen, was Derfelben nach Pflicht und 
Gewiſſen nothwendig jcheint. Meine Mitbrüder aus ber Ge- 


—— 





9 P. Johaun de Villa-Conde war Oberer der Frauciscaner. Im 
folgenden Jahre eutſchloß er ſich, ſelbſt zum Könige zu reifen. Bat. 
Brief 69 n. 1, 
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jeltfchaft werden, glaube ich, ſelbſt an Ew. Majeſtät fchreiben 
und genauen Bericht erftatten über die Chriftengemeinden in Co— 
morin, Goa, und an andern Orten Indiens, wo bereits foldye 
gegründet find, oder doch gegründet und vermehrt werden. 

3. Was mich perfünlich betrifft, jo habe ich wieder ud 
wieder darüber nachgedacht, ob ich Ew. Majeftät brieflich aus: 
einanderfegen follte, was mir, wenn ich fehe und aufmerkſam 
erwäge, was hier gejchieht, zur weiteren Verbreitung und Be— 
feftigung unferes heiligen Glaubens im diefen Gegenden noth: 
wendig erjcheint. Von der einen Seite trieb mich der Wunfch, 
Gottes heiligen Willen zu erfüllen und Seine Ehre zu befördern, 
zur Mittheilung an; andererfeits hielt nich wierer der Gedauke 
ab, e8 würde nicht dev Mühe werth fein, da ich nicht hoffen 
fann, daß meine Borfchläge zur Ausführung kommen werben. 
Und doch glaubte ich, nicht ſchweigen zu dürfen, ohne meiner 
Pflicht untreu zu werden, da es mir klar ift, Gott habe mir nicht 
ohne Abſicht dieſe Oedanfen eingegeben. Und in feiner andern 
Abficht, jchien e8 mir, habe mir Gott dieſe Erleuchtungen ge: 
geben, als um fie Ew. Majeſtät mitzutheilen; und doch fürchtete 
ich wieder, wenn ich meine Sorgen brieflich auseinanderjegte, 
mein Brief möchte Ew. Majeſtät in der Todesftunde vor Gott 
anklagen und das jüngfte Gericht ſchwerer machen, dan Die: 
jelben Sich nicht mehr mit Unwifjenheit würden entjchuldigen 
lönnen. 

4. Ew. Majeſtät wollen mir glauben, daß mich dies nicht 
wenig quälte, zumal ich mir das beſtimmteſte Zeugniß geben 
konnte, ich verlauge und wünſche nichts Anderes, als in den 
Arbeiten für das Heil der Seelen in Indien meine Kräfte auf— 
zureiben und ſelbſt mein Leben hinzugeben, um ſo Ew. Majeſtät 
einen Theil Ihrer Verpflichtungen abzunehmen und durch Ueber: 
nahme eines Theiles der damit verbundenen Sorgen Ihr Ge— 
wiſſen zu erleichtern und Denſelben auf den ſchrecklichen Tag des 
Serichtes größere Sicherheit zu verleihen. Und um dies zu er: 
reichen, erachte ich bei der auferordentlichen Yiebe Ew. Majeſtät 
zu unjerer Gejellfchaft Feine Mühe und fein Yeiden zu groß. 
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Diefe entgegengefetgten Beforgnifje und Befürchtungen, welche 
meine Pflicht und die Gefahr Eurer Majejtät mir einflößten, 
haben mich, um die Wahrheit zu gejtehen, ſchrecklich beunruhigt 
und gequält. Endlich habe ich mich dafür entfchieden, mich einmal 
auszufprechen und mein Gewiſſen von dem, was mich ſchon fo 
lange drückt, zu erleichtern. 

5. Vernehmen alſo Ew. Majeftät, was mich in Indien, 
Malakka und auf den Molukken zufolge jelbjteigener, langer Er: 
fahrung tief jehmerzt und verwundet. Seien Ew. Majeftät feſt 
itberzengt, daß fowohl hier wie anderswo viel Gutes, Das zur 
Ehre Gottes gejchehen könnte, unterbleibt aus verfehrter uud ſehr 
nachtheiliger Eiferfüchtelet, die fi noch unter einem gewijjen 
Scheine von Heiligkeit verbirgt. Dadurch entjtehen geheime 
Reibereien unter denen, welche hier an der Spike ftehen. Der 
Eine jagt: „Dies ift meine Sache, ich fanır nicht zugeben, daß 
ein Anderer die Ehre davon habe.” Ein Anderer: „Wenn id) das 
nicht thun kann, jo mag ich auch nicht, daß ihr das thuet.“ Ein 
Dritter wieder Hagt: „Ich trage die Laft und Mühe des Tages, 
aber der Dank und Lohn wird Andern zu Theil.“ Dieſe Nergeleien 
veranlafjen allerlei Zwiftigfeiten, Jeder ſchreibt und arbeitet in 
jeinem eigenen Intereſſe, um feinen eigenen Nuten zu befördern. 
Sp geht die Zeit verloren, die günftigen Gelegenheiten gehen 
unbenütt worüber, und die Arbeiten zur Verherrlichung Gottes 
unterbleiben. Aus ähnlichen Urfachen kommt es aud) ver, daß 
Manches unterbleibt, was Ew. Miajeftät hier in Indien zu großer 
Ehre und zu außerordentlichem Nutzen gereichen würde. 

6. Ich Habe ein Mittel gegen diefes Uebel gefunden; wenn 
dasjelbe angenommen wiirde, jo würden fi) ohne Zweifel viele 
Eingeborne zum Chriſtenthum befehren, und die Chriften, welche 
bei den Mächtigen nicht in Gunſt ftehen und darum den Ungerech— 
tigfeiten derfelben ausgefett find, würden von den Beamten ge— 
achtet und gejchägt werden, jo daß in Zukunft fein Portugiefe 
oder Indier fie zu beunruhigen oder zu beranben wagen würde. 
Dies Mittel beftiinde darin, daß Ew. Majeſtät dem Vicekönige 
und den Präfecten, welche jchon in Indien find, jchriftlich, uud 


333 


denen, welche Sie noch hierher jchicken werden, mündlich nnum— 
wunden erklären, e8 jet Ihr erſter Wunſch die Verbreitung un: 
feres heiligen Glaubens, und Ew. Majeftät empfehlen viefelbe 
vor allen Andern, ja noch mehr als den Ordensleuten und Prie: 
itern in Indien, dem Vicefönige und den Präfeeten, ſetzen auf 
jie Ihr volles Vertrauen, werden von Ahnen Rechenſchaft ver: 
langen, gutes wie böſes Verhalten in diefer Beziehung ihnen 
anrechnen uud fie demgemäß belohnen oder beftrafei. 

T. Und damit diefe Erklärung vor Mißdeutung geſchützt 
werde, wäre e8 mir lieb, wenn Ew. Majejtät ung Alle, die in 
Indien find, namentlich anführen wollten mit dem Beifügen, es 
jei nicht Ihre Abficht, irgend einen Theil Ihrer Verpflichtungen 
einem von ung oder Allen insgefammt zu übertragen, fondern 
nur denen, welche, mit der Würde des Vicekönigs oder der Prä— 
jecten befleidet, fich irgendwo aufhalten, wo fich nur Gelegenheit 
bietet, etwas im Intereſſe der chriftlichen Neligion zu thun. Da 
nämlich Gott Eurer Majeſtät die überaus ſchwere Pflicht aufer- 
legt habe, für die ewige Wohlfahrt der untergebenen Völker zu 
jorgen, fo könne diefelbe nur denen übertragen werben, welche 
bier mit Ihrer Auctorität bekleidet feien und durch die Würde 
ihres Amtes die Perfon Ew. Majeftät vertreten. Wenn Sie in 
Erfahrung bringen jollter, daß einer durch feine Nachläffigfeit 
Schuld daran jei, daß in feinem Amtsbezirfe fich nicht Viele 
zum Chriſtenthum befehren, jo werden Ew. Majeftät die Strafe, 
welhe Sie in Folge der Vernacdhläffigung diefer jo wichtigen 
Pflicht bedrohe, auf jein Haupt zurückwälzen, da Sie deutlich 
erklärt haben, Sie übertragen Ihre ſchwere Pflicht, die Ihrem 
Scepter untergebenen Ungläubigen in der chriftlichen Religion 
unterrichten zu lafjen, auf Ihre eriten Beamten in diefen Ge: 
genden. 

8. So oft alfo der Vicekönig oder ein Präfeet jchreibe, 
müfje er über den Stand des Chriftenthums berichten: wie viele 
und welche Heiden ſich befehrt haben, welche Hoffnung und Mög: 
lichfeit vorhanden fei, Andere zu gewinnen. Ew. Majeftät werben 
nur feinen Berichten über diefe Angelegenheit Glauben beimefjen, 
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mit allen anderweitig einlaufenden Sich nicht begnügen. Wenn 
an einem Orte oder im einer Provinz während der Amtsdaner 
des betreffenden Beamten unſere heilige Kirche nur wenige Nen- 
befehrte gewonnen habe, da doch immer und überall Viele ge- 
wonnen werden, wenn die Beamten nur wollen, fo erklären Ew. 
Majeſtät in allem Ernfte bei Ihrem königlichen Worte in den 
Anjtellungsurfunden, Sie werden die Nachläſſigen zur Strafe 
ziehen. 

9. Es wäre mir jehr lieb, wenn Ew. Majeftät dies mit 
einem Eide befräftigten und unter Aurufung des Namens Gottes 
feierlich verficherten, Sie würden jeden Beamten, welcher der 
Verbreitung des Glaubens Hinderniffe in den Weg legte, nach 
jeiner Rückkehr nach Portugal mit Güter = Confitcation beftrafen 
und jein ganzes Bermögen zu guten Werfen verwenden, ihn ſelbſt 
aber noch mit einer mehrjährigen harten Gefängnißftrafe belegen. 
Ew. Diajeftät wollen ihnen unumwunden erflären, fie mögen fich nicht 
mit dem Gedanken fchmeicheln, die Drohungen würden doch nicht 
zur Ausführung fommen, Ste werden feinerlei Entjchuldigung 
annehmen, es gebe nur ein Mittel, ber Strenge zu entgehen und 
Gnade zu finden, nämlich während ihrer Amtsdauer möglichſt 
viele Bekehrungen zu erzielen. 

10. Daß dieſe Maßregeln nothwendig ſind, könnte ich durch 
viele unzweideutige Erfahrungen, welche ich gemacht habe, be— 
weiſen. Aber ich kaunn nicht dabei verweilen, um Ew. Majeſtät 
nicht läſtig zu fallen und ohne Nutzen meine früheren und jetzigen 
Leiden zu erzählen. Ich bemerfe nur: wenn der Vicekönig und 
die Präfecten, wer es auch fein mag, feft davon überzeugt find, 
dag Ew. Majeftät in allem Ernfte fo ſprechen, und genau nach 
Ihren eidlich befräftigten Worten verfahren werden, jo werden 
in einem Jahre die ganze Inſel Ceylon, nichrere Fürften der 
malabarijchen Küften und die ganze Gegend am Gap Comerin 
dem Chriftenthum gewonnen werden. Wenn aber der Vicelönig 
und die Präfecten nicht durch die Furcht eingeſchüchtert werden, 
Amt und Vermögen zır verlieren, wenn fie nicht viele Bekehr— 
ungen erzielen: jo bürfen Ew. Majeftät feinen großen Erfolg 
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der Predigt des Evangeliums erwarten, wohl aber überzeugt fein, 
daß nicht Viele fich taufen laſſen und die Getauften in der Re: 
ligion nur geringe Kortjchritte machen werden: Furz, wenn nicht 
alle Einwohner au die Gottheit Chrifti glauben und feine heilige 
vehre befennen, jo ift nichts Anderes daran Schuld, als daß die 
pflichtwergefjenen Beamten von Ew. Majeſtät nicht ftrenge be- 
itraft werden. 

11. Weil ich faum zu Hoffen wage, daß dies je geſchehen 
werde, jo rent es mich fajt, dies gejchrieben zu haben, zumal 
wenn ich erwäge, daß Ew. Majeſtät eben wegen diefer meiner 
Ermahnung vielleicht jtrenger von Gott werden gerichtet werden. 
Und ich weiß nicht, ob dann die Entjchuldigung angenommen 
wird, die Ew. Majeſtät vielleicht vorbringen werden: Sie feien 
nicht verpflichtet gewejen, meinem Briefe Glauben zu jchenfen. 
Ich verfichere aber Ew. Majeſtät in aller Aufrichtigfeit meines 
Herzens, daß ich niemals meine Bemerkungen über den Vice— 
fünig und die Präfecten dieſes Yandes gejchrieben haben wiirde, 
wenn ich mich irgend hätte überzeugen können, ohne Sünde 
Ihweigen zu dürfen. 

12. Ich bin noch nicht ganz entjchieden, ob ich nach Japan 
gehen fol. Aber der Umftand macht mich fehr geneigt, mid) 
jur Reife zu entjchliegen, daß ich wenig Vertrauen habe, bier 
in Indien die aufrichtige und woirffame Unterftügung zu 
finden, welche zur Verbreitung unjers heiligen Glaubens und 
zur Erhaltung der ſchon bejtehenden Chrijtengemeinden noth— 
wendig wäre. 

13. Ew. Majeftät bitte und beſchwoͤre ich bei Ihrer Liebe 
zu unſerm Herrn und Gott und bei Ihrem Eifer, Ihm zu ge: 
fallen , erweiſen Sie Ihren getrenejten Unterthanen in Indien 
und mit ihnen mir die königliche Gnade, im nächſten Jahre 
viele Prediger umnferer Gejellichaft hieherzujchiden. In aller 
Wahrheit muß ich Ew. Majeftät mittheilen, daß wir folche in 
den königlichen Forts in Indien jehr bedürfen, fowohl für die 
Portugiefen, welche fich in denjelben befinden, als auch für die 
Neubefehrten in den unterworfenen Städten und Dörfern. Ich 
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rede aus Erfahrung; was ich jelbft gefehen habe, mahnt mich, 
dies zu jchreiben. 

14. Während ich mich in Malakka und auf den Molukken 
aufhielt, habe ich an jedem Sonn- und Feſttage zweimal gepre— 
digt. Ich war genöthigt, dies zu thun, weil ich ſah, daß die 
Soldaten und das Volk dort häufig mit dem Brode des Wortes 
Gottes geſpeiſt werden müßten. Morgens bei der heiligen Meſſe 
unterrichtete ich die Portugieſen; Nachmittags unterwies ich ihre 
Söhne und Töchter und überdies ihre Sklaven, ſowie die Kinder 
der eingebornen Chriſten, indem ich in einer ihrer Faſſungs— 
fvaft angemeſſenen Weiſe die Hauptſtücke der chriſtlichen Lehre 
im Einzelnen durchging. An einem beſtimmten Tage der Woche 
hielt ich in der Kirche für die Frauen der Portugieſen, ſowohl 
für die eingebornen als die von gemiſchter Abſtammung, eine 
katechetiſche Predigt über die Glaubensartikel und die Sacramente 
der Buße und des Altars. Am wenigen Jahren würde ſich 
ungemein wiel zur Ehre Gottes erreichen laſſen, wenn dieſe Art 
des Unterrichts beſtändig an allen Orten beobachtet würde. Ju 
den Forts ſelbſt gab ich zur felben Zeit täglich Nachmittags den 
Knaben und Mädchen der Portugiefen chriftlichen Unterricht ; 
ebenfo ven Knechten und Mägden derſelben und den eingebornen 
Ghrijten. Durch diefen Unterricht habe ich e8 erreicht, daß der 
abgöttifche Aberglaube und die Zauberei, welche unter den Neu: 
befehrten noch ſehr herrſchten, wollftändig aufgegeben wurden. 

16. Ew. Minjeftät theile ich diefe Einzelheiten mit, auf 
daß Sie nach Ihrer Weisheit ermefjen, wie ſehr wir hier Pre: 
diger nothiwendig haben, und folglich nicht verfäumen, uns eine 
genügende Zahl zu verfchaffen. Denn wenn der Mangel an 
denjelben, welcher ſich fchon jeßt jehr fühlbar macht, andauert, 
jo werden wicht nur die Neubefehrten nicht in unferm heiligen 
Glauben beharren, jondern auch die Portugiefen nur noch dem 
Namen nad Chriften bleiben. Ich fürchte jehr, Majeftät, daß 
mein Begehren nicht den gewwünfchten und nolhwendigen Erfolg 
habe, umd, da ich Indiens traurige Page kenne, jo kann ich 
Ihwerlich zu dem feiten Vertrauen mic) erheben, daß meinen 
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Winfchen entiprechend das Gute in demfelben aufblühe Ich 
möchte faft jagen, es fei feine angeborne Eigenſchaft oder jein 
böfer Charakter, die es nicht zulaſſen, daß gewiſſenhafte Reli— 
gionsübung und auf vollendeter Tugend beruhende Pflichterfil- 
lung in's öffentliche Leben eingeführt werden und fich allgemeine 
Geltung verfchaffen. 

16. Am 13. Januar bin ich von Malaffa hier in Cochin 
angefommen. Ich traf den hochwürdigſten Bifchof, den zu jehen 
und zu fprechen mir großen Troſt gewährte, da ich Jah, mit 
welch’ aufopfernder Liebe er feine großen körperlichen Anſtreug— 
ungen aushält, indem er alle einzelnen in jeiner Didzefe Liegen: 
den Forts, ſowie auch die Thomaschrijten befucht und unter: 
richtet. Auf diefe Weife verwaltet er fein Amt vollkommen, 
wie es einem wahren und guten Seelenhirten geziemt. Als 
Yohn für feine alles Yobes würdigen Arbeiten wird ihm von 
gewiſſen Menjchen diefer Gegenden das zu Theil, womit die 
Welt den Heiligen zu vergelten pflegt. Er bat meine Xiebe und 
meine Verehrung gewonnen, da ich durch eigene Erfahrung bie 
heilige Geduld diefes Mannes fennen gelernt habe. Die Kinder 
diefer Welt verbreiten über ihn in Indien bei Gelegenheit des 
Todes des Michael Baz leichtfinnig ein böſes Gerücht, welches 
fie auch, wie ich glaube, Ew. Majejtät mittheilen werden. Ich 
fühle mich verpflichtet, ihm in dieſer Angelegenheit in aller 
Wahrheit und Aufrichtigfeit das Zeugniß anszuftellen, und thue 
ed, um meinem Gewiſſen zu genügen, daß ich auf das Beſtimm— 
tejte weiß, jenes Ereigniß fünne ihm ebenfo wenig zur Yajt ge: 
legt werben, wie mir felbft, da ich zu jener Zeit weit von bier 
auf den Moluffen war. Doch kann ich nicht fagen oder fehrei: 
ben, auf welchen Wege mir diefe beftimmte Kenntniß zugekom— 
men ift. 

17. Darum bitte und beſchwöre ich Ew. Miajeftät bei Ihrer 
Yiebe zu Gott und Ihrem Beftreben, Ihm zu gefallen und Ihr 
Gewiſſen won jeder ſündhaften Befleckung rein zu bewahren, doc) 
ja in diefer Angelegenheit nichts zu thun oder zu verfügen, woraus 


jenem heiligen Manne Unannehmlichkeit erwachjen könute. Wenn 
de Vos, Leben u, Briefe des hl. Xaverius. I, 2» 
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Ew. Majeftät den Schein annähmen, jener grundfalichen Ver: 
leumdung Glauben beizumejjen, jo würde fie dadurd an Be- 
deutung gewinnen, und man würde den VBerleumdern in Indien 
mehr Glauben jchenken. 

18. Daß Ew. Majeſtät den Generalvicar von Cochin, Pe— 
trus Gonzalez, unter die Vorfteher der füniglichen Kapelle, und 
den Sohn feines Bruders unter die Edelfnaben des Palaſt-Hofes 
aufgenommen haben, glaube ich als eine auch mir erwieſene 
Wohlthat anſehen zu müjjen wegen der großen Verdienſte Diejes 
Herrn um unfere Gejellichaft. Ich befenne, daß ich und alle 
die Unferigen uns deshalb Ew. Majeftät ganz bejonders ver: 
pflichtet fühlen. Dies werden Ew. Majeftät erklärlich finden, 
wenn Sie willen, daß das Haus des Generalvicars von Cochin 
das Abjteigequartier der Gefellichaft Jeſu iſt. Und das Wohl— 
wollen des Prälaten gegen uns bejchränft fich nicht auf eine ge: 
wöhnliche Gaſtfreundſchaft, ſondern feine Freigebigfeit gebt jo 
weit, daß er jelbjt von Andern geliehenes Geld für uns auf 
wendet, wenn er feine Baarfchaft für unfere Bedürfniſſe ausge: 
geben hat. Im Namen der gefammten Gejellichaft erfuche ich 
deshalb Ew. Vinjeftät, ihm ſowie dem Sohne feines Bruders 
bie nothwendigen Urkunden ausfertigen zu lafjen, damit ihnen 
hier die fejtgefetten Penfionen gewifjenhaft ausgezahlt werden. 
Beide find diefer Gnade würdig; der Generalvicar, weil ihm 
das ewige Heil der getreuen Unterthanen Ew. Majeftät am 
Herzen liegt, und der Sohn feines Bruders, weil er dem Va— 
terlande und dem Staate unter Ew. Majeftät als Soldat dient 
Ich jchliege mit dem Wunfche, Gott der Herr wolle Ew. Majeftät 
die Gnade verleihen, klar zu erfennen und in der That auszu— 
führen, was Ihnen im Augenblide des Todes zum Troſte ge- 
reichen wiürde. 

Cochin, 20. Januar 1548. 

Ew. Majeftät unnüger Diener 
Franciscus, 
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60. Brief. 
An den hodmwürdigen P. Ignatins von Koyola. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

1. Gott ift mein Zenge, wie fehr ich auch in dieſem Peben 
Sie, thenerjter Vater, zu jehen wünfche, um ihnen mindlich jo 
Manches mitzutheilen, da8 Ihres Rathes und Yhrer Hilfe be- 
bürfte, denn auch die weitefte Entfernung jteht dem Gehorfan 
nicht entgegen. Ich weiß allerdings wohl, daß hier viele Mit- 
glieder der Gefellfehaft find; aber ich weiß auch, wie fehr wir 
des Arztes unſerer Seelen bedürftig find. Darum bitte und be: 
ſchwöre ich Sie, befter Vater, bei unſerm Herrn Jeſus Chriftus, 
jorgen Sie doch auch fir Ihre Söhne hier in Judien, und fen: 
ben Sie uns einen durch Tugend und Heiligkeit ausgezeichneten 
Maun, dejjen Eifer und Energie mich in meiner Schlaffheit 
anfporne. Da Sie durdy himmlische Erleuchtung unfern Seelen: 
zuftand ar erkennen, jo hege ich große Hoffuung, daß Sie es 
an ihren Bemühungen wicht werden fehlen Laffen, unſer Alter 
ſchon ermattende Tugend zum eifrigen Streben nad) Vollkommen— 
heit zu ermuntern. 

2. Die hiefige Gegend verlangt von unſerer Gefellichaft 
nichts fo ſehr als Prediger. Unter denen, welche Magijter Si: 
mon bierher geſchickt hat, iſt meines Wiſſens fein Prediger. 
Aber die Portugiefen in Indien, welche uns mit großer Yiebe 
zugethan find, winfchen wor Allem tüchtige Prediger unferer 
Geſellſchaft. Darum bitte ich Ew. Hochwürden um Gottes und 
ſeiner heiligen Religion willen, erhören Sie dieſen frommen und 
gerechten Wunſch, und ſenden Sie uns einige tüchtige Patres, 
welche den Irrenden den Weg des Heiles zeigen können. Die— 
jenigen, welche Sie ſonſt ſchickken, um das Evangelinum in den 
Dörfern der Heiden zu verkünden, müſſen Männer von ſo er— 
probter Tugend ſein, daß ſie ſicher ſowohl in Begleitung als 
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allein überallhin gehen können, wohin die Sache der Reli— 
gion fie ruft, nach den Moluffen, nad China, nad Japan. 
Aus der Befchreibung von China und Japan und den Be— 
wohnern dieſer Yänder, welche ich mit diefem Briefe über: 
jende, werden Ew. Hochwürden erjehen, was fir Männer dort 
erforderlicd) find. 

3. Sie glauben nicht, wie jehr wir immer noch auf die 
päpſtlichen Abläſſe, das Privilegium für den Hochaltar unferer 
Kirche und auf die Vollmacht für Priefter, anftatt des Biſchofs 
weitentfernte Völferfchaften zu firmen, warten, worüber ich Ihuen 
bereits in frühern Jahren gefchrieben habe. Was die Faftenzeit 
angeht, jo glaube ich nach meiner Erfahrung, daß eine Abänder— 
ung nicht eben nothwendig ift. Die Portugiefen leben nämlich 
jo zerſtreut in Indien, daß mit Nücjicht auf das öffentliche 
Wohl feine Aenderung vonnöthen ift. Denn es iſt doch nicht 
zu gleicher Zeit Winter in den verfchiedenen Städten und Ort- 
Ichaften der Portugiefen. Somit jcheint e8 mir um des allge: 
meinen Wohles willen am Beſten, feine neue Verfügung zu 
treffen, obwohl es mir befammt ift, daß Andere anderer Mein- 
ung jind. 

4. Ich bin noch nicht ganz einig mit mir darüber, ob ich 
jelbjt mit einem oder zwei Prieftern der Geſellſchaft nach andert: 
halb Jahren nach Japan gehen, oder ob.id) zwei dahin voraus— 
ſchicken ſoll. Das fteht bei mir feit, entweder ſelbſt zu geben 
oder Andere zu ſchicken, und bis jeßt neige ich mid) zu dem Ent: 
ſchluſſe, felbjt zu gehen. Uebrigens bete ich zu Gott, daß Er mir 
Seinen Willen Har fund thue. Bon den drei Patres, welche 
nach den Moluffen gegangen find, glaubte ich einen zum Obern 
machen zu müſſen. Dazu habe ich P. Johann Beira bejtinmt, 
dem die Uebrigen ebenſo wie Eurer Hochwürden gehorchen müjjen; 
und dies war ihnen fehr angenehm. Dieſelbe Einrichtung ge- 
denfe ic) am Gap Comorin und an andern Orten, wo Mehrere 
aus der Geſellſchaft zufammen find, zu treffen. Ew. Hochwür— 
den und Ihre Freunde wollen uns in diefem Barbarenlande durch 
Ihre Gebete den Schug des Himmels erflehen. Damit Sie 
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dies um jo eifriger thun, bitte ich Gott, Er möge Ihnen zeigen, 
wie jehr ich Ihrer Hilfe und Ihres Beiftandes bedarf. 
Cochin, 20. Januar, im Jahre nach Ehrifti Geburt 1548. 


61. Brief. 
An Magiher Simon Kodrigne;. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. = 

1. Bei Ihrer Yiebe zu Jeſus erfuche ich Sie, theuerſter 
Mitbruder , einige Prediger aus unferer Gefellichaft hierherzu— 
ſenden. An folchen ift befonders Mangel in Indien. Von denen, 
welche Sie jüngft geichiet haben, habe ich aufger Johann Beira, 
P. Ribera und dem Yaienbruder Nicolaus (Nunez), welche auf 
den Mioluffen find, und Adam Franciscus, welcher zu Cochin 
ift, Niemanden gejehen.') Auf meine Frage nach den Uebrigen 
erhielt ich zur Antwort, e8 jet unter ihnen fein Prediger. Auch 
darum beſchwöre ich Sie um Gottes willen, unter denen, welche 
jie zur Bekehrung der Heiden glauben hierherſenden zu follen, 
eine gute Auswahl zu treffen. Sie müfjen nothiwendig Männer 
von erprobter Tugend wählen, welche ſchon einige Jahre lang 
jih in der Selbjtüberwindung tüchtig geübt haben. Auch dürfen 
Sie nicht ſchwach, jondern müjjen ſtark jein; denn die Arbeiten 
in Indien erfordern nicht bloß Tugend, jondern auch körperliche 
Kräfte. Der König würde fürwahr ein gottgefälliges Werk thun, 
wenn er möglichjt viele Prediger aus unjerer Gejellichaft nad) 
Indien ſchickte; die Indier find ein ungemein unwiſſendes und 
nugebildetes Volk. Ich jchreibe Ihnen diefes auf Grund der 
Kenntniß, welche ich jelbjt von dieſen Gegenden habe. 


) P. Nuñez Nibera war im Jahre 1546 in Indien angelommen, 
arbeitete mit fegensreihem Erfolge auf Amboina, wurde aber ſchon am 
15. Auguft 1549 von den Mubamedanern durch Gift aus dem Wege 
geräumt. Der Laienbruder Nicolaus Nuñez war gleichzeitig mit ihm auge: 
kommen, ebenfo Adam Franciscus. Diefem fpendet Kaverius bei Gelegen- 
beit feines Todes ein herrliches Lob. 
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2. Wenn die Verbreitung der chriftlichen Religion in den 
heidnifchen Königreichen große Schwierigkeiten zu haben fcheint, 
jo laſſen Sie Sich dadurch nicht abjchreden. Die erfte und 
größte Schwierigfeit Tiegt in uns felbft. Darum müſſen wir 
zuerjt für die Unfrigen forgen und dann für die Heiden. Sorgen 
Sie gütigft, daß wir im nächſten Jahre, ſoweit Sie mit Gottes 
Hülfe vermögen, tüchtige Prediger erhalten. — Ueber deu 
Zuftand der Angelegenheiten in Indien jchreibe ich nichts , weil 
ich erſt vor acht Tagen von Malakka nach Indien zurüdgefehrt 
bin, und beinahe noch nichts erfahren habe; was ich aber er— 
fahren habe, iſt derartig, daß es mich ſchmerzt. Meine Begleiter 
werden Ihnen, glaube ich, dies Alles ſchreiben. Diejenigen aus 
der Geſellſchaft, welche Sie zur Bekehrung der Heiden beſtim— 
men, müſſen Männer ſein, welche ſowohl in Begleitung als 
auch allein überallhin, wo es Noth thut, ohne Gefahr geſchickt 
werden können, ſei es nach den Molukken, oder nach China, oder 
Japan, oder in's Königreich Pegu, oder anderswohin. Bei allen 
diefen Völkern können Männer, weldje auch nicht jehr gelehrt 
find, aber ausgezeichnete Tugend befigen, Gott außerordent— 
liche Dienfte leiſten. : 

3. Ich möchte, daß Sie den König von Portugal wegen 
feiner vielen und großen Verdienſte um unfere Gefellfchaft auf 
‚einen Punkt aufmerkſam machten, da er vor Allem für das 
Seelenheil der Chriften und dann auch der Heiden, welche in 
jeinem Gebiete leben, Sorge tragen muß. Ich wünjche nämlich, 
daß der König zur Forderung der Religion und zur Beruhigung 
feines eigenen Gewifjens in allen Städten Indiens, welche por: 
tugiefifche Beſatzungen haben, tüchtige Prediger anftelle, ſei es 
ans der Gefellichaft, oder Franeiscaner, oder Dominicaner, welche, 
ohne durch andere Sorgen gebunden zu fein, an den Soun- und 
Feſttagen Vormittags den Portugiefen über das Evangelium pre: 
digen, und Nachmittags den Knechten und Mägden berjelben, 
jowie den neubekehrten Eingebornen die Hauptjtüde des Glau— 
bens erflären, und ferner einmal in der Woche den Frauen und 
Kindern der Portugiefen einen Unterricht geben über die Artikel 


343 


des Glaubensbekenntniſſes und über die Sacramente der Buße 
nnd des Altard. Ich weiß aus Erfahrung, wie jehr diejer 
Unterricht bier nothwendig iſt. 

4. Wenn ic nicht fürchtete, der König möchte meine treuen 
und wohlgemeinten Nathichläge verſchmähen, jo würde ich ihm 
den heilſamen Rath geben, täglich eine Viertelſtunde über das 
Wort unfers Herrn zu betrachten: „Was nützt e8 dem Menfchen, 
wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden 
leidet * (Matthäus 16, 26.), und Gott zu bitten um das rich: 
tige, mit guten Anmuthungen verbundene Verſtändniß diefer Worte, 
und alle feine Gebete mit den Worten zu jchließen: „Was nützt 
e8 dem Menjchen, wenn er die ganze Welt gewinnt u. ſ. f.“ 
Es ift Zeit, dem Könige feinen Irrthum im dieſer Beziehung 
zu nehmen, denn näher, al8 er glaubt, ijt die Stunde, wo der 
König der Könige, der Herr der Herrſchenden ihn zur Rechen: 
Ichaft rufen wird mit dem furchtbaren Worte: „Gib Nechenjchaft 
von Deiner Haushaltung.” Darum thun Sie Ihr Mögliches, 
daß er die zur Verbreitung des Glaubens nothwendigen Kräfte 
nach Indien jente. 

5. Nach meiner Erfahrung jcheint mir das einzige Mittel, 
den Glauben in Indien zu verbreiten, dies zu fein, daR der König 
allen feinen Statthaltern geradezu erfläre, er werde in Indien 
denen fein befonderes Vertrauen ſchenken, welche fich um die Ber: 
breitung des Glaubens alle mögliche Mühe geben. Darum for: 
dere und befehle er, daß fie eifrigjt bemüht feien, die Inſel Ceylon 
für den chriftlichen Olauben zu gewinnen, und die Zahl der Neu: 
befehrten am Gap Comorin zu vermehren. Darum follen Sie 
DOrdensleute von allen Seiten heranziehen, und die Unſrigen 
jowie Andere, wenn es denjelben gut jcheint, zur Verbreitung des 
Glaubens benugen, Wenn die Statthalter in diefem Stücke ſich 
nachläjfig und träge beweijen, jo jolle er fie einfchüchtern, und 
unter einem Eidſchwur ihnen drohen, ihre Fahrläſſigkeit werde 
nach ihrer Rückkehr nach Liſſabon mit Gütereinziehung und lang: 
wierigem Kerker bejtraft werden, wenn fie nicht durch möglichite 
Sorge für die Verbreitung des Glanbens in Indien feinem Ge— 
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wijfen Berudigung verjchaffen. Ein folcher Eid wird dem lieben 
Gott gefallen, und zwar um fo mehr, wenn er auch nach dem— 
jelben handelt... Wenn der König diefes den Statthaltern an- 
fündigt, und gegen die Verrächter feiner Kundmachung jtrenge 
verführt, jo werden mit Gottes Gnade die Meijten den Glauben 
an Ehriftus annehmen; im andern Falle aber wird faft nichts 
erreicht werben. 

6. Da haben Sie meine Meinung über diefen Punct ; 
über Anderes ſchweige ich; nur das Eine füge ich bei: wenn 
mein Wunjch erfüllt wird, fo werden unfere armen Neubelehrten 
vor Ungerechtigkeiten und Plünderungen gefchütt fein, und Die 
Uebrigen werden fich gern im den Schafjtall Jeſu Chrifti führen 
laſſen. Glauben Sie meiner Verfiherung: wenn das Anfeben 
des Königs und feiner Statthalter dev Verbreitung des Glau— 
bens nicht zu Hilfe kommt, fo ijt alle Bemühung eitel. ch 
habe mehr als genügende Erfahrungen hierin gemacht. Sch wei, 
warum es ſo ift; es ift aber nicht nothwendig, daß ich es fage. 
Alfo ic) habe zwei Wiünfche für Indien: erjtens, daß die Statt- 
halter in befagter Weije verpflichtet werden, umd zweitens: gute 
Prediger in allen Orten, wo eine portugiefiiche Befakung. tft. 
Beides wird ſowohl in Goa als auch im übrigen Indien der 
chrijtlichen Religion bedeutenden Vorſchub leiſten. Unfer Herr 
Jeſus Chriftus fer immer mit uns. Amen. 


Cochin, den 20. Januar. 


62. Brief. 
An die Mitglieder der Befellhaft zu Kom. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 
1. Tchenerjte Väter und Brüder in Chrifto Jeſu! Im 





) Wir geben diefen Brief nach der Bolognefer Ausgabe mit Benutzung 
der dort in Anmerkungen enthaltenen Berbefferungen nad zwei von Eutillas 
berausgegebenen ſpaniſchen Fragmenten. 


— 
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Fahre 1546 habe ich Ihnen ausführlich won den Amboinainfeln 
geichrieben, welche von der Hauptjtadt der Molukken (d. b. von 
Ternate) fechzig Meilen entfernt find. In diefer Hauptjtadt 
bat der König von Portugal eine Beſatzung, und es leben dort 
viele Portugiefen, welche die an Gewürznägelchen überaus reichen 
Molukken befigen. Dieje Nägelchen, die wir gewöhnlich caryo- 
phyllum uennen, kommen fonft nirgends vor. Auf Amboina, 
wo fieben chriftliche Dörfer find, blieb ich drei Monate. In 
biefer Zeit taufte ich mehrere Kinder, deren Seelenheil in großer 
Gefahr ſchwebte, weil fein Priefter da war; denn der dortige 
Seelforger war ſchon feit längerer Zeit gejtorben. 

2. Gerade Hatte ich alle Dörfer befucht und die Kinder 
getauft, als fieben Schiffe landeten, vorn denen einige den Spa— 
niern gehörten. Sie famen von Neufpanien, welches gewöhnlich 
MWeftindien genannt wird, um im Auftrage des Kaifers Karl 
nene Länder zu fuchen. Sie blieben drei Monate in Amboina 
und brachten mir genug Arbeit. Denn an Sons und Feittagen 
mußte ich predigen, täglich fehr viele Beichten hören, Feind— 
Ichaften ausſöhnen und Kranke befuchen. Kurz, ich hatte jo viel 
Arbeit, daß ich niemals, weil ich unter einem unbheiligen und 
[riegerifchen Volle lebte, gehofft hatte, jo viele Früchte des Frie— 
dens ernten zu können; hätte ich auch an fieben Stellen zugleich 
jein fönnen, überall hätte ich geiftliche Arbeit gefunden. Gott 
jet ewig Danf, der jo gnädig Menfchen den Frieden bringt, 
welche es -fich, jo zu fagen, zum Gejchäfte machen, weder mit 
Gott noch mit den Menfchen Frieden zu halten. Nach Verlauf 
ber drei Monate fegelten die fieben Schiffe nad) dem portugiefi- 
chen Indien; ich dagegen fuhr fogleich nach den Molukken (d. i. 
ZTernate), wo ich ebenfalls drei Monate verweilte, an Sonn— 
und Feſttagen prebigte, fleißig Beicht hörte und täglich Kinder 
und Nenbefehrte im Katechismus unterrichtete. Ueberdies erklärte 
ih an Sonn- und Fefttagen Nachmittags den Neubefehrten 
das apoftoliiche Glaubensbekenutniß, indem ich jedesmal einen 
Artifel durchnahm. So hatte ich am Sonn: und Fejttagen 
immer zwei Predigten, eine Morgens während ver heilig u 
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Meſſe für die Portugiefen, die zweite Nachmittags für die Neu: 
befebrten. 

3. Ich Hatte allen Grund, Gott zu danken für die reich— 
lichen Früchte, mit denen er meine Arbeit ſegnete. Die Neube: 
fehrten haben nämlich eine jolche Freude befommen, das Yob 
Gottes zu fingen, daß man auf den Moluffen Knaben auf den 
Straßen, Mädchen und Frauen in den Häufern, Yandleute auf 
den Feldern, Fiicher auf dem Meere anjtatt ſchmutziger und gott: 
loſer Lieder die Wahrheiten des chriftlichen Glaubens, nämlich 
das apojtoliiche Glaubeusbekenntniß, das Vater Unſer, Ave Ma: 
via, die zehn Gebote, die Werfe der Barmberzigfeit, das Confi— 
teor und manche andere Gebete in der Volksſprache abjingen 
hörte, jo daß fie von Chriften wie Heiden verjtanden werden. 
Und durd Gottes Onade find mir ſowohl die Portugiefen, welche 
in dieſer Gegend wohnen, als auch alle Uebrigen, Chrijten und 
Heiden, in furzer Zeit fo zugethan worden, daß ich Gnade in 
ihren Augen gefunden babe. 

4. Nach dreimonatlichem Aufenthalt Legab ich mich von 
der Hauptftabt der Molulken nach den Mohren-Inſeln, welche 
jechzig Stunden von dort entfernt find. Hier waren viele chrijt: 
liche Dörfer, die ſchon lange vernachläffigt waren, einmal weil 
fie jehr weit von Indien entfernt find, und ſodann weil die 
Eingebornen den einzigen Priefter, ver bei ihnen war, getödtet 
haben. Auf diefen Inſeln habe ich eine große Zahl Kinder ge— 
tauft, und in Zeit von drei Monaten (jo lange blieb ich näm— 
lid) da) alle chriftlichen Ortjchaften befucht, und bdiefelben mir 
und Chrifto gewonnen. Wegen innerer Zerwürfnijje und Bür— 
gerkriege find diefe Juſeln jehr gefährlich, die Einwohner find 
roh und ohne alle Bildung; fchriftliche Denkmäler gibt es unter 
ihnen gar nicht, und Niemand Fan jchreiben oder lefen. Ihre 
Feinde ſchaffen fie gewähnlidy durch Gift aus dem Wege; auf 
dieſe Weife werden fehr viele getödtet. Die Gegend iſt raub, 
voll von steilen Bergen und unfruchtbar. Sie bringt weder 
Setreide noch Wein hervor; was Fleiſch ift, willen die Ein: 
wohner kanm, da fie weder Zugvieh noch Heerden haben, zahme 
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Schweine fommen jehr wenige vor, und fie gelten mehr ale 
Euriofität denn ald Nahrungsmittel. Dagegen fehlt es nicht 
an Wildſchweinen. An ſüßem Waller ift großer Mangel, Reis 
gibt es ziemlich viel, und eine Art Bäume, welche fie Gagueros 
nennen, kommt häufig vor. Dieje liefern den Einwohnern ihr 
Brod und ihren Wein. Außerdem gibt es noch eine andere Art 
Bäume, aus deren fajeriger Rinde fie Kleider verfertigen, deren 
ſich Alle bedienen. Ich fchreibe Ihnen, dies, theuerſte Mitbrit: 
der, damit Sie fehen, welche himmliſchen Tröſtungen dieſe Inſeln 
bieten, denn alle diefe, um unſers Herrn Jeſu Chrifti willen 
itbernommenen Gefahren und Entbehrungen, find jo reichliche 
Quellen himmlischen Zroftes, daß man auf diefen Inſeln in we: 
nigen Jahren das Yicht der Augen verlieren könnte in Folge 
der reichen, füren Thränenſtröme. Ich erinnere mich wenigftens 
nicht, irgendwo jo beftändig von innerer Freude erfüllt geweſen 
zu jein, und alle Arbeiten und körperlichen Beſchwerden fo Teicht 
ertragen zu Haben, obwohl ich Inſeln durchwanderte, welche 
rings von Feinden umgeben und von nicht gar treuen Fremden 
bewohnt find, und denen überdies alle Mittel gegen Krankheiten 
und felbjt die zur Erhaltung des Lebens nothwendigen und diene 
lichen Sachen abgehen. So möchte ich fie Lieber Inſeln der 
göttlichen Hoffnung als Mohren-Inſeln nennen. 

5. In dieſen Gegenden findet ſich ein dem Evangelium 
überaus feindlicher Stamm, die Javaren (Cut. Tabaren), welche 
ſich die Unſterblichkeit zu verdienen glauben, wenn fie alle Men: 
hen, die ‘fie nur befommen fünnen, tödten. Häufig kommt es 
jogar vor, daß fie ihre eigenen Weiber und Kinder tödten, wen 
fie feine Fremden finden. Auch unter den Chriften fuchen fie 
häufig ihre Opfer. Eine diefer Inſeln wird faſt beſtändig von 
Erdbeben erfchüttert, weil fich ein Berg darauf befindet, der be: 
jtändig Feuer und Ajche auswirft. Die Eingebornen erzählen 
jogar, die Gewalt des unterirdiichen Feuers fei jo groß, daß die 
unterirdiichen Felfen, worauf die Stadt ruht, ganz im Feier anf- 
‚gehen. Und dies iſt nicht unwahrſcheinlich, denn es kommt häufig 
vor, daß glühende Steine fo groß wie gewaltige Bäume ausge: 
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worfen werden. Weht aber der Wind heftiger, jo wird aus den 
unterirdifchen Höhlen jo viel Ajche ansgeworfen, daß Männer und 
Weiber, welche auf dem Felde arbeiten, jo von Ajche bevedt nach 
Haufe zurücfehren, dag man kaum Augen, Mund und Naje au 
ihnen erfennt; man follte fie eher für Teufel als für Menjchen 
halten. Dies habe ich nicht ſelbſt geſehen, ſondern die Einge— 
bornen haben e8 mir erzählt; jo lauge ich nämlicd auf der Inſel 
war, wehte fein jo heftiger Wind. Diefelben erzählten mir ferner, 
daß während diefer Stürme häufig Wildſchweine von der Menge 
der ansgewworfenen Ajche geblenvet und überjchüttet werden, fo 
daß man fie, wenn der Wind nachläßt, allenthalben todt finde. 

6. Weiter fügten fie hinzu, bei folchem Unwetter werden 
zahlreiche todte Fiſche am Meeresufer gefunden, die ebenfalls ein 
Opfer diefer Plage feien, weil Fiſche, welche mit Afche ver- 
mifchtes Waſſer tränfen , ftürben. Auf die Trage der Einge— 
bornen, was das Alles zu bedeuten habe, antwortete ih, da unten 
jei die Hölle, in welche alle Gögendiener hinabgeftürzt würden. 
Bon der Stärfe der Erſchütterungen fünnen Sie Sic) einen Be: 
griff machen, wenn ich Ihnen fage, daß am Feſte des heiligen 
Erzengel® Michael, gerade während ich die heilige Meſſe las, 
die Erde jo erbebte, daß ich fürchtete, der Altar möchte umge— 
worfen werden. Vielleicht jagte eben der heilige Michael alle 
Teufel diefer Gegend, dieſe Feinde Des wahren Gottesdienftes , 
mit gewaltigen Streichen in der Kraft Gottes in den Abgrund 
ber Hölle. 

7. Nachdem ich alle chriftlichen Dörfer befucht hatte, kehrte 
ich nach den Molukken zurüd, und blieb dort wieder drei Mo— 
nate, indem ich am den Feittagen zweimal predigte, Morgens 
für die Portugiefen, Nachmittags für die Neubefehrten, täglich 
Morgens und Nachmittags Beicht hörte, und überdies den Ka— 
techismus lehrte. An den übrigen Tagen mit Ausnahme von 
Mittwoch und Freitag erklärte ich den eingebornen Chriſten 
die Artifel des Glaubensbekenntniſſes in der Ordnung, daß ich 
täglich einen Artikel durchnahm, und dabei rügte ich es ernit- 


Lid), daß fie die dem einen wahren Gott fchuldige Anbetung den 
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Teufeln erwieſen. Mittwochs und Freitags hielt ich den Frauen 
der Portugiefen und Eingebornen einen bejonderen Unterricht 
über die Artikel des Glaubens, über die zehn Gebote und über 
die Saeramente der Buße und des Altars. 
’ 8. 68 war eben die heilige Faftenzeit, und jo famen ſehr 
Viele zur heiligen Communion, welche ſie bis dahin noch nie 
empfangen hatten. In den ſechs Monaten, welche ich auf den 
Molukken zubrachte, haben ſowohl die Portugieſen nebſt ihren 
Frauen und Kindern, als auch die eingebornen Chriſten große 
Fortſchritte in der Frömmigkeit gemacht. Während der Faſten— 
zeit verließ ich die Molukken, und ſegelte nach Malakka. Bei 
meinem Abſchiede gaben mir Chriſten und Heiden nicht undent— 
liche Zeichen ihrer Liebe. Auch auf der Reiſe nach Malakka 
fehlte es mir nicht an Arbeit. Bei einer an unſerm Wege 
liegenden Inſel traf ich vier portugieſiſche Schiffe; da hielt ich 
mich zwanzig Tage auf, predigte dreimal, hörte viele Beichten 
und brachte mehrere Ausſöhnungen zu Stande. Als ich die 
Molukken verließ, beſtieg ich das Schiff um Mitternacht, um 
dem Wehklagen meiner Freunde und der Neubekehrten beim. Ab: 
ichieve zu entgehen. Doc dies genügte nicht, meine Abreife 
geheim zu halten; fie überrafchten mich beim Schiffe. Diefer 
nächtliche Abfchied von den Söhnen, weldye ich Chriſto geboren, 
ergriff mich jo jehr, daß ich fürchtete, meine Abreife möchte ihrem 
Seelenheile nachtheilig fein. Darum befahl ich ihnen, daß Alle 
in einer beftimmten Kirche täglich Uebung im Katechismus hielten, 
und daß die Neubefehrten die von mir gegebene kurze Erklärung 
des Ölaubensbefenutnifjes auswendig lernten. Gin frommer, 
mir fehr befreundeter Priefter übernahm es, ich täglich zwei 
Stunden mit ihnen zu bejchäftigen und einmal wöchentlich dei 
Frauen der Portugiefen einen Unterricht über die Artikel des 
Glaubens und über die Sacramente der Buße und des Altars 
zu halten. 

9. Während meiner Anweſenheit in Malakka Habe ich es 
durchgefeßt, dar man täglich mit Einbruch der Nacht auf den 
öffentlichen Plägen die armen Seelen des Fegfeuers und die, 
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welche in einer Todſünde leben, dem Gebete der Frommen 
eınpfehle.. Dies diente dazı, die Guten zum Streben nad) 
Frömmigkeit auzueifern und den Gottlofen heilfamen Schreden 
einzuflößen. Zu diefen Zwede hat die Stadt einen Mann 
angeftellt , der täglich Abends mit einer Laterne in der einen 
und einem Glöckchen in der andern Hand durch die Stadt gehen 
und auf öffentlichen Plägen und. Straßen mit lauter Stimme 
die Worte fingen muß: „Betet für die Seelen der Chriftgläubigen, 
welche im Fegfeuer leiden” und „betet auch für diejenigen, welche 
im Zuftande der Todſünde leben und fi um ihre Belehrung 
nicht Kimmern.“ 

10. Der muhamedauiſche König der Molukken!) anerkennt 
die Souveräuetät des Königs von Portugal, und rechnet ſich 
dies zur Ehre. So oft er feinen Namen ansfpricht, nennt er 
ihn feinen Herrn; derſelbe jpricht recht gut porlugieſiſch. Die 
ganze Gegend der Molukken hat fein Feſtland, es find nur Inſeln, 
von denen die vorzüglichiten den Muhamedanern gehören. Nicht 
jo faft dur den Glauben an Muhamed, als vielmehr durch 
feine Yeidenfchaften und Ausfchweifungen läßt fi) der König 
abhalten, Chrijt zu werben: von einem Muhamedaner hat er 
nichts als die Beichneidung und die Vielweiberei; er hat Hundert 
Frauen und zahllofe Kebsweiber. 

11. Die Muhamedaner auf den Mofuffen Fennen faft gar 
nichts von Muhameds Lehre, haben auch beinahe feine Gacizen, 
und die wenigen, welche fie haben, find jehr unmifjend und 
dazu noch Fremde. Der König behandelte mich jo freundfchaft- 
(ih, daß die Vornehmen feines Reiches e8 übel nahmen. Er 
wiünfchte meine Freundſchaft, und machte mir Hoffuung, daß 
er noch einmal Chriſt werden wolle, und bat mid), ihn 
nicht deshalb, weil er Muhamebaner jet, zu verachten: Muha— 
medaner und Chriſten verehrten ja doch denfelben Gott, und 
e8 werde einmal die Zeit fommen, wo beide fich zu derſelben 


) Der Heilige jpricht im Singular, moluci rex, und meint damit 
wabrjcheinlich Ternate. 
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Religion vereinigten. So oft ich ihn befuchte, ſchien er über 
mein Kommen jehr erfreut; aber ich habe ihn nicht dazu bewegen 
fönnen, Chrift zu werden. Doch habe ich ihn zu dem Verfprechen 
vermocht, daß eines von feinen zahlreichen Kindern die Taufe 
empfaugen folle, um dann jpäter als Chrijt über die Mohren: 
Inſeln zu herrfchen. . 
12. Im Jahre 1546 im Begriffe, nad) den Molnkken 
abzureifen, jchrieb ich von Amboina an die Mitglieder der Ge— 
jeltjchaft, welche jüngjt aus Portugal angefommen waren, einige 
von ihnen jollten im folgenden Jahre mit den Sciffen , welche 
von Indien nad) Dialaffa fahren würden, fich dahin einfchiffen. 
Das haben fie gethan. Es find drei aus der Gefellichaft, darunter 
zwei BPriefter, Johann Beira und Ribera. Sie famen gerade 
in Malaffa an, als ich dort von den Molukken kommend landete. 
Einen Monat blieben wir zu meinem großen Troſte beifammen. 
Ich zweifle gar nicht, daß fie auf den Molukken der chriftlichen 
Religion große Dienjte leiften werben. Im Augujt fuhren fie 
dahin ab; die Neife dauert zwei Monate. Während ihres Auf- 
enthaltes in Malakka habe ich fie mit den Sitten der Bewohner 
jener Inſeln befannt gemacht, und nad) meiner Erfahrung ihnen 
Anweifungen gegeben , wie fie ſich ihnen gegenüber zu verhalten 
haben. Sie find von Indien fo weit entfernt, daß ich nur 
einmal im Jahre Briefe von ihnen erhalten kann. ch habe 
ihnen auch befohlen, alle Jahre über die Ausbreitung der Religion 
in jenen Gegenden und über die Ausfichten für die Zukunft 
nad) Rom zu berichten, und fie haben verfprochen, es zu thun. 
13. Volle vier Monate blieb ich in Malakka, indem ich auf 
günftiges Wetter zur Ueberfahrt nach Indien wartete. In 
diefer Zeit fehlte e8 mir nicht am geiftlichen Arbeiten, und da 
ich allein nicht Allen gemügen konnte, jo habe ich mir verjchiedene 
Feindfchaften zugezogen. Da diefe jedoch aus Rene über bie 
Sünden bervorgingen, jo jehmerzten fie mich nicht, machten mir 
im Gegentheil Freude, da fie den guten Willen der Leute befun- 
deten. Viel Zeit verwendete ich auch darauf, Zerwürfniſſe und 
Feindjchaften beizulegen, welche unter den Friegerifchen Portugiefen 
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feicht vorkommen. Nach Beendigung des Katechismus brachte 
ich den Kindern und Neubefehrten die Erklärung des Glaubens- 
bekeuntniſſes in der Volksſprache bei, damit es won Allen ver- 
jtanden würde. Dasſelbe Hatte ich auf den Molukken gethan, 
um nach Ausrottung des abgöttischen Aberglaubens in die Herzen 
einen feiten Grund des chriftlichen Glaubens zu legen. Diefe 
Erklärung kann bequem in einem Sabre beigebracht werden, 
wenn man täglich nur ungefähr zwanzig Wörter lernen läßt, 
damit diefelben von den umentwicelten Neubefehrten leichter 
behalten werden. Inzwiſchen muß die Gejchichte der Ankunft 
Chriſti oft wiederholt werden, damit fie zugleich mit der Er- 
Märung den Herzen ſich tief einpräge. Nur jo nehmen die 
Keophyten die Wahrheit an und verabjchenen die Kabeln und 
ven Tenfelsfpuf, von dem alte und neue Heiden jprechen. 

14. Einem zuverläffigen Priefter babe ich dringend aufge 
tragen, au meiner Statt täglich) Vormittags diejelben Gegen: 
jtäude den Yeuten beizubringen, und er hat e8 mir verjprochen. 
Sp hoffe ih, daß die Sache mit Gottes, Gnade gehen werde. 
Als ich von Malakka abreifte, drängten vornehme Bürger mic) 
ſehr, ihnen zwei der Unſrigen zu ſchicken, welchen ihnen, ihren 
rauen und den eingebornen Chrijten predigten und ihren Kin: 
dern und Dienftboten an meiner Statt Unterricht in der chrift: 
lichen Religion gäben. Sie flehten jo inftändig, daR ich glaube, 
ihrem frommen Verlangen , zumal diefe Bürger fi) um unfere 
Sejellichaft jehr verdient gemacht haben, willfahren zu müſſen. 

15. Im Aprit 1547 (um diefe Zeit gehen die nach Malaffa 
und den Molukken jegelnden Schiffe aus Indien ab) theilte mir 
ein portugiefischer Kaufınamm, ein frommer und gewiljenhafter 
Mann, Manches mit über Fürzlich entdeckte große Inſeln, welche 
Japan genannt werden. Dort könne viel mehr für die Ber: 
breitung des Chriſtenthums gejchehen als in irgend einem Theile 
Indiens, denn das ganze Volk zeichne ſich vor Andern durd) 
Wißbegierde aus. Mitt diefem Kaufmanne fam ein Japaneſe, 
Anger mit Namen, welcher, in Folge einer Unterredung mit Ein: 
wohnen von Malalka, zu mir zu fommen wünſchte. Da er in 
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Japan von Gewifjensbijjen fehr gequält wurde wegen gewijjer 
Sünden, die er in der Yugend begangen hatte, und bei den 
Bonzen feine Hülfe und feine Beruhigung fand, fo Hatte er 
wegen feiner Freundjchaft mit den Portugieſen einigen Kauf: 
leuten feinen Gewijjenszuftand eröffnet und fie um ein Mittel 
gebeten , feine Seelenwunden zu heilen und ſich mit Gott aus- 
zujöhnen. Sie gaben ihm den Rath, zu mir nach Malakka zu 
geben; er befolgte denfelben und ging mit ihnen zu Schiff. Aber 
ald er in Malakka ankam, war ich auf den Moluffen. Da er 
dies erfuhr, kehrte er ganz traurig nach Haufe zurüd. Schon 
hatte er Japan in Sicht, als plößlich ein Sturm ausbrach und 
er nicht ohne Gefahr durch widtige Winde nach Malakka zurück— 
geworfen wurde. Da man ihn von meiner Rückkehr in Kennt— 
niß fette, jo fam er voll von Verlangen, die chriftliche Religion 
lennen zu lernen, zu mir. Er verfteht Portugiefifch, und fo 
tonnten wir ohne Dolmetſch uns unterhalten. 

16. Wenn alle Japaneſen jo Ternbegierig find wie Anger, 
jo it diefe Nation begabter als alle andern. Als er der Er: 
klärung des Katechismus beiwohnte, fchrieb er fich die Artikel 
des Glaubensbekenntniſſes genan in einem Büchlein auf. Wieder- 
holt jagte er auch im der Kirche vor dem Volke, was er ans- 
wendig gelernt Hatte, auf, und ftellte viele recht ſcharfſinnige 
Fragen. Seine große Wißbegierde wird es ihm ermöglichen, in 
furzer Zeit die Wahrheit zu kennen. Am achten Tage nad) feiner 
Ankunft in Malaffa reiste er nach Indien. ch Hätte gewünſcht, 
daß er dasfelbe Schiff mit mir bejtiegen hätte; aber weil er 
mit einigen Portugieſen, die ebenfalls nach Indien fuhren, be- 
freundet ift, jo glaubte er diefe, zumal er ihnen Vieles zu ver- 
danfen hat, nicht verlafjen zu dürfen. Innerhalb zehn Tagen 
erwarte ich ihn in Cochin. 

17. Ich richtete an Anger die Frage, ob feine Pandslente 
wohl das Chriftenthum annehmen würden, wenn ich mit ihm 
nad Yapan reifete. Darauf antwortete er mir, feine Yandelente 
würden nicht fogleich dem, was man ihnen ſage, beipflichten, 

be Vos, Leben u. Briefe des hl. Zaverius. I, 23 
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jondern würden durch Fragen fich genau erkundigen, was ic) 
dem fir eine Religion bringe, und insbefondere zufehen, ob 
die Handlungen den Worten entjprechen. Wenn ich fie in diefer 
zweifachen Beziehung befriedige, wenn ich ihre Fragen in. ange: 
meſſener Weiſe beantworte, und wenn mein Peben nicht ihren 
Tadel verdiene, jo werben ber König, der gefammte Adel und 
die erwachfenen Bürger aus Ueberzeugung ſich Chriſtus anſchlie— 
Ben; denn die Japaneſen ſeien ein Volk, das ſich durch die Ver- 
nunft leiten laſſe. 

18. Mein Freund, der portugieſiſche Kaufmann, der ſich 
lange in Japan aufgehalten, hat mir eine ſorgfältig verfaßte 
Schrift über Japan zurüdgelafjen, welche eine Bejchreibung des 
Pandes, des Charakters des Volkes u. a. enthält, das er theils 
jelbjt gejehen,, theils won glaubwürdigen Zeugen gehört Hatte. 
Ich überfende Ihnen diefe Schrift mit diefem Briefe.) Alte 
portugiefifchen Kaufleute, welche aus Japan hierher zurückkom— 
men, verficherun mich, ich würde, wenn ich hinüberginge, dort 
weit befjer wirken als in Indien, weil ich mit einem VBolfe zu 
thun Haben würde, das ſich durch die Vernunft leiten Iafje. Ich 
ahne, daß entweder ich oder ein Anderer aus unferer Gejellichaft 
binnen zwei Jahren nach Japan gehen wird, obwohl die Reife 
eine gefahrvolle ift, einmal wegen der gewaltigen Stürme jenes 
Meeres, ſodann wegen der Seeräubereien der Chinejen, jo daß 
manche Schiffe durch die Wogen, andere durch die Seeräuber 
zu Grunde gehen. 

19. Darum beten Sie für uns, theuerfte Väter und Brit: 
ber, daß der liebe Gott uns erhalte, da wir eine Neife antreten 
wollen, auf der ſchon Viele umgefommen find. Inzwiſchen wird 
Anger das Portugiefifche volllommen lernen, ſich mit der Macht 
der Portugiefen in Indien, den Künften der Europäer und unſerer 
Lebensweiſe befannt machen, fich auf die heilige Taufe gut vor- 
bereiten und mir helfen, den Katechismus und eine ausführliche 
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Sefchichte der Ankunft Chrifti in’s Japanische zu nüberfeten, 
welches er recht gut jchreibt. 

20. Bor acht Tagen bin ich in Indien angefommen; bisher 
babe ich meine Mitbrüder noch nicht befuchen Fünnen. Darum 
kann ich nichts mittheilen über die Früchte, welche fie in meiner 
Abweſenheit erzielt haben; ich glaube aber, daß fie jelbjt darüber 
berichten werden. Auf der Rüdreife von Malaffa nach Indien 
babe ich große Gefahren beftanden: drei Tage und drei Nächte 
wurde unfer Schiff von einem fo fürchterlichen Sturme umber- 
geworfen, wie ich noch feinen, fowiel ich mich erinnere, erlebt 
habe. Mehrere der Seeleute gelobten im Angefichte des Todes, 
jie würden niemal® wieder zur See gehen, wenn fie jet mit 
Gottes Hülfe der Gefahr entgingen. Die Kaufleute waren ge 
nöthigt, ihr Leben mit dem Verluſte aller ihrer Waareı zu er- 
faufen. Während der Sturm am meiften witthete, nahm ich zu 
Gott meine Zuflucht, zuerſt durch die Fürfprache der noch auf 
Erden Iebenden Mitglieder unferer Gefelffchaft und ihrer Freunde, 
ferner aller Chriftgläubigen, indem ich um der Braut Jeſu 
Chriſti willen, deren beharrliches Gebet auf Erden im Himmel 
Erhörung findet, inftindigft bat, mich dem Könige des Himmels 
zu empfehlen, | 

21. Daranf wendete ich mich an alle Seligen und beſon— 
ders au Petrus Faber!) und unſere übrigen feligen Mitbrüder, 
auf daß Lebende und Berftorbene zugleich für mich um Abwend— 
ng des göttlichen Zornes beteten. Endlich betete ich zu allen 
Ehören der heiligen Engel und allen einzelnen Claſſen der Hei: 
ligen, und um jo leichter VBerzeihung meiner zahllofen Sünden 
zu erlangen, empfahl ic) mich dem Schute der allerfeligjten 
Mutter Gottes, welche als Königin des Himmels von ihrem 
‚Sohne Alles erhält, was fie nur erbittet. Schließlich fette ich 
mein ganzes Vertrauen auf die unendlichen Berdienfte unfers 
Herrn und Erlöfers Jeſu Chrifti, und alſo geſchützt, fühlte ich 


) Betrus Faber war bereits am 1. Auguft 1546 zu Nom im Rufe 
der Heiligkeit geftorben. 
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mitten in den Gefahren des furchtbaren Sturmes größern Troſt 
als nachher, da die Gefahr vorüber war. Fürwahr, ich muf 
mich schämen, daß ich nichtswürdiger Menſch mitten im der 
brohenden Gefahr vor himmliſcher Freude einen Strom ven 
Thränen vergoß. Darum betete ich auch zu Chrijtus dem Her, 
er möge mich aus diefer Gefahr nicht erretten, wer er mic 
nicht noch gleiche oder größere Gefahren um Seine Namens 
und Seiner Ehre willen beftehen laſſen wolle. Wiederholt fagte 
mir Gott durch ein inneres Gefühl, daß ich in vielen Gefahren 
des Leibes und der Seele durch die Gebete meiner Mitbrüder, 
jowohl der auf Erden noch ftreitenden, als auch der im Himmel 
triumphirenden beſchützt worden ſei. Ich ſage dies deshalb, 
theuerfte Väter und Brüder in Chriſto, damit Sie ſelbſt für jo 
viele große Gnaden, für die ich nicht gebührend danfen Tann, 
Gott und Sic) felbft meine Schuld abtragen. 

22. Wenn ich auf unfere Geſellſchaft zu Tprechen komme, 
jo kann ich nicht aufhören, zu reden und zu ſchreiben; doc) die be 
vorjtehende Abfahrt der Schiffe zwingt mich, diefen Brief zu 
ichliegen. Und da finde ich feinen pafjenderen Schluß als zu 
befennen: „Wenn ich je Deiner vergejjen follte, o Gejellichaft 
Jeſu, fo möge meine Rechte der Vergejjenheit überantwortet 
werden” (Pi. 135, 5: Si oblitus fuero tui, Jerusalem, oblı- 
vioni detur dextera mea); fo jehr bin ic) von dem Bewußtſein 
durchdrungen, wieviel ich allen meinen Mitbrüdern auf vielen 
Gründen verdanfe. Auf Ihre Gebete hin hat der Liebe Gott 
mir die Gnade verliehen, jo weit mein Verftand e8 vermag, ein: 
zufehen, was ich der Geſellſchaft verdanke; dieſe überaus große 
Gnade ganz zu erfajjen, dazu ijt mein Verſtand nicht fühig. 
Damit ich jedoch einigermaßen dem Vorwurfe der Undanfbarkeit 
entginge, hat mir Gott in Seiner Güte und Erbarmung ein 
wenig Einficht gegeben. Doch ich muß jchliegen. Ich flebe 
zu unſerm Herrn Jeſus Chriftus, der uns in dieſem elenden 
Yeben zu feiner Gefellfchaft berufen und vereinigt bat, daß 
er ums dereinft zur efellfchaft der Heiligen in der feligen 
Ewigkeit berufen und vereinigen wolle, zumal wir bier au 
— 


357 


Erden um Seinetwillen körperlich fo weit von einander ge: 
trennt find, 

23. Wenn Sie mir einmal während meines Aufenthaltes 
auf den Moluffen, oder wenn ich nad) Japan reife, fchreiben, fo 
müſſen Site bevenfen, daß Sie erjt nach drei Jahren und neun 
Monaten Antwort haben Fünnen. Der Grund liegt auf ver 
Hand: Ihre Briefe kommen erſt im neunten Monate in Indien 
an, dann vergehen noch acht Monate, bis die Schiffe bei gün— 
jtigem Wetter nach den Molukken abgehen; Hin- und Herreife 
dauert, auch im günftigften Falle, einundzwanzig Monate; und 
wieder nach acht Monaten kommen die Briefe aus Indien erft 
nach Rom, wenn Wind und Wetter günftig find; denn zuweilen 
braucht man wegen ungünjtigen Wetters noch mehr als ein Jahr 
zur Reife nad) Rom. \ 


Cochin, 21. Januar, 


Viertes Buch. 


Von der Kückkeſir des heiligen Franciscns nadı 
Indien bis zu feiner Abreiſe nadı Japan. 
1,548 — 1549. 

Erſles Capileſ. 


Xaverius beſucht ſeine Paraver. Seine Auweiſungen für die 
Miffionäre. Reife nach Ceylon und Bazain. Anfenthalt 
in Goa. 





Nachdem Xaverius während feines vierzehntägigen Aufent: 
halte8 zu Cochin die im vorigen Gapitel mitgetheilten Briefe 
volfendet und noch einige Werfe hriftlicher Nächſtenliebe verrichtet 
hatte, drängte es ihn, feine lieben Paraver zu bejuchen. Er um: 
jegelte das Vorgebirge von Comorin und landete gegen Ende 
Januar an der Filcherfüfte. Die Paraver waren außer fich vor 
freude, ihren Lieben heiligen Vater, wie fie ihn nannten, wie 
derzufehen. Die Bewohner der verfchiedenen Drtjchaften eilten 
ihm jubelnd und fromme Lieder fingend entgegen, breiteten Tep— 
piche auf feinem Wege aus, ja hoben ihn auf ihre Schultern, 
um ihn im die Kirche zu tragen. Auch er begrüßte fie nad 
dreijähriger Abwejenheit mit nicht minder herzlicher Freude, einer 
Freude, die noch fehr erhöht wurde, als er ſah, wie die Zabl 
der Chriften, troß der wiederholten Anfeindungen der Badagen 
und der Bedrückungen durch die Portugiefen, durch die De 
mühungen feiner Mitbrüder ſich noch vermehrt hatte. Es be 
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fanden fich bier als apoftolifche Arbeiter aus der Gejellichaft 
Jeſu Antonius Criminalis, von dem wir früher jchon gehört 
haben, Alphonjus Cypriano, ein Priefter aus Eaftilien, und Frau— 
ciscus und Heinrich Henriquez. Diefe beiden, von denen ung 
nicht mitgetheilt wird, ob fie leibliche Brüder waren, hatten 
an der Univerfität von Coimbra ftudirt, und waren vor drei 
Jahren, kurze Zeit nach Petrus Faber's fegensreicher Anweſen— 
beit in Coimbra in die Gejellichaft aufgenommen. 

Xaverius burchwanderte nun ber Reihe nach alle Dörfer, 
und verweilte danıı mehrere Tage in Manapar. Dabhin berief 
er ſämmtliche auf der Fiſcherküſte arbeitenden Patres, hielt mit 
denſelben geiftliche Uebungen, prüfte eines Jeden natürliche Ga— 
ben und Tugenden und wies ihm dann feine Stelle an. P. An: 
tonius Criminalis wurde von Xaverius zum Obern ber übrigen 
bejtimmt, und Allen wurde die gründliche Erlernung der mala— 
barifchen Sprache, welche allgemein im Yande geiprochen wird, zur 
Pflicht gemacht. Um dies Studium zu erleichtern, beauftragte Xave— 
rius den P. Heinrich Henriquez, (nach andern Franciscus), ihren Re: 
geln nachzuforjchen, und eine Sprachlehre und ein Wörterbuch derfel- 
ben abzufaffen. Die Löſung diefer Aufgabe Schien für einen Mamı, 
der erjt vor Kurzem das Yand betreten hatte, und nur geringe 
Kenntniß der Landessprache beſaß, kaum möglich ; dennoch brachte 
er fie, zum Yohne feines Gehorſams, da er gewiß in bejonderer 
Weiſe von Gott unterjtügt wurde, in ſechs Monaten zu Stande, 
und erwarb fich eine folche Fertigkeit im Gebrauche diefer Sprache, 
daß felbft die Eingebornen darüber ſtaunten. 

Einem Weltpriefter, wahrjcheinlid) Franciscus Coelho, gab 
er den Auftrag, die Auslegung des Glaubensbekenntuiſſes, welche 
er für die Moluffen gejchrieben, in's Malabarifche zu überfegen. 
Und damit feine Miffionäre in gleichem Sinne und Geiſte ar: 
beiteten, begnügte er fich nicht mit bloß mündlichen Unterweif- 
ungen, fondern ließ ihnen, wie Garzia (Leben des heiligen Kran: 
cisens Xav. II, 13) berichtet, die nachfolgende jchriftliche Be- 
lehrung zurüd, welcdye in den Ausgaben der Briefe als fiir die 
Patres in Travancor bejtimmt bezeichnet wird. 
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63. Brief. 
An die Büter der Befelfhaft Jeſu anf der Küfte von Lravancor. 


1. Bor Allen empfehle ich Ihnen vecht dringend, mit allem 
Fleiße für die Taufe der kleinen Kinder zu forgen, doc ja fein 
nengebornes Kind ohne das Bad der Wiedergeburt in Chrifto 
zu laſſen in irgend einem Dorfe oder einer Hütte, weldye Sie 
jelbjt bejuchen oder fonft auf irgend eine Weife beforgen. Ich 
halte dies fiir die worzüglichite und heilſamſte Arbeit unter allen, 
welche Sie in jenen Gegenden verrichten können; darum wünſche 
ich, daß Sie diefelbe feinem Andern übertragen, noch Jemanden 
in diefer Hinficht Vertrauen ſchenken. Suchen und erkundigen 
Sie Sich felbft, und taufen Ste mit eigener Hand alle, weldye 
Sie nod) ohne dies erjte und nothwendigſte Sacrament finden. 

2. Ich weiß zwar, daß die Füniglichen Unterbeamten, welche 
in jener Gegend eine gewifje Auctorität befigen, den Auftrag 
haben, und daß e8 den Familienvätern dringend empfohlen it, 
es Sofort anzuzeigen und die Ausſpender der Taufe zu rufen, fobald 
einer Familie ein Kind geboren wird; man darf fich aber darauf 
nicht verlaffen; die Beamten werben mit andern Dingen bejchäf: 
tigt fein, und die Väter werben es vergejfen. Darum gehen Sie 
jelbjt, fragen Sie und erfundigen Sie Sid) genau von Haus zu 
Haus, ob, feitdem Sie zum letzten Male dageweſen, etwa ein 
Kind geboren fei, oder fonft ein noch nicht Getaufter ſich finde. 
Kaum werden Sie einmal vergebens Sich erkundigen; man wird 
Ihnen Kinder bringen. Spenden Sie denfelben fogleich die hei- 
lige Taufe und retten Ste damit diefe Seelen, welche fonft in 
großer Gefahr ſchweben, der ewigen Seligfeit verluftig zu gehen. 

3. Glauben Sie meiner Erfahrung; Alles, was wir etwa 
Wichtiges unter jenem Volke thun können, beſchränkt fich auf 
zwei Stüde, Taufen der Kinder und Unterricht der zum Lernen 
fähigen Jugend. Deshalb empfehle ich Ihnen, auch auf dies 
Zweite nicht geringere Aufmerkſamkeit zu verwenden, und in wirf: 
jamer Weife dafür zu forgen, daß die Jugend beftändig unter- 
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richtet werde; ich age, dafür zu forgen, nämlich durch Andere, 
da Sie offenbar nicht felbjt täglich, wie es doch nothwendig iſt, 
Schule halten können. Denn es wäre nicht gut, wen Sie in 
einem beftimmten Dorfe einen feſten Wohnfig hätten, da Cie 
jtetS bereit fein müſſen, überallhin zu gehen und auf Ihren 
Wanderungen den Nuten der jungen Kirche jener ganzen Ge— 
gend, die einer folchen Fürforge bedarf, im Auge haben müjjen. 
Darum ftellen Sie in jedem Dorfe oder Weiler, dem Weber- 
enfommen gemäß, taugliche Lehrer und Canacapulen an, welche 
täglich zu bejtimmter Stunde und an einem beftimmten Orte 
alfe Kinder vereinigen, um fie im Yejen und in den Anfangs: 
‚gründen der Religion zu unterrichten und ihnen die Gebete bei— 
zubringen, welche auswendig gelernt werden müfjen. Damit 
dies um fo gewijjenhafter geſchehe, unterlafjen Sie es nie, jo 
oft Sie ein Dorf befuchen, alle Kinder zu verfanmeln und fie 
in Gegenwart ber Lehrer über das Gelernte zu prüfen, um Sid) 
jowohl vom Fleife der Kinder als auch der Lehrer zu über: 
zeugen. Dabei merken Sie Sich genau an, wie viel Gebete jedes 
Kind ohne Anſtoß herfagen kann, und wie weit c8 den State: 
chismus gehört und verftanden hat, uud verjprechen Sie, bald 
wiederkommen zu wollen, um Sic) von den inzwifchen gemachten 
Fortſchritten zu Überzeugen und zu fehen, wer fleißig und wer 
träge gewejen fei. Dies wird den Fleiß der Lehrer und Schüler 
anſpornen. 

4. Sorgen Sie auch dafür, daß an den Sonntagen alle 
Männer zu den gemeinſchaftlichen Gebeten in der Kirche ſich ver— 
jammeln, und erkundigen Sie Sich insbeſondere, ob die Patan— 
gaten fich dabei einfinden. Da, wo Sie gerade anweſend find, 
leiten Sie felbft diefe VBerfammlungen, und wenn Alte ihre Ge— 
bete auswendig hergefagt haben, jo geben Sie ihnen eine kurze, 
faßliche Erklärung derſelben; darauf rügen Sie die etwa herr: 
ſchenden Lafter, indem Site deren Schändlichkeit und Verderblich: 
feit zeigen durch Beifpiele und Gleichniſſe, welche der Faſſungs— 
fraft der Gläubigen entfprechen; und nm diejenigen, welche ihre 
Belehrung auffchieben, zu erſchüttern, drohen Sie in allem Ernſte 
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mit den Strafgerichten des göttlichen Zornes, welche nicht erſt 
nach diefem Leben hereinbrechen werden, jondern auch jchon in 
biefem Leben, jelbjt plötzlich, mit Krankheit, Peſt, unverjehenem 
Tode, und mit den Einfällen barbarifcher Könige, welche mit 
Plünderung, Knechtichaft und graufamen Martern fie heimfuchen 
werden, wozu dann für die verftodten Sünder noch die ewigen 
Qualen ter Hölle kommen werden. — Erfundigen Sie Sid) 
auch an ben einzelnen Orten, ob etwa Haß und Feindſchaft unter 
Einigen der Einwohner beftehe, und geben Sie Sich dann alle 
Mühe, nicht nur die Betreffenden mit einander jo zu verjühnen, 
daß fie alle Bitterfeit aufgeben, jondern juchen Sie auch zu be- 
wirken, daß die Ausſöhnung zur Sühne des gegebenen Aerger: 
nifjes öffentlich gejchehe. Beſtand die Feindjchaft unter Männern, 
ſo muß diefer öffentliche Act in der oben erwähnten fonntäglichen 
Verſammlung der Männer, wenn unter Weibern, in deren Ber: 
ſammlung am Samstage geſchehen. Da müſſen fie in Gegen— 
wart aller Berfammelten vor Ihnen das Zeugniß ablegen, daß 
fie das zugefügte Unrecht bereuen und um Verzeihung bitten, 
oder das erlittene in Zukunft vergejjen wollen und fejt entſchloſſen 
jeien, den frühern Feinden alle Beweife hriftlicher und brüder— 
licher Liebe zu geben. 

5. Sobald die Ueberfegung der Erklärung des Glaubens: 
befenntnifjes in malabarifcher Sprache, womit ich den P. Fran: 
ciscus Coelho beauftragt habe, fertig ift, jorgen Sie gewiſſen— 
haft dafür, daß eine der Zahl der Dörfer uud Weiler entſpre— 
chende Anzahl von Eremplaren in den einzelnen Ortjchaften ver: 
theilt und daraus in den gewöhnlichen Verfammlungen ver Männer 
am Sonntage und der Weiber am Samstage, von einem Vor: 
fefer mit lauter und deutlicher Stimme vworgelefen werde. Wo 
gerade Jemand von Ihnen ſich an diefen Tagen befindet, laſſe 
er auf die Vorlefung eine mündliche Erklärung folgen, wobei die 
Puncte bejonders klarer und deutlicher auseinanderzufeßen find, 
welche von den minder Begabten nicht jo gut aufgefaßt zu fein 
jcheinen. Die Almojen und Opfergaben Solcher, welche zur Er: 
rettung aus Krankheiten und Unglücdsfüllen ein Gelübde gemacht 
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hatten, (welche Gaben in den erwähnten Verſammlungen ge: 
wöhnlich eingefammelt werden), laſſen Sie ganz unter die Armen 
vertheilen, ohne auch nur das Geringfte davon für Sich zu be- 
halten. 

6. In denjelben Verfammlungen an den Sonn: und Sams: 
tagen lafjen Sie mit lauter Stimme verfündigen, daß man Sie 
in Kenntniß fete, jobald in einem Haufe Jemand erfranfe, damit 
Sie zeitlich zu Hilfe kommen, und die Tröftungen, welche den 
Seelen zu folcher Zeit nothwendig find, fpenden können; fügen 
Sie aber jedenfall bei, wenn Jemand diefe Pflicht vernachläſ— 
fige, jo werden Sie e8 nicht gejtatten, daß Verwandte oder Haus: 
genoſſen, die in Folge defjen ohne ben Empfang ber heiligen 
Sterbjaframente verſcheiden, auf dem Gottesader kirchlich beer- 
digt werden. Wenn Sie Kranfe befuchen,, fo laſſen Sie die: 
jelben,, wenn fie dazı im Stande find, felbft, oder fonft von 
einem der Anwefenden, das Glaubensbefenntni in der Volks— 
iprache herſagen, und fragen Sie den Kranken bei jedem ein- 
selnen Artikel, ob er denfelben feit und ftanthaft glaube. Dann 
laffen Sie ihn die Formel der allgemeinen Beicht und die Ge— 
bete, welche Alle auswendig willen, berfagen; und darauf leſen 
Sie über ihn das heilige Evangelium. | 

7. Zit Jemand geftorben, jo begeben Sie Sich aus der 
Kirche zum Sterbehaufe unter VBortragung des Kreuzes und Be: 
gleitung der Schulkinder, welche auf dem Hin- und Rückwege 
die Gebete abfingen, die fie in der Schule im hriftlichen Unter: 
richt gelernt Haben. Iſt darauf die Leiche in die Kirche gebracht, 
jo verrichten Sie die Gebete, welche die Kirche für dieje Zeit 
vorichreibt, und wiederholen Sie diejelben, che die Yeiche in's 
Grab gefeuft wird. Jedesmal aber halten Sie an die bei dem 
Veichenbegängniß Verſammelten eine pafjende Fleine Anrede: iiber 
die Unvermeidlichfeit des Todes, die Kürze des Lebens, Die dar- 
aus fich ergebende Nothwendigfeit, fein Yeben zu beſſern und 
die Buße nicht anfzuschieben, da Niemand, den der Tod im Zu: 
jtande der Sünde ereilt, der ewigen Verdammung entgehen könne ; 
wogegen diejenigen, welche in der Gnade Gottes beharren, mit 
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Grund hoffen dürfen, daß fie durch den Tod in die Freuden 
des Paradiefes eingehen werden. Au den Sonntagen fügen Sie den 
Männern, und an den Samstagen den Weibern, daß fie ihre 
franfen Kinder in die Kirche bringen, damit Sie das Evange— 
lium über dieſelben leſen. Das wird zur Belebung und 
Kräftigung des Glaubens der Eltern dienen, und ihre Yiebe 
zur Kirche und zu dem heiligen, Gebräuchen vermehren, zus 
gleich auch für das Yeben und die Gefundheit der Kleinen cr: 
Iprießlich fein. 

8. Wenn unter den Chrijten Procefje und Rechtsſtreitig— 
feiten entjtehen, jo juchen Sie mit Güte und Entjchiedenheit 
dahin zu wirken, daß die beiden Parteien ſich mit einander güt- 
(ich vergleichen. Sollten ſich Einige dazu nicht werftehen, und 
zwar im minder wichtigen Sachen, jo weiſen Sie die Ortspolizei 
der Patangaten an, Sonntags nach den gemeinfamen Gebeten 
beide Parteien zu vernehmen und die Streitigkeiten zu jchlichten. 
Laſſen Sie Sich ſelbſt aber gar nicht, oder nur höchſt jelten in 
Entſcheidung joldher Händel ein; es würde Ihnen dies nur Zeit 
und das Anjehen, welches zur Verwaltung der geijtlichen Verrich— 
tungen unferes Berufes nothwendig ift, rauben. Wenn man auch 
noch jo jehr Sie drängt, die Entjcheidung zu übernehmen und 
die ftreitenden Parteien zu verhören, jo entjchuldigen Sie Sid) 
mit wichtigeren Beichäftigungen und juchen Sie in kluger Weife 
dem Zeitverluft und der Gehäſſigkeit, die mit folchen Händeln 
verbunden find, zu entgehen, indem Ste wichtigere Fülle an 
den portugiefischen Präfeeten der Gegend verweilen; oder 
wenn die Betheiligten dringend einen Priejter als Schieds— 
richter wünjchen, jo jchiden Sie diefelben dem P. Antonius 
Griminalis zu. 

9. Mebrigens ſeien Ste eifrig bemüht, die Yiebe jenes 
Volkes zu gewinnen. Denn Sie werden weit mehr nüßen, wenn 
Sie geliebt, als wenn Sie gefürchtet werden. Verhängen Sie 
über Niemanden eine Strafe, und vollziehen Sie diefelbe nicht, 
ohne zuvor über die ganze Angelegenheit den P. Antonius Grimi: 
nalis um Rath gefragt zu Haben. Und auch wenn er damit 
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einverjtanden ift, lajjen Sie Niemanden ergreifen und nach Ver: 
dienjt jtrafen an dem Orte, wo der portugiefifche Präfeet fich 
aufhält, ohne diefen vorher davon in Kenntniß zu feßen amd 
durch) Auseinanderfeßung Ihrer Gründe feine Zuftimmung zu 
erlangen. Ueber einen Maun oder Weib, welche überführt find, 
ein Götzenbild für die Pagoden verfertigt zu haben, foll die ge- 
jegliche Strafe in der Verbannung aus dem Orte bejtehen, wo 
jie ihre Eiimde begangen haben, und in der Verweifung nach 
einem andern. Dieſe Strafe müſſen Sie aber nie ohne Ein: 
willigung des P. Griminalis vollziehen. Haben die Kinder, 
welche fleißig den fatechetijchen Unterricht befuchen, Strafe ver- 
dient, Jo üben Sie, jo weit nur die Anfrechthaltung der Disci- 
plin es gejtattet, Nachficht. Zuweilen ijt e8 bejjer, zu thun, als 
habe man die Fehler, welche das jugendliche Alter mit fich bringt, 
nicht gemerkt, als durch eine, wenn and) gerechte Strenge, die 
zarten Gemüther zum Haß aufzureizen. Haben fie nämlich ein— 
mal eine Abneigung gegen ihre Seelforger gefaßt, jo ftürzen fie 
leicht in's Berderben; dagegen kann man die Kinder in der Regel 
init vieler Liebe leichter als durch Anwendung von harter Gewalt 
dazıı bringen, daß jie brav find. 

10. Auch davor hüten Sie Sich forgfältig, die eingebornen 
Chriften jemals in Öegenwart der Portugiefen zu tadeln; viel: 
mehr vwertheidigen und nehmen Sie diefelben immer gegen An— 
Hagen in Schuß, indem Sie, wo es nur möglich ift, fie ent- 
ſchuldigen. Stellen Sie dabet den Portugiefen vor, dag man wohl 
bedenken müſſe, was für eine Schlechte Erziehung diefe armen, eben erft 
vom Götendienfte zum Chriſtenthum  befehrten Menjchen von 
Kindheit an genofjen Haben; wie wenig e8 ihnen in der furzen 
Friſt feit der Annahme des wahren Glaubens möglich gewefen 
jei, ſich ernftlich mit Erlernung der chriftlichen Religion zu be 
Ichäftigen wegen der häufigen Abwejenheit der Priefter und ver 
furchtbaren Einfälle der feindlichen Badagen; wenn fie (die Por— 
tugiefen) dies bedächten, jo würden fie nicht nur gern Nachjicht 
tragen mit den Fehlern diefer ungebildeten Menſchen, fondern 
fich mit Recht wundern, daß fie nicht noch fchlechter find, als 
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fie nach den nicht fo bedeutenden Fehlern, in die fie fallen, 
ſcheinen. | 

11. Für die malabarifchen Priefter empfehle ich Ihnen eine 
recht Tiebevolle Sorge, zumal in Allem, was die Religion au- 
geht; juchen Sie dahin zu wirken, daß fie fid) gewöhnen, ihre 
Scelen durch die heilige Beicht zu reinigen, daß fie das heilige 
Meßopfer oft und gebührend darbringen und dem Volke mit 
gutem Beifpiel vorangehen. Hüten Sie Sich aber, auch mur 
irgend ‚etwas von Klage und Tadel gegen diejelben merfen zu 
laffen, zumal in Ihren Briefen, an wen diejelben auch nur ge— 
richtet fein mögen. 

12. Den portugiefiichen Präfecten fuchen Ste auf jede 
Weife durch Gefälligfeit und Freundlichkeit zu gewinnen ; vor 
Altem hüten Sie Sich vor jedem Anlaß, fich mit ihm zu ver: 
feinden. In gleicher Weife bemühen Sie Sic), das Wohlwol- 
len aller dort lebenden Portugiefen zu bewahren; zeigen Sie fei- 
nem derſelben Abneigung, um auch von feinem ſich Haß zuzu- 
ziehen, jondern feien Ste bejtrebt, durch Freundlichkeit, Klugheit 
und wahre Liebe auch mit denen in Frieden zu leben, welche 
den Frieden haffen. Wenn fich einige von Ihnen zurüdziehen, 
jo fuchen Sie diejelben durch Gefülligkeit und Wohlwollen an 
Sich) zu feſſeln, damit fie felbjt wider ihren Willen merken, 
daß Sie fie lieben, und ſomit ſich ſcheuen, ihre Feindfchaft bis 
zum offenen Bruche zu treiben. Doch will ich damit nicht fa= 
gen, daß Sie zu den ungerechten Quälereien ſchweigen follen, 
welche die Portugiefen ſich zuweilen gegen die eingeboruen 
Chriſten erlauben. Wenn Sie das bemerken, jo tabdeln Sie 
diefelben,, aber in fanfter Tiebreicher Weiſe; und richten Sie 
damit nichts aus, jo bringen Sie die Sache vor den Präfecten, 
um das echt der unfchuldig Unterdrücdten mit Beſcheidenheit 
und, wo möglich, ohne Beeinträchtigung der Freundjchaft 
mit denen, gegen die Sie auftreten, zu wertheidigen. Wegen 
der Wichtigkeit der Sache ermahne ich Sie nochmals, auf jede 
Weile Sid) die Freundfchaft und das Wohlwollen des Präfecten 
zu erhalten, ſcheuen Sie fein auch noch fo großes Opfer, um 
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Sih vor Beleidigung desjelben zu hüten und feine Gunſt 
zu bewahren. 

13. Ihre Gefpräche mit den Bortugiefen follten immer 
göttliche Dinge, das Heil und den Fortjchritt der Seelen zum 
Segenjtande haben, auch im Privatverfehr reden Sie ihnen vom 
Tode, vom Gerichte, von den Qualen der Hölle und des Feg— 
feuers; empfehlen Sie den häufigen Empfang der Sacramente 
der Buße und des Altar und die Beobachtung der zehn Ge: 
bote Gottes u. dgl. Wenn Sie im Berfehr mit ihnen nie das 
Geſpräch auf andere Gegenftände bringen, jo werden jene ent: 
weder, wenn fie zum Beſuch zu Ihnen kommen, ſelbſt von dieſen 
Dingen zu ihrem großen Nuten reden, oder aus Ueberdruß an 
biefen ernften Gegenftänden ihre Bejuche aufgeben, und Ihnen 
die fchöne Zeit, welche Ihnen für die vielen drängenden Arbeiten 
Ihres Berufes nothwendig ift, nicht ſtehlen. 

14. Bergefjen Sie nicht, gelegentlich an unfere Mitbrüder 
in Goa zu fchreiben und ihnen mitzutheilen, was fie zu tröften 
und zum Guten zu ermuntern geeignet ift, über den Erfolg 
Ihrer Arbeiten ımd Unternehmungen zur Ehre Gottes. Briefe 
ähnlichen Inhaltes richten Sie auch au den hochwürdigſten Bi- 
ichof, aber in aller Demuth und Ehrfurcht als Ran den Ober: 
birten, deſſen Gerichtsbarkeit alle jene Gegenden unterſtehen. 
Befuchen Sie feine andere Gegend oder Provinz, wenn auch 
deren Fürften und Häuptlinge Sie dringend einladen, ohne Gut: 
heißung des hochw. P. Antonind Eriminalis und des portugiefi- 
chen Präfecten; und wenn etwa Einige zu drängen fortfahren, 
jo weifen Sie diefelben auf den Gehorfam hin, der Ihnen nicht 
gejtatte, ohne Geheiß Hhter Dbern den angewiefenen Posten zu 
verlafjen. Nochmals empfehle ich Ihnen recht dringend, wo 
und mit wen Sie auch immer verfehren mögen, fich überall und 
bei Allen beliebt zu machen, indem Sie Sich Allen und jedem 
Einzelnen gefällig und dienftfertig erweiſen, und ſtets auf freund— 
liche und bejcheivene Weife mit ihnen reden. Diejes thätige 
mit freundlichen Worten verbimdene Wohlwollen ift geeignet, 
Sie beliebt zu machen, Ihnen die Herzen zu gewinnen und 
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dadurch Gelegenheit zu geben, reichliche Früchte des Seeleneifers 
zu ernten. Dies verleihe Ihnen Gott, der ftetd mit Ihnen 
Allen fein möge. Amen. 


Im Februar 1548. 
Ganz der Jhrige 
Franeiscus. 


Nachdem Kaverins auf der Fijcherfüfte die nöthigen Ein— 
richtungen getroffen hatte, machte er, nach dem Berichte mehrerer 
feiner Biographen, einen Beſuch auf der Inſel Ceylon. Seine 
Abficht war hauptjächlich, zu ſehen, ob nicht das vor zwei Jahren 
durch den König von Jaffnapatam vergofjene Blut der Märtyrer 
eine günftige Stimmung zur Aufnahme des ber: 
vorgebracht habe. 

Obwohl mit dem Tode der beiden Prinzen, won deren Be— 
fehrung im vierten Gapitel des zweiten Buches die Nede war, 
und welche Recht auf die Thronfolge hatten, die größte Hoffnung 
auf Verbreitung des Chriftenthums ſchwand, jo Hatte Taverius, 
nach den Berichten Einiger, doch) das Glück, den König von 
Sandy, eines der Fürftenthümer von Ceylon, zu befehren, der 
ihon dem Chriftenthum günſtig geftunmt und nur durch die 
Furcht vor einer Empörung unter feinen Unterthanen zurücdge- 
halten war. Als Xaverius ankam, ließ er fi) darum leicht 
bejtimmen, eine Gefandtichaft an den Vicekönig abzuordnnen, um 
ihm ein Bündniß anzutragen, und eine ftarke portugiefiiche Be— 
fatung zur Sicherung feines Thrones zu erbitten. Nach Audern 
hatte Kaverins fogar den Muth, fich zum Könige von Yaffna- 
patam zu begeben, und dieſen durch Teine Vorftellungen zu ver: 
mögen, daß er verfprach, Chrijt zu werden, wenn Portugal ein 
Bündniß mit ihm ſchließe. So viel ift ficher, daß der Heilige 
in Begleitung des Gefandten des einen oder andern dieſer 
Fürften, Ende Februar oder März ſich nach Goa einjchifite, um 
mit dem Bicelönige de Gaftro zu fprechen. Am 20. März 
landete er in Goa. Da der Bicefönig aber gerade in Bazain 
war, jo fchiffte Kaverius ſich troß der ungünftigen Jahreszeit 
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jogleich wieder ein. De Gajtro empfing ihn mit der größ— 
ten Auszeichnung, und willigte gern in die Vorfchläge des Für- 
jten von Gandy ein. Er ertheilte dem Antonio Moniz Bar- 
reto, einem der tüchtigſten Officiere, den Befehl, mit zweihundert 
auserleſenen Soldaten ſich nach Candy einzufchiffen und den 
König zu ſchützen. Doc diefer täufchte die Erwartungen, zu 
denen er die Chriften berechtigt hatte. Ein anderer Fürſt hatte 
ihm eingeredet, die Portugiefen kämen nur, um ſich feines Neiches 
. zu bemächtigen. Darum bejchloß er, feine neuen Verbündeten 
jogleih bei ihrer Ankunft niederzumachen. Doch ſchlug ſich 
Barreto, der jchon gelandet war, als er diefe Nachricht erhielt, 
gegen eine gewaltige Uebermacht der Feinde tapfer kämpfend bis 
auf befreundetes Gebiet durch. 

Kaverius’ Aufenthalt in Bazain wurde einem jungen, in 
Ausſchweifungen verfunfenen, portugiefiichen Edelmanne, Rodrigo 
Secheira, zum Heile. Diejer hatte zwei Jahre zuvor in Malafta, 
wo der Heilige ſich damals eben aufhielt, einen Mord begangen 
und, um den Dienern der Gerechtigfeit zu entgehen, fich in's 
Hospital geflüchtet. Xaverius hatte ihn mit feinen Feinden ans: 
geſöhnt und zu einer reuigen Generalbeicht vermocht, aber ihm 
dns Verfprechen abgenommen, nach Europa zurüczufehren. Doc) 
in Goa wurde Secheira von der Regierung eine einträgliche 
Stelle in Bazain angetragen. Er vergaß feine Borfüge, nahm 
diejelbe an, und verſank bald wieder im ein ſündhaftes Peben. 
Da begegnete ihm plötzlich Raverius auf der Strafe. Ver 
Aublick feines Wohlthäters überrafchte ihn, indeß fahte er ſich 
bald, ging mit freundlicher Miene auf ihn zu und wollte feine 
Hand küſſen. Xaverius aber wies ihn anfangs mit einiger 
Härte zurüd und ſprach dann: „Wie fommt e8, mein Sohn, 
daß du immer noch in Indien verweilit? Bift du nicht von 
Malakka abgereift, um nach Portugal hinüber zu ſchiffen?“ Der 
Portugiefe wußte feine Entjchuldigung vorzubringen, und jchob 
alle Schuld auf den Vicefönig, der ihm gewiſſermaßen gegen 
jeinen Willen zurückgehalten habe. „Aber,“ eutgegnete Kaverius, 


„bat auch der Vicekönig dich veranlaßt, ein fündhaftes Leben zu 
de Vos, Veben u. Briefe des hl. Kaverius, l. 24 
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„führen und zwei Jahre, ohne zu beichten, dahinzuleben? Wir 
„werden niemals Freunde fein, jo lange du in der Ungnade 
„Sottes lebſt.“ Secheira, tief erfchüttert, legte noch an dem— 
jelben Tage feine Beiht ab, und bewies den Ernjt jeiner 
Vorſätze durch ein verändertes Leben. 

Don Johann de Gaftro wollte fich ebenfalls die Gabe des 
Heiligen in Führung der Seelen zu Nutzen machen und ihn des- 
halb in feiner Nähe behalten ;’ Xaverius jedoch wollte jofort nad 
Son zurückreiſen, verſprach aber, einige Monate dort zu ver: 
weilen. 

Schon anfangs April war er wieder in Goa, wohin de 
Gaftro ihm recht bald gefolgt zu fein fcheint. Seine Ankunft 
in Goa fam einem ſpaniſchen Priejter aus Valencia, Cosmo de 
"Torres. jehr zu Statten. Diefer befand ſich auf der Tpanifchen 
Flotte, welche, wie wir früher hörten, von Neufpanien nach ven 
Molukken fam, und hatte bei der Gelegenheit Kaverius kennen 
gelernt, von dejjen frommem Lebenswandel er jo erbaut war, daß 
er bejchloß, fein Singer zu werden. Jedoch war er, ohne ihm 
etwas davon zu jagen, nach Goa weitergereijt, weil er glaubte, 
zuvor den Bischof darum zu Rathe ziehen zu wollen. Dieſer 
übertrug aber dem ausgezeichneten Priefter eine der Generalvicar: 
jtelfen feiner weitausgedehnten Didcefe. Einige Monate hatte er 
diefe mit der größten Gewijjenhaftigfeit verwaltet, al8 er, von 
innerer Unruhe über feinen Beruf augetrieben, im Collegium zu 
Son die Erereitien machte. Noch war er nicht vollitändig zur 
Ruhe gekommen, als Xaverins eintrat. Kanm Hatte er diefen 
gejehen, jo war er plößlich entjchieden ; jeder Zweifel war gelöft, 
und er hatte. nichts Eiligeres zu thım, als um die Aufnahme in 
die Sefellfchaft zu bitten, welche Xaverius ihm nebſt einigen 
jungen Portugiejen gewährte. Wir werden demfelben noch öfter 
in den Briefen des Heiligen begegnen. 

In diefe Zeit des Aufenthaltes zu Goa füllt die Ausrüft- 
ung einer Flotte, welche unter Alvaro de Caſtro nach Aden be- 
jtimmt war. Dieje für jede Seemacht jo wichtige Stadt am 
Ausgange des rothen Meeres hatten die Türfen dem unter Por— 
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tugals Schutz ſtehenden Fürſten von Caxem genommen. — In 
Xaverins’ Leben iſt dieſe Erpedition beſonders bemerkenswerth 
wegen einer Eroberung, die ſein Seeleneifer machte. Er hatte 
nämlich zu Goa einen überaus rohen Soldaten kennen gelernt, 
der achtzehn Jahre den Empfang der heiligen Sacramente ver— 
nachläſſigt, ein ausſchweifendes Leben geführt und die Gewohnu— 
heit, ſchreckliche Gottesläſternngen auszuſtoſſen, angenommen hatte. 
Ihn wollte Xaverius bekehren. Gebete, Thräuen und Bußwerke 
hatte er bereits für ihn aufgeopfert. Als die Flotte im Begriff 
war, abzuſegeln, beſtieg er nun, nur mit ſeinem Brevier ver— 
ſehen, mit ihm dasſelbe Schiff. Wenn der Soldat, ſeiner Ge— 
wohnheit gemäß, ſpielte, ſchaute Xaverius zu, freute ſich, wenn 
er gewann, und bezeigte ſeinen Schmerz, wenn er verlor, ohne 
danır, wie es ſchien, auf feine Läſterungen zu hören, jo daß man 
über dies fein Benehmen ganz verwundert war. Endlich fragte 
ihn Xaverins einmal in Vertrauen, wie lange er nicht gebeichtet 
habe. Seufzend antwortete er, es feien ſchon achtzehn Jahre; 
aber dies ſei nicht feine Schuld allein, einmal habe er dem 
Seneralvicar feine Sünden beichten wollen, diefer aber habe ihn 
wieder fortgeſchickt, als könne er feine Barmherzigkeit mehr hoffen. 
Kaverius ermunterte ihn nun zum Bertrauen, da ja Jeſus Chri- 
ſtus fein foftbares Blut für alle Sünder vergofjen habe, erklärte 
fich bereit, ihn zu hören, wen er auch alfe möglichen Sünden 
begangen babe, er habe auch die Vollmacht, ihn won allen los: 
zufprechen, und was die Buße angehe, To fei er bereit, fie mit 
ihm zu theilen. Gott verlange in Seiner unendlichen Barm— 
berzigfeit von ihm nichts Anderes als eine wahre Neue. Nun 

war der Soldat gewonnen, und er bat Xaverins, ihm bei feiner 
Beicht behilflich zu fein. Da die Flotte eben anlegte, ftieg 
biejer mit ihm an's Land und begab fich mit ihm in ein Gehölz, wo 
er, unter einem Baume ſich niederfetend, die Beicht des armen 
Menfchen anhörte, welche diefer unter einem Strome von Thränen 
ablegte. Aus fie beendigt war, ging Xaverins tiefer in das Ge: 
hölz hinein. Der Soldat folgte ihm bald und ſah zu feinem 
Schreden,, daß der Heilige feine entblößten Schultern mit einer 
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eifernen Geißel blutig ſchlug, während er ihm nur ein Vater 
Unfer und Ave Maria zur Buße aufgegeben hatte. Dieſem 
Schaufpiel fonnte er nicht unthätig zujehen, er entblößte auch 
jeine Schultern, um felbjt für feine Sünden Buße zu thun. 
Bald fam der Augenblid der Abreife, Franciscus gab dem Sol- 
daten noch heilſame Ermahnungen und Yebensregeln und kehrte 
nach Goa zurüd; der Soldat fuhr weiter mit der Flotte nad) 
Aden, verließ aber nach der Rückkehr den Soldatenftand, und trat 
in einen ftrengen Orden ein, in dem er nad) einem frommen 
Yeben gottfelig ftarb. 

Kaverins fand den Vicefönig Johann de Gaftro zu Goa in 
einem jehr Leidenden Zuftande, jchon jeit Monaten zehrte au 
demjelben ein fchleichendes Fieber. Als de Caſtro feine Kräfte 
ſchwinden fühlte, übertrug er die Verwaltung feines Amtes einem 
aus dem Bifchofe, dem Commandanten der Stadt, jeinem Kanz— 
ler und zwei andern Beamten bejtehenden Collegium, um nur 
mehr an den Tod und fein ewiges Heil zu deufen, Er hatte 
häufige Unterredungen mit Xaverius über das, was ihm allein 
noch wichtig war, und wollte außer ihm Niemanden vorlafjen. 
Indeſſen kamen Schiffe aus Liſſabon mit Briefen des Königs, 
worin dem Bicefönige große Anerkennung gefpendet und er auf 
drei Yahre in feinem Amte betätigt wurde. Die Stadt feierte 
dieſe Beſtätigung mit Freudenfeften. ALS der Kranke den Jubel 
des Volkes und den Donner der Geſchütze hörte, konnte er fich 
jterbend des Lächelns nicht eriwehren: „Falſche, thurichte Welt,“ 
ſprach er, „dur bieteft und Glanz und Ehre auf drei Jahre bin: 
„aus, wenn wir nicht drei Minuten mehr zu leben haben.“ 
Xaverius, der ihm bis zum fetten Athemzuge beiftand, ward der 
Troſt zu Theil, einen Großen diefer Welt mit den Geſinnungen 
eines Heiligen jterben zu fehen. 

Als Xaver durch de Caſtro's Tod, der am 5. Yuni 1548 
erfolgte, Wieder frei war, fi) von Gon zu entfernen, wollte er 
noch einmal die Fifcherküfte befuchen,, bevor er die Neife nach 
Japan, zu der er ſchon feſt entjchlojjen war, unternähme. Doch 
binderte ihn vorläufig noch die ungünftige Jahreszeit. Darum 
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benützte er den verlängerten Aufenthalt, wie er es auch, jo lange 
de Gaftro noch lebte, ſchon gethan hatte, faſt ausſchließlich zu 
den Uebungen des geistlichen Lebens, um im Umgange und in 
der innigen Bereinigung mit Gott von den im Dienfte des 
Nächſten ertragenen Mühen fich zu erholen. Dies binderte ihn 
indeß nicht, am Heile der Seelen . befonders durch Beichthören 
su arbeiten, das menjchliche Elend in Spitälern und Gefäng— 
nijfen zu lindern, und beſonders durch die Erercitien jeine Mit: 
brüder im Collegium zu Goa und Andere im geiftlichen Leben 
weiter zu führen. Uebrigens lebte er möglichjt zurücdgezogen und 
brachte einen großen Theil des Tages und der Nacht im Gebete 
su, meifteng auf einer Heinen an die Kirche auftoßenden Tribüne, 
von der aus er den Altar des allerheiligiten Sacramentes jehen 
konnte. Dann füllten fich jeine Augen mit Thränen oder leuch— 
teten wie Feuer, fein ganzes Antlik war glühend, und er fühlte 
weder Hite noch Kälte in feiner Vereinigung mit Gott. Oft 
auch bemerkte man, daß er, im Garten des Collegiums auf- und 
abgehend, fo won immeren, Gnaden überftrömt wurde, daß er laut 
aufjchrie: „ES ift genug, o Herr, e8 iſt genug!” und das Kleid 
auf der Bruſt öffnete, als wolle er der heiligen Flamme, von 
der fein Herz entzündet war, Yuft machen. Wiederholt Jah man 
ihn während des Gebetes in der Yuft ſchweben, und einmal in 
fnieender Stellung, welche er beim Austheilen ver heiligen Com: 
munion zu nehmen pflegte, längs der Communionbank jchwe: 
bend die heiligen Partikeln austheilen. — Während diefes Auf— 
enthaltes zu Goa kam e8 auch vor, daß er eines Tages zu einer 
beftimmten Stunde zum VBicefönig gehen wollte, aber von einem 
Knaben, den er beauftragt hatte, ihn zur Zeit zu rufen, in einem 
Winkel des Glockenthurms fo im Gebet vertieft gefunden wurde, 
daß diefer durch lauten Ruf ihn nicht zu fich bringen konnte, und 
ſich deshalb entfernte. Nach zwei Stunden zurückgekehrt, fand 
er ihn noch in demfelben Zuftande; doch wagte er nicht, fich 
zu entfernen , jondern entſchloß fich, den Heiligen aufzurütteln. 
Ganz verwundert, daß er anftatt zwei Stunden vier im Gebete 
verharrt habe, wollte er eilends zum Palaſt des Vicefönigs fich 
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begeben. Aber faum Hatte er die Kirche verlaffen, als ev wieder 
ganz in Gott verfenft wurde und feinem Begleiter fügte: „Mein 
„Sohn, wir müſſen an einem andern Tage den Vicelönig auf: 
„ſuchen, den heutigen will Gott allein fir ſich haben.“ 

Bon Briefen haben wir aus diefer Zeit nur einen einzigen, 
welder an Jakob Pereira, einen mit Xaverius befreundeten 
Kaufınamm gerichtet ift, welcher wahrfcheiitlich eben im Begriffe 
war, von Cochin nach Malakka und China zu reifen. 


64. Brief. 
An Iakob Pereira. 


Die Yiebe und Gnade unfers Herrn Jeſu Ehriftt fei immer 
mit uns, helfe und unterftüße ung  Ameır. 

1. Biel lieber wäre e8 mir gewefen, Sie vor Ihrer Ab— 
reife nach China zu fehen, als daß ich jet brieflich zu Ihnen 
reden muß. Aber der Vicefönig hat mich hierher nad) Goa be: 
rufen, und jo mußte ich ihm gehorchen. Ich Hatte nämlich vor, 
meine Mitbrüder am Gap Comorin zu befuchen, und ba würde 
es mich ſehr gefreut haben, wenn ich mit Ihnen, meinem auf: 
vichtigen Freunde, Einiges über die Reife nach. Japan, welche 
ih nad) einem Jahre anzutreten gedenke, hätte befprechen können. 
Aus guter Quelle habe ich nämlich erfahren, man werde bort 
mit großem Erfolge am Heile der Seelen arbeiten und viel für 
die Ausbreitung des Chriftenthums wirken können. Bei unferer 
Freundſchaft empfehle ich Ihnen, Sich vor der Abreife nad) 
China eine überaus koſtbare Waare zu verjchaffen, welche von 
den meiſten Kaufleuten in Malakka und China nicht geachtet 
wird; ich meine ein gutes Gewiſſen, von dem diejelben kaum 
einen Begriff haben, Meiſtens glauben nämlich die Kaufleute, 
jie würden bald Banferott machen, wenn fie das Geſchäft ihres 
Seelenheiles und ihr Gewiſſen bejorgteit. 

2. Doch hoffe ich, daß mein thenerer Freund Jakob Pe— 
reira, mit der Wanre des guten Gewiſſens reichlich verſehen, 
veich werde, während Andere, welche jich um das Gewijjen nicht 
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fümmern, in Armuth verfinfen. Inzwiſchen werde ich nicht 
aufhören, Gott zu bitten, daß Er Sie nach China- führe, und 
gefund und wohlbehalten uns zuriick bringe, und zwar mehr mit 
Gütern der Seele als mit irdifchen Glücksgütern bereichert. Nach 
Malakka ſchicke ich Ihnen zwei der Unfrigen, einen Prieſter, 
Franciscus Perez mit Namen, der nad) meiner Anweiſung mit 
Predigen, Beichthören und Unterricht der Kinder und Unwiſſen— 
den fich zu bejchäftigen Hat, und einen Gehilfen, der noch nicht 
Priejter ift, der die Kinder der Portugiefen im Leſen unterrich- 
ten joll, damit fie jpäter fromme und mügliche Bücher leichter 
lejen, als die Malakkiſchen Streitfchriften, durch deren Leſung 
die portugiefischen Kinder noch malaffisch werden. ') Chrijtus 
der Herr jei mit ihnen, jo wie ich wünfche, daß Er mit mir jet. 


Goa, 3. April. 


Zweiles Capilel. 


Ankunft nener Miſſionäre in Goa. Xaverins beſucht die 
Fiſcherküſte und kehrt zurück. Aufenthalt in Cochin. 


Xaverius ſchickte jich bereits an, nach dem Gap Comorin 
unter Segel zu geben, als am 3. September 1548 ein portu- 
gieſiſches Schiff unter dem Befehle Johanu de Mendoza's an- 


') P. Perez war 1546 aus Portugal angelommen. Er batte zu 
Coimbra ftudirt und war durch Die Predigten Franzisfus Strada’ für die 
GSefellfchaft gewonnen worden. Zu Malalla wirkte er fegensreich auf der 
Kanzel umd im Beichtftuhle bis im Jahre 1552. Sein Gehilfe war ber 
Scholaftifer Rochus Oliveira, der gleich nach feiner Ankunft in Malakka 
(28. Mat) eine Schule eröffnete, welche in kurzer Zeit von zweihundert 
Schülern befuht wurde. Bon Sancian aus (vgl. 129, Brief) jchrieb 
Zaverius an Perez, er jolle Malakla verlaffen und die Leitung des Collegiums 
von Cochin übernehmen. Er arbeitete fpäter im Travancor und auf der 
Rifcherfüfte, und ftarb am 12. Februar 1583 zu Negapatam eincs heilig: 
mäßigen Todes. Die ſchönſten Zeuguiffe über ihn liefern uns Kaverius’ Briefe. 
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fam, welches fünf Miffionäre aus der Geſellſchaft Jeſu an Bord 
hatte; fünf andere befanden ſich auf einem anderen Schiffe ber 
ſpäter ankommenden Flotte. E8 waren unter ihnen vier Patres: 
Caſpar Barzäus '), Melchior Gonzalez, Balthafar Gago und 
Antonius Gomez; die übrigen waren entweder Yaienbrüder oder 
Scholaſtiker. Paulus del Valle, den jedoch Orlandini (VIII. 100) 
Schon Priefter nennt, Aegidius Barrato, Johann Fernandez, Frans 
ciscus Fernandez, Emmanuel Baz und Ludwig Froes. Xaverins 
veifte bald nach Ankunft des erften Schiffes ab, doch hatte er 
in den wenigen Tagen, welche er mit den Neuangekommenen 
noch zubrachte, Gelegenheit, Einige näher kennen und ſchätzen zu 
fernen, namentlich P. Caſpar Barzäus, deſſen er fehon vfters 
als eines trefflichen Arbeiters im Weinberge des Herrn und als 
eines berühmten Prediger hatte erwähnen hören. Nachtem 
Gafpar nämlich 1546 zu Coimbra, wahrfcheinlich durch Strada’s 
Predigten gewonnen, in die Geſellſchaft eingetreten war, hatte 
er bis unmittelbar vor feiner Abreife mit unermüdlichem Eifer 
und fegensreichem Erfolge in Portugal Miffionen gehalten. Der 
Eindruck aber, den feine perfönliche Gegenwart machte, und das 
Zeugniß der gefammten Schiffemannjchaft, flößten unferm Hei- 
ligen eine jo hohe Meinung vor Caſpar's Tugenden und Fähig— 
feiten ein, daß er ſchon damals einen Apoftel des Morgenlandes 
in ihm erblickte. Schon am fünften Tage nach feiner Ankunft, 
am Feſte Mariä Geburt, erfuchte er ihn, die Kanzel zu beftei- 
gen, und fand in ihm alle Eigenfchaften eines vollfommenen 
Predigers, nur glaubte er, ihm Kräftigung feiner Stimme durch 
häufige Uebung empfehlen zu müjjen. Auf der Reife nad) In— 
dien hatte Gafpar durch feinen Seeleneifer und feine Nächften- 


') Coleridge, (Il. p. 55), vermutbet, fein Familienname fei Baerk oder 
Bark geweſen, weil er ein Niederländer aus Goes, Provinz Seeland (ge: 
boren 1515 war. Dod die richtige Form des Namens ift Berſe, mie 
W. v.N. Soc, Jesu in feinem Werke: Gaspar Berse of de Nederlandsche 
Franciseus Kaverius Rotterdam 1870 (Voorbericht p. VI. Vll.) nad- 
gewieſen bat. Wir glaubten indeß die gelüufige Tatinifirte Form des 
Namens: Barzäus beibebalten zu follen. 


377 


fiebe, durch Predigten, chriftlichen Unterricht, Beichthören un 
Pflege der Kranken Aller Herzen gewonnen, viele Bekehrungen 
gewirkt, umd einige portugiefiiche Edelleute, unter dieſen der 
Schiffscapitän felbft, veranlaft, um die Aufnahme in die Ge: 
ſellſchaft zu bitten, in welche jedech, wie Bartoli berichtet, nur 
einer berfelben, Ludwig Mendez, eintrat. Gleich in der erften 
Zeit feines Aufenthaltes in Goa wirkte Barzäus viele Bekehr— 
ungen. 

Kaum geringern Ruf als Prediger genoß P. Antonius Go— 
me, der während Taber’8 Anweſenheit zu Coimbra 1545 in 
die Gefellfchaft eingetreten war. Er galt für einen ber tüch- 
tigften Männer zu Coimbra, nnd arbeitete vor feiner Abreife 
nach Yudien als Miffienär in der portugiefiichen Provinz „Entre 
Duero e Minho“. Bon Simon Rodriguez wurde er zum bern 
ver mitreifenden Miffionäre ernannt, und beauftragt, nach feiner 
Ankunft die Leitung des Collegiums in Goa zu übernehmen, 
da man in Europa nicht wußte, wo Xaverius fich Damals auf- 
hielt. Wir werden ihm fpäter noch öfter begegnen. 

Unter den übrigen Gefährten von Barzäus und Gomez 
waren noch mehrere, welche durch ihre Arbeiten und Yeiden für 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen ſich ausgezeichnet 
haben. Vor Allen vagt Johann Fernandez hervor. Obwohl er 
nur einfacher Yaienbruder war, fo leiftete er doch als Begleiter 
des heiligen Franeiscus Xaverius der entjtehenden Kirche in Ja— 
pan außerordentliche Dienfte. ALS junger Kaufmann zu Cor— 
dova entjchloß er fich, die Welt zu verlafjen, da er einft, von 
einem Freunde eingeladen, einer Verſammlung von zweihundert 
Männern beigewohnt hatte, welche fich wöchentlich einmal zu ge: 
meinfchaftlichen Gebeten und Bußübungen verfammelten. Er 
wurde im Juni 1547 von Simon Rodriguez in die Gefellfchaft 
aufgenommen. 

Am 9. September endlich reiſte Xaverius nach der Fiſcher— 
füfte ab. Er tröftete und ftärfte die Gläubigen, welche won den 
Badagen, diefen unverföhnlichen Feinden des chriftlichen Namens, 
unaufhörlich verfolgt wurden; ebenfo ſprach er den Miffionären, 
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welche bejtänvig in Zodesgefahr jchwebten, Muth ein. Die Zahl 
der Chriften auf der Fifcherfüfte um diefe Zeit wird auf beiläufig 
fünfzigtaufend angegeben. Von Punical aus richtete Kaverins 
auch ein ermuthigendes Schreiben an P. Franciscus Henriguez 
in Travancor, welcher alle feine Mühe und Arbeit für verloren 
hielt, weil einige von den Neubekehrten durch die Verſprechungen 
oder Drohungen des neuen Königs, der die Chriften haßte, ver- 
(eitet wurden, vom Glauben abzufallen und zum Götzendienſte 
zurüczufehren. Wir laffen das Schreiben jogleich folgen, uud 
bemerken nur noch, daß die Dauer des Aufenthaltes unſeres Hei— 
ligen auf der Fifcherküfte fich nicht genau bejtimmen läßt. Aus 
ven uns erhaltenen Briefen geht hervor, daß er Ende December 
in Goa, und im Jannar und Februar 1549 in Cochin war. 
Wenn daher die Biographen mittheilen, Xaverins habe nad) der 
Rückkehr von der Fiſcherküſte fich zwei Monate in Cochin auf— 
gehalten, jo werden wir wohl nicht irren, wenn wir diefen Auf- 
enthalt in die genannten Monate verlegen. Da und über die 
Thätigfeit des Apofteld in Goa und Cochin während dieſer Zeit 
feine bejonderen Nachrichten erhalten find, jo geben wir fofort 
die derjelben angehörenden Briefe. 


65. Brief.” 
An P. Ftanciscus Hentique,. 


Die Gnade und Yiebe unfers Herru Jeſu Ehrifti jet immer 
mit ms, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

1. Theuerſter Mitbruder! Yieber möchte ich mündlich als 
brieflich mich mit Ihnen unterhalten, um Ihnen in den Mühen 
und Entbehrungen, denen Sie um Chriſti willen Sich unter: 
ziehen, einigen Troſt zu bringen. Sie begehren ja nicht jolchen 
Troſt, an dem diejenigen fich erfreuen, welche, um heiter und 
angenehm zu leben, die finnlichen Freuden geniegen. Dieſe 
miüjjen wir vielmehr bemitleiden, dagegen das Loos derjenigen 
beneiden, deren, wie der Apoftel jagt, die Welt nicht würdig var, 
(Hebr. 11,38.) Betrüben Sie Sich) nicht darüber, theuerſter Mit: 
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bruder, daß Sie bei den Neubefehrten weniger Erfolg haben, als Sie 
wünſchten; ift doch, wie Sie fchreiben, das Volk dem Götzen— 
bienfte ergeben und der heidniſche Fürſt ein bitterer Berfolger 
der Chriſten. Jedenfalls haben Sie mehr Erfolg, als Sie 
meinen, wenn Sie fleißig Kinder auffuchen und durch die Taufe 
für den Himmel gewinnen. Wenn Sie Alles wohl erwägen, 
fo werden Sie gewiß finden, daß von den weißen oder ſchwarzen 
Indiern wenige Andere in den Himmel fommen, als die Kinder, 
welche ver dem vierzehnten Jahre mit der Zaufunjchuld aus dem 
Leben jcheiden. 

2. Sehen Sie, thenerfter Bruder, hier haben Sie mehr 
Erfolg, als Sie meinen, wie ich jochen fagte. Das können 
Sie ſchon au den von Ihnen gekauften Kindern ermefjen, 
welche jetst die himmlischen Freuden genießen, die fie entbehren 
müßten, wenn Sie jene Gegend verlafjen und diejelben nicht 
durch die Taufe Chrifto geboren hätten. Und fürwahr, der un— 
verjöhnliche Feind der Seele, der Sie bitter haft, wünſcht, daß 
Sie bald anderswohin gehen, damit aus dem Königreiche 
Travancor Niemand mehr in den Himmel komme. Cs ift dies 
eine Art der Verſuchungen des böjen Feindes, daß er anderswo 
mehr Erfolg zur Ehre Gottes hoffen läßt, um die zu beunruhi— 
gen und wegzubringen, welche da, two fie find, Gutes für Gott 
wirfen. Darum fürchte ich, er möge auch bei Ihnen fich dieſes 
Kunftgriffes bedienen, nm Sie aus jener Gegend zu entfernen. 

3. Aber bedenken Sie, daß Sie in den acht Monaten, 
welche Sie dort find, mehr Seelen durch die Taufe von Ster— 
benden und Kindern gerettet haben, als in alfen iibrigen Fahren, 
die Sie in Portugal und Indien zugebradht. Darum wundern 
Sie Sich nicht, dag der Satan Yhnen fo viel zu Schaffen macht. 
Er hat e8 auf nichts Anderes abgejehen, ald Sie aus jener Ge— 
gend anderswohin zu bringen, wo Sie nur wenige Seelen gewin— 
nen könnten. Gewiß wird e8 Ihnen angenehm fein, zu erfahren, 
daß im Monat September mehrere Mitbrüder ans Portugal 
angefommen find. Bei meiner Abreife von Goa habe ich ihnen 
aufgetragen, uns zu Hilfe zu kommen. Jetzt fehre ich nach 
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Son zuriick wegen eines wichtigen guten Werkes. Wenn dies 
mir gelingt, jo habe ich große Hoffnung auf viele Bekehrungen 
zum Chriſtenthum. Beten Sie zu Gott, er möge une, obwohl 
wir wegen unferer Sünden feine tauglichen Werkzeuge für Ihn 
find, nach Seiner unermeßlichen Güte und Liebe zu den Men- 
ſchen unſere armfelige Hülfe zur Verbreitung der Religion nicht 
verſchmähen. 


Punical, 22. October. | 


66. Brief. 
An P. Ignalius Martinez ans der Befelfhaft Ieln. ') 


1. Gelobt jei ſtets der heiligfte Name Jeſu, damit wir 
Ihn, wie es fich gebührt, lieben. Obwohl ich in meinem all: 
gemeinen Briefe dringend ermahne ..... *), fo jchreibe ich doch 
diefen noch insbeſondere, damit dieſe Gelegenheit wegen ihrer 
Wichtigfeit bejjer bejorgt werde, zumal fie doch ſehr in Unord— 
mung ift. Dem hochwürdigſten Herrn fchreibe ich weitläufiger 
über das Collegium Billa-Biciofa. Gebe Gott, daß die Sache fo, 
wie ich e8 ihm ſage, zur Ausführung fomme, fonjt wird fajt 
nichts geichehen. Ich jchreibe auch an unfern Vater Ignatius, 
um, ſo weit es nothwendig iſt, die Zweifel aufzuhellen, welche 
dort auftauchen werden und die von nicht geringer Bedentung 
ſind. Doch Gott bleibt immer derſelbe, und die Augelegenheit 
iſt Seine Sache, Er wird ſie vertheidigen. 


) Ignatius Martinez war ein Pater in Portugal; im Jahre zuvor 
war er in Coimbra in die Gefellichaft eingetreten. Es fcheint, daß er 
Xaverins gebeten hatte, feinen Einfluß für die Gründung eines Collegiums 
zu Billa-Biciofa, in der Provinz Alemtejo bei Evora, einer jett Heinen 
Stadt von etwa 4000 Einwohnern, aufbieten zu wollen. Dies Collegium 
jcheint nicht zu Stande gelommen zu fein. — Der am Ende bes Briefes 
erwähnte Rochus Martinez ift wahrfcheinlih ein Bruder des P. Ignatius 
Martinez. 

) An diefer Stelle finden ſich im Originale einige nicht mehr Icjer- 
liche Worte. 
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2. Bruder Rochus Martinez leidet an einem Fieber, wel— 
ches jedoch keine Gefahr befürchten läßt. Er ſchreibt Ihnen ſelbſt. 
Da das Schiff ſogleich abgeht, ſo kann ich nicht mehr ſchreiben; 
das Wichtigſte iſt ja auch in dem gemeinſamen Briefe ent— 
halten. Erlaubte die Zeit es mir, ſo würde ich es gern hier 
wiederholen. 

Der heiligſte Name Jeſu ſtehe uns immer bei. 


Goa, 22. December 1548. 
Ihr Diener im Namen Jeſu 
Franciscus von Xavier, 


Den gegenwärtigen Aufeuthalt zu Goa benußte Taverius 
ohne Zweifel, um diejenigen feiner Mitbrüder, welche nad) 
jeiner Abreife zur Fiſcherküſte, im September des vorigen 
Jahres, angelommen waren, näher kennen zu lernen. In 
dem unmittelbar folgenden Briefe an den heiligen Ignatius 
dürfen wir wenigjtens® aus der Angabe der erforderlichen 
Eigenſchaften für einen Rector des Gollegiums zu Goa wohl 
Ichliegen, daß er dieje Eigenjchaften an Antonins Gontez, der, 
wie oben bemerkt, die Peitung des Collegiums übernommen hatte, 
nicht gefunden habe. 


67. Brief. 
An den hohwärdigen P. Magifer Ignalius von Koyola, Beneral der Belelfhaft 
deln zu Kom. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriſti ſei immer 
mit und Amen. Gm Herzen Jeſu Chriſti innigjtgeliebter 
Vater! 

1. Obwohl ich glaube, dag Ew. Hochwürden durch die 
jüngft nach Rom abgegangenen Briefe meiner Mitbrüder Kennt: 
niß erhalten haben von den Kortjchritten, welche das Chriſten— 
thum bier durch Gottes Gnade und auf Ihr Gebet hin macht, 
jo halte ich e8 doch für meine Pflicht, in diefem Briefe einige 
Mittheilungen über diefe von der Hauptjtadt der Chriftenheit jo 
weit entfernten Gegenden zu machen. Im Allgemeinen iſt bie 
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ganze indiſche Nation, joweit ich) es beobachten fonnte, jehr rob, 
und verlangt nur das zu hören, was mit ihren rohen Sitten 
übereinftimmt; um die Kenntnig göttlicher und zum Heile noth- 
wendiger Dinge kümmert fie fich nicht. Die Meiften haben einen 
bösartigen, der Tugend feindjeligen Charakter. Sie jind jehr 
wanfelmüthig und unbeftändig, und man kann ihnen nur wenig, 
oder faft gar nicht trauen, wegen ihrer traurigen Gewohnheit, 
zu fündigen und zu lügen. Wir arbeiten bier mit aller An— 
jtrengung an dem Unterrichte dev Chriften und au der Bekehr— 
ung der Heiden, Darum ift e8 billig, daß Sie uns, Ihren 
Söhnen, ganz befonders Ihre väterliche Sorge zuwenden, und 
daß Sie uns beſtändig durch Ihre Gebete unterftügen. Sie 
wifjen ja, wie jchwer es ift, Menfchen zu unterrichten , welche 
weder Gott feunen noch der Stimme der Vernunft folgen, ſon— 
dern e8 unerträglich finden, die Gewohnheit der Sünde aufzu- 
geben, welche ihnen ſchon zur andern Natur geworden ijt. 

2. Das Yeben in hiefiger Gegend bat viele Beſchwerden, 
jowohl wegen der großen Hite im Sommer als auch wegen der 
Stürme und des Regens im Winter. YPebensmittel gibt es in 
Socotora, auf den Moluffen und am Vorgebirge Comorin fehr 
wenig; und die Strapazen des Körpers und Geiſtes find wegen 
des Charakters der Menfchen, mit denen wir zu thun haben, 
unglaublich groß. Dazu fommt, daß die Sprachen der Einge: 
bornen gar nicht leicht zu lernen find. Gefahren fir Yeib und 
Seele gibt e8 viele und große. Doc, müſſen alle Mitglieder 
ter Geſellſchaft Jeſu Gott ewig Dank fagen, denn ich kann Be- 
jtimmt verfichern, daß der liebe Gott für alle die Unfrigen, welche 
hier in Indien leben, die ja auch Ihre Söhne find , jo väter: 
(ich jorgt, daß wir nicht bios den Gefahren des Yeibes und der 
Seele entrinmen, jondern daß wir zu unſer Aller Berwundernng 
jowohl von allen Portugiefen, Privatleuten, Beamten und geift: 
lichen Vorſtehern, al8 auch von den chrijtlichen und heidnifchen 
Indiern gern gefehen werden und bei ihnen beliebt find. 

3. Die Indier find ſämmtlich (joweit ich bemerken fonnte), 
jowohl Heiden wie Muhamedaner , jehr beichränft. Darum 
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müſſen die, welche, um das Evangelium zu verkünden, in Dieje 
Gegenden kommen, nicht jo faſt mit vielem Kenntnifjen, als mit 
vielen Tugenden ausgerüjtet fein; vorzüglich mit Gehorfan, Aus: 
dauer, Geduld, Liebe und mit außerordentlicher Reinheit wegen 
ver vielen Anreizungen zur Sünde, ſodann mit nicht gewöhn— 
licher Einficht und Klugheit in Führung von Gejchäften, mit 
Geſundheit und Stärke des Geiftes und Körpers, um die Ar: 
beiten und Bejchwerden aushalten zu können. Dies fchreibe ich 
deshalb, weil ich e8 fiir durchaus nothwendig halte, daß man 
gewiſſenhaft darauf ſehe, ob diejenigen, welche in Zufunft nach 
Indien fommen jollen, diefe Eigenfchaften haben. Sollten Einige 
noch nicht genug erprobt fein, jo feien es doch jedenfals Solche, 
denen Sie Ihr volles Vertrauen ſchenken. Solcher Männer be: 
darf Indien, Männer von außerordentlicher Keuſchheit und De- 
muth, welche andy nicht einen Schein von Stolz und Hoch— 
muth haben. 

4. Derjenige, welchen Sie ald Nector des Collegium von 
Son, das fir eingeborne Zöglinge und für die Unfrigen be: 
ſtimmt iſt, Schicken werden, muß außer andern den Rectoren noth- 
wendigen Eigenjchaften befonders folgende zwei bejigen. Erſtens 
muß er ein Mann von außersrdentlichem Gehorſam fein, damit 
er durch Unterwürfigkeit und Demuth ſich das Wohlwollen der 
weltlichen und geijtlichen Obrigkeit gewinne. Wenn irgendivo, 
jo verlangen dieje hier von allen ihren Untergebenen Ehrfurcht 
uud Gehorſam. Sehen diefe ung aufmerffam und unterwürfig, 
fo werden fie uns überaus gerne haben, im andern Falle aber 
vollftändig verachten. Zweitens muß er fi) durch Umgänglich- 
feit angzeichnen und gegen die, welche zu ihm kommen und mit 
ihm reden, jid) lieber freundlich als ernft und ftrenge zeigen, 
um die Herzen Aller, und bejonder8 der Zöglinge und der 
Unfrigen, deren Oberer er fein wird, jich auf jede Weife zu ge: 
winnen. Ueberhaupt darf er nicht ein Mann fein, der Lieber 
gefürchtet als geliebt werden will, der etwa darauf ansginge, 
durch Strenge und Furcht die feiner Sorge anvertrauten Mit— 
brüder wie Sklaven ımter feiner Botmäßigfeit zu halten, Solche 
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Bitterfeit würde für Manche den Austritt aus der Gejellichaft 
bewirfen, Wenigen aber den Eintritt in dieſelbe eröffnen. 

5. Ich glaube, daß man Niemandem Gewalt anthun Tolle 
(e8 ſei demm die Gewalt der Liebe), um ihn wider feinen Willen 
in der Gejellichaft zu behalten; vielmehr bin ich der Anficht, daß 
man die, welche für das Yuftitut der Gejellfchaft nicht pafjen, 
auch gegen ihren Willen entlafjen fol; die Tauglichen dagegen muß 
man mit Liebe zu erhalten fuchen und ihnen behilflich jein zum 
Fortfchreiten in Tugend und Verdienſt, zumal fie hier jo viele 
Leiden um unſers Herrn Jeſu Chrifti willen erdulden. Und im 
der That, glaube ich, ift die Gefellichaft Jeſu nichts Anderes 
als eine Gefellfchaft ver Liebe und Eintracht, von der alle Bitter- 
feit und knechtiſche Furcht ferugehalten werden muß. Darum 
wählen Ew. Hochwürden einen Mann, ber diefem Amte gewach— 
jen und augemefjen ift, einen Mann, der, wenn er befiehlt, zeigt 
daß er lieber gehorchen als befehlen möchte. 

6. Nach meiner hier gemachten Erfahrung glaube ich be- 
baupten zu dürfen, daß für unſere Geſellſchaft feine Ausficht ift, 
daß fie bier durch eingeborne Indier werde fortgepflanzt werben, 
und daß die chrijtliche Religion ung, die wir jett bier find, 
faum überleben werde. Darum iſt es nothivendig, daß Sie uns 
Nachwuchs aus den Unfrigen jenden. In allen Theilen In— 
diens, wo ſich Chriften finden, find einige der Unfrigen: auf 
den Molukfen vier, zu Malakka zwei, am Gap Comorin ſechs, 
in Coulan zwei, ebenfo viele in Bazain, in Socotora vier. Alle 
diefe Theile liegen jehr weit auseinander. So find 3. B. die 
Moluften von Goa mehr als taujend Stunden entfernt, Malafta 
fünfhundert , das Cap Comorin zweihundert , Coulan Hundert- 
fünfundzwanzig, Bazain jechzig, Socotora dreihundert. An all 
diefen einzelnen Orten ift immer einer der Unfrigen der Obere 
der Uebrigen. Da diefe Obern durch Klugheit und Tugend ber- 
vorragende Männer find, fo werden auch Fehler der Uebrigen 
verbütet. 

T. Die Portugiefen berrjchen bier nur zur Zee und an der 
Seelüfte. Auf dem Feſtlande befigen jie nur die Städte, wo jie 
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ſich aufhalten. Die Eingebornen find wegen ihrer fchredfichen 
Lafter für das Chrijtenthum wenig geeignet. Sie hajjen es jo 


jehr, daß fie e8 gar übel nehmen, wenn man nur davon fpricht; 


ermahnt zu werden, das Chriftenthum anzunehmen, das fürchten 
fie wie den Tod. Darum müſſen wir vorab unfere Sorge darauf 
verwenden, die vorhandenen Chrijten zu erhalten. Wären nur 
bie Portugiefen gegen die Neubekehrten bejjer gefinnt, jo würden 
viele den Glauben an Chriftus annehmen; aber da die Heiden 
bemerfen, wie die Neubefehrten verachtet werden, jo wollen ſie 
nicht Chriften werden. Weil deshalb meine Hilfe hier gar nicht 
nothwendig ift, und ich von glaubwürdigen Gewährsmännern ge: 
hört habe, nahe bei China liege Japan, deſſen ſämmtlich heid- 
nische Bewohner von Muhamedanern und Juden noch unberührt 
und überaus begierig feien, im göttlichen und menjchlichen Din— 
gen ihre Kenntniſſe zu erweitern, jo habe ich mich entjchlojjen, 
eheſtens dahin zu veifen. 

8. Ich trete diefe Reife mit großer Freunde und mit noch 
größerer Hoffnung an, weil ich das feite Vertrauen hege, daR 
unfere Arbeiten unter jenem Volke gediegene und dauernde Frucht 
bringen werden. Im Collegium des heiligen Glaubens zu Goa 
find drei japanefiiche Zöglinge, welche im vorigen Jahre mit mir 
von Malafla dahin gekommen find.) Sie wilfen Wunderdinge 
von Yapan zu erzählen. Diefe jungen Leute find gut gefittet 
uud ſehr talentvoll, vor Allen Paul, der Ahnen einen recht 
langen Brief fchreibt. Er hat in Zeit von acht Monaten jehr 
gut portugiefifch leſen, jchreiben und fprechen gelernt; augen- 
blidlich macht er mit großem Nuten die geijtlichen Uebungen. 
Die Lehren der chriftlichen Religion kennt er ziemlich gut. Ich 
hege große Hoffnung, daß e8 mit Gottes Gnade in Japan zahl: 
reihe Bekehrungen zum Chriftenthum geben werde. Nach meiner 
Anfunft werde ich mich zuerjt zum Könige begeben, darauf die 
Gymnaſien und Univerfitäten befuchen und, wie ich hoffe, viele 


') Es find Anger, der in ber Taufe den Namen Paul vom beiligen 


Glauben erhielt, und feine beiden Diener. 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverius. 1. 25 
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Seelen gewinnen. Die religiöfen Anfichten der Japaneſen ſtam— 
men nad) Pauls Anficht aus der Stadt Cenie, welche eine Reife von 
anderthalb Fahren über China und Cathai Hinausliegt.‘) Von 
Japan aus werde ich Ihnen über Charakter und Bildung des 
Bolfes fowie über die Religions - und Sittenlehre von Cenic 
Kenntniß geben. 

9. Man behauptet nämlich, dag im ganzen chineſiſchen Reiche 
und in Cathai nur die Lehre der berühmteften Univerfität von 
Genic befolgt werde. Sobald ich diefelbe kennen gelernt babe, 
werde ih Ew. Hochwürden ausführlich darüber fehreiben. Ueber: 
dies werde ich auch der Parifer Univerfität davon Mittheilung 
machen, damit durch diefe e8 den übrigen europätfchen Univer- 
fitäten mitgetheilt werde. Von meinen Mitbrüdern gedenke ich 
nur einen Europäer, Cosmus de Torres aus Valencia, welcher 
bier in unſere Gejellfchaft eingetreten ift, und außerdem die drei 
jungen Japaneſen, von denen ich geiprochen habe, mitnehmen. 
So Gott will, werden wir im kommenden April abreijen. 

10. Zapan ift von Goa mehr als taufenddreihundert Stun- 
den entfernt; auf der Reife dahin muß man Malakka und China 
berühren. Ich kann gar nicht jagen, wie viel himmlischen Troft 
ich won diefer Unternehmung mir verfpreche. Die Reife dahin 


') Den nad Pauls Mittbeilungen abgefaßten Bericht über Japanu, 
jowie feinen oben erwähnten Brief an die Väter der Gefellichaft zu Rom 
tbeifen wir als Anhang zu dieſem Buche weiter unten mit. In jenem 
Berichte wird mitgetheilt, die japanefiiche Religion ftamme aus einem Yande 
jenfeits China, welches weftwärts liege und Chinguinquo oder Chenguinco 
beiße. Coleridge (1. S. 71) nimmt diefen Namen anftatt Genic oder 
Genico in den Tert diefes Briefes auf und ift der Anſicht (S. 75), daß 
jo die „geheimnißvolle“ Univerfität Cenico am leichteften ibre Erklärung 
finde, ohne fich jedoch darüber auszuſprechen, ob er Ehinguinguo auch für 
eine Stadt halte, was es nah dem Wortlaute des Briefes jein müßte. — 
Da Catbai der früher gebräuchliche Name (bei Strabo findet fi Kayar«) 
für den Norden von China und auch Tibet war, jo werden wir jedenfalls 
für den Urfprung der japanefifchen Religion nah dem Weften gewiefen, 
wofür auch das Eindringen des Buddhismus, der in Indien feinen Urſprung 
hat, zu ſprechen ſcheint. 
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ijt zwar eine jehr gefahrvolle durch Stürme, Klippen und See: 
räuber, jo daß man zufrieden fein kann, wenn je das zweite 
Schiff wirklich nad) Japan gelangt. Doch bin ich durch ein 
inneres Gefühl jo muthig geftimmt, daß ich die Reife nad) Japan 
nicht aufgeben würde, wenn ich auch gewiß wüßte, och größere 
Gefahren bejtehen zu müſſen, als ich in meinem ganzen Leben 
bejtanden Habe. So große Hoffnungen für die Verbreitung des 
Chriſtenthums hat mir der Japaneſe Paul oder vielmehr der 
liebe Gott ſelbſt gemacht. Wie ehr dies Yand bereit und ge: 
neigt ift, den Samen de8 Cvangeliums aufzunehmen, fünnen Sie 
ans dem Berichte entnehmen, welchen ich Ihnen mit diefem Briefe 
überfende. 

11. Hier in Indien befigen die Portugiefen gegen fünfzehn 
Städte, in denen manche Niederlafjungen der Gefellichaft ge- 
gründet werden könnten, wenn der König für den Anfang einen 
Beitrag aus dem Staatsjchate leiſtete. Hierüber habe ich dem 
Könige jelbjt gejchrieben und zugleich Simon Rodriguez von Allen 
in Kenntniß gefett und ihm bemerkt, e8 würde der chriftlichen 
Religion zu überaus großem Nuten gereichen, wenn er mit Ihrer 
Genehmigung felbft hierherkäme und möglichjt viele Mitglieder 
unſerer Geſellſchaft und eine beträchtliche Anzahl Prediger mit- 
brächte; feine Ankunft — die Unterftügung des Königs voraus- 
geſetzt — würde die Errichtung einiger Collegien ermöglichen. 
Ich glaube gewiß, hochwürdiger Vater, daß die Ankunft Simons, 
der beim Könige jehr beliebt ift, in Ymdien von großem Segen 
fein würde; er würde ja mit der königlichen Vollmacht kommen, 
Collegien zu gründen und den Chriften beizuftehen, welche jett 
Ihon vorhanden und die zu erwarten find, wenn nur Jemand 
da wäre, der fi) ihrer annähme, Es wäre mir lieb, wenn Sie 
bierüber Simon brieflich Ihre Willensmeinung mittheilten. 

12. Antonius Gomez hat mir erzählt, Simon fei bereit 
und entjchlojjen, mit Mehreren aus dem Collegium von Coimbra 
nad) Indien zu fommen. Ferner find zu Rom uud andern 
Orten manche Mitglieder der Gejellfchaft, denen Predigertalent 
und Wifjenjchaft abgeht, die aber bier fegensreich wirken könn— 
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ten, wenn fie nur genug Erfahrung und außer den andern zur 
Belehrung der Heiden nothwendigen Tugenden eine außerordent⸗ 
liche Keuſchheit beſitzen, und überdies körperlich und geiſtig ſtark 
genug ſind, um die großen Anſtrengungen, welche dieſe Gegenden 
erfordern, auszuhalten. Solche Mitglieder beſorgen Sie uns 
nach Ihrem Belieben. Sodann würden Sie ein die Mühe 
lohnendes und Gott, wie ich hoffe wohlgefälliges Werk thun, 
wenn Sie ung Allen hier in Indien einen Brief mit geiftlichen 
Unterweifungen zugehen Tießen, gleichjam als Tejtament, wodurch 
Sie uns, Ihren geringften, jo weit von Ihrem väterlichen Auge 
entfernten Söhnen, von den Schäßen und Gnaden, welche Gott 
Ihnen verliehen, etwas mittheilten. Wenn e8 Ihnen doch mög— 
(ih wäre, diefer Bitte zu willfahren! Heinrich Henriquez, ein 
durch Tugend und gutes Beiſpiel ausgezeichneter Priejter der 
Geſellſchaft, ein Portugiefe, ift am Cap Comorin; er jehreibt 
und fpricht ſehr gut malabariſch und arbeitet ſegensreich mehr 
als manche Andere. Durch feine Predigten und Privatunter- 
redungen hat er ſich die Verehrung und Liebe der eingebornen 
Chrijten erworben. Sch erſuche Euer Hochwürden, diejen guten, 
thätigen und dem Weinberge Jeſu Chriſti jo nützlichen Arbeiter, 
der „die Yaft und Hite des Tages trägt”, (Matth. 20, 12.) durch 
einen Brief tröften zu wollen. 

13. Die Stadt Cranganor, etwa zwanzig Meilen von Co— 
hin,') gehört den Portugiefen. Dort hat Fr. Vincentius aus 
dem ehrwürdigen Orden des heiligen Franciscus, Coadjutor 
(socius) des Bifchofs von Goa, ein großer Freund unferer Ge- 
jellichaft, ein großes Seminar gegründet, in dem gewiß hundert 
eingeborne Zöglinge unterhalten und in Tugend und Wifjenfchaft 
herangebilvet werden.*?) Ym Wohlwollen gegen unſere Geſell— 
Ichaft fteht ihm der hochwürdigſte Bifchof von Goa felbit, unter 
dejjen Jurisdietion ganz Indien fteht, nicht nach, fondern als 


') Unten im 70, Brief n. 12 wird die Entfernung auf 15 Meilen 
angegeben. 
’) Bol. Brief 42 n. 11 und Anmerkung. 
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großer Freund der Unfrigen wünjcht er auch ſehr Ihre Freund: 
ſchaft. Darum erfuche ich Euer Hochwürben, ihm zu jchreiben. 
Doch ich komme auf Vincentins zurüd. Da wir jehr gut zu 
einander ftehen, jo hat ev mir verfichert, er wolle dag Seminar 
ver Gefellfchaft übergeben. Darum hat er mich wiederholt ge- 
beten, Sie von feiner Abficht in Kenntniß zu ſetzen und ihm einen 
Priefter der Gefellfchaft zu beforgen, der den Unterricht der Zög— 
linge übernähme nnd an Sonn: und Feſttagen den Hausgenojjen 
und dem Bolfe predigte. Außer den Portugiefen des Ortes 
wohnen nämlich fehr viele Chriften in den umliegenden jechzig 
Dörfern, welche von den vom heiligen Thomas befehrten Chriften 
abjtammen. Die Zöglinge des Seminars gehören dem- erjten 
Adel an. 

14. In diefer Stadt find zwei Kirchen, won denen die eine 
dem heiligen Thomas, die andere dem heiligen Jakobus geweiht 
ift. Fr. Vincentius wünſcht ſehr, daß Sie für beide Kirchen 
einen vollffommenen Ablaß vom Papite, erwirfen, der alle Jahre 
am Feſte der heiligen Apoftel Jakobus und Thomas und an den 
fieben folgenden Tagen gewonnen werben könne, zur Vermehr- 
ung der Andacht der Eingebornen, welche als Ablkömmlinge von den 
einft durch den heiligen Thomas Belehrten gewöhnlich Thomas- 
chriften genannt werden. Ueberdies erwartet er einen Priejter, 
welcher in der Stadt al® Prediger und Lehrer wirken folle. 
Werden ihm diefe Wünfche gewährt, fo werden wir ihn uns jo 
verpflichten, daß er im Yeben und nad) dem Tode uns angehören 
wird. Er hat mir die Befürwortung diefer Angelegenheit drin: 
gend empfohlen, da er fo ſehnlichſt diefe Abläffe wünſcht. 

15. Um Eines möchte ih Ew. Hochwürden noch bitten, 
daß nämlich ein Priefter der Gejellfchaft ein Jahr Hinburch mo- 
natlich einmal für mich das heilige Meßopfer darbrächte bei 
St. Peter auf dem Janiculus in der Kapelle, wo der heilige Apojtel 
Petrus gefreuzigt worden fein foll. Sodann beauftragen Sie gütigft 
einen aus den Unfrigen, daß er uns über die Collegien ver 
Geſellſchaft, über die Profejjen und deren Aemter, über die Ar: 
beiten und Erfolge der Gejellichaft fchreibe. Ich Habe zu Goa 
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ven Auftrag gegeben, daß man die römifchen Briefe nad) Ma— 
takta fchice, und zu Malaffa, daß man diefelben abjchreibe und 
und auf verfchiedenen Wegen mir nach Japan jende. 

26. Hochwürdiger, hochverehrter Vater meiner Seele, auf 
ven Knieen (diefen Brief jchreibe ic) Ihnen nämlich Inieend) 
gleichſam vor Ihnen liegend, bitte ich Sie demüthigft, doc) nicht 
zu unterlaſſen, in Ihren heiligen Opfern und Gebeten meiner 
vor Gott zu gedenken, damit Er mir, jo lange ich Icbe, bie 
Gnade verleihe, Seinen beiligften Willen vollfommen zu erfennen 
und zu erfüllen. Um dasjelbe möchte ich alle Mitglieder der 
Geſellſchaft bitten. 

Cochin, 14. Januar 1549. 

hr geringfter und unnüger Diener 
Franciscus von Xavier. 


68. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterftüge und. Amen. 

1. Euer Hochwürden habe ich drei faſt gleichlautende aus— 
führliche Briefe gefchrieben und deren Beforgung dem M. Si: 
mon empfohlen. Antonins Criminalis ijt mit ſechs der Uufri- 
gen am BVorgebirge Comorin. Ich halte ihn fürwahr für einen 
Heiligen, der zur Beſorgung jener Gegend wie gejchaffen ift. 
Weil Sie eine große Zahl ähnlicher Männer haben, ſo ſchicken 
Sie uns recht viele hierher. Griminalis ift der Obere ver ſechs 
Uebrigen. Er ift ſowohl bei den eingebornen Chrijten, wie bei den 
Heiden und Muhamedanern fehr beliebt; und wie fehr feine ihm 
untergebenen Miitbrüder ihn Lieben, das kann ich gar nicht jagen. 
P. Cypriano, der ſchon von Alter gebeugt ift, begibt ſich nad) 
der Inſel Socotora. Er wird Ende Januar abreiſen und drei der 
Unfrigen mitnehmen, einen Priefter und zwei Brüder. Die 
Juſel Socotora hat ungefähr hundert Meilen im Umfang; die 
Einwohner jind lauter ſolche Chriften, welche feit vielen Jahren 
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feinen fatholifchen Priefter gehabt haben; fie haben vom Chriften- 
thum faſt nur den Namen, und behaupten von denen herzu— 
jtammen, welche der heilige Apoftel Thomas befehrt hat. ch 
hoffe, daß fie durch die Bemühungen P. Cypriano's und feiner 
Genoſſen zu einer aufrichtigen Belehrung gelangen. 

2. Die Inſel ift arm an Frlichten und fonftigen Nahr- 
ungsmitteln, ziemlich rauh und unwirthlich. P. Cypriano geht 
jedoch gern hin im Vertrauen, dort noch tüchtig für den lieben Gott 
arbeiten und für die Sünden feiner Jugend Buße thun zu kön— 
nen. Obwohl er anfangs meinte, daß er wegen feiner vom Alter 
angegriffenen Geſundheit die Arbeiten nicht wiirde aushalten 
fönnen, jo erklärte er doch bald, daß er, wenn es nothwendig 
jet, gern hingehe. Dem P. Nicolaus Yancilloti, deſſen Geſund— 
heit angegriffen ift, geht es jetzt bejjer. Er ift in Coulan, einer 
Stadt, welche ein gefundes Klima hat, ungefähr achtzig Meilen 
von Cochin. Dort leitet er die Einrichtung eines Collegiums 
der Gejellfchaft. 

3. Gewiß würden in diefen Gegenden viele Häufer der 
GSejellfehaft gegründet werden, wenn M. Simon (wie ich Ihnen 
früher fchrieb) mit ausgedehnter Vollmacht vom Könige verjehen 
bierhertäme umd eine große Zahl der Unjrigen mitbrächte, unter 
denen ſechs bis jieben Prediger wären, und mehrere kluge und 
erfahrene Patres zum Beichthören, Erercitiengeben und zur Be: 
fehrung der Heiden. In Betreff des M. Simon habe ich 
auch dem Könige gejchrieben, daß er ihm hierherſchicke, nicht nur 
mit der Vollmacht, Collegien zu gründen, jondern auch die ein— 
gebornen Chriften und Heiden zu beſchützen; auch der geringjte 
Schuß, den man leßteren angebeihen ließe, würde fie für Chriftus 
gewinnen. 

4. ch überjende Ihnen die japanefiiche Buchftabenfchrift. 
Die Fapanefen weichen in ihrer Schreibweife bedeutend won au: 
deren Dienjchen ab; fie jehreiben nämlich von oben gerade nach 
unten. ALS ich den Japaneſen Paul fragte, warum fie nicht 
wie wir jchrieben, antwortete er: „Aber warum macht ihr es 
„wicht wie wir? Weil beim Menfchen der Kopf das oberjte ift 
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„und die Füße das ımterjte, jo ziemt es fich ja, daß die Menjchen 
„auch von oben nach unten fehreiben.” Gleichzeitig überſende 
ich Ihnen eine Beichreibung Japans und eine Charakterſchilderung 
des Volfes, welche ich von Paul erhalten habe, der ein durchaus 
gewijjenhafter und glaubwürdiger Mann ift. Ueber zwei Mo— 
nate werde ich mit P. Cosmus de Torres, Paul und zwei an 
dern Sapanefen, fo Gott will, nach Japan abreifen. Von dort 
werde ich Ahnen jchreiben, was die japanefifchen Bücher ent- 
halten. Bon Paul, der feine wifjenfchaftliche Bildung befigt, 
fonnte ich es nicht erfahren; er bat nie japanefiihe Schriften 
gelefen, deren Sprache, wie bei uns die lateinische, dem Wolfe 
beinahe fremd ift. Unjer Herr Jeſus wolle uns lehren, Seinen 
Willen zu thun, und uns, nachdem wir die Mühen biejes Ye- 
bens überftanden, zu den Wohnungen der ewigen Freude führen. 
Amen. 
Cochin, 14. Yannar. 


Der folgende, durch freimüthige und ernfte Sprache fich 
augzeichnende Brief an den König von Portugal fcheint nicht 
verjelbe zu fein, dejjen joeben Erwähnung geſchah. 


69. Brief. 
An Johann I. , Aönig von Portugal. , 


1. Eurer Majeftät berichte ich nicht über die Verleumd— 
ungen, Unbilden und Plackereien, denen diejenigen ausgeſetzt 
find, welche ſich hier jüngft zu unferer heiligen Religion befehrt 
haben. Der Pater Fr. Johannes de Villa-Conde, welcher nach 
Portugal reift, wird Eurer Majeftät Alles ausführlich und wahr- 
heitögetren mittheilen und gleichfam handgreiflich vor Augen 
jtellen. Ew. Majejtät fchulden diefem Pater großen Dank wegen 
der zahllofen anftreugenden Arbeiten, denen er ſich in Indien 
im Dienfte Gottes und Euerer Majeftät unterzogen hat, ſowie 
in der Abficht, um Ihrer Gewijjenspflicht vor Gott zu genügen. 
Jedoch wollen Ew. Majeftät bei Beurtheilung des Paters Frater 
Johannes nicht allein feine Mühen und Leiden, feine Nachtwachen 
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und förperlichen Strapazen in Anfchlag bringen, fo zahlreich, 
anftrengend und ununterbrochen biefelben anch gewejen fein mögen; 
denn dieſe find ein Spiel'und eine Erholung im Vergleiche mit 
ven Seelenängften und Geiftesplagen, welche jein inneres ver: 
wundeten, wenn er, ohne irgend Abhülfe bringen zu können, mit 
eigenen Augen jehen mußte, wie die Commanbanten der Felt: 
ungen und bie Finanzbeamten die armen Neophyten unmenjch- 
Lich ausplündern und auf das Habfüchtigfte berauben. Da bieje 
in dem eben erſt angenommenen chrijtlichen Glauben noch nicht 
befejtigt find, jo follten gerade die chriftlichen Beamten, welche 
fie jett quälen, ihnen befonders gewogen fein, und fie mit Wohl- 
thaten zu feſſeln fuchen. 

Ew. Majeftät wollen mir glauben, daß es ein Herzeleid ift, 
welches alle Förperlichen Schmerzen an Bitterfeit übertrifft, ja ein 
Martyrium, fchredlicher als die graufamften Qualen, ruhig zu- 
jehen zu müſſen, wie in einem Augenblid durch die Schuld 
Anderer zerjtört wird, was man felbft im, Vereine mit Andern 
unter unfäglichen Mühen und in gebuldiger Beharrlichkeit beinahe 
vollendet Hatte. | 

2. Es wurde bier als bejtimmt vwerfichert, der König von 
Ceylon) fende Eurer Majeftät foftbare Gejchenfe als Anerfen- 
nung für die vielen Wohlthaten, welche er von Ihnen empfängt. 
Ew. Majeftät ſeien verfichert, daß in dieſem Könige der erbit- 
terjte Feind Chrifti auf Ceylon regiere, und daß er, was man 
faum jagen follte, das Chriſtenthum zu ſchädigen und zu unter: 
drüden, fi) durch Ihre Gunft und Ihre Geſchenke angetrieben 
und ermächtigt glaubt. Dies ift nur zu wahr, wenn Ew. Ma: 
jejtät es vielleicht auch nicht gerne hören; darum ſchreibe ich es 
auch nur mit Widerſtreben, zumal ich fürchte, meine Worte 
möchten doch nur vergeblich fein. Denn foll man aus ber Er: 
fahrung in der Vergangenheit auf die Zukunft fchliegen, fo fteht 
zu fürdten, daß Ew. Majeftät auch fernerhin dieſen erklärten, 


) Es ift ungewiß, ob der König von Candy oder von Jaffnapatam 
gemeint ift. 


u 


394 


erbitterten Feind Chrifti mehr begünftigen werden al® die Or: 
benspriefter, welche auf Ceylon der chriftlichen Religion dienen. 
Die offenkundigen Thatfachen veranlaſſen die, welche fie fehen, 
mitunter zu freimüthigen Aenferungen, welche ich mit Ihrer 
Erlaubniß bier anführe. Ew. Majeftät, fagt man, benüten Ihre 
Herrichaft in Indien nicht zur Verbreitung der chriftlichen Ne: 
ligion, fondern nur um Schäge zu fammeln, und Sich und den 
Ihrigen zeitliche Vortheile zu verſchaffen. 

3. Ew. Majeſtät wollen mir verzeihen, daß ich ſo offen 
und ohne Umſchweif die Dinge bei ihrem Namen nenne. Es 
drängt mich dazu die wahre und aufrichtige Liebe und Zuneig— 
ung, welche ich zu Ew. Majeſtät um Ihres ewigen Heiles willen 
hege, indem ich das Urtheil zu hören glaube, welches Gott im 
jüngſten Gerichte ſprechen oder vielmehr im Augenblicke Ihres 
Todes ſchon fällen wird, und dem Niemand, mag er auch noch 
ſo mächtig ſein, weder durch eigene Kraft noch durch fremde 
Hülfe entgehen kaun. Ich bitte Ew. Majeſtät, doch nicht zuviel 
Vertrauen in die zahlreichen ſtrengen Befehle zu ſetzen, welche 
Sie in Ihrer Frömmigkeit in Ihren königlichen Schreiben dem 
Vicekönige, den Präfecten und den übrigen Beamten in Indien 
geben, daß ſie nämlich vor Allem die chriſtliche Religion be— 
ſchützen und begünſtigen ſollen. Da ich hier den Stand der 
Dinge mit eigenen Augen ſehe, ſo bin ich feſt überzeugt, daß gar 
feine Hoffnung iſt, daß man ſolchen Befehlen je wahrhaft und 
ernftlich nachfommen werde. Dies iſt fürwahr nicht der lette 
Grund, weshalb ich meine Gedanken auf Japan richte, im der 
Hoffnung, daß ich auf dieſen äußerſten Inſeln des Oftens meine 
Mühe nüßlicher als bisher verwende. Pater Fr. Johannes über: 
bringt Eurer Majeftät einige Angaben über die Yage der unglück— 
lichen Chriften an der Küfte von Comorin. Möge Ew. Maje— 
ftät Sich derjelben erbarmen und ihr Vater zu fein geruben; 
denn ſie jind verwaiſt im Folge des vor Kurzem erfolgten Todes 
des Michael Vaz, an dem fie in der That einen wahren, über: 
aus guten Vater hatten. 

4. 68 find bereits fünfundvierzig Jahre, daß ein armeni- 
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icher Bifchof, Jalobus Abuna mit Namen, bier Gott und Eurer 
Miajeftät dient. Sowie dieſer durch Tugend und Heiligkeit 
ausgezeichnete Mann bei Gott in Gnade fteht, ebenjo wird er 
von Euerer Majeftät und von Allen, welche in Indien irgend 
Einfluß haben, vernachläffigt und verachtet. Gott felbft forgt 
für diefen jo hochverdienten Prälaten; Er würdigt Sich nicht, 
Sich unfer ald Werkzeuge zu bedienen, feine Diener zu tröften. 
Nur die Väter de8 Ordens des heiligen Franciscus nehmen fich 
jeiner an und behandeln ihn mit der größten Liebe; ohne fie 
hätte der heilige, von Mühfalen aufgeriebene Greis ſchon Längft 
feine Seele ihrem Schöpfer zurücdgegeben. Darf ich Eurer Ma: 
jeftät rathen, was ich benfe, jo rathe ich dringend, daß Ew. 
Majeſtät diefem guten Prälaten in Ihrem Namen in ehrenben 
und wohlwollenden Ausprüden fchreiben Iafjen, indem Sie dem: 
jelben Briefe einen Befehl, den auch die Regierungs- une Finanz: 
beamten müßten jehen birfen, in&befondere für den Präfecten 
von Cochin, beifügten, ven Bijchof zu ehren, ihm Gaftfreundfchaft 
zu erweifen und ihm mit ©efälligfeiten zuvorzufommen , zumal 
wenn er um etwas bittet, oder etwas bedarf. Mit diefen Worten 
glaube ich nicht dem frommen Bifchofe zu mügen und einen 
Dienft zu erweifen, fonvdern Eurer Majeftät. Denn durch die 
Liebe der Väter Franciscaner leidet er jett zwar feinen Maugel; 
aber Ew. Majeftät bedürfen fehr des Gebetes dieſes bei Gott 
jo body in Gunft ftehenden Mannes, und das konnten Sie durch 
die erwähnte Treundlichfeit erwerben. Er ift derjelben auch 
befonters aus dem Grunde würdig, weil er für die Thomas: 
chriften fich ungemein viel Mühe gegeben hat; und jet in feinem 
hohen Alter richtet er fich mit bereitwilligem Gehorfame nad) 
allen Gebräuchen und Gewohnheiten unferer heiligen Mutter, der 
römischen Kirche. Ich weiß, daß Eure Majeftät den Vätern 
des heiligen Francisens zu jchreiben pflegen; deu Briefen an 
dieje fünnte ein Schreiben an den armenifchen Bifchof. beigelegt 
werden, den Sie gütigjt im Ausdrücken der Huld, Hochſchätzung 
und Yiebe abfajjen wollen. 

5. Gott der Herr wolle dem Herzen Eurer Dinjeftät eine 
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flare Erlenntniß Seines heiligften Willens und zugleich die Kraft 
und Gnade verleihen, denfelben jo vollfommen zu erfüllen, als 
Ew. Majeftät e8 in der Todesftunde gethan zu haben wünjchen 
werden, wenn Sie Gott Rechenfchaft vom ganzen Yeben ablegen 
müſſen. Diefer für die Ewigfeit entfcheidende Augenblid wird 
rafcher fommen,, ald Ew. Majeftät vermuthen; darım müſſen 
Sie Sich frühzeitig bemühen, demſelben wohl vorbereitet ent- 
gegenzugehen. Königreiche und Herfchaften vergehen; auf 
biefelben folgt eine fo ganz neue Geftalt der Dinge, daß 
Ew. Majeftät wohl noch nie einen Gedanfen oder auch nur eine 
letfe Ahnung davon gehabt haben. Durch den Tod werden Sie 
Sich all’ Ihrer Reiche und all Ihrer Beſitzungen beraubt jehen, 
und im ein ganz anderes, jchredliches , finfteres Reich vertiefen 
werben. Und dieſe Verweiſung aus der irdiſchen Herrjchaft 
wird überaus hart und bitter fein, befonders wenn Sie, was 
Gott verhüten wolle, auf ewig von Paradiefe und der Hoffnung 
auf dasſelbe jollten ausgeſchloſſen werden. ") 


Cochin, den 26. Januar 1549. 


Eurer Majeftät unnüger Dieuer 
Franciscns. 


70. Brief. 
Au Magier Simon Kodrigne;. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterjtüte uns. Amen. 

1. Theuerjter Bruder Simon, ich fan Yhnen gar nicht 
jagen, welche Freude mir die Ankunft des P. Antonius Gomez 
und der übrigen Mitbrüver bereitet hat. Ich kann Sie ver: 
jihern, daß Alle große Fortjchritte in der Tugend und Frömmig— 
feit machen, und zur allgemeinen Zufriedenheit durch ihr Bei: 


') König Johann III. ftarb als frommer Chrift am 11. Juni 1557. 
Er bat ſich große BVerdienfte um die Religion in Indien erworben, wenn 
er auch micht immer die Ungevechtigleiten feiner Beamten verhindern konnte. 


— 
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jpiel, durch Predigen, Beichthören, Erercitiengeben und Privat- 
verfehr der Sache unferer heiligen Religion dienen. Und in der 
That bedarf man hier ausgezeichneter Männer, befonders in ben 
Städten Ormuz und Diu, ’) die noch viel mehr als Goa fromme 
Prediger vonnöthen haben, weil dort jo viele dem chriftlichen 
Leben entfremdete Portugiejen wohnen. Um dieſer Noth abzu- 
helfen, habe ich befchlofjen, Antonius Gomez, der ein tüchtiger 
Prediger und im den übrigen Aemtern der Gejellfchaft ausge 
zeichnet ift, nady Ormnz zu ſchicken; P. Gafpar wird im Collegium 
des heiligen Glaubens bleiben. ?) 

2. Ew. Hochwürden thäten ein Gott überaus gefülliges 
Werk, wenn Sie mit recht vielen Mitgliedern der Gejellichaft 
nach Indien fümen, und fieben oder acht Prediger und andere 
erfahrene und Fuge Männer mitbrächten. Biel Wiſſenſchaft ijt 
nämlich zur Befehrung der Heiden nicht nöthig ; das Volk in 
biejen Gegenden ift ziemlich roh und ungebildet, jo daß aud) 
Männer ohne viele Wijjenfchaft, aber von großer Tugend und 
Kraft hier außerordentlich wiel zur Ehre Gottes wirken konnen. 
In den Städten Indiens, wo ein Prediger aus der Gejellfchaft 
nebſt einem andern Priejter wäre, der ihn im Beichthören und 
den übrigen Aemtern der Gejellichaft unterjtügte, könnte man 
ein Haus gründen zur Erziehung der Kinder der Portugiefen 
und Eingebernen. 

3. Ich Habe unſerm Vater Ignatius gefchrieben, daß er 
Ihnen die Erlaubnig gebe, hierherzufommen, und dem Könige, 
daß er Sie nebjt Vielen der Unfrigen mit ausgedehnter Voll: 
macht jende. Geht dies in Erfüllung, jo verjichere ich Sie, 
daß Ihre Ankunft für Indien von weit größerem Nuten fein 
wird, als Sie glauben. Sodann habe ich dem Könige die por- 
tugiefiichen Kinder empfohlen, die von ihren Eltern, welche im 
Dienfte des Königs geftorben, als Waifen und ohne alle Hülfe- 


') Bgl. Seite 98, Anmerkung 2 und 3. 
?), Wie wir fpäter jehen werden, änderte Xaverius diefe urjprüngliche 
Beſtimmung. 
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mittel zurüdgelafjen find, da man ihnen nicht einmal das Geld 
und den Unterhalt, den man den Eltern noch jchuldete, zufom- 
men läßt. Darum würde e8 nicht überflüffig fein, in Indien 
einige Gollegien zum Unterhalt und zur Erziehung diefer armen 
Waiſen zu errichten. Und weil der König auch für das Seelen- 
heil der Eingebornen forgen muß, jo wäre e8 im Intereſſe Der 
chriftlichen Religion, wenn er dem Befehl gäbe, daß die Kinder 
der eingebornen Chriſten an beftimmten Orten im Katechismus 
unterrichtet würden. Sch fchreibe ihm deshalb, er möge, wenn 
es ihm gut jcheine, aus den Einfünften von Bazain etwa fünf: 
taufend Goldftüde zur Eröffnung eines ſolchen Hauſes anweifen. 
Ich Hoffe, daR der König mit Gottes Gnade dies Alles bei 
Ihrer Herüberfunft thun werde. 

4. Kürzlich habe ich Nachrichten über Japan erhalten, wel- 
ches mehr als jechshundert Meilen über China hinausliegt. Die 
Bewohner des Landes follen fehr regen Geiftes fein und wiß- 
begierig nicht nur in Allem, was die Religion betrifft, ſondern 
auch in den Naturwiljenfchaften. So erzählen die Portugiejen, 
welche von dort zurüdigefommen find, und dies beweifen auch zur 
Genüge einige Japaneſen, welche im vorigen Jahre mit mir von 
Malaklka nad) Indien gefommen find, und jüngſt zu Goa im Colle— 
gium des heiligen Glaubens getauft wurden. Sie fünnen es ſelbſt 
erfehen aus dem Berichte über Japan, den ich vom Japaneſen 
Paul, mit dem Beinamen vom heiligen Glauben, einem äußerſt 
tugendhaften umd zuverläfjigen Manne, erhalten und Ihnen über: 
fandt habe. Er jchreibt Ihnen ſelbſt itber feine Perfon, feine 
Berhältniffe und die Gnaden, weldye er von Gott erhalten hat. 
Darum habe ich mich entjchloffen, im nächjten Monat April mit 
Cosmus de Torres, Priefter unferer Gejellichaft, mid) nad) Ja— 
pan zu begeben. Ich habe die fefte Ueberzengung, daß das Chri— 
jtenthum in dieſem Lande eine weite Verbreitung finden wird. 
Dazır kommt, daß ich Hier ſchon anfange, unthätig zu ſein; mes 
gen derjenigen aus den Unferigen, welche in diefem Jahre anz= 
gekommen, find meine Dienfte in Indien nicht mehr nothwendig, 
befonders wenn Sie jelbft in Kürze herüberfommen, oder an Ihrer 
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Statt einen Andern mit einer jchönen Zahl von Mitgliedern 
der Gejellichaft jchiden. Aber ich hoffe, daß Sie jelbit kommen 
werben. Ebenfalls glaube ich, daß wir um die Zeit Ihrer An— 
funft uns in Goa wiederfehen werden, nachdem ich jelbjt Japan 
bejucht und Sie in Indien Alles diefem Briefe gemäß geordnet 
haben, vorausgejegt daß ſich mit Gottes Gnade, wie ich ficher 
hoffe, in Japan Gelegenheit bietet, Gutes zu wirken. 

5. Mit der Zeit werden, fo Gott will, viele Mitglieder 
ver Gefellichaft ſich nach China, und von China zur berühmten 
Univerjitit Cenic, welche über China und Cathai binausliegt, 
begeben. Nach den Mittheilungen Pauls nämlich) erhalten 
jämmtliche Chinefen, Japaneſen und Zartaren ihre Keligion aus 
der Stadt Genic. Die religiöfen Yehren der Japaneſen werden 
in geheimen Schriften niedergelegt, die dem Volle unbekannt 
find, fowie es bei ums mit den lateinischen Büchern der Fall 
it. Darum kann Paul, ein ungebildeter Daum, der vou 
diefen Schriften gar feine Kenntniß bejigt, uns nichts von ber 
Religion feines Baterlandes mittheilen. Sobald ich dort bin, 
werde ich, jo Gott will, Ihnen ausführlich fehreiben, was in 
dieſen heiligen Büchern enthalten ift. Auch Habe ich im Sinne, 
jogleih nad meiner Ankunft in Japan mich zum Könige zu 
begeben, und die vorzüglichiten Gymnaſien in den königlichen Re— 
fivenzen zu befuchen. Wenn ich von Allen genaue Kenntniß ge: 
nommen babe, werde ich nicht nur nach Indien, ſondern auch 
an die Univerfitäten von Portugal, Ytalien und bejonders von 
Paris berichten und zugleich ermahnen, daß man doch nicht leicht: 
finniger Weife gegen die Unwiſſenheit und das ewige Berderben 
der Heiden gleichgültig jet, während man mit ganzer Seele fich 
dem Studium der Wiljenjchaften widme. 

6. Petrus Gonzalez, Vicar von Cochin, ein großer Freund 
der Gejellichaft, gibt Ihnen brieflich einen Auftrag. Sch er: 
juche Sie recht injtändig, Alles, was Sie fünnen, für ihm zu 
tbun, jowohl beim Könige als auch im Bezug auf die Gnade, 
welche er für feine chrijtlichen Yandslente erbittet. Seien Sie 
verjichert, dag er ein wahrer, aufrichtiger Freund der Geſellſchaft 
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ift, der allen den Unſrigen, welche in Cochin abjteigen, mit 
großer Liebe feine Gaftfreundfchaft erweiſt. Werner erfuche ich 
Euer Hochwürden, unfern Vätern zu Goa und den übrigen, 
welche Hier im Morgenlande zerſtreut find, acht bis zehn Fäſſer 
Wein zum Gebrauch für die heilige Meſſe zufommen zu laſſen. 
Denn bier ift der Wein, den wir durchaus nothivendig haben, 
jehr theuer und felten. Darum Haben die Unfrigen in Malakka, 
Comorin, Socotora und den Moluffen feinen andern Wein zum 
heiligen Opfer, als ven fie aus Indien befommen. Wie nun 
der Biſchof von Goa und die Franciscaner den Wein von Por: 
tugal auf Staatsfoften befommen, fo follte er audy dem Colle— 
gium von heiligen Glauben zu Goa, welches ihn den übrigen 
Mitgliedern der Gejellfchaft fchieft, vom Könige geliefert werden. 

7. Nach der Inſel Socotora wird in diefem Jahre P. Cy— 
priano mit einem Priejter und zwei Brüdern reifen. Auf dieſer 
Inſel herrſcht ein durch feine Gewalt einflußreiher Muhame- 
daner gegen alles Recht und alle Billigfeit. Derjelbe unterdrückt 
und quält die chriftlichen Einwohner auf graufame Weife, Kin: 
der läßt er den Eltern entreifen und muhamedanijch werden ; 
Alle ftürzt er in unfägliches Unglüf und Elend. Ich bitte Sie 
inftändig, den König zu beftimmen, daß er bei jeinem regen Eifer 
für die Beſchützung der Religion endlich einmal dieſer Chrijten 
ji) annehme. Er kaun das ohne Koften und ohne Schwierig- 
feit, wenn er nur der indifchen Flotte, welche zum Golf (von 
Aden) jegelt, ven Auftrag gibt, den Uebermuth der Muhame— 
daner zu züchtigen. Die Eingebornen, die, ihrer Waffen beraubt, 
unter dem harten Joche der Knechtſchaft jeufzen, verabſcheuen die 
Muhamedaner. 

8. Bei unſerm Herrn Jeſus Chriftnd bitte ih Sie aljo, 
der Freiheit der Socotorauer zu gedenken, welche ſo ungerechter 
Weiſe gelnechtet werden. Ihre Inſel bietet in der That einen 
traurigen Anblid. Als ich in frühern Jahren auf der Reife 
hierher dort landete, wurde ich von lebhafter Theilnahıne für 
ihr unglücfliches Loos ergriffen, da ich ſah, wie graufam fie von 
den am der Küſte wohnenden Arabern bebrüdt werten. Die 
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ganze Sache kann, wie bemerkt, ohne alle Koften, durch einen 
bloßen Winf des Königs geändert werden. Alphons Soufa, 
früher Vicelönig won Indien, der Alles mit eigenen Augen ange: 
jehen hat, kann das bejte Zeugniß ablegen. 

9. Michael!) Baz habe ich nad) Goa zurückgeſchickt, weil 
ich es für unnütz hielt, ihn nach Portugal zurückkehren zu lafjen. 
Nachdem ich Antonius Gomez in Goa gejehen Hatte, hielt ich 
es für bejjer, dem P. Gafpar die Yeitung des Collegiums anzuver— 
trauen, damit Antonius, frei von allen Sorgen, fih ganz auf 
das Predigen, Beichthören und Grereitiengeben verlegen fünnte, 
Zu diefen Aemtern hat er weit mehr Befähigung als zur Yeit- 
ung eines Hauſes; P. Caſpar dagegen iſt eim ausgezeichneter 
Oberer. Ich bitte Ew. Hochwürden, doc dafür zu jorgen, daf 
uns alljährlich einige der Unfrigen, und zwar zumeift Priefter, 
zu Hülfe gefchieft werden. Schreiben Sie and) gütigft nad) Nom, 
und wo fonft die Gefellfchaft Häufer hat, wie 3. B. nad) Coim— 
bra, daß man uns einige recht erfahrene und tugendhafte Prie: 
fter fende. Sind es auch folche, welche dort wegen Mangel an 
Wifjenfchaft oder Befähigung zum Predigen und andern Aemtern 
ver Eollegien wenig nüßen, jo können fie doc) hier fir die Be— 
fchrung der Heiden große Dienfte leiften. Und wenn fie auch 
dort Einiges leiten, fo werben fie hier doch wiel reichlichere 
srüchte ihrer Mühen ernten. Wenn überdies noch Einige da 
find, welche ihre Studien zu Coimbra vollendet haben, fo ſenden 
Sie uns diefelben ebenfalls hierher. Bor Allem jorgen Sie 
dafür, daß ums jedes Jahr Mitbrüder zu Hilfe gefchieft werden. 
Diejenigen, welche im Collegium zu Goa fi) befinden, Haben 
noch nicht genug Erfahrung, Kenntniß und Tugend zur Bekehr— 
ung der Heiden. 

10. Zu Bazain hat der König auf Bitten des ehemaligen 
Generalvicars von Yudien, Michael Vaz, eine Summe von 


) Michael ift wahrscheinlich ein Schreibfehler flatt Manuel (Emmanuel). 
Ein Paienbruder diefes Namens war im vorigen Jahre in Indien ange 


fommen. 
de Vos, Leben u, Briefe des hl. Kaverius. 1. 26 
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dreitaufend Golothalern gefchenft zur Errichtung eines Haufes 
zum Unterrichte der Kinder der eingebornen Chriften. Hier wenig: 
ftens ift man der Meinung, der König habe die Leitung dieſes 
Hauſes der Gefelfjehaft übergeben wollen. Mit Michael waren 
nämlich acht oder neun der Unfrigen und fechs Franciscaner aus 
Portugal angefommen. Aber Michael übergab den nad) Bazain 
reifenden Franciscanern das Geld zur freien Verfügung, welches 
der König auf Veranlafjung des Vicefönigs Johann de Caſtro 
für die Belehrung der Heiden angewieſen hatte Da ich nun 
wegen einiger Gefchäfte fir die Chriften auf den Molukken nad) 
Bazain reifte, fo ſprach ich mit den Francicanern. Da ihre 
Zahl fehr zuſammengeſchmolzen war, jo erjuchten fie mid) wie: 
derholt, einen Priefter der Gefellichaft zu ſchicken, der den Neo: 
phyten aus der angewiejenen Summe nad) Bedürfniß mittheile 
und die Leitung des Seminars übernehme. Darum babe id) 
Melchior Gonzalez nebjt einem Laienbruder dort zurücgelajjen.') 

11. Da Michael Vaz und P. Jakobus von Borba fürzlid) 
gejtorben find, jo fam die Verwaltung des Collegiums von Gen 
in die Hände des Cosmus Johannes.“) Er hatte die Verwalt— 
ung der Einkünfte und die Yeitung der Bauten bereits über: 
nommen; weil er aber im Dienfte des Königs zu ſehr in An- 
Ipruch genommen war, fo übergab er bei der Ankunft des P. Antonins 
Gomez die ganze Verwaltung der Gejellichaft. Da e8 Brauch 


) Die Behauptung Bartoli’s (Asia V, 82), Melchior Gonzalez fei 
1551 als NRector zu Bazain von den Heiden vergiftet worden, fcheint 
unrichtig zu fein. In dem Schreiben (Brief 97), worin Xaverius 1552 
den P. Melchior Nunez zum Obern von Bazain ernennt, fpricht er von 
einem noch Icbenden Melchior Gonzalez in ſolchen Ausdrücken, daß diefer 
fein anderer fein kann als Nez’ Vorgänger im Amte. Nirgends aber 
gefchieht eines zweiten Meldior Gonzalez Erwähnung. Bazain (auch 
Baffein), auf einer Injel, 28 englide Meilen von Bombay, unter 19° 20° 
n. Br, ift jett eine verfallene Stadt. 

) Der bier erwähnte Cosmus Johannes wird wohl mit Cosmus 
Añez, dem wir ſchon früher als Löniglichen Schatmeifter begegneten, der 
bei der Gründung des Collegiums von Goa beichäftigt war, identifch fein. 
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ist, diefe Uebertragung vom Könige beftätigen zu laffen, fo wollen 
Sie und die Urkunde beforgen und nach Indien mitbringen. 

12. Fünfzehn Meilen von Cochin ift eine dem Könige ge: 
börende Stadt, mit Namen Cranganor. Fr. VBincentins, Con: 
jutor des Biſchofs, hat dort ein prachtvolles Collegium erbaut, 
in dem etwa hundert Kinder ter eingebornen Chriften, welche 
fih TIhomaschriften nennen, erzogen werden. Um bie Stadt 
herum Liegen ungefähr jechzig von Thomaschriften bewohnte Dör— 
fer, aus denen die Zöglinge für das Collegium fommen. Das 
Collegium gewährt einen herrlichen Anblick ſowohl wegen feiner 
Yage als wegen feiner Architeftur. Fr. Vincentius hat ſich um 
dieje Gegenden fehr verdient gemacht, er ift mir und der ganzen 
Sejellichaft überaus gewogen, und er verfichert, daß er bei feinem 
Tode die Leitung des Collegiums der Gejellichaft übergeben werde. 
Yet wüuſcht er gar dringend einen grammatifch tüchtig gebil- 
deten Prieſter der Gefellichaft, der deu Zöglingen Unterricht er: 
theilen und an den Felttagen dem Volke predigen könne. Man 
darf ihm dies nicht abjchlagen, darum erſuche ich Euer Hoc): 
würden, einen Priefter zu fenden, der in Allen feinen Wünſchen 
willfahre. 

13. Zu Eranganor find zwei Kirchen; die eine, welche 
dem heiligen Thomas geweiht ift, wird von den Thomaschriften 
fleißig befucht, die andere, dem heiligen Jakobus geweiht, iſt mit 
dem Collegium vwerbimden. Fr. Vincentins wünſcht für beide 
Kirchen dringend Abläffe zum Troſte und zur Aneiferung der 
portigen Chriften. Darum bitte ich Euer Hochwürden recht in- 
ftändig, entweder durch die Unfrigen in Nom oder durch ten 
päpftlichen Nuntius in Portugal einen jährlichen wolllommenen 
Ablaß für die Vigilie des heiligen Jakobus und des heiligen 
Thomas und die Detad der Feſte der beiden Apoftel zu erwir— 
fen. Doc) wiünfche ich diefen Ablaß nur für diejenigen, welche 
nach würdigem Empfange der heiligen Sacramente der Buße 
und des Altars die Kirchen von Cranganor andächtig beſuchen. 
Wenn Sie Beides, den Priefter und die Abläfje, worum ich im 
Namen des Fr. Vincentius dringend bitte, beſorgen und ihm zu: 

26* 
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gleich einen artigen Brief fchreiben, fo werben Sie ihn Sich und 
der Gefellfchaft für immer verpflichten. Ebenſo erjuche ich Euer 
Hochwürden, auch dem hochwürdigſten Biſchofe, der ein großer 
Freund der Geſellſchaft ift, ſchreiben zu wollen. 

14. Seine Majeftät ven König habe ich brieflich gebeten, 
einen gewiſſen Priefter, Stephan Ludwig Boralho, zu feinen 
Kaplan zu ernennen. Ich habe das nicht jo faft wegen des Prie- 
jters jelbjt gethan, als wegen feiner armen verwaijten Schwe- 
ftern. Wenn er durch feine Stellung im Dienfte des Königs 
in Achtung fteht, wird es ihm leicht fein, feine Schweitern zu 
verheirathen. Hier zu Yande Hält man fehr darauf, durch Ver— 
heirathung mit angefehenen, beim Könige in Ehren jtehenden 
Männern verjchwägert zu werden. Wenn Sie aud) dies durch- 
jegen, jo werden Sie die Eriftenz von drei verwaiften Mädchen 
fichern. Die Mutter des Priefters ift in zweiter Ehe mit Gou— 
zalo Fernandez aus Cochin verheirathet. Um nun die Zuneig— 
ung des Stiefvaters für fich und feine Schweitern zu gewinnen 
und fich ihm gefällig zu erweifen, fucht der Priefter darım an, 
daß Seine Majeftät der König den Stiefvater unter die unbe- 
joldeten Hofbeamten aufnehme. Er glaubt nämlich, der Stief— 
vater werde, wenn er einen foldhen Ehrentitel erhalte, ihm und 
feinen Schweftern feine volle väterliche Liebe zuwenden. 

15. Alle Franeiscaner find uns befreundet, befonders aber 
ihr Guardian P. Antonius von Caſale. Da nad) zwei Jahren 
fein Amt zu Ende geht, fo wünfcht er fehr, nach Portugal zu: 
rüdzufehren. Deshalb erfuche ich Euer Hochwürden, ihm von 
Sr. Majeſtät ein Patent mit der Vollmacht zu erwirfen, nad) 
Ablauf der Dauer feines Amtes zurüczufehren; bereits im fünf: 
ten Jahre dient er hier Gott und dem Könige. 

16. P. Nicolaus Lancilloti, den ich zur Herftellung feiner 
Geſundheit nad) Coulan geſchickt Habe, bejjert fich von Tag zu 
Tag; er gefüllt den Einwohnern won Coulan, wie wenn er ge: 
rade fir fie gemacht wäre. lan fpricht dort ſchon von Er- 
richtung eines Collegiums für die Erziehung zunächft der portu- 
gieſiſchen Waifenkinder, ud ſodann der Waifen der Chriften 
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von GComorin und der Themaschriften; dem die Einwohner, 
welche wenig zahlreich und mit zeitlichen Gittern nicht nefegnet 
find, können aus eigenen Mitteln ein Seminar nicht einmal 
anfangen. ch habe darüber an den König geichrieben und ihm 
vorgejtellt, daß dies Werk der chriftlichen Religion überang für: 
berlicy jein werde. Sprechen Sie darüber mit dem Könige, 
daß er dem Bicelönige von Indien und feinem Schatzmeiſter ben 
Auftrag gebe, dies Haus auf Staatsfojten zu erbauen und zwar 
ziemlich geräumig, damit man viele Waifen der Bortugiefen und 
Eingebornen aufnehmen könne. 

17. Zu Coulan iſt Alles in ueberfluß und zu geringem 
Preiſe zu haben, ſo daß man mit geringen Koſten eine große 
Zahl von Zöglingen erhalten kann. Wenn Sie ſelbſt hierher 
kommen, mein theuerſter Mitbruder Simon, fo wird es ter 
hrijtlichen Religion zu großem Nuten und Ihnen zu großem 
Troſte gereichen. Aber verjehen Sie Sich vor der Abreije mit 
Vollmachten von Seiten des Königs, um die Sache Gottes wirk— 
jam fördern, und den eingebornen Chriften eine Kräftige Stütze 
werden zu fünnen. Nochmals wiederhole ich, verfehen Sie Sid) 
mit Bollmachten von Seiten des Königs und der Königin, um 
die föniglichen Präfecten und Schatmeifter zur Erfüllung ihrer 
Pflichten anhalten zu können. Nur fo werden Sie, das ijt 
unjer Aller Meinung, Sih um Indien und die chriftliche 
Religion dajelbjt wahrhaft verdient machen. 

18. Aus Malakka habe ich erfreuliche Nachrichten über ven 
Erfolg der Arbeiten des Franciscus Perez und Rochus Dliverra 
erhalten. Sie werden Alles aus den Briefen derjelben erjehen. 
Die beften Nachrichten aber befomme ich von den Mioluffen. 
P. Johannes Beira und feine Gefährten arbeiten dort beſtändig 
in großen Peiden und unter fichtlicher Yebensgefahr mit großem 
Erfolg an der Verbreitung der chriftlichen Religion. Die Nach— 
richt vom Tode Beira’s ſcheint mir ein leeres Gerücht zu fein. 
Kurz bevor fie verbreitet wurde, hat er mir noch ausführlich 
von feinen Arbeiten, Leiden und Gefahren Nachricht gegeben. 
Seine Gefährten haben fich nach dem Abgange der Schiffe von 
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den Moluklen drei Monate während des Winters in Amboina 
aufgehalten. 

19. Während diefer Zeit traf auch Zohannes Beira, von 
den Mohreninſeln kommend, dort ein, um den Prüfecten zu 
erfuchen, den Chriften jener Inſeln portugiefiiche Soldaten zu 
Hülfe zu ſchicken. Auf feiner Rückkehr von den Moluffen nach 
den Mohreninfeln foll ihm ein Unglück zugeftojfen fein, von 
dem ich jedoch weder durch Briefe, noch ſonſt auf zuverläffige 
Weiſe Nachricht erhalten habe. Aber das ijt gewiß, daß Die- 
jenigen, welche Gott und den Nächjten Lieben, wie das Gold im 
Feuer geprüft werden. Und ich glaube nicht, daß irgendwo in 
ber ganzen Welt die, welche für die Ehre Gotte® und Das 
Seelenheil des Nächjten arbeiten, jo vielen Mühſeligkeiten und 
Lebensgefahren ausgefegt find, als auf den Miohreninfeln. Beten 
Euer Hochwürden für die, welche bereits dahin abgegangen find 
und noch abgehen werben; ich denke nächſtens zwei oder drei ber 
Unfrigen dahin zu ſchicken. Ich glaube nämlich, daß diefe Juſeln 
unferer Gejelffchaft viele Märtyrer geben, und daß fie bald nicht 
mehr Mohren-, fondern Märtyrer-Inſeln genannt werden müjfen. 
Darum mögen diejenigen aus den Unfrigen, welche ihr Leben 
für Chriftus hinzugeben wünjchen, guten Muthes nub frober 
Erwartung fein; denn eine Pflanzichule fir Märtyrer ift ihnen 
eröffnet, wo ihre Wünſche in Erfüllung gehen können. Die 
Fahrt nad) Japan und China ift nach Allen, was ich darüber 
erfahre, ſehr befehwerlich und gefahrvoll. Aus eigener Erfahrung 
kann ich noch nichts jagen: mach meiner Ueberfahrt, wie ich 
hoffe, nach zwei und einem halben Monat, werde ich von dort 
aus Yhnen Nachricht geben. Wenn Sie im nächjten Fahre, fe 
Gott will, nach Indien kommen, werden Sie, fo hoffe ich, 
Briefe von mir aus Japan erhalten. Nunez Nibera ift in 
Amboina, einer Stadt, die große Sicherheit bietet und viele 
Shrijten zählt. Aus feinen Briefen erſehe ich, daß feine Arbeit 
reiche Früchte trägt. 

20. Zwei unferer Mitbrüder arbeiten am Vorgebirge 
Comorin überaus fegensreich. Sie können e8 aus ben Briefen 
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derjelben , welche ich Ihnen überſende, erjehen; fie geben darin 
genaue Auskunft über alle ihre Arbeiten. Es hat Gott gefallen, unfern 
thenern Bruder Adam Franciscus aus dieſem Yeben abzurufen, um 
ihm den Lohn für feine vielen und großen Arbeiten zu geben. Sein 
Tod entiprach feinem Leben, welches, wie ich von Andern höre 
und auch felbjt bemerkt habe, ein heiligmäßiges war. Er war 
ein wahrhaft frommer, von glühendem Eifer für die Belehrung 
der Heiden bejeelter Dann. Ich empfehle mic) vielmehr feiner 
Fürbitte, als daß ich für ihn bete; denn ich bin feſt überzeugt, 
daß er bereit3 in die ewige Freude, für die er erjchaffen war, 
eingegangen ift. 

21. Gebt reife ich nach Goa, um mich zur Reiſe nad) 
Japan im nächſten April zeitig vorzubereiten. Bon Goa werde 
ich nad) Cambaya zum Vicekönige won Indien, der gegenwärtig 
in Bazain ift, mich begeben, damit er der Chriften auf ven 
Moluffen fich annehme und für die Patres forge, welche ich 
nächjtens dahin abjchiden werde. Unter diefen ift einer ein 
Prediger, der in der füniglichen Stadt wohnen und den Anfang 
zu einem Collegium machen wird, in dem die Waifen der Chriften 
von den Mohreninfeln und der Portugiefen erzogen werben 
jolfen. Außerdem foll ein anderes Haus angefangen werden, in 
dem außer portugiefiichen Waifen Japaneſen, die ich, fo Gott 
will, dorthin ſchicken werde, chriftlichen Unterricht erhalten follen. 
Weil die Unfrigen in Indien nicht nur bei dem Bifchofe und 
bei der ©eiftlichfeit, ſondern auch bei den Ordensleuten und 
bei Chriften und Heiden jehr beliebt find, jo hege ich große 
Hoffnung, daß die Gejellichaft hier eine weite Berbreitung 
finden werde. 

22. Darum feien Sie, thenerfter Bruder Simon, darauf 
bedacht, möglichit bald mit einer großen Schaar der Uuſrigen, 
theils Predigern, theils Anderen hierher zu fommen. Nur bringen 
Sie nicht zu viele junge Leute mit; bier haben wir Männer 
von dreißig bis vierzig Jahren nöthig, welche außer andern 
Tugenden, befouders Demuth, Sauftmuth, Geduld uud Keuſch— 
heit in hohem Grade befiten müjjen. 
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Wenn ich Ihnen fehreibe, To begehe ich den Fehler, daR 
ich gar nicht zu Ende kommen kann. Daraus mögen Sie ſchon 
erſehen, welche Freude mir dies macht, zumal wenn ich durch 
einen Brief von Ihnen zum Schreiben veranlaßt bin. So 
ichließe ich denn, obwohl ich Fein Ende finde. Ich hoffe aber, 
daß wir uns einmal entweder in China oder in Japan oder 
wenigftens im Himmel wiederjehen werden, um, durch Gottes 
Gnade und Erbarmung zur Theilnahme* am himmlischen Neiche 
berufen, Gott felbjt, den Urquell alles Guten, in alle Ewigfeit 
zu befigen. Amen. 


Cochin, 28. Yannar.') 


711. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Ehrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüte uns. 

1. Wundern Ener Hochwürden Sich nicht, daß ich Ihnen 
öfter jchreibe. Denn einmal wünſchen Manche, welche von bier 
zu Ihnen reifen, Briefe an Sie mitzunchmen, und ſodann 
ergreife ich überaus gern jede Gelegenheit, mich mit Ihnen zu 
unterhalten im Vertrauen, daß Sie bei unferer wechjelfeitigen 
viebe nicht ohne Vergnügen Iefen werden, was ich zu großem 
Augen meiner Seele fchreibe. Diefen Brief werden Ihnen 
zwei achtbare und rechtichaffene Männer, gute Chriften, Bürger 
der Stadt Malafla, wo fie ihre Wohnung und ihre Familie 
haben, überbringen. Sie reifen nad) Portugal, weil fie gewiſſe 
Verpflichtungen und Berbindlichfeiten erfüllen möchten. Sie 
werden Ihnen Bieles von Malakka und den dortigen Arbeiten 
der Unfrigen und dem Erfolge derjelben erzählen; als Augen— 
zeugen können fie Ihnen über Alles genaue Auskunft geben. 


') Der Bergleih mit den folgenden Briefen ergibt, daß diefer ohne 
Zweifel früher gefchrieben fei und utillas ihn mit Net vom 28. Jannar 
datirt. 
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2. Sie bringen Ihnen andy einen Brief von P. Franciscus 
Perez mit, worin Ihnen diejer gewiß, wie er e8 verfprochen hat, 
ausführlich und genau mittheilen wird, mit welchem Erfolge 
dort Die unferm Juſtitute entfprechenden Arbeiten verrichtet 
werben. Ferner werden fie Ihnen auch iiber China und Japan 
erzählen, dba fie fich Lange in der Stadt aufgehalten haben, 
welche für den Verfehr mit jenen Ländern äußerſt gelegen tft, 
und genaue Kenntniß von den VBerhältnijjen verfelben hat. Unfere 
Freunde und Bertrauten fprechen insgefammet ihre Verwunderung 
darüber aus, daß ich eine fo weite und gefährliche Fahrt unter: 
nehmen will. Ich aber wundere mich vielmehr über ihr ſchwaches 
Vertrauen. Der liebe Gott hat die Stürme des chinefiichen 
und japanefifchen Meeres, denen am Heftigfeit Feine andern 
gleichkommen follen, in Seiner Hand und Gewalt. In Seiner 
Macht find alle Winde, Felfenriffe und Sandbänke, weldye dort 
ſehr zahlreich , gefährlich und durch Schiffbrüche berüchtigt fein 
jollen. Seinem Befehle müffen auch alle Seeräuber gehorchen, 
von denen, wie man erzählt, jene Meere wimmeln, und die mit 
ansgefuchter Grauſamkeit die Neifenden, welche fie gefangen 
nehmen, bejonders die Portugiefen, zu Tode martern. Weil 
num Alles dies in Gottes Hand fteht, To habe ich von Allen 
nichts zu fürchten. Von Gott allein fürchte ich, er möchte mic) 
wegen meiner Zauheit in Seinem Dienfte zu gerechter Strafe 
verurtheilen, und weil ich durch meine Schuld jo unnütz und 
untauglich bin, den Namen und das Reich) Seined Sohnes 
Jeſu Chrifti unter den Heiden zu verbreiten. Außer Ihm 
fürchte ich nichts; alle Gefahren uud Strapazen, welche meine 
Freunde in ihrer Furchtſamkeit mir vorhalten, verachte ich und 
lache ruhig darüber; die einzige Furcht Gottes tilgt im mir jede 
Furcht vor den Gefchöpfen, welche nicht mehr ſchaden können, als 
ihr Schöpfer es geftattet. 

3. Ich lomme wieder auf unfere beiden Reiſenden zurüd, 
und erfuche Sie bei Yhrem Eifer, Gott den Herrn zu lieben 
und Ihm zu dienen, daß Sie Sic) derfelben während der wenigen 
Tage ihres Aufenthaltes in Yiffabon recht annehmen, ihnen ein 


410 


pafjendes Quartier verfchaffen, und fie in Allem umnterjtügen, 
joweit Sie vermögen, und die Umftände es gejtatten. Und wenn 
Sie alle ihre Mittheilungen über Indien vernommen haben, und 
jene nach Beendigung ihrer Gefchäfte hierher zurückkehren, fo 
jorgen Sie doc), daR fie einen recht langen ausführlichen Brief 
mitbringen mit Nachrichten über alle Väter und Brüder ımferer 
Geſellſchaft in Italien, Frankreich, Belgien, Deutſchland, Spa: 
nien (Gajtilien) und Aragonien, befonders aber über das gefeg- 
nete, mir fo thenere Collegium von Goimbra. Ich denke, e8 fet 
am bejten, dat Sie diefen Brief an die Unfrigen in Malakka 
adrejfiren. Dieſe werden dann das von ben beiden Reiſenden 
mitgebrachte Original aufbewahren, und Abjchriften davon vom 
Hafen von Malakla, aus dem alljährlich viele Schiffe nach China 
und Japan abgehen, auf foviel verfchiedenen Wegen an mid) ab- 
jenden, daß wenigſtens auf einem derſelben eine Abjchrift pünkt— 
lich an mich gelangt. Gott der Herr wolle uns in der Herr: 
lichfeit des Paradieſes vereinigen. Amen. 


1. Februar 1549. 


Ihr ergebenfter und Sie innig liebender Bruder in Chriſto 
Franeiseus. 


72. Brief. 
An denſelben. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti ſei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 

1. Der Ueberbringer dieſes Briefes iſt mir durch Umgang 
einigermaßen bekannt. Er reiſt in der Abſicht nach Portugal, 
um vom Könige Belohnung für ſeine dem Staate geleiſteten 
Dienſte zu erbitten. Er hat mich deshalb dringendſt gebeten, 
ihm einen Empfehlungsbrief an Ener Hochwürden mitzugeben. 
Zwar weiß ich und habe es ihm auch nicht verhehlt, daß er ein 
weit eindringlicheres Geſchäft machen lönne, wenn er zu Gott 
bete und von Ihm Verzeihung feiner Sünden verlange, als wenn 
er von einem irdifchen Könige irdischen Lohn fir feine Ber- 
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dienfte und guten Werke erbettle. Doc konnte ich ihn bier 
wenigjtend von diefem Gedanken und diefer Hoffnung nicht ab: 
bringen. Ich denfe, Sie werden verjuchen, ob er mit dem Klima 
jeine Gefinnung verändert habe. Wenn die Strapazen und Ge— 
fahren der Seereife ihn für himmlische Mahnungen wielleicht zu: 
gänglicher gemacht haben, fo rathen Sie ihm, er müge lieber in 
Europa in's Klofter gehen, denn als Soldat hierher zurückfehrei. 
Wenn Sie ihn dozu bringen, danı haben Sie dem armen Men: 
fchen eine große Wohlthat erwieſen, ja eine verlorne Seele ge: 
rettet; wenn er aber, in's Irdiſche verfunken, feine Seele nicht zu 
erhabenen Gedanken erfehwingen kann, fo mögen Sie fein Ge: 
fuch immerhin unterftügen, und ihm, wo möglich ein Gehalt er: 
wirfen, wovon er in Europa leben könnte; er hat es durch fein 
langes Ausharren im Spldatenftande verdient. Nochmals erfuche 
ich Sie um der Liebe Gottes willen, ihm diefen Dienft zu leiften. 

2. Nachdem ich alle Briefe gefchrieben Hatte, welche ic) 
Peter Fernandez ') für Portugal mitgeben wollte, der hier in Judien 
Generalvicar geweſen war, famen Schiffe von Malakka au, welche 
verjicherten, daß alle chinefifchen Häfen den Portugiefen durchaus 
feindfelig gefinnt feien. Dies wird mich jedoch nicht abjchreden, 
die Reife nach Japan zu verſuchen; daß ich mich zu berjelben 
entſchloſſen, habe ich Ihnen ſchon mitgetheilt, und mit Gottes 
Hülfe werde ih Sie auch unternehmen. Denn in biefem elen- 
den Leben gibt e8 feinen größeren Troſt als allein aus Liebe zu 
Gott und dem Berlangen, unfern heiligen Glauben zu verbreiten, 
in großer Todesgefahr zu leben. Seien Sie verfichert, es tft 
für den Menfchen viel tröftlicher, in dieſen Meühjeligfeiten zu 
leben, als ein ungeftörtes und ruhiges Yeben zu führen. Gott 
ber Herr wolle uns in Seiner heiligen Glorie vereinigen. Leben 
Sie wohl. 

Cochin, 2. Februar 1549. 

hr Sie innigft liebender Bruder in Chrifto 
Franeiscus. 


') Zurfelin, (11, 12), nennt in dem Fragment des Briefes, welches er 
uns liefert, Emmanuel Beter. 
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Nach beiläufig zweimonatlichem Aufenthalte zu Cochin, den 
Xaverius zum Predigen, zum Unterrichte der Kinder und zum 
Beſuche der Kranken bemußte, begab er ſich nach Gon, um zur 
Reife nach Japan die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 


Drilles Capileſ. 


Xaverius kehrt nach Goa zurück, trifft feine Anordnungen 
für die Miſſion vom Indien und fickt ſich zur Reife nach 
Japan an. 


Kurz nach Abfafjung der zuletst mitgetheilten Briefe kehrte 
Kaverins nach Goa zurüd. Da er entjchlojjen war, mit der 
erjten Gelegenheit ſeine Reiſe nach Japan anzutreten, jo war es 
jest jeine Sorge, für die Mijfion won Indien, welche er auf 
unbeſtimmte Zeit verlaffen follte, und mit welcher er von Japan 
aus nur jelten brieflichen Verkehr unterhalten konnte, die Au— 
ordnungen zu treffen, welche ihren Beſtand und Fortgang zu 
jichern am geeignetſten fchienen. Vor Allen bejchäftigte ihn der 
Gedanke, dem Collegium zu Goa einen tüchtigen Hector zu geben, 
und einen thätigen und feeleneifrigen Miſſionär zu dem berühm— 
ten am Eingange des perfiichen Meerbuſens gelegenen Handels- 
plaße Ormuz zu ſchicken. Anfangs glaubte er, wie wir aus dem 
70. Briefe (n. 9) erfahen, P. Caſpar Barzäus mit der Yeit- 
ung des Collegiums betrauen und P, Antonius Gomez als 
Miſſionär verwenden zu follen. Doch nach feiner Ankunft in 
Son gab er den inftändigen Bitten des erſtern, doch nicht 
zum Ober feiner Mitbrüder beftellt zu werden, nach, und be— 
ftimmte ihn zum Miſſionär für Ormuz, welches damals eine 
Ichöne, überaus reiche Stadt von 30—40,000 Einwohnern war. 
An zwei großen, gegen alle Stirme geficherten Häfen gelegen, 
war es ein Mittelpunct des Handels für Kaufleute aus Arabien, 
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Perſien, Armenien, Indien, China, von der Oftfüfte Afrika's 
und aus Europa. Nach der Eroberung durch Albuguergue war 
dort ein portugiefisches Fort erbaut und die Stadt felbjt der 
Krone Portugal tributpflichtig geworden. Die größte Sitten: 
fofigfeit, Habfucht, Ungerechtigkeit und Ausſchweifung herrſchte 
dafelbit in traurigfter Weife, was aber durch dem Zuſammen— 
fluß der verfchiedenften Nationen und Secten erklärlich ift. Früher 
hatte Xaverius vor, felbjt dahin zu gehen, um feinen Mitbrüdern 
den Weg zu bahnen. War es doch fein Grundſatz, niemals einem 
Audern etwas zuzumuthen, das er nicht durch eigene Erfahrung 
für thunlich und jeinen Kräften angemejjen erfaunt hatte. Doc) 
die Reife nach Japan, zu der Gott ihn berief, ließ ihn diesmal 
eine Ausnahme machen, da er an P. Barzäus einen Mann ge: 
funden, dem er wegen jeiner Weisheit und Tugend volles Ber: 
trauen jchenfen fonnte. Dennoch hielt er es nicht für überflüffig, 
ihm jchriftlich Verhaltungsmaßregeln mitzugeben, welche ihm in 
jeiner wichtigen Miffion den Weg zeigen follten. Dieſe Verbalt: 
uugsmaßregeln, welche Kaverins aus eigener Erfahrung geichöpft 
hatte, machen den Pefer mit dem Geifte apoftolifcher Yiebe und 
Weisheit, und mit der bewunderungswirdigen Menſcheukenntniß, 
dem tiefen pädagogifchen Scharfblide und der reichen und viel: 
jeitigen Erfahrung des Heiligen im Gebiete der chriftlichen 
Dienjchenerziehung näher befaunt. Wohl hätte Kaverius auch 
Anweiſung für die erhabenften Wege der chriftlichen Vollkom— 
menbeit geben können, aber darin waren feine Mitbrüder durch 
die Erziehung im Geifte der Geſellſchaft unterwieſen; darum gibt 
er für die innere Vorbereitung zum Apoftolate nur wenige Wine. 
Wir laſſen hier diefes für alle Zeiten foftbare Schriftftüc folgen. 


73. Brief. 
An P. Caſpat Barzäns bei defen Abreile nad Ormn;. 


1. Bor Allen haben Sie auf Sich felbjt Acht durch treue 
Erfüllung deſſen, was Sie Gott und Ihrem Gewifjen fchuldig 
jind. Wer diefe Pflichten erfüllt, befähigt fich, mit gefeguetem 
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Erfolge am Seelenheile des Nächften zu arbeiten. Mit befon- 
derer Vorliebe wählen Site ftet8 die niedrigen Dienftleiftungen; 
dadırd) werden Sie die Tugend der Demuth erlangen und in 
derjelben Fortfchritte machen. Darum überlafjen Sie keinem 
Andern, fondern übernehmen Sie felbjt das unſcheinbare Ge— 
ſchäft, den Umwifjenden die Gebete beibringen, die alle Chriften 
auswendig wiffen ſollten. Sprechen Sie diejelben geduldig den 
Kindern und Sklaven der Bortugiefen, ſowie auch den Kindern der 
Eingebornen vor, welche fie wirflic auswendig lernen follen. 
Niemand wird Sie für ftolz halten, der Sie diefer Beſchäftig— 
ung mit Eifer obliegen fehen wird. Da man durd) Demuth 
und Bejcheidenheit leicht die allgemeine Achtung gewinnt, jo 
werden Ihre Schiiler Sie für um fo würdiger halten, fie in 
den Yehren der chriftlichen Religion, weldye ihnen unbekannt find, 
zu unterrichten. 

2. Befuchen Sie auch fleißig die Armen in den Armen: 
häuſern und Spitälern, und ermahnen Sie diefelben von Zeit 
zu Zeit, fich von ihrem Gewiſſen Rechenſchaft abzulegen und die 
Saeramente der Buße und des Altars zu empfangen; das Ca: 
crament der Buße tilge die Sünden der Vergangenheit, die hei— 
lige Communion bewahre vor dem Nüdfalle, beide jeien das 
befte Mittel gegen das Elend, in dem fie jett ſchmachten und 
das fie für die Folge fürchten; denn ihre Peiden feien nur eine 
Strafe ihrer Sünden. Wenn diefe Armen dann durch die Beicht 
ihr Herz non Sünden reinigen wollen, jo hören Sie diefelben 
an, fo viel es Ihre Zeit geftattet. Wenn Sie fo für die Seele 
gejorgt haben, jo jorgen Site auch nach Kräften für die leiblichen 
Berürfnifje der Unglücdlichen, indem Sie diejelben den Verwal— 
tern jener Häufer empfehlen oder won Audern, die helfen können, 
ihnen das Nothwendige verjchaffen. 

3. Befuchen Sie auch die Gefangenen und ermahnen Cie 
diefelben in Predigten recht dringend, eine Beicht vom ganzen 
vergangenen Leben abzulegen. Diefe Menſcheuclaſſe bedarf be 
jonders einer folchen Ermahnung, denn viele oder die meijten ber: 
jelben haben noch niemals im ihrem Leben eine genaue VBeicht 
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abgelegt. Ferner erfuchen Sie die Mitglieder der barmberzigen 
Bruderjchaft, daß fie fich diefer Unglücklichen annehmen, bei dei 
Richtern fich fiir das etwaige Necht derjelben verwenden, und denen, 
welchen es am Lebensunterhalte fehlt, den nothiwendigen Bedarf 
verschaffen. Suchen Sie diefer barmberzigen Bruderjchaft nad) 
Kräften Dienfte zu leiſten; zeigen Ste Sich derfelben recht ge: 
wogen, indem Sie diejelbe verbreiten, empfehlen und mit aller 
Bereitwilligfeit unterftügen. 

4. Wenn am jenem Handelsplage reiche Yeute zur Beicht 
fommen, deren Gewifjen mit unrechtmäßig erworbenem Gute be- 
jchwert ift, das fie zurüderjtatten müjjen und wollen, jo weijen 
Sie die Summen, welche fie Ihnen zur Verfügung ftellen, ganz 
der barmberzigen Bruderſchaft zu, falls die Erftattung den Ueber: 
vortheilten nicht gemacht werden fann, fei es, daß diejelben ge: 
jtorben wären oder man die Perjonen oder deren Aufenthalt nicht 
fännte. Handeln Sie fo jelbjt in dem Falle, daß Ihnen Arme 
bekannt find, denen Sie das Geld glaubten gut zuwenden zu 
fönnen. Auf diefe Weife werden Sie der Gefahr entgehen, von 
verſchmitzten und lajterhaften Menfchen, welche fi) arm und 
unschuldig ftellen, getäufcht zu werden. Dieje werden fich nicht 
jo leicht an die barmberzige Bruderjchaft wenden, welche auch 
jiherer und pajjender als Sie gehäffige Erkundigungen einziehen 
fann. So werden die Almojen in die Hände der wahren Armen 
fommen und den habgierigen Betrügern ihre Ränke nichts helfen, 
und Sie jelbft werden freier und ungehinderter Yhrer eigent: 
lichen Bernfsthätigfeit, am Heile der Seelen zu arbeiten , fich 
widmen konnen, denn die vielfeitigen Sorgen der Geldvertheil- 
ung würden Ihnen einen nicht umberentenden Theil Ihrer Zeit 
rauben. Endlich werden Sie fo den Klagen und dem Argwohne 
der Mienjchen vorbeugen, welche zufolge der allgemeinen Ver: 
dorbenheit böfe von Ihnen zı denken geneigt wären, als wenn 
Sie unter dem Borwande, Andern Kath zu ertheilen, auf Ihren 
eigenen Bortheil Bedacht nähmen , und einen Theil des Geldes 
heimlich den Armen, für die es beftimmt war, entzogen und fit 
Sich behielten. 
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5. Im religiofen oder bürgerlichen, privaten ober üffent- 
fichen Verkehre mit Menfchen, mögen diejelben ſich auch über: 
aus freundſchaftlich zeigen, ſeien Sie immer recht worfichtig, als 
müßten Sie beforgen, daß Sie aus Freunden einft Yhre Feinde 
werden möchten. Darum hüten Ste Sich vor allen Handlungen 
und Worten, welche man in einer Aufiwallung von Zorn Ihnen 
zu Ihrer Beſchämung vorwerfen oder mit Nachtheil für Ihre 
Wirkſamkeit zu Ihrem Schmerze ausbeuten fünnte. Die Bos— 
heit. diefer argen Welt erheiſcht dieſe beſtändige Wachlamfeit, 
und die Kinder diefer Welt beobachten die Kinder des Yichtes 
immer mit argwöhnijchen Augen. Diejelbe Wachſamkeit Schulden 
Sie Ihrem Fortgang im geiftlichen Yeben, der weſentlich von 
der durch Klugheit geleiteten Aufmerffamfeit auf alle Worte und 
Handlungen abhängt. 

6. Alfo werden Ste auch gegen den Wankelmuth unbejtäu: 
diger Freunde Sich ficher ftellen, werden dieſe Ihnen untren, jo 
wird die Erinnerung an Ihre erprobte Tugend und die daraus 
hervorgegangene Verehrung zur Beſchämung jener Sie redhtfer: 
tigen. Zugleich wird die Erwägung des Wanfelmuthes der 
Menjchen Ihren Blick auf Gott richten, Sie mit Selbftweradht- 
ung erfüllen, und im demüthigen Wandel in Gottes Gegenwart 
werden Sie großen Troft empfinden. Unterlaſſen wir dagegen 
diefe Pflicht beftändiger Wachjamfeit, fo wird uns Manches be: 
gegnen, das bei dem Nächjten Anſtoß erregt und uns allmählig 
deren Abneigung zuzieht. Das Particular = Eramen (die beſon— 
dere Gewijjenserforfchuug) ift im diefer Beziehung überaus nütz— 
lich ; verſäumen Sie nicht, es täglich zweimal, oder wenigjtens 
einmal nad) unferer gewöhnlichen Methode vorzunehmen, wenn 
Sie auch nech fo fehr mit Gefchäften überhäuft fein mögen. 

7. Bor Allem aber verwenden Sie Ihre erfte und vor- 
nehmfte Sorge darauf, Ihr Gewifjen zu reinigen und dasjelbe 
unbefleft zu erhalten; Ihre zweite Sorge gehe dann dahin, das 
Gewiſſen des Niächiten vor Sünde zu bewahren, oder davon zu 
reinigen. Denn wie kann der, welcher für fich jelbjt nicht jorgt, 
Adern nützen? Predigen Sie dem Volle fo oft als möglich: 
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der Nuten diefer Wirkſamkeit ift unberechenbar; feine andere ift 
geeignet, fo viele Früchte zur Ehre Gottes und zum Heile der 
Seelen hervorzubringen. 

6. Hüten Sie Sich, im den Predigten gewagte Behaupt: 
ungen aufzuftellen, worüber die Meinungen der Theologen nicht 
einig find. Dem Bolfe tragen Sie nur fichere und klare Lehren 
vor, und zwar zumeift folche, welche zum Guten aufmuntern und 
von der Sünde abjchreden. So 3.8. zeigen Cie die Abfcheulichkeit 
der Sünde, die Bosheit der Beleidigung der unendlichen Maje— 
jtät durch den Menfchen, welcher ſündigt, die Schreden der ewi— 
gen Verdammniß, welche den unbuffertigen Sünder beim jüng- 
jten Gerichte trifft. Schildern Sie ferner mit lebendigen Farben 
die furchtbaren Qualen, welche die zur Hölle Verdammten ewig 
zu erdulden haben; flößen Sie Furcht ein vor dem Tode, be: 
jonders vor dem unvermutheten und plöglichen, namentlich Jenen, 
weldye um den Dienft Gottes fich nicht kümmern, und leicht: 
ſinnig im Bewußtjein jchwerer Sünden dahintaumeln. — An 
pafjender Stelle fügen Sie dann die Betrachtung des Kreuzes, 
der Wunden und des Todes Chrifti ein, wodurch Er für unſere 
Simpden büßen wollte. Dies muß aber in fenriger, affectwoller 
Rede gejchehen ; mittelft Gleichniſſen und Anreden, welche die 
Gemüther der Zuhörer zu ergreifen geeignet find, auf daß ein 
wahrer Reueſchmerz über die Sünde als Beleidigung Gottes er: 
weckt wird, ja die Zuhörer bis zu Thränen gerührt werden und den 
Vorſatz faſſen, ihr Gewiſſen durch die Beicht zu reinigen und 
die Verſöhnung mit Gott durch ten Empfang der heiligen Ca: 
cramente zu beſiegeln. Das ift die einzig wahre Weife, mit 
Nuten zu predigen, nad) der Sie Sich bilden wollen. 

9. Hüten Sie Sich aber, jemals in der Predigt, einzelne, 
insbejondere augeſehene Perjonen, vorzüglich Beamte, namentlich 
zu rügen oder zu tadeln. Wenn Sie glauben, diefelben auf etwas, 
das Ihnen mißfällt, aufmerkfam machen zu ſollen, jo gehen Sie 
zu Ihneun, um es Ihnen zu jagen, oder ermahnen Sie diefelben im 
Beichtjtuhle, wenn fie unaufgefordert zur VBeichte fommen. Bon 
öfjentlichem Tadel müjjen Sie Sid) aber durchaus enthalten. Solcye 
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Leute find gefährlich und überaus reizbar; durch ſolche Angriffe 
werden fie gewöhnlich nicht nur nicht gebefjert, ſondern nur, wie 
ein mit einem Stachel gereizter Stier, in Wuth verjegt, und 
noch tiefer in den Abgrund der Sünde gejtürzt. 

10. Jedoch auch Ermahnungen unter vier Augen erlauben 
Sie Sich nur dann, wenn Sie zuvor mit folchen Leuten, Die 
Sie zu bejjern wünſchen, umgegangen find, und das Vertrauen 
verfelben einigermaßen gewonnen haben. Dann iſt es gut, die 
Verweiſe zu ſchärfen oder zu mildern, je nach der Auctorität, 
welche Sie über den Freund haben, den Sie zurechtweijen; 
einen vertrauten Freund Finnen Sie freimüthiger und entfchie- 
dener, dagegen einen weniger vertrauten müfjen Site ſchonender 
und zuritchaltender behandeln. Immer aber - [uchen Sie das 
Herbe des Verweiſes durch Freundlichkeit in Miene und Blick 
zu mildern, und vor Allem durch Milde in den Ausprüden und 
durch die Berficherung, daß nur die Liebe Sie dazu vermag, die läftige, 
aber nothwendige Mühe zu übernehmen, den Freund von entjtel- 
(ender Makel zu reinigen. Zuweilen wird e8 gut fein, während 
der Unterredung dem Zurechtgewiefenen die Hand zu drüden, 
oder ihm andere Zeichen aufrichtigen Wohlwollens und wahrer 
Verehrung zu geben. Auf diefe Weife wird die Bitterfeit des 
an ſich widerwärtigen Mittel gleichſam wie durch Honig ver: 
ſüßt; würde e8 dagegen rein und ungemilvert geboten, jo wiirde 
e8 gewiß verfchmäht werden und feinen Zweck verfehlen. Käme 
zu dem an und für fich ſchon verdrießlichen Gejchäfte noch eine 
verdrießliche Miene und ein brohender, finfterer Blick Hinzu, fo 
glaube ich nicht, daR die verwöhnten Menjchen ihren Unwillen 
zurüchalten könnten; vielmehr ſtände zu befürchten, daß fie im 
Bewußtſein ihrer Stellung, in der fie nur Schmeicheleien zu 
hören gewohnt find, den läſtigen Sittenrichter in einem Aus: 
bruche heftigen Zornes abweifen würden. 

11. Da in jenen Gegenden die Freiheit, zu fündigen, groß 
und der Gebrauch des Bußſacramentes fo jelten geworden if, 
jo dürfte e8 gut fein, wenn Sie nachjtehende Art und Weije, das 
Bußſacrament zu empfangen, anrathen und von Andern beob: 
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achten laſſen. Wenn Sie fehen, daß Jemand, dem das Sündigen 
jeit langer Zeit zur Gewohnheit geworden ift, Ihnen feinen Ge— 
wiffenszuftand aufdecken will, jo ermahnen Sie ihn zuerjt, daß 
er zwei oder drei Tage fich gründlich erforfche über fein ganzes 
Veben von den Tagen der Kindheit an, über alle Stufen feines 
Lebens und alle verfchiedenen Beichäftigungen, daß er alle feine 
böjen Werfe, Worte und Gedanken zufammenrechne und, wenn 
es, um dem Gedächtniſſe zu Hilfe zu fommen, nothwendig fei, 
aufichreibe. Wenn Sie nad) folcher Vorbereitung ihn gehört 
haben, wird es meiftens gut fein, ihn nicht fogleich Loszufprechen, 
fondern ihn dazu zu beftimmen, daß er bereitwillig zwei oder 
drei Tage ſich von allen häuslichen Sorgen entledige und durch 
Betrachtungen, welche geeignet find, Reue über die Sünden aus 
Yiebe zu Gott zu erwecken, fich worbereite, die facramentale Los— 
ſprechung mit um fo größerem Nußen zu empfangen. In diefen 
brei Tagen geben Sie dann dem Büßer einige Betrachtuugen 
aus der erjten Woche der Erereitien, wobei Sie ihm die Puncte 
vortragen und zugleich ihn im der Art und Weife, zu betrachten 
und zu beten, unterrichten müjjen. Werner geben Sie ihm den 
Rath, irgend eine freiwillige Buße, Faften oder Disciplin zu 
übernehmen, damit er den wahren inneren Abfchen über die be 
gangenen Sünden in fi) mehre und feine Vergehungen ſchmerz— 
lich beweine. 

12. Sollte der Pönitent im Befige fremden Gutes fein, 
jo tragen Sie auch während diefer Uebungen Sorge, daß er es 
dem rechtmäßigen Herrn zurückerſtatte; hat er Jemanden die Ehre 
geraubt, daß er feine Worte widerrufe; feſſelte ihn unerlaubte 
Liebe, jo muß er jeglichen fchlechten Umgang meiden und jchon 
jetst die Gelegenheit zur Sünde entfernen. Mag er auch für 
bie Zukunft Alles ernftlich verfprechen, jo kaun man ihm doc) 
ohne Beweis nicht wohl glauben. Darum fuchen Sie ihn zu 
bejtimmen, daß er fofort im Voraus thue, was er ſpäter zu 
thun verspricht. Keine Zeit ift zur Erfüllung fo nothiwendiger 
und jchwieriger Pflichten geeigneter. Iſt eiumal der erjte Eifer 
erfaltet und fängt die liebgewonnene Gelegenheit durch ihre böſen 
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Reize wiederum an, zu dem eben erjt werlafjenen Sünden zu ver: 
(oden, fo fordert man wergebens die Erfüllung der Verſprech— 
ungen. Darum verlangen Sie entjchieden, daß die Gelegenheit 
entfernt werde, che Sie die Losiprehung von den Sünden er- 
theilen. Sonft werden Sie den Schmerz erleben, daß in Folge 
der menjchlichen Gebrechlichfeit der Siünter in den Abgrund 
zurücfalfe, von deſſen jchlüpfrigem Nande Sie ihn nicht weit 
genug entfernt hatten. | 

13. Bei der Verwaltung des Bußſacramentes hüten Sie 
Sid auch, durch voreilige Strenge diejenigen zurüdzujchreden, 
welche jchon angefangen haben, Ihnen ihre Seelenwunden auf: 
zudeden. Wenn fie auch noch jo ſchwere Vergehen begangen 
haben, fo hören Sie diefelben nicht nur mit Geduld, jondern 
auch mit Gelafjenheit an. Suchen Sie ihnen noch die Beſchäm— 
ung des Bekenntniſſes zu erleichtern, indem Sie ihnen Mitleiden 
und feine VBerwunderung kundgeben, da Sie fchon fehtwerere umd 
abjcheulichere Sünden gehört haben. Und damit fie das Ver: 
trauen nicht verlieren, weiſen Sie diefelben auf die Schätze ver 
unermeßlichen Barmberzigfeit Gottes hin. Zuweilen, wenn fie 
mit großer Ueberwindung eine Sünde bekennen, fagen Sie ihnen, 
die Sünde fei nicht fo arg, wie fie meinen; Sie fünnten in 
göttlicher Vollmacht noch ſchwerere Sünden vergeben , fie jollten 
nur muthig fortfahren, und fich nicht fchenen, Altes aufrichtig zu 
jagen. So muß man gleichfam mit mütterlicher Liebe den unglück— 
lichen Seelen, welchen das Geſtändniß fo unfägliche Mühe macht, 
nachhelfen, bis fie ihren ganzen Gewifjenszuftand offenbart haben. 

14. Es gibt ferner Solche, welche in der Schwäche des 
Alters oder des Gejchlechtes es vor Scham faum über ſich ge: 
winnen können, ſchändliche Sünden, in welche fie gefallen, zu 
geftehen. Wenn Sie das merken, fo fommen Sie ihnen freund- 
lich zu Hilfe und jagen ihnen, daß fie nicht die Erſten noch 
auch die Einzigen feien, die fich folcher Vergehen jchuldig ge 
macht haben; es jeien Ihnen noch viel jehwerere Sünden be: 
fannt, als die, welche zu bekennen fie fich ſchämen. Schieben 
Sie einen großen Theil der Schuld auf die Heftigfeit der Verſuch— 
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ungen, bie Reize der Gelegenheit, und auf die allen Menfchen 
angeborne Begierlichkeit. Um denen, welchen die Pit des Teu- 
fels in falſcher Scham den Mund verfchliegt, die Zunge zu Löfen, 
wird e8 zumeilen gut fein, daß wir uns dazu herbeilaſſen, im 
Allgemeinen die Sünden unfers eigenen vergangenen Lebens deu 
Beichtenden zu jagen, damit fie doc) ja nicht einen nothwendigen 
Segenftand des Bekenntniſſes zu ihrem ewigen Verderben ver- 
jchweigen. Und könnte dem wahren Seeleneifer wohl etwas zu 
ſchwer jcheinen für das Heil der durch das Blut Jeſu Ehrifti 
erlöften Seelen! In wieweit jedoch, wann und mit welcher Bor: 
jicht dies Mittel anzuwenden ſei, wird vorkommenden Falles bie 
Eingebung des heiligen Geiftes und eigene Erfahrung Ihnen 
zeigen. Mitunter werden Sie Chriften begegnen (und gübe es 
ihrer nur nicht jo viele), welche au der Kraft und Wirkfamfeit 
der heiligen Sacramente, und befonders an der wirklichen Gegen: 
wart Chriſti im allerheiligften Sacramente zweifeln. Die Zwei: 
fel rühren her von dem feltenen Empfange- diefer heiligen Ge: 
heimniffe, von bem beftändigen Umgange mit Götzendienern, 
Muhamedauern und Häretifern, von den fchlechten Beijpielen 
einiger Chriften, und auch — ich fchäme mich, e8 zu jagen — 
von unſerm Priefterftande. . . Wenn die Gläubigen fehen, daß 
Priefter, welche fein heiligeres Leben führen als das gewöhnt: 
liche Wolf, Teichtfinnig und unehrerbietig an den Altar eilen, 
jo kommt ihnen leicht der Gedanfe, daß unfere Predigt von der 
Gegenwart Chrifti mit Gottheit und Menfchheit im heiligen 
Meßopfer nicht wahr fei. Wäre er wirklich zugegen, fo ſchließen 
fie, jo würde er fich nicht von fo unreinen Händen ungeſtraft 
berühren lajjen. 

15. Um diefe Zweifler zu heilen, müſſen Sie folgendes 
Verfahren beobachten. Zuerſt ſuchen Sie durch freundliches, 
liebreiche8 Zureden das Vertrauen derjelben zu gewinnen, md 
dam durch vertrauliche Fragen ans ihnen ihre eigentliche Her: 
zensmeinung berauszuloden. Finden Sie alfo die berührten 
Irrthümer, fo forfchen Sie den Urſachen und Veraulaffungen 
derjelben nach. So werden Sie erfennen, wo das Heilmittel 
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anzumenden ift, und daun gehen Sie fofort an's Werk, indem 
Sie ihnen, was den Umftänden gemäß gut fcheint, vorlegen, 
befonders aber Sich bemühen, die Wahrheit des Dogma’s Har 
zu beweifen, und nicht eher davon ablafjen, bis fie betheuern, 
fie feten mit zweifellofem Glauben davon überzeugt, daß Der 
Peib und das Blut unfers Herrn und Erlöfers Jeſus Chriſtus 
wahrhaft unter den Geftalten des confecrirten Brodes und 
Weines zugegen fei. Iſt dies erreicht, jo werben fie unfchwer 
zu bewegen fein, ihr Gewiſſen durch die heilige Beicht zu reinigen 
und öfter mit gebührender Andacht zum Tiſche des Herrn 
zu gehen. 

16. Wenn Sie im Beichtjtuhle das Bekenntniß, welches 
die Sünder auch mac) fleifiger Gewiſſenserforſchung ablegen, 
angehört haben, To glauben Ste ja nicht, damit jet Alles ge— 
ichehen und Sie feien jeder weitern Sorge .überhoben. Sie 
müfjen weiter nachfragen, um Alles zu erfahren, was Sie als 
Seelenarzt nothivendig wiſſen müjjen, mag e8 auch den Beichtenden 
aus Umwifjenheit entgangen fein. Darum fragen Sie: wie und 
auf welche Art fie ihren Erwerb machen, welches Berfahren fie 
beim Kauf und Berfauf, bei Yiererungen und Berträgen beobachten. 
Sp werden Sie leider entdeden, daß faft überall der Wucher 
herrſcht und felbjt diejenigen einen großen Theil ihres Vermögens 
durch Ungerechtigkeit ſich erworben haben, welche mit Entjchieden- 
heit behaupteten, fie jeien von allem ungerechten Gewinn rein, 
das Gewiſſen babe ihnen nirgends etwas vorzuwerfen. Manche 
haben ein fo verhärtetes Gewifjen, daß fie trotz aufgehäuften 
ungerechten Gutes gar Feine oder nur ſehr Schwache Gewiſſens— 
bifje fühlen. 

Splchen Leuten gegenüber miüffen Sie um fo größere Sorg: 
falt anwenden, fo oft fünigliche Minijter, Präfecten, Schatz— 
meifter, Schreiber, Zollpichter und überhaupt folche im Beicht: 
ftuhl erjcheinen, welche im irgend einer Weiſe fiscaliſche Gelder 
oder Staatliche Nechte zu verwalten Haben. Diefe müſſen Sie 
jehr genau fragen, auf welche Weife fie aus der Verwaltung 
ihrer Aemter fich jelbjt bereichern. Nehmen fie Auftand, es zu 
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jagen, jo jtellen Sie in gefchiefter und freundlicher Weije Fragen, 
und ohne vieles Nachforjchen werden Sie deutliche Anhaltspuncte 
finden, die vielen Betrügereien und den ungerechten Alleinhandel 
aufzudeden, wodurch einige wenige Menjchen die Vortheile, 
welche dem Staate zukommen follten, fich zuwenden. So 
3. B. faufen fie mit dem Königlichen Gelde Waaren auf, welche 
fie jogleih mit großartigem Gewiun für fich wiederverfaufen, 
indem fie die Privatleute in die Nothwendigfeit verſetzen, ihnen 
diefe Waaren um bedeutend erhöhten Preis abzunehmen. Bis: 
weilen halten fie auch die Gläubiger des Stantes unter allerlei 
Vorwänden Hin, jo daß diefe ſich genöthigt fehen, fich mit ihnen 
gegen Erlaß eines Theiles der Schuld abzufinden, den fie dan 
jelbjt als Früchte ihrer Bemühungen (fructus industriae) für 
jich behalten, obwohl es nur ein ſchändlicher Raub iſt. 

17. Wenn Sie Dieſes und Aehnliches durch verſchiedene 
vorſichtige Fragen aus ihnen herausgelockt haben, jo können Sie 
viel leichter ermejjen, wie groß das ungerechte Gut ift, das Jene 
befiten, und wie viel fie dem Uebervortheilten erjtatten müſſen, 
um fich mit Gott wieder auszufühnen. Wenn Sie dagegen die 
Frage ftellten, ob fie fich nicht erinnern, Jemanden Unrecht 
gethan zu Haben, jo werden fie jogleich mit wein antworten, 
weil der allgemeine Brauch ihnen als Geſetz gilt, und fie für 
erlaubt halten, was fie Andere thun jehen, und weil jchlechte 
Gewohnheiten allmählig ein gewiſſes Verjührungsrecht in Anſpruch 
nehmen. Dies dürfen Sie aber niemals zulafjen; Site müjjen 
vielmehr den Ueberwieſenen mit allem Ernte erklären, daß fie 
volfftändig auf den Beſitz unrecht erworbenen Gutes verzichten 
müfjen, wenn fie ihre Seelenwunden heilen wollen. Wachen 
Sie diefelben, auf Grund der aus ihrer Berichte gejchöpften 
Kenutniß, darauf aufmertfam, was als ungerechtes Gut zu 
betrachten jet. 

18. Zeigen Sie Sid) vor Allem dem bifchöflichen Vicar 
gegenüber gehorfam und unterwürfig. Sobald Sie in Ormnz 
angelommen find, gehen Sie zu ihm, und küſſen ihm knieend 
ehrerbietig die Hand. Nur mit Seiner Erlaubniß dürfen Sie 
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predigen, Beicht hören, chriftlichen Unterricht ertheilen und die 
übrigen geiftlichen Berrichtungen unfers Inſtitutes vornehmen. 
Hüten Sie Sich, jemals mit ihm, aus welcher Urſache es aud) 
fein mag, zu ftreiten oder uneins zu fein; vielmehr bemühen 
Sie Sich, durch jede Art von Dienftfertigkeit feine Freundſchaft 
zu gewinnen. Dann wird er fi) gewiß gern herbeilafjen, unter 
Ihrer Yeitung die Erereitien, wenn nicht ganz, jo doch die— 
jenigen der erften Woche zu machen. Ebenſo juchen Sie alle 
übrigen Briefter durch Erweife wahren Wohlwollens zu gewinnen, 
und fliehen Sie vor Allem jede Gelegenheit zu Uneinigfeit uud 
Streit mit deufelben. Begegnen Sie ihnen vielmehr mit der 
größten Hochachtuug und Verehrung, um auch ihre Zuneigung 
zu gewinnen. Haben Sie dieje einmal gewonnen, fo werden fie 
Ihre geiftliche Yeitung nicht verſchmähen, und Ihre Einladung 
zu den Erereitien nicht abweifen. Wenn fie diejelben auch nicht 
einen ganzen Monat nach unferer Weiſe machen wollen, jo werben 
fie doc) bereit fein, einige Tage im eigenen Haufe der Zurück— 
gezogenheit zu widmen, während Sie biejelben bejuchen und 
ihnen den Stoff der Betrachtungen dev erften Woche vorlegen. 
19. Ebenfo zeigen Sie Sich recht ehrerbietig und willfährig 
dem Präfecten gegenüber, und geben Sie auch äußerlich Ihre 
innere Verehrung zu erkennen. Hüten Sie Sid) ferner um 
jeden Preis vor Entzweiung mit demfelben, jelbjt wenn Ste Har 
ſehen, daß er auch in fehr wichtigen Sachen fehle. Wenn 
Sie aber glauben, durch Ihr dienftfertiges Benehmen feine Gunſt 
gewonnen zu haben, fo befuchen Sie ihn ohne Scheu. Nachdem 
Sie zuvor Ihrer Liebe und der Theilnahme für fein Seelenheil 
und feiner Ehre ihn verfichert haben, geben Sie ihm mit Be: 
Icheidenheit und freundlicher Miene zu erfennen, wie tief e8 Sie 
jchmerze, dar nach verjchtedenen über ihn verbreiteten, mißliebigen 
Gerüchten fein Seelenheil und feine Ehre in Gefahr ftebe. 
Dann theilen Sie ihm die Aeußerungen der Leute mit, welche 
leicht fchriftlich weiter, als ihm erwünſcht fein dürfte, fich ver: 
breiten könnten, wenn er nicht zeitig gemmg den Grund des öffent: 
lichen Anftoßes entferne. Doch dürfen Sie dies nicht eher unter: 
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uchmen, als Sie mit Grund glauben, annehmen zu dürfen, daß 
er die Mahnung fich werde gefallen laſſen und zu Nutzen machen. 

20. Noch viel weniger aber lajjen Sie Sid) darauf ein, 
Klagen Einzelmer auf deren Bitten dem Präfecten zu hinter: 
bringen. Solche Dienftleiftungen lehnen Sie beharrlicy ab mit 
der Entſchuldigung, daß die beſtändige Beſchäftigung mit Pre: 
digen, Unterrichten, Beichthören und die nothwendige Vorbereit— 
ung zu diefen Arbeiten Ihnen nicht gejtatten, die zeitraubende 
Mühe zu übernehmen, die Paläfte der Großen zu befuchen, und 
noch weniger, geduldig auf die feltenen Augenblide einer ſchwer 
zu erlangenden Audienz zu harren. Fügen Sie noch bei, wenn 
Sie auch Zeit hätten, und die Audienz fofort gewährt würde, 
jo wüßten Sie doch nicht, ob die Mahnung fruchten würde ; 
dem wenn ber Präfect, wie die Klagen ihm fchilderten, ein Mann 
jei, der Gott nicht fürchte und ſich um die Erfüllung feiner 
Pflicht gar nicht Fünmere, fo würde er auch auf Yhre Vorſtel— 
lungen feine Rückſicht nehmen. 

21. Alle Zeit, welche Sie von den nothwenbdigen täglichen 
Arbeiten erübrigen firmen, verwenden Sie auf die Belehrung 
der Heiden. Seien Sie aber darauf bedacht, bei der Wahl von 
Arbeiten denjenigen den Vorzug zu geben , welche mit größerem 
Nugen verbunden find. Nach diefer Regel werden Sie nie das 
Hören einer Beichte einer öffentlichen Predigt vorziehen, noch die 
täglich zu beftimmter Zeit auberaumte Katecheſe unterlafjen, um 
privatim Jemanden zu ermahnen, oder irgend eine andere Arbeit 
zu übernehmen, welche nur einem Einzelnen nügen würde. Eine 
Stunde vor der Katechefe durcheilen Sie oder Ihr Begleiter 
den Markt und die Straßen der Stadt, um mit lauter Stimme 
Ale zur Anhörung der hriftlichen Yehre einzuladen. 

22. Erjtatten Sie von Zeit zu Zeit dem Collegium zu 
Goa Bericht über die Arbeiten, weldhe Sie zur Ehre Gottes 
verrichten, über die Ordnung, welche Ste dabei beobachten, und 
den Erfolg für das Heil der Scelen, womit Gott Ihre ſchwachen 
Bemühungen fegnet. Sorgen Sie aber, daß dieſe Berichte jo 
jorgfältig abgefaßt feien, daß die Unfrigen zu Gon fie direct 
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nach Europa ſchicken können, als Zeugniß unfers Wirfens in 
diefen Gegenden und der Gnade, mit der Gott die unbedeuten: 
den Arbeiten unſerer geringften Geſellſchaft unterftügt. Sie 
diirfen nichts enthalten, was Jemanden mit Recht beleidigen 
könnte, nichts, was nicht geeignet fchiene, die Yefer auf den erjten 
Blid zum Lobe und zum Dienfte Gottes zu ermuntern. Senden 
Ste auch Berichte Ähnlichen Inhaltes, jedoch mit bejonderer 
Rückſicht auf die Perfonen, an den hochwürdigſten Biſchof und 
an Cosmus Anez um Beiden erfreuliche Mittheilungen über den 
Erfolg zu machen, womit Gott die Arbeit am Heile der Seelen 
dort jegnet. 

23. Sobald Sie in Ormuz angekommen find, befuchen Sie 
nad) meiner Anficht am beften die rechtfchaffenften, wahrbeitslieben- 
den und mit den Sitten und dem Handel der Stadt am meiften 
befannten Männer, welche Sie finden, und erfundigen Sie Sidy bei 
ihnen genau nach den herrichenden Yaftern und nad) den bei Ver— 
trägen und Geldgefchäften am meiften vorkommenden Betrüge: 
reien. Wenn Sie hiervon vollftändig unterrichtet find, werden 
Sie entweder in vertrauter Unterredung oder bei Gelegenheit der 
Beichte bejjer im Stande fein, diejenigen in geeigneter Weile zu 
belehren und zurechtweifen, welche fich geheimen Wuchers, falſcher 
Verträge oder anderer Sünden fehuldig gemacht haben, die an 
einem fo befuchten Stapelplage aller Nationen vorzukommen 
pflegen. 

24. Yeden Abend durchwandern Sie die Straßen der Stadt, 
um die Seelen der Verftorbenen, welche noch im Fegfeuer für 
ihre Sindenmafeln leiden, dem Gebete der Yebenden zu em: 
pfehlen; thun Sie dies mit wenigen Worten, welche die Gläu— 
bigen zu berzlichem Mitleid und zu frommen Gefinnuugen an: 
regen. Zugleih ermahnen Sie Alle, auch zu beten für die 
Seelen, welche im Zuftande der Todfünde find, damit Sie von 
Gott die Gnade wahrer Belehrung erlangen, Beide Anem: 
pfehlungen ſchließen Sie mit dem Vater Unfer und dem englifchen 
Gruße, indem Sie die erften Worte jedesmal vorjprecen. 

25. Bemühen Sie Sic ftets, Allen, mit denen Sie zu 
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thun haben, eine heitere, freundliche Miene zu zeigen und feine 
Spur von finfterm, anmaßendem Weſen, won verdrieflichen Arg: 
wohn oder drohendem Zorn. Wenn diejenigen, welche zu Ihnen 
fommen, etwas derartig Yeidenfchaftliches an Ihnen bemerkten, fo 
würden jie Ihnen gegenüber zurüchaltend werden, ja ſich gänzlich 
zurüdziehen, und gewiß nicht das Bertrauen beweifen,, welches 
nothwendig wäre, um aus dem Umgange mit Ihnen Nußen zu 
ziehen. Ganz bejonders zeigen Sie Sich recht liebenswürdig 
und freundlich und von fanfter Herablaffung, fo oft Sie Jemanden 
unter vier Augen wegen feiner Fehler zurechtweijen müjjen; aus 
biefer Freundlichkeit in Miene und Blick muß man erfenmen, 
daß die Liebe allein Sie drängt, dem eine Wohlthat zu erweijen, 
den Sie von feinem Fehler befreien möchten; niemals gebe ſich 
Ihre Zurechtweifung als ein Ausbruch von Unwillen oder gar 
Haß Fund. 

26. Priejter, Clerifer oder Laien, welche in die Geſellſchaft 
einzutreten und Erereitien zu machen twiinfchen, können Sie, wenn 
Sie diefelben tauglich finden, nach Goa ſchicken und ihnen einen 
Brief mitgeben, worin Sie über Charakter und Abficht derfelben 
Auskunft geben. Oder wen Sie glauben, daß fie Ihnen in 
Ormuz nützlich fein Könnten, fo mögen Sie diefelben aufnehmen 
und, jo weit die Umftände es gejtatten, ven gewöhnlichen Prüfungen 
des Noviziats unterwerfen. 

27. An den Sonn: und Feittagen Nachmittags zwei Uhr 
oder etwas ſpäter, predigen Sie entweder bei der barmberzigen 
Bruderfchaft oder im der Kirche, und zwar erklären Sie den 
Knechten und Mägden fowie den Kindern der (eingebornen) 
Chriſten und Portugiefen die Artikel des Glanbensbekenntniſſes. 
Vorher aber ſchicken Sie Ihren Begleiter durch die Straßen 
der Stadt, der mit einem Glöcklein und zugleich mit lauter 
Stimme Alle einlade, der Erklärung der Artikel des chriftlichen 
Glaubens beizuwohnen; es fei denn, daß fie Lieber ſelbſt die Ein: 
ladung auf den Straßen übernehmen wollten. Wenn Sie vom 
Haufe ſich au den zur Predigt beftimmten Ort begeben, jo 
nehmen Sie mit den Abriß der chriftlichen Yehre, die Erklärung 
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ber Artikel des Glaubensbefenntnijjes und die von mir fchriftlich 
aufgefegte Art und Weife, fein tägliches Yeben chriftlich und 
heilig zu ordnen, welche eine Anweifung enthält, wie beile- 
begierige Chriften täglich Gott verehren und anrufen, ſich vor 
Fehlern hüten und das thun follen, was zur Erlangung der 
Gnade und Seligfeit dient. 

28. Ein Eremplar diefer Lebensordnung geben Sie Jedem, 
der Ihnen feine Beicht ablegt, und legen Sie ihm zur Buße 
auf, die Vorfchriften derjelben eine beftimmte Anzahl von Tagen 
zu beobachten. Sp werden dieſe fi) daran gewöhnen und ſpäter 
in Folge der Gewohnheit von jelbjt beobachten, was fie auf 
Anrathen des geiftlihen Vaters angefangen haben, da fie deu 
Nuten und die Annehmlichkeit dieſer Lebensordnung erkaunt 
haben, welche in der That ſehr gute Uebungen enthält. Aus 
Erfahrung weiß ich, daß Mauche, welche nach der Beichte an— 
fingen, dieſelbe zu befolgen, mit großem Nutzen bei der Beobachtung 
beharrten. Darum halte ich es für das Beſte, ſie nicht nur 
denen zu übergeben, welche bei Ihnen die Süuden ihres frühern 
Lebens gebeichtet haben, jondern fie Allen zu empfehlen, denen 
nur etwas am Heil ihrer Seele liegt, mögen fie auch andere 
Beichtväter haben. Weil Sie aber ſchwerlich Abjchriften im 
genügender Zahl haben werden, um Allen ein Exemplar zu geben, 
jo rathe ich Ihnen, die Lebensordnung auf eine Tafel zu fchreiben 
und öffentlich anszuhängen, etwa im der Kirche-U. 'Y. F. von 
der Barmherzigkeit, damit Jeder, welcher fie fih zu Nugen 
machen will, fie jelbjt abjchreiben könne. 

29. Diejenigen, welche Sie für die Geſellſchaft tauglich befun- 
den und aufgenommen haben, laſſen Sie zuerjt einen ganzen Monat 
unſerm Oebrauche gemäß die Erereitien machen und dam die— 
jenigen Prüfungen beſtehen, welchen Sie diefelben, ohne fie dem 
Geſpötte des Volkes auszujegen, unterziehen können. So lajjen 
Sie diefelben im Spitale den Krauken dienen und alle mit 
dieſem Dienfte verbundenen niedrigen und widerjtrebenden Ber: 
richtungen verjehen. Sciden Sie diefelben zum Beſuche ver 
Sefangenen in die Kerker, damit fie diefe Ungücklichen tröften 
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und mit aller Liebe aufrichten, furz, leiten Sie bdiefelben an, 
auch öffentlich derartige Werfe zu verrichten, im denen ſich ‘De: 
muth und Nächjtenliebe mit einander vereinigen. 

30. Jedoch legen Sie ihnen nichts auf, und geftatten Sie 
nichts, wodurch fie vor dem Volke als Thoren erſchienen; id) 
will nicht, daß fie zum Geſpötte de8 Pöbels werden; fie jollen 
dem Volke nicht wie Schaufpieler zur Ergötung gereichen, ſondern 
durch ihr gutes Beifpiel zur Erbauung und Ermunterung. Dies 
wird der Fall fein, wenn fie nie anders erfcheinen, ald daß man 
jieht,, fie feien mit einem guten Werfe bejchäftigt, z. B. wenn 
jie mit den Bettelfad auf der Schulter von Thür zu Thür fir 
die Armen betteln und, was fie gefammelt haben, zum Gefängniß 
oder zum Spitale tragen. In ſolcher Weife müſſen fie fich ſelbſt 
und die Welt befiegen; das gute Beiſpiel, das fie damit geben, 
wird zum Guten ermuntern, und zugleich den Armen zum Nuten 
gereichen. 

31. Zu diefen Prüfungen, vor denen die Natur zurücjchredt, 
müſſen Sie jedoch nicht Alle ohne Unterſchied veranlafien, ſondern 
zuvor erwägen, wozu Jeder Muth und Fähigkeit hat; denn nicht 
Alle haben dieſelbe Kraft. Die Verjchiedenheit des Charakters 
und der Erziehung, der ungleiche Bortfehritt im den Tugenden 
begründet einen großen Unterjchied unter den Novizen. Darum 
muß der Novizenmeifter vor Allem überlegen, welche Uebung für 
jeden Einzelnen geeignet ift, d. 5. worin er in der Weife geprüft 
werden kann, daß man mit Grund hofft, er werde mit dem 
Maße der erhaltenen göttlichen Gnade die Prüfung aushalten. 
Wenn der Novizenmeifter diefen Unterjchied nicht macht, jo kaun 
es Leicht gefchehen, daß diejenigen, welche über ihre Kräfte ver: 
jucht werden, ben Muth verlieren, zurüdjchauen und wieder 
austreten. Wären fie befjer geleitet worden, fo hätten fie dereinft 
große Fortfehritte im religidfen Leben machen Einen. 

32. Ueberdies ruft die Auflegung von Abtödtungen, welche 
die Kräfte der im Geiftesleben noch zarten Novizen überfchreiten, 
Abneigung gegen den Novizenmeifter hervor, und benimmt ihnen 
das Bertrauen, ihm Rechenfchaft von ihrem Gewifjen abzulegen. 
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Darauf müfjen Sie und überhaupt Jeder, welcher die jungen 
Yente zum religiöfen Leben heranbildet, vor Allem fehen, daß fie 
die Einflüfterungen der werdorbenen Natur oder des böjen Feindes, 
welche fie von der Bahn der Tugend ablenfen wollen, gleich bei 
ihrem Entjtehen mittheilen und freimüthig befennen. Thun fie 
das nicht, jo werden fie niemals den Fallſtricken derſelben ent- 
geben und niemals durch alle Schwierigkeiten hindurch zum 
Gipfel der Vollkommenheit gelangen ; im Gegentheil werden diefe 
erjten tranrigen Keime, durch thörichtes Schweigen gebegt, all- 
mählig zu unruhigen Leidenjchaften ſich entwiceln, die endlich 
Ueberdruß an der fo heilſamen Ordenszucht einflößen und den 
Blid der Ueberwundenen rüdwärts richten, jo daß fie Das Joch 
Chriſti abſchütteln und zum frühern Leichtſinn zurückkehren. 

33. Wenn Sie aus dem eigenen Geſtändniſſe oder aus andern 
Zeichen merken, daß fie zur eitlen Nuhmfucht, zur Befriedigung 
der Sinnlichfeit oder zu irgend welchen andern Sünden heftiger 
gereizt werden, jo können Sie denſelben folgende in diefer Gefahr 
pafjende Mittel angeben. Schreiben Sie ihnen vor, in einer 
beftimmten Zeit alle Beweisgründe zu ſammeln, womit fie Je— 
manden, ber von Stolz aufgebläht, der Einnlichkeit ergeben, oder 
von einer andern Krankheit, au der fie jelbft Leiden, ergriffen ift, 
glauben, heilen oder wor weiterer Gefahr fchügen zu können. 
Geben Sie ihnen felbjt zu dieſem Zwede die Stellen und Bücher 
an, denen fie ihre Beweife entnehmen können. Wenn der Stoff 
geſammelt ijt, jo halten Sie diefelben an, ihn in der Form der 
Rede zu bringen und zwar jo, als follte fie in der Kirche oder 
auf der Strafe an das Volf, oder im Krankenhauſe an die 
Genejenden, oder im Kerker an die Gefangenen gehalten werben, 
nnd lajjen Sie diefe Reden dann auch wirklich halten. So 
darf man wohl hoffen, daß fie die Mittel, welche fie andern 
vorschreiben, auch felbjt nehmen werden, und daß biefelben cher 
in den Herzen derjenigen wirken, welche durch aufmerkſames 
Studium und Betrachten diejelben gefunden haben, als in den 
Herzen der Zuhörer, welchen nur fremde Gedanfen vorgetragen 
werden. Oper follten Gene fich nicht Schämen, im dem zu 
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fimdigen, wovon fie Andere mit jo vieler Mühe zu bewahren 
jnchen ? 

34. Beiläufig im ähnlicher Weife können Sie mit jchon 
verhärteten Sündern verfahren, welche behaupten, fie fünnten es 
nicht iiber fich gewinnen, die Gelegenheiten zur Sünde zu entfernen 
oder fremdes Gut, das fie gegen ihr Gewifjen befigen, zurück— 
zuerftatten, und welche darum freiwillig in den Sünden verharren, 
ohne die jacramentale Losfprehung zu erhalten, deren fie, wie 
fie jelbjt wijjen, nicht würdig find. Im Bewußtſein, mit der 
Schande einer freiwilligen Excomunication zum Öffentlichen Aerger: 
niß belaftet zu fein, werden folche Menfchen doch mitunter von 
Elel an ihrer cigenen Sündhaftigkeit und von Furcht und Schre: 
den vor der Gefahr der ewigen Verdammuiß ergriffen. 

35. Wenn Sie diefe durch freundliches Zureden gewonnen 
haben, jo ftellen Sie ihnen vor, fie möchten bei fich ſelbſt reiflich 
erwägen, was fie einem Freunde, der mit denfelben Schwierig: 
feiten zu kämpfen hätte, Jagen würden, um ihn zu bewegen, fich 
aus dem Abgrunde der Sünde emporzuarbeiten. Erfuchen Sie 
diefelben recht freundlich, in vertraulichen Gefpräche mit Yhnen 
wie zur Uebung, ihr Talent in Auffindung von Gründen zu 
jolhen Ermahungen zu verfuchen. Haben- Sie dann, was fie 
vorzubringen wiſſen, angehört und gutgeheißen, jo erfuchen Sie 
diefelben mit inftändiger Bitte, auf fich jelbit davon Anwendung 
zu machen und zur Heilung der eigenen Seelenmwunden die Mittel 
zu gebrauchen, welche fie für ihre Freunde dienlich glaubten, 
Wenn der allgütige Gott fieht, wie Seelen, die Er erjchaffen 
hat, damit fie Ihn loben und fo ihr Heil wirken, auf der Bahıı 
des Laſters fich in's Verderben ftürzen, jo flößt Er ihnen in 
Seiner Erbarmung Theilnahme für das Seelenheil Anderer ein, 
um ihnen damit gleichjam ein Mittel zur eigenen Rettung zu 
bieten ; jo nämlich, daß fie von der Liebe des Nächſten, welche 
in ihnen noch Tebt, zur wahren, um das eigene Seelenheil be- 
forgten Selbftliebe, die fie leider jo fehr vernachläffigt haben, 
zurücgeführt werden. Dies Mittel müfjen denn auch wir an— 
wenden, da wir, fo lange e8 noch Zeit ift in dieſem Leben, nichts 
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unverfucht laſſen dürfen, Seelen zum Dienfte ihres Herrn und 
Schöpfers zurüdzuführen und vor der ewigen Verdammniß zu 
bewahren. 

36. Im Nichterftuhle der Buße werben zuweilen Menfchen 
vor Ihnen erfcheinen, welche von ſchändlicher Leidenſchaft derart 
gefeffelt find, oder am unrecht erworbenen Gute aus Habjucht fe 
fefthalten, daß weder die Liebe und Furcht Gottes, noch die Furcht 
vor dem Tode und der Hölle, gegen die fie fo unempfindlich ge 
worden find, fie bewegen können, den Gegenftand ihrer jündhaften 
Luſt zu entfernen oder das unrechtmäßig erworbene Gut wieder: 
zuerftatten. Solche Dienjchen kann man nur durch Androhung 
zeitlichen Unglüdes ſchrecken, das fie allein noch fürchten. Darum 
fagen Sie ihnen, wenn fie nicht fchleunig fi) mit Gott aus— 
ſöhnten, würden Züchtigungen jeder Art über fie fommen, wie 
Berluft des Vermögens durch Schiffbruch, Verfolgungen von 
Seiten der Präfecten, Procefje und gerichtliche Berurtheilungen, 
langwierige Kterferftrafe, die Schmerzen unheilbarer Krankheiten 
in äußerſter Noth und Berlafjenheit ; dazu unauslöſchliche Schmach 
und Schande für fie und ihre Nachkommen, und Haß und Ber: 
abjcheuung des Volles. Denn Gott laſſe Sich nicht ungeftraft 
verachten, amd verhänge um jo jchredlichere Strafen, je lang: 
müthiger Er gewartet habe. Die Vorſtellung folder Schreden 
wird am Leichtejten jo traurig verblendeten Menfchen einige Furcht 
Gottes einflößen, welche der Anfang der Weisheit ift. 

37. Sp oft Sie mit irgend Jemand über Sadjen, welche 
den Dienjt Gottes und das Scelenheil betreffen, reden wollen, 
jo beobachten Sie die Borficht, Sich) nicht eher einzulafjen, als 
Sie jo gut wie möglich von dem Seelenzuftande des Betreffenden 
Sich Kenntuiß verfchafft haben: ob er von Natur ruhig over 
durch heftige Yeivenjchaft aufgeregt ſei; ob er bereit fer, den er- 
kannten Weg des Guten zu betreten, oder wifjentlich im Irrthum 
verharre, und die niedrigen Sorgen durchaus nicht Fahren Tajjen 
wolle, welche ihn bisher an der Erfüllung feiner religiöfen 
Pflichten hinderten und gewiß in Zukunft hindern werben; ob 
er vom böfen Feinde angefochten werde, oder feinen natürlichen 
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Kräften überlafjen ſei; ob er Ermahnungen bereitwillig Gehör 
jchenfe; ob er jchwer zu behandeln und reizbar fei, ob er bei zu 
wenig vorfichtiger Behandlung in heftigen Zorn ansbrechen werde. 
38. Suchen Sie dann der fo gewonnenen Kenntniß gemäß 
Ihre Aufprache einzurichten; Zornmüthigen gegenüber feien Sie 
janft, Aufgeregten ruhig, in Vorurtheilen Befangenen jchonend ; 
gegen Solche, die gut geftimmt und für alles Gute empfänglich 
find, können Sie Sid) freier ausfprechen; niemal® aber reden 
Sie, um lediglich zu unterhalten oder zu fehmeicheln: fondern 
juchen Sie immer in geeigneter Weife den Seelenfranfeg auch 
gegen ihren Willen ein Heilmittel zu geben, damit fie allmäh— 
lig zur Gejundheit geführt werden. Begegnen Sie Yemanden, 
der von Haß und DBitterfeit erfüllt ift wegen einer erft Fürzlich 
erlittenen Unbilde, jo mißbilligen Sie zwar die Hanblungsweife, 
über welche er klagt, wenn fie in der That fchlecht ift, fuchen 
Sie ihm aber, jo gut wie möglich, zu beweifen, daß der Belei- 
diger aus Unbedachtfamfeit und nicht mit Ueberlegung gefehlt 
habe. Wenn Sie Gehör finden und Ihre Worte nicht ganz 
abgewiefen werben, fo fügen Sie noch bei: Gott habe dies viel- 
feicht zugelafjen, um ihn für einen Ähnlichen früher begangenen 
Sehler zu ftrafen. | 
39. Darauf fragen Sie ihn vertraulich, ob er fich etwa 
erinnere, Jemanden durch Wort oder That beleidigt zu Haben ; 
ob er vielleicht wenigftens in der Jugend durch Frechheit gegen 
jeine Eltern, Troß gegen Lehrer und Zorn gegen Kameraden 
Anlaß zur gerechten Klage gegeben habe. Wenn er diefe Trage 
bejaht, jo ermahnen Sie ihn, er möge e8 gut aufnehmen, daß 
ihm jett dafür vergolten werde; denn jett werde ihm von Gott 
eine foftbare Gelegenheit geboten, feine alte Sünde zu büßen. 
Sollte er mit Unrecht Hagen, fo fuchen Sie allmählig die fal- 
jchen Gründe zu widerlegen, worauf fein verfehrtes Urtheil be- 
ruht; wenn er jo nach und nach Zutrauen zu Ihnen gewinnt, 
jo zeigen Sie Sich, weil er es verdient, zuerft ein wenig böfe, 
Schließlich aber, weın Sie glauben, e8 thun zu dürfen, geben 
Sie ihm Fräftigere Verweife. Doc) zeigen Site bei Ihren Worten 
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eine freundliche und Liebe befundende Miene. Segnet der Tiebe 
Gott ſolche Bemühungen, jo kann man oft leidenfchaftlich erregte 
Gemüther von einer gewifjen Verblendung, die fie gefangen hielt, 
befreien und für das Gute empfänglich machen. Iſt jo einmal 
ber Weg zur Tugend gebahnt, jo fuchen Sie diejelben mit allen 
zu Gebote ftehenden Mitteln zur Vollkommenheit anzuleiten, 
ganz von Eifer befeelt, die Ehre Gottes dadurch zu befördern, 
daß Sie die zu Seiner Liebe und zu Seinem Lobe erjchaffenen 
Seelen dieſem Ziele zuführen. 

40. Was ich oben gejagt habe, daß Sie durch erfahrene 
Leute die in Ormuz berrfchenden Lafter und beim Handel vor: 
fommenden Betrügereien kennen zu lernen fuchen follten, das 
wollen Sie nicht auf diefen Ort und die angedenteten Puncte 
bejchränfen. Wo Sie nur immer, auch auf der Durchreife, Sid) 
aufhalten, juchen Sie durch gute und mit dem gewöhnlichen 
Leben befannte Leute Sich nicht nur eine möglicht genaue Kennt: 
niß von den herrjchenden Yaftern und den im Handel gewöhnlichen 
Betrügereien zu verſchaffen, ſondern auch von allen Gewohnheiten 
des Volkes, den herrfchenden Ueberzeugungen und befondern Ge: 
bräuchen des Landes, von ber Negierungsform, dem Gerichtsſtyl, 
den Procefformeln, den Kniffen der Advocaten, furz von Allen, 
was auf das ftaatliche und bürgerliche Yeben Bezug bat. Glauben 
Sie meiner Erfahrung, daß alle diefe Kenntniffe dem Seelenarzte 
von Nugen find, um bie Krankheiten vafch zu erfennen, die Heil: 
mittel leicht zu finden, und fiir alle vorfommenden Fälle Hilfe 
jogleidy bei der Hand zu haben. 

41. Dieſe Kenntnig zeigt Ihnen, worauf Sie in Ihren 
Predigten am meijten zurückkommen, was Sie Yhren Beichtkindern 
bejonders empfehlen müfjen; fie wird Ihnen ferner für den 
Berfehr mit den verjchiedenften Menfchen von Nuten fein. Nichts 
wird Ihnen damı als neu erfcheinen, durch nichts werben Sie 
überrafcht werden. So werden Sie in dem verjchiedenften vor: 
fommenden Fällen die Geifteggegenwart bewahren, Gewandtheit 
im Umgange mit Leuten aller Art und Anfehen bei Allen erlangen. 
Die Weltlente verachten meiftens die Ermahnungen der Ordens— 
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leute, weil fie ihnen feine Kenntniß ihrer Angelegenheiten zu— 
trauen. Wenn fie aber aus Erfahrung jehen, daß ein Ordens: 
mann ebenfo wie fie felbft in allen Berhitnifjen des bürgerlichen 
Vebens wohl bewandert tft, jo werben fie ihn bewundern und 
fich geru ihm anvertrauen; auf feinen Rath werben fie fich jelbft 
Gewalt anthun und auch das Schwierigſte ausführen. Sie 
sehen aljo den Nugen jener Kenntniſſe, und dürfen überzeugt 
jein, daß Sie auf Erwerbung derſelben nicht weniger Fleiß ver: 
wenden müjjen, wie früher in der Schule auf das Stubinm der 
Philsfophie uud Theologie. Sie müſſen dieſelben aber nicht 
ans todten, auf Papier oder Pergament gejchriebenen Büchern 
ſchöpfen, jondern aus dem Umgange mit Männern, welche in 
den Sachen erfahren find und die Sitten ihrer Landsleute gut 
kennen. Mit denfelben werden Sie mehr Nuten ftiften, ale 
wenn Sie ganze Bibliothefen ſpeculativer Wifjenfchaften unter 
das Volk vertheilten. 

42. Seien Sie übrigens darauf bedacht, diejenigen, bei 
welchen Ihnen folche Kenntniffe einige® Gewicht und Anfehen 
gegeben haben, zu beftimmen, daß fie nach genauer Erforſchung 
über ihr ganzes Leben Ihnen eine facramentale Beicht ablegen, 
und daß fie durch geeignete Betrachtungen in der Einſamkeit 
wahren Abjchen und wahre Rene über ihre Sünden erwecken 
aus Beweggründen, welche won der ımendlichen Majejtät Gottes 
und der Ihm von Seinen Gefchöpfen ſchuldigen Liebe hergenom- 
men find, Dies ift das Fundament alles Guten, darauf fommt 
es vor Allem an. 

43. Sodaun bemühen Sie Sich, vor den Streitigfeiten vor 
Gericht fie zu bewahren, welche die fruchtbare Quelle von Haß 
und Berleumdung find, Darım rathen Sie ihnen, ihre Streitig: 
feiten durch ſchiedsrichterlichen Spruch von Freunden Fehlichten 
zu laffen, wodurch fie Geld und Sorgen fparen, und Ehre und 
guten Namen bejjer fchügen. Weigern Sie Sich auch nicht, 
wenn man ſich an Sie wendet, das Scyiedsrichteramt zu über: 
nehmen; Sie können dazu am Beſten die Sonntage und andere 
von Gefchäften freie Tage verwenden. Hören Sie die Klagen 
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und Forderungen ber beiden Parteien einzeln an, machen Sie 
ihnen Vorſchläge zu gütlichem Vergleich, der ihnen weit mehr 
nugen werde, als wen fie fich mit Aufwand an Geld und Zeit 
in langwierige Procejje einfließen, in denen durch falfche Zeug— 
nijje, Betrügereien, Advocatenfniffe und allerlei Spikfindigfeiten, 
die das Treiben vor Gericht mit fich zu bringen pflege, nicht 
nur ihre Griftenz täglich auf's Spiel gefeßt, fondern anch Ehre 
und guter Name in große Gefahr gebracht werde. Durch folche 
Borjtellungen werden Sie die Procekjucht ftreitfiichtiger Menfchen 
vermindern, und ſolche, die bereits aus eigener Erfahrung Die 
Widermwärtigfeit gerichtlicher Proceſſe kennen, leicht dazu ver— 
mögen, von den begonnenen Streitigfeiten abzuftehen. 

44. Freilich wird dies den Schreibern, Advocaten und andern 
dergleichen Blutfaugern, welche ſich durch zahlreiche und lang— 
wierige Procejje bereichern, nicht Lieb fein. Aber fümmern Sie 
Sich nicht um ihre desfallfigen Klagen, oder fuchen Sie, wenn 
Sie e8 für möglich Halten, diefelben von ihrem fchändlichen 
Gewerbe, die Procefje in die Länge zu ziehen, abzufchreden, in— 
dem Sie auf die Gefahr fie aufmerffam machen, ewig verloren 
zu gehen, und fie einladen, einige Tage in ber Einfamfeit der 
Betrachtung der ewigen Wahrheiten zu wibmen. 

45. Bleiben Sie in Ormuz, bis Sie einen Brief von mir 
befommen, der Ihnen eine andere Beitimmung anweiſt. An 
mich jchreiben Sie mit den Schiffen, welche von Ormuz nach 
Malakka abgehen, adrefjiren Sie die Briefe aber an Franciscus 
Perez. Und ich wiünfche, daß Sie mir eingehend über alle Ihre 
irgend wichtigen Arbeiten berichten. Franciscus Perez wird mir 
die Briefe von Malaffa nach Japan beforgen, wenn es Gottes 
Wille ift, daß ich zu feiner Ehre nach Japan reife. Sollten 
Sie von mir auch in drei Jahren feinen Brief erhalten, jo 
bleiben Sie doch die ganze Zeit in Ormuz, wenn auch Jemand 
Sie auderswohin einladen oder rufen follte. Ich Halte dafür, 
daß ein dreijähriger Aufenthalt dafelbft zur Ehre Gottes gereicht, 
und darum befehle ich es Ihnen ausdrücklich. 

46. Haben Sie nady Ablauf der drei Jahre noch feinen 
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Brief von mir erhalten, jo bleiben Sie noch, bis der Nector 
des Golfegiums vom heiligen Glauben Ihnen eine andere Be— 
jtimmung gibt. Darum fchreiben Ste ihm dann ausführlich 
über alle Ihre Arbeiten in Ormuz, über dein Erfolg, welchen 
Sie gehabt Haben und den Sie für die Zufunft hoffen; ferner, 
daß ich Ihnen bei meiner Abreife ausdrücklich befohlen habe 
drei Jahre da zu bleiben, wenn auch der Rector von Goa Sie 
inzwijchen abberufen follte, daß Sie aber nad) Ablauf der Zeit 
zu feiner Verfügung ftehen, bereit, feine Befehle pünctlich zu 
vollziehen ; doch unterbreiten Sie, nachdem Sie die Sache reiflic) 
vor Gott überlegt haben, feiner Erwägung Altes, was ihm Ihr 
längeres Berbleiben an dem Orte den Umftänden gemäß nützlich 
oder nothiwendig erjcheinen laſſen könnte. Was immer er in 
Beantwortung Yhres Schreibens verfügt, das thun Sie ohne 
Entjchuldigung und ohne Verzug. Was ich über die Briefe, die 
Sie mir von Ormuz nad Malakka ſchicken follen, bemerkt habe, 
das wollen Sie nicht fo verftehen, daß Sie mit einem Briefe 
im Jahre genügten; vielmehr wünſche ich, daß Sie mit jeden 
nad) Malakka abgehenden Schiffe mir unter der Aorejje von 
Franciscus Perez fehreiben. 

47. Auf dem Schiffe, mit welchem Sie nad) Ormuz reifen, 
nehmen Sie Sid) gütigjt mit befonderer Sorgfalt Ihres welt: 
lichen Begleiters an; ermahnen Sie ihn zur Beichte, und wenn 
er Ihren Ermahnungen Folge geleiftet und fich befehrt hat, fo 
behitten Sie ihn forgfam vor dem Rüdfalle in die Sünde. Wäh— 
rend der Reiſe predigen Sie an Sonntagen und, wenn es Ihnen 
gut fcheint, auch an andern Tagen. Ich überlajje es volljtändig 
Ihrem Ermefjen, nach reiflicher Ueberlegung das zu thun, was 
Ihnen den Umftänden gemäß gut fcheint. In den Predigten 
hüten Sie Sich davor, Gelehrfamfeit und gutes Gedächtniß zur 
Schau zu tragen durch Anführung zahlreicher Beweisitellen aus 
alten Schriftftellern. Wenige, pafjend ausgewählte genügen ; 
einen großen Theil der Rede verwenden Sie anf Lebendige 
Schilderung der immern Unruhe der Sünder; ihr ruheloſes 
Treiben, ihre liſtigen Aufchläge, ihre eitlen Hoffnungen und 
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Pläne müſſen diefelben in Ihrer Rede gleichſam wie in einem 
Spiegel erlennen. Sodann weifen Sie noch hin auf den traurigen 
Ausgang ihrer Mühen, auf die Fallftride verfänglicher Einflüfter: 
ungen des böſen Feindes; geben Sie ihnen die Mittel an, den— 
ſelben zu entgehen, uud warnen Sie diefelben vor dem Berderben, 
das ihnen droht, wenn fie ſich darin verftriden laſſen. 

48. Die Menjchen. hören nämlich mit Aufinerffamfeit auf 
das insbefondere, was ihr Gewiſſen am meijten berührt. Vermei— 
den Sie dagegen erhabene Spekulationen, vwerwidelte Fragen und 
ftreitige Schulmeinumgen, welche die Faſſungskraft uud das In— 
tereſſe gewöhnlicher Weltleute überſteigen, und darum nur leeres 
Wortgeklingel verurſachen, ohne irgend Nutzen zu ſtiften. Wollen 
Sie, daß man Ihren Worten Aufmerkſamkeit ſchenke, ſo müſſen 
Sie den Zuhörern ihren eigenen Zuſtand vor Augen ſtellen; dazu 
iſt aber nothwendig, daß Sie dieſelben genau kennen; eine ſolche 
genaue Kenntniß können Sie Sich aber nur verſchaffen durch 
häufigen Verkehr mit ihnen, durch genaue Beobachtung und 
Nachforſchung. Sp ftudiren Sie alfo fleifig in diefen lebendigen 
Büchern; daraus werden Sie Mittel ſchöpfen zu wirlſamer 
Belehrung und die Kunft erlernen, die Herzen der Sünder zu 
lenken und zu dem zu beſtimmen, was zu ihrem Heile dient, 

49. Doc) verbiete ich) Ihnen nicht, todte Bücher zu Iejen ; 
im Oegentheil müſſen zur vechten Zeit die heilige Schrift, die 
Kirchenväter, Das Kirchenrecht, afcetifche Schriften und Abhand— 
lungen über Nechte und Pflichten verfchiedener Stände fleißig zu 
Rathe gezogen werden. Ju dieſen findet man Mittel gegen bie 
Berfuchungen, Beweife zur Belräftigung der Wahrheiten, Antriebe 
zu heroiſchen Tugenden und herrliche Beifpiele aus dem Yeben 
der Heiligen. Aber Alles dies läßt Falt und nügt wenig, wenn 
nicht zuvor die Gemüther zur Aufnahme empfünglic) gemacht 
find; dies gejchieht aber dadurch, daß der mit Menfchenkenntuig 
wohl ausgerüftete Prediger den Zuhörern, wie ich bemerkt habe, 
ihren eigenen Zuſtand febendig vor Augen jtellt. 

50. Da der König in feiner hochherzigen Freigebigfeit be: 
fohlen bat, dag Alles zu Ihrem Unterhalt Nothwendige aus der 
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Staatskaſſe bejtritten werde, jo benußen Sie diefe Gnade des 
trefflichen Fürften ; nehmen Sie aber nur von den Beamten des 
Königs den Lebensunterhalt an. Sollten Andere auch aus freien 
Stüden etwas anbieten, fo nehmen Sie e8 nicht; fir das Anz: 
ſehen und die Freiheit eines Seelenhirten ift e8 von großer 
Wichtigkeit, Niemanden von denen, welche er auf dem Wege 
des Heiles zu leiten und bei Verirrungen zurechtzumweifen und 
zurüczuführen hat, wegen erhaltener Unterftügungen zum Dante 
verpflichtet zu fein, jo zu jagen, feine Exiſtenz zu verdanken. 
Bon folchen Geſchenken kann man mit Recht jagen: wer nimmt, 
wird genommen, man verliert nämlich den Muth, dem einen 
Verweis zu geben, dem man als feinem Wohlthäter ehrfurchts: 
voll gegenüberfteht. So ift man denn um die Worte verlegen, 
wenn man denen, welche uns den Unterhalt geben, eine verdiente 
Rüge ertheilen muß; oder wenn man auch aus Pflichtgefühl 
und Seeleneifer die Menfchenfurcht überwindet, fo machen vie 
Worte doch wenig Eindrud auf die Gemüther derer, welche durch 
ihre Wohlthaten ſich gewiſſermaßen eine Oberhohett erworben zu 
haben glauben, und deshalb mit Verachtung auf uns herabjehen. 

51. Wenn dies im Allgemeinen wahr ift, jo gilt es doc) 
ganz bejonders von Menfchen, welche trotz ihres Yafterlebens 
Ihre Freumdfchaft erwerben möchten, und mit Gefälligleiten 
Ihnẽn zuvortommen, nicht in der Abficht, durch Ihren Umgang 
zur Belehrung von ihrem jündhaften Leben geführt zu werben, 
in dem fie bis an ihr Ende verharren wollen; jondern um 
Ihuen den Mund zu fehliegen, da fie in ihrem böſen Gewiſſen 
fürchten, von Ihnen zurechtgewiefen zu werden. Vor joldyen 
Menfchen müſſen Sie Sich forgfältig hüten, ohne fie jedoch 
ganz zurüdzuweifen order ihre Aufmerkſamkeiten vollſtändig zu 
verſchmähen. Selbjt Einladungen zu Tifche oder Heine Gefchenfe 
von geringem Werthe dürfen Sie nicht abjchlagen, wie z. B. 
friiches Waſſer, frifche Früchte u. dgl., was man nad) der in 
Indien unter den Bortugiefen üblichen Sitte ohne Beleidigung 
nicht abweifen fanıı. Dabei aber machen Sie fein Hehl daraus, 
daß Sie diefe Gefchenfe nur unter der Bedingung annehmen 
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daß auch fie Ihre guten Lehren und Ermahnungen nicht zurück— 
weifen, und daß Sie der Einladung zu Tiſche nur dann folgen 
werben, wenn fie ebenfalls auf Ihre Einladung zur Beicht und 
zum Tiſche des Herrn gehen. Sobald Sie aber fo Heine Ge— 
ſcheuke won Eßwaaren, um nicht zu beleidigen, angenommen haben, 
überfenden Sie diefelben den Kranken im Spital, den Gefangenen 
oder andern Armen. Sieht das Volf, daß Sie alfo mit den erhalte: 
nen Gefchenfen verfahren, jo wird es Dadurch erbaut werben, und 
den Verdacht nicht aufkommen laſſen, Sie feien leckerhaft oder geizig. 

52. Was Ihre Wohnung angeht, jo werden Sie erft, wenn 
Sie nah Ihrer Ankunft alle VBerhältniffe genau in Augenfchein 
genommen haben, Sich entfcheiden, ob Sie im öffentlichen Spital, 
oder im Haufe der barmherzigen Bruderfchaft oder im einem 
Hänschen in der Nähe der Kirche diefelbe nehmen werden. — 
Sollte ih Sie nad Japan abberufen, jo fehreiben Sie Jogleich 
auf zwei oder drei verjchiedenen Wegen mit den Schiffen, weldye 
nach Goa fahren, an den Rector des hiefigen Collegiums, und 
erfuchen Sie ihn, baldmöglichſt Ihnen einen geeigneten Nachfolger 
zu beforgen zur Hilfe und zum Troſte der Einwohner von Ormuz. 

53. Schließlich empfehle ich Ihnen auf das Angelegentlichite, 
daß Sie vor Allem auf Sid) felbft Acht haben, und nie vergefjen, 
daß Sie ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu find. In den ein: 
zelnen dort vorfommenden ©elegenheiten wird die Erfahrung, 
diefe befte und zuverläffige Lehrmeiſterin der Klugheit, Ihnen 
zeigen, was am meiften dem Dienfte unferes Herrn und Gottes 
entfpricht. Gedenken Sie meiner fleißig vor Gott in Ihren 
täglichen Gebeten, und empfehlen Sie mic) den Gebeten derer, 
welche unter Ihrer Leitung ſtehen. Zum Schluß diefer langen 
Ermahnung empfehle ic) Ihnen: Lejen Sie diefelbe wöchentlich 
einmal aufmerffam duch, damit Fein Punct derfelben Ihrem 
Gedächtniſſe entſchwinde. Gott der Herr wolle Sie auf Ihrer 
Reiſe geleiten und befchügen, zugleich aber auch hier mit uns 
fein und bleiben. Yeben Sie wohl. 

Goa, im Monat März 1549. 


— 


Franeiseus. 
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P. Caſpar Barzäus reifte gegen Ende März mit feinem 
Begleiter Raymund Pereira nad) Ormuz ab. Che Kaverins fich 
jelbjt nach Japan einfchiffte, fette er für die Zeit feiner Ab: 
wefenheit P. Paul von Camerino zum Obern aller Mitglieder 
der Gefellfichaft in Indien ein, während er Antonius Gomez die 
Yeitung des Gollegiums von Goa lief. Wir erfahren dies aus 
dem folgenden Briefe, in dem der Heilige mit Ängftlicher Sorge 
zum Frieden und zur brüderlichen Eintracht mahnt. 


74. Brief. 
An P. Paul von Cametino. 


1. Im Begriff, nach Japan abzureifen, bitte und beſchwöre 
ih Ener Hochwürden, als Nector des Collegiums von on, bei 
Ihrem Eifer, Gott dem Herrn zu dienen, und bei Ihrer Liebe 
zu unferem Vater Ignatius und zur geſammten Geſellſchaft Jeſu, 
in tiefer Demuth und weifer Umficht, und mit Anwendung reif: 
licher Ueberlegung in allen Dingen mit Antonius Gomez und 
allen unfern in Indien zerftreuten Mitbrüdern in Frieden, Ein- 
tracht und Liebe zu leben. Nach der genauen Kenntniß, welche 
ich von allen Arbeitern der Gefellichaft Jeſu befige, die gegen: 
twärtig in Indien Gott und Seiner heiligen Kirche dienen, glaube 
ich, dar fie Feines Führers im geijtigen Leben bedürfen. Damit 
ihnen jedoch das Verdienſt des Gehorfams nicht fehle, und weil 
es die religiofe Disciplin erfordert, jo Halte ich es für ange: 
mefjen, ihnen einen Dbern zu geben. Wegen Ihrer Beſcheidenheit, 
Klugheit und Wifjenfchaft ſchien e8 mir das Beſte zu fein, Euer 
Hochwürden zum Obern zu ernennen, jo daß, jedoch mit den 
weiter unten anzugebenden Beſchränkungen, ſowohl die Unfrigen 
als auch die auswärtigen Zöglinge zu Goa und andersivo, welche 
bisher unter dem Gehorſam des Rectors des Collegiums vom heiligen 
Glauben ftanden, winter Ihrem Gehorfam ftehen, bis Ihre Boll: 
macht von befugter Stelle wieder zurüdgenommen wird. 

2. Folgende find die Beichränfungen, denen ich aus guten 
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Gründen Ihre Bollmacht unterwerfe. Erftens gebührt dem 
P. Antonius Gomez volle unumfchränfte Auctorität über die 
auswärtigen Zöglinge des Seminars, Portugiefen ſowohl wie 
Eingeborne. Ferner übertrage ich ihm die freie Verwaltung der 
Einkünfte und Gelder des Collegiums; er kann diefelben nad) 
jenem Gutbefinden von den Schulduern einziehen und für die 
Bedürfniffe des Haufes verwenden ; hierin dürfen Ste ihm nicht 
hinderlich fein, auch feine Nechenfchaft von ihm verlangen. 
Weiterhin fteht ihn die Aufnahme und Entlajjung der Zöglinge 
portugiefifcher und indischer Abkunft zu. Die Eutſcheidung bier: 
über jtellen Sie ihm auheim; heigen Ste diejelbe gut, ohne in 
diefer Angelegenheit Ihre Auctorität geltend zu machen. Falls 
Sie etwa von feiner Meinung abweichen, jo Finnen Sie ihm 
Ihre Rathichläge ertheilen und Vorftellungen machen, aber nichts 
in Form eines Befehls worfchreiben. Auch die Beitrafung der 
Zöglinge, ihre ganze häusliche Disciplin, die Vertheilung ber 
Aemter, Anftellung und Entlafjung der Diener des Collegiums 
übertrage ich ihm allein, und ich will, daß er ungehindert hierin 
verfahre, ohne Einfprache von Ihrer oder anderer Seite. 

3. Und darum bitte und beſchwöre ih Ew. Hochwürden 
nochmals eindringlichjt um der Wichtigkeit der Sache willen, 
bei dem Gehorſam, welchen Sie unjerem Vater Ignatius frei: 
willig verfprochen haben, und in dejjen Namen ich Ihnen dies 
befehle, doch nie auch nur die geringfte Uneinigkeit zwischen Ihnen 
und Antonius Gomez auffoınmen zu lajjen, vor jedem Wort: 
wechjel, vor jedem Anfang und Schatten irgend welcher Feind: 
Ichaft fich zu hüten. Eine durch gegenfeitige Beweiſe gleicher 
Geſinnung und wechjelfeitigen Wohlwollens ſich kundgebende 
brüderliche Liebe, und einträchtiges Zuſammenwirken zu allſeitiger 
Förderung des gemeinſamen Wohles möge ſowohl innerhalb wie 
außerhalb des Hauſes jeden Anlaß zu Aergerniß und zu Klagen 
beſeitigen. 

4. Sp oft unfere Mitbrüder, welche bei den Bewohnern 
des Gap Comorin, auf ihren bejtändigen Wandernugen durd) 
die Dörfer derjelben, die Seelforge ausüben, oder Nicolaus von 
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Coulan, Cypriano von Melinpur'), Melchior Gonzalez von Bazain, 
Franciscus Perez von Malakka, Johannes Beira nebjt feinen 
Genoſſen von den Moluffen Yhnen fchreiben, um Ihre Vermitt— 
(ung beim Bicefönige oder beim Bifchofe, deren Gunft ihnen 
etiwa für eine bejtimmte Angelegenheit nothiwendig wäre, anfuchen, 
oder ſonſt eine geiftliche oder leibliche Hülfe, deren fie eben be— 
dürfen, von Ihnen erbitten, fo laſſen Sie alles Andere Liegen, 
und bejorgen Sie mit großer Gewijjenhaftigfeit und Liebe, was 
Jene wünfchen, und erfuchen Sie auch Antonius Gomez, daß er, 
was an ihm Liegt, bereitwillig und reichlich Leifte. Yu den 
Briefen aber, welche Sie an dieſe geplagten Miffionäre jchreiben, 
welche in Staub und Schweiß die Lat der Hite und des Tages 
tragen, hüten Sie Sich auch vor dem geringjten bittern Worte; 
jeder Buchftabe athme vielmehr Milde und Fiebe. 

5. Meiden Sie Alles, was nur den Schein von Tadel, 
Klage oder fonftiger Aeußerungen tragen könnte, die zu beleidigen 
ober zu betrüben geeignet wären. Alles zum Lebensunterhalt, 
zur Kleidung, zur Erhaltung und Herftellung der Geſundheit 
Erforderliche, das fie etwa verlangen, geben Sie ihnen bereit: 
willig und reichlich; hegen Sie Mitleiven mit den bejtändigen, 
ungeheuren Arbeiten, denen fie fi) mit Aufbietung aller ihrer 
Kräfte widmen, und bie fie bei Tag und Nacht ohne allen menſch— 
lichen Troſt ertragen. Dies gilt vorzüglich für diejenigen, welche 
die Gemeinden auf den Moluffen und im Comorin bejorgen ; 
denn diefe haben fürwahr ein überaus ſchweres Kreuz zu trageı ; 
darum forgen Sie um der Liebe Gottes dafür, daß fie unter 
ihrer Bürde nicht feufzen; laſſen Sie diejelben nicht vergebens 
und nicht zweimal um das bitten, was ihnen, wie Ste wijjen, 
zum geiftlichen Troſt und zur leiblichen Unterftügung nothwendig 
ift; geht dies ab, fo iſt es gewiß, daR der Geift felbjt ermüdet 
und erjchlafft. Diefe Pflicht, daß Ste, die gleichjam im Yager 
Sic) befinden, die in der Mitte des Kampfes jtehenden Mitbrüpder 


) Die frühere Beſtimmung besjelben für Socotora hatte Xaverius 
geändert. 
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unterflügen, erfeheint mir als cine jo gerechte und allen andern 
Pflichten worgehende, daß ich Fein Bedenfen trage, Sie im Namen 
unſers Herrn und Gottes und unſers Vaters Ignatius zu be: 
ſchwören, doch nicht zu muterlaffen, dieſelbe mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit freudig und reichlich zu erfüllen. 

6. Sie aber, mein thenerfter Mitbruder, bitte ich inftändig, 
täglich im den Tugenden fortzufchreiten, Allen, wie Sie bisher 
gethan, mit heilſamem Beifpiel vorzuleuchten, und feine Gelegen: 
heit, mir zu fchreiben, worübergehen zu laſſen. Ich erwarte 
aber ausführliche Briefe mit vielen angenehmen Nachrichten über 
Sie felbft, über Ihr ganzes Haus, über die Eintradyt und Liebe, 
welche Sie und Antonius Gemez verbindet, über die Einzelnen 
ber Unfrigen, welche am Gap Comorin. arbeiten, über Cypriauo 
in Meliapur, über die Mitglieder der Gejellichaft, welche mit 
den in biefem Jahre aus Portugal aufommenden Schiffen erwartet 
werden, welche und wie viele tüchtige Prediger unter ihnen find, 
welche Priefter und welche Laien. Bei jeder diejer verfchiedenen 
Kategorien geben Sie die Zahl, den Namen, die Talente, Kräfte 
und Qugenden jedes Kinzelmen genau an. Zum jchriftlichen 
Berfehr mit mir haben Sie wenigftens zwei Wege. Alljährlic) 
pflegen nämlich zwei Fönigliche Schiffe von Goa abzugeben, eines 
im September nad) Banda,’) und eines im April nach den 
Dioluffen. Beide Iegen für kurze Zeit in Malaffa an, wo unfer 
Franciscus Perez die für mich bejtimmten Briefe in Empfang 
nehmen und mit ben Gelegenheiten, welche ihm nicht fehlen, 
mir nach Japan zukommen laſſen wird. Diefen Brief, welchen 
ic) Ihnen vor meiner Abveife zurüclaffe, wollen Sie jede Woche 
einmal leſen, um nicht nur an meine Weiſungen, fondern auch 
an mich im meiner Abivefenheit Sich zu erinnern, und dadurch 
Sich angetrieben zu fühlen, für mich zu beten, daß Gott mir 
guädig ſei, und mich dem Gebete der Unfrigen und aller andäch— 
tigen Seelen zu Goa zu empfehlen. 


') Die Gruppe ber Bandainfehr liegt füldweftlih von ben Molukken. 
Es find ihrer zwölf; fie werben zufammen auf 340 [IM. geſchätzt. 
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7. Antonius Gomez babe ich aufgetragen, wenn Prediger 
and Portugal ankommen, einige derſelben auf die umliegenden 
Stationen zu ſchicken, jo nad) Cochin, wo fo dringend eim guter 
Prediger aus der Gejellichaft gewünfcht wird; ebenfo in bie 
Gegenden von Cambaya, nämlich nach der Stadt Din. Dasfelbe 
empfehle ich Ihnen. Wenn aljo die in diefem Jahre anfommen- 
den Schiffe etliche tiichtige Prediger mitbringen, fo befprechen 
Sie Sich mit Gomez in Betreff der pafjenden Vertheilung ver: 
jelben, aber jo, daß fie jevenfall® von einem von Ihnen für die 
von mir bezeichneten Plätze beftimmt werden. Weil ich fürchte, 
Sie möchten bei den zahlreichen Beichäftigungen Ihres Amtes 
ale Oberer nicht Zeit genug Haben, mir Alles jo genau und 
gewiſſenhaft zu ſchreiben, was ich zu wiſſen wünſche, fo laffen 
Sie dies durch unfern Dominicus!) oder durch einen andern 
portugiefifchen Hausgenofjen thun. Darum beauftragen Sie 
diefen, fleißig alle wijjenswürdigen Nachrichten zu fanımeln, und 
zu einem Bericht zujammenzuftellen, welche bei verfchiedenen 
Gelegenheiten von den Unfrigen in den verfchiedenen Meiffionen, 
befonders von Gafpar in Ormuz, nad Goa fommen. Um die 
Zeit des Abganges der Schiffe nach Malalka Heften Sie Alles 
zufammen, verjehen e8 mit meiner Aorefje- und fügen noch bei, 
was Sie insbefondere mitzutheilen haben. 

8. Weil Sie Sich nocdy nicht perfönlicy davon überzeugen 
fonnten, was an ben verfchiedenen vom Collegium abhängigen 
Stationen gejchieht, und welches der Zuftand derjelben fei, weil 
Sie auch nicht aus Erfahrung die Yebensweife auf der Küſte 
Comorin, zu Meliapur, Coulan, auf den Moluffen, in Malakka 
und Ormuz fennen, fo rufen Sie feinen der dort Arbeitenden 
durch unbedingten Befehl ab: es könnte font Leicht gejchehen, 
daß Sie aus Unfenntniß der dortigen Verhältniffe dem begonnenen 
Guten einen harten Schlag verjegten, und mit vieler Anftrengung 
der Vollendung nahe gebrachte gute Werke durch unzeitige Abbe: 


) Dominicns ift wahrfcheinlich der im 88. Briefe erwähnte Dominicus 
Carvalho, welcher noch nicht Priefter war. 
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rufung der Arbeiter zum Schaden der Seelen und mit Beein- 
trächtigung der Ehre Gottes Hinderten. Aus diefem runde 
werde ich jogleich an P. Antonius Criminalis fchreiben, daß er 
feloft feinen Poften nicht verlaffe, wer ihn auch immer abberufen 
möge, und nicht geftatte, daß einer won denen, welche mit ihm 
am Seelenheile der Chriften won Comorin arbeiten, fich entferne, 
es fei denn, daß er nad) Erwägung aller Umftände glaube, es 
fönne ohne Nachtheil gefchehen. Diefe Weifung ertheile ich denen, 
welche auf den andern Stationen find, daß fie das Angefangene 
nicht aufgeben, oder nothwendige Mitarbeiter fi nehmen und 
anderswohin gehen laſſen. Durch unzeitiges und der Sache 
Gottes nachtheiliges Weggehen würden fie große Hoffnungen ver: 
nichten, und foftbare Gelegenheiten fahren laſſen, das Reich Fern 
Chriſti auszubreiten. Darum ift e8 bejjer, daß Sie in folchen 
Fällen Ihre Auctorität nicht geltend machen und nichts befehlen, 
von deſſen Nuten Sie nicht genugfam überzeugt find. 

9. Sowie ic Ihnen verbiete, irgend Jemanden von den 
Unfrigen, welche außerhalb Goa arbeiten, in die Stadt zu berufen, 
ohne feine Anficht vernommen zu haben, und ohne feine Ein- 
willigung, jo müjjen Sie dagegen Jeden derſelben, der aus 
dringenden Gründen unaufgefordert zu Ihnen kommt, freundlich 
aufnehmen und mit aller Liebe behandeln. Fehlt e8 dieſen an 
dem nothwendigen Yebensunterhalte und fonftigen zeitlichen Mitteln, 
fo helfen Sie ihnen auf das Liebreichfte, find fie aber, ſei es 
aus eigenem Antrieb oder auf brüderliche Mahnung ihrer Mit— 
brüder gefommen, um in übler Stimmung der Seele ein geiſt— 
liches Heilmittel der Buße, der Ermahnung oder geiftlicher 
Uebungen für einige Tage zu holen, fo wenden Sie ihnen das— 
felbe mit wäterlicher Liebe und Sorge zu, damit fie nicht zu 
Grunde gehen, oder Schaden an der Seele leiden. Ich bitte 
Sie inftändigft, thenerfter Bruder Paul, meine Mahnungen 
gewifjenhaft zu beobachten. 

Im Monat April 1549. 

Ganz ber Ihrige 
Franciscus. 
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Am 14. April 1549, e8 war der Balmfonntag, ſchiffte fich 
Xaverius zu Goa ein, um über Cochin und Malakka die Reife 
nad) Yapan anzutreten. Außer den drei Japaneſen, Paul vom 
heiligen Glauben und deſſen zwei Dienern, begleitete ihn noch 
P. Gosmus de Torres und ter Laienbruder Johaun Fernandez. 
Er nahm zwar auch Emmanuel Miorales und Alphons de Caſtro 
nebſt dem Bruder Franciscus Gonzalez zu fih an Bord; allein 
dieſe jollten ihn nur bis Malakka begleiten, und ſich von da nach 
ben Mioluffen begeben. Bevor wir den Heiligen auf der Reife 
begleiten, Lajjen wir ald Anhang den früher (S. 355) erwähnten 
Brief Pauls an. den heiligen Ignatius, fowie den (S. 386 
Anm.) angezogenen Bericht über Japan folgen. 


1. Anhang. 


Krief Paul Angers (vom heiligen Blanben), des erfen japanehlden Chrifen, an 
die Baler und Brüder der Belellhaft Jeſu zu Kom. ') 


Der Friede und die Gnade unfers Herrn Jeſus ChHriftus 
jeien mit und. Amen. 

1. Weil e8 Demjenigen, der mich erjchaffen und aus dem 
Schoße meiner Mutter hervorgezogen, gefallen hat, mich zu fuchen 
wie ein im Finftern irrendes Schaf, um mic zum Yichte Seines 
Evangeliums zu führen, mich den Banden des Todes zu entreißen, 
um mir bie Freiheit und das Leben zu geben, jo muß ich noth- 
wendig zu Ihnen Allen meine Zuflucht nehmen, wenn ich der 
göttlichen Majeftät würdigen Dank für eine jo außerordentliche 
Wohlthat und die vielen bejondern Beweiſe Yhrer unendlichen 
Sitte und Barmherzigkeit gegen mich abjtatten will. Im be: 

- Schämenden Bewußtfein meines Unvermögens wende ich mich an 
Sie, theuerfte Väter, damit Sie meiner Unwürdigfeit zu Hilfe 
fommen. Um Sie dejto mehr dazu zu ermuntern, will ich Ihnen 


') Wir geben diefen Brief nach der franzdfifchen Ueberjegung in der 
zu yon und Paris bei Perisse freres 1828 erfcyienenen Ausgabe der Briefe 
des heiligen Franciscus Xaverius. 
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bie außerorbentlichen Wege mittheilen, auf denen ber himmliſche 
Vater mich zu der Heerde Seines einzigen, vielgeliebten Sohnes 
geführt hat. 

2. Bor einigen Jahren, als ich noch in Japan war, wurde 
ich von perfünlichen Feinden auf den Tod verfolgt. ch fuchte 
eine Zuflucht gegen ihre Wuth in einem Bonzenflofter. Zu der: 
jelben Zeit hatte eben ein portugiefifches Schiff auf der Rhede, 
wo das Klofter Liegt, Anfer geworfen. Es gehörte Don Alvaro 
Baz, den ich fchon früher gekannt hatte. Er bot mir mit größter 
Bereitwilligfeit eine Zuflucht auf feinem Schiffe an. Weil ihm 
aber feine Gejchäfte nicht erlaubten, jogleich abzufahren, für mich 
Dagegen jeder Verzug äußerſt gefährlich werden konnte, fo hatte 
er die Güte, einem feiner Freunde, der in einem benachbarten 
Hafen lag und im Begriffe ftand, die Anfer zu lichten, zu ſchrei— 
ben, er möge mich an Bord nehmen. Da ich ven Brief felbjt 
iiberbringen ſollte, werabfchiedete ich mid) von Don Alvaro. Weil 
ich aber zur Nachtzeit anfam und große Eile hatte, fo irrte ich 
mich und übergab den Brief nicht an Ferdinand Alvarez, an 
den er abrejjirt war, ſondern an Georg Alvarez, den Capitän 
eines andern Schiffes. Dieſer nahm mich mit der größten 
Freundlichkeit auf und entſchloß fich, mich mitzunehmen und dem 
hochwürdigen Pater Franciscus Xaverius, feinem Freunde, vor- 
zuftelfen. Ich willigte gern ein. Sei e8 num, um mich zu ge 
winnen oder mir im Voraus Achtung und Liebe zu dem Pater 
einzuflößen oder einige Kenntniſſe beizubringen, lenkte er auf ver 
Reife oft das Geſpräch auf den Pater, anf feine Tugenden und 
großen Thaten, auf die Geheimniſſe und Lehren der chriftlichen 
Religion. Dies verfehlte feine Wirfung nicht; es regte fich in 
mir das doppelte DBerlangen, ben berühmten heiligen Mann, . 
dejjen Tugenden nnd Vollkommenheiten er mir jo herrlich ſchil— 
derte, jelbjt fennen zu lernen, und in die Öeheimnifje und Lehren 
einer jo reinen und heiligen Neligion tiefer einzubringen. 

3. Bereits war ich von ihrer Wahrheit jo überzeugt, daß 
ih mich bei meiner Ankunft in Malakka fofort hätte taufen 
lajjen, wenn der Herr Generalvicar nicht ein Hinderniß in meiner 
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Verheirathung gefunden hätte, da es mir nach meiner Taufe 
nicht mehr erlaubt werden dürfe, mit einer heidniſchen Fran 
zufammenzuleben. Dies betrübte mich ſehr; dazu kam aber noch 
ein anderer nicht minder bitterer Schmerz. Ich war in ber 
Abficht gefommen, um den hochwürdigen Pater Franciscus 
Kaverius kennen zu lernen; und nun war er abweiend. So fand 
ich denn weder die Thür zu meinem Gintritte in die Kirche 
offen, noch traf ich den, welcher meinen Schmerz hätte lindern 
können. In diefen Widerwärtigfeiten benutte ich ben günjtigen 

Wind, um nad) Japan zurüczufehren, und landete in einem 
chinefischen Hafen, der nur zweihundert Stunden von meinem 
Baterlande entfernt ift, welches ich Teicht in ſechs bis fieben 
Tagen hätte erreichen können. 

4. Aber dies gejchah nicht. Derjenige, welcher alle Dinge 
lenkt und zır ihrem Ziele führt, brachte mich durch Mittel, welche 
nur Ihm bekannt find, dahin zuriick, wovon ic) ausgegangen 
war. Zwanzig Stunden von Japan wurde das Schiff, auf 
dem ich fuhr, won einem gewaltigen Sturme befallen, der vier 
Tage anhielt, und mich an die hinefiiche Küſte zurückwarf. Diefe 
überjtandene Gefahr brachte mich zu ernftlichem Nachdenken über 
mich jelbft. Ich war ganz erfchöpft und won Gewiſſensbiſſen 
gepeinigt, als Don Alvaro Vaz zu mir fam, der mir zuerft 
feine Hülfe zu meiner Flucht aus Japan angeboten hatte. Er 
war ganz verwundert, mich in China zu finden; denn er glaubte, 
ich fei in Malakka. Ich erzählte ihm meine Abentener und die 
Gefahr, der ich jo eben entronnen war. Da er mid) vom Meer: 
wajjer ganz durchnäßt uud beſchmutzt fah, fo bot er mir einen 
Pla an Brod feines Schiffes au, und beftimmte mich, noch ein- 
mal mit ihm die Reiſe nach Malakka zu verfuchen. Don Lau: 
rentius Botelly, ein jehr achtungswerther Maun, unterftütte feine 
Bitten. Beide verficherten mich, ich würde den hochwürdigen Pater 
Francisens Kaverius zu Malakka treffen; er wiirde mir gewiß die 
Ruhe meiner Seele wiedergeben, mic) unterrichten und taufen, dann 
jedenfalls in's Seminar von Goa ſchicken, und mir dort einige Väter 
der Gejelffchaft geben, um mich nad) Japan zurüdzubegleiten. 


be Nos, Leben u, Briefe des hl. Zaverius. I, 29 
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5. Ich folgte bereitwillig diefem Rathe, und fam fo nach 
Malakka zurüd, Der Erfte, weldyer mir bei meiner Landung 
begegnete, war Don Georg Alvarez, mit dem ich die erfte Neife 
gemacht Hatte. Unfer Stammen und unfere Freude war beider: | 
jeit8 überaus groß. Alsbald führte er mich zu dem Heiligen Manne, 
der gerade in der Kathedrale war, um eine Ehe einzufegneıt. 
Sobald er mit ihm fprechen fonnte, jtellte er mich ihm vor und 
jngte ihm, wer und woher ich ſei. Aufmerkſam blickte ich den 
Diener Gottes an und bemerkte, wie fein Angeficht fi) von 
heiliger Freunde verflärte. Daun bewies er mir eine jolche Liebe 
und redete mich mit folcher Freundlichkeit an, daß er jogleich 
mein Herz gewonnen Hatte, und ich in portugiefiicher Sprache 
ftammelnd ihn meiner aufrichtigften Freundſchaft verjicherte, wor: 
auf er in der liebenswürdigſten Weife erwiderte. In feiner 
Stimme und in feiner Sprache erfannte ich die göttliche Vorjehung; 
ich betete ihre unerforfchlichen Rathſchlüſſe an, welche mich durch 
jo viele Wechjelfülle zu diefem Ziele geführt hatte, 

6. Der Pater beſtimmte mich fofort für das Seminar von 
Goa. Da aber ein Beſuch bei den jungen Chriſten von Comorin 
es ihm nicht geftattete, ſogleich mitzureifen, jo ſchickte er mich 
auf dem Schiffe des Georg Alvarez voraus. Er folgte uns 
bald; denn wir jchifften uns am 1. März ein und er am 4. 
oder 5. desjelben Monates. Wind und Wetter waren uns fo 
günftig, als wollten fie die Erfüllung meine® Wunjches, den 
Pater zu jehen und die heilige Taufe zu empfangen, befchleunigen. 
Und mein Wunſch ging bald in Erfüllung; ich erhielt im Col: 
legium Unterricht und wurde am Tage nad Pfingjten ſammt 
dem Diener, den id) aus Japan mitgebracht hatte, getauft. 

7. Dies iſt meine Geſchichte. Mit der Gnade unjers 
Herrn und Schöpfers und Erlöſers Jeſu Ehrifti, der für uns 
leiden und am Kreuze fterben wollte, Hoffe ich, daß fie nicht 
blos zu meinem perjfönlichen Nuten, fondern auch zur Ehre 
Gottes, zur Verbreitung de8 Glaubens und zur Verherrlichung 
der Kirche gereichen werde. Ich bin für mein Yeiden ſchon be— 
Lohnt, und genieße ein grüßeres Glück, als ich nur zu hoffen 
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wagte. Der Glaube erfüllt meine Seele täglich mit neuem 
Lichte; die Heiligkeit und Wahrheit des Evangeliums geht meinen 
Augen immer mehr auf; die Wohlthaten, mit denen ich iiber: 
häuft worden bin, und welche ich noch täglich empfange, die Freude 
und der Troſt, von denen meine Seele überfliegt, und die mur 
ein Geſchenk meined Herrn und Schöpfers fein können, laſſen 
mich beinahe mit Händen greifen, was ich anfangs nur dunkel 
erkannte. Es kommt mir jett vor, als hätte ich neues Leben und 
neue Kräfte erhalten, als hätte Gott mich neugefchaffen. Alles, 
was ınan mich Ichrt, lerne ich mit einer Gefchwindigfeit, welche - 
mich mit Staunen und Beihämung erfüllt. Ich brauchte mur 
jo wenige Tage, um eine europäifche Sprache lefen und fchreiben 
zu fonnen, daß mein Verftändnig mir wunderbar erjcheint. Die 
ganze Erklärung des Evangeliums des heiligen Matthäus, welche 
P. Cosmus de Torres mir zweimal gegeben bat, habe ich Wort 
für Wort auswendig behalten. Jetzt habe ich mir eine japanefische 
Abſchrift davon gemacht, um mich daran zu erinnern. P. Fran: 
ciscus Xaverius hat die Abficht, nach Japan zu gehen und mich 
als Mitarbeiter mitzunehmen. 

8. Beten Sie, theuerſte Brüder, daß Gott uns ſegne; beten 
Sie insbefondere für mich, daß ich für fo viele Wohlthaten 
dankbar jei. Sie find fo groß und außerordentlich, daß Gott 
Sich, fo zu fagen, verpflichtet hat, mir die Kraft zu geben, für 
das Bekenntniß Seines heiligen Namens zu fterben, damit ic) 
Ihm nicht undankbar fei. 

Ich ahne und Hoffe, daß ich nicht fterben werde, als bis 
ih in Japan ein Collegium Ihrer Geſellſchaft zur Verbreitung 
des Glaubens und zur Ehre Gottes jehe. Ach verbleibe, theuerfte 
Vüter, Yhr Diener 


Goa, 27. November 1548. 


Paul vom heiligen Blauben. 
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Bericht über Japan nad) den Mittheilungen des Japaneſen 
Anger (Han:Siro),') 


Nordöftlich won China entdeckten portugiefifche Kaufleute 
eine Inſel mit Namen Japan, welche Italien an Breite gleich- 
fommt : ihre Ausdehnung beträgt — nad) den mir gemachten 
Angaben — 600 Stunden von Often nach Weften, und 300 in 
der Breite.?) Bon diefer Inſel fam im Monat April v. J. 
ein Mann, Namens Angero, ven zwei Dienern begleitet, der 
ſich durch hohe Geijtesfähigfeiten auszeichnete. Unter Anderem 
verlangte er Unterricht im unferm heiligen Glauben. Nachdem 
er eine furze Zeit unterrichtet worden war, wurde er Chrijt und 
befam den Namen Paul. Er blieb bei uns im Collegium St. 
Paul vom heiligen Glauben zu Goa, lernte portugiefifch Tefen und 
fchreiben, und überſetzte in jeine Pandesfprache einen kurzen Ab: 
viß der wefentlichen Yehren und Uebungen unferer heiligen Religion. 
Er widmete fich dem Gebete und der Betrachtung, flehte und 
jenfzte zu unjerm Herrn Jeſus Chriſtus, und bewies eine unbe— 
Schreibliche Herzensgüte. Während er noch Katechumen war, 
machte er uns über die Sitten und Gebräuche feines Vaterlandes 
Mittheilungen. Weil er aber nicht wie mauche feiner Yands- 
leute in den Secten eingeweiht war, welche für gelehrt gehalten 


) Wir geben dieſen Bericht nach ber englifchen Ueberſetzung von 
P. Coleridge (Life and letters of s. Francis Xavier II. p. 208 sqq.), 
welcher bie gewiß richtige Bemerkung beifügt, daß er nach den Mittbeilungen 
Anger's offenbar von einem Religioſen des Eollegiums von Goa abgefaft 
jei und das Beftreben kundgebe, in der japanefifchen Religion möglichft 
viele Aebnlichleiten mit dem Chriftenthum zu finden. 

) Es bedarf feiner Erwähnung, daß diefe Angaben fehr ungenau find. 
Der Infelftaat Japan befteht aus vier größeren und einer Menge Heinerer 
Iufeln, welche fih in einem nah Oſten bin ausgejchweiften Bogen von 
310-47 N. B. binzieben und zufammen an 7000 IM. Flächeninhalt 
haben, Unter den größern Infeln find Kiuſiu und Sifof die füdlichften 
und Heinften, dann folgt die größte, Nipon, und am weiteften norböftlich 
liegt Matsmai oder Jeſſo. 
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werden, und er nur die gewöhnliche Sprache kannte, jo beziehen 
fich jeine Mittheilungen nur anf die gewöhnliche Volksmeinung. 
Ich überfende Ihnen diefelben, wie er fie uns machte, indem 
ich mir vworbehalte, nach und nach Genaueres zu Schreiben, wenn 
unfer P. Magifter Franciscus dort gewefen ift, und perfönfiche 
Bekanntjchaft mit den Einwohnern und den Schriften des Landes 
gemacht hat. 

Zuerjt alfo theilte er ung mit, daß die ganze Inſel Japan 
einem Könige unterworfen ift, daß unter ihnen große Herren, 
ähnlich unſern Herzogen und Grafen ftehen; ihre Zahl beläuft 
fih in ganz Japan auf ungefähr vierzehn. Stirbt einer derſelben 
jo erbt der älteſte Sohn die ganze Befigung, die jüngern Söhne 
erhalten nur ein Schloß zu ihrem Unterhalte, unter der Beding— 
ng, daß fie dem Haupte der Familie gehorchen, jo daß alſo die 
Beſitzung nicht getheilt wird. Der geringfte diefer Adeligen kann 
10,000 Mann in's Feld ftellen, andere 15,000, ja 20,000 oder 
30,000 Mann. Der voberjte König oder Herricher heißt Voo; 
er ift von edlerer Abkunft als die übrigen, und kann nur in 
feiner eigenen Familie heirathen. Er übt im geiftlichen und 
weltlichen Dingen Gerichtsbarfeit aus über Welt: und Ordens: 
leute, welch’ lettere überaus zahlreich find. Sein Anjehen fcheint 
dem des Papftes bei uns Ähnlich zu fein. Obwohl er die höchfte 
Auctorität befigt, jo führt er nie Krieg und verhängt auch feine 
ZTodesftrafe. Dies Alles überläßt er einem Andern, der gleich: 
ſam der Kaifer ift, und Goxo heißt. Diefer übt die ganze Ne: 
gierungsgerwalt über die ganze Inſel aus. Er fteht unter dem’ 
Gehorjam des Voo; wenn er diefen befucht, fo kniet er vor ihm 
nieder und beugt tief fein Haupt; und obwohl er einen großen 
Hof von Herren, Officteren und Soldaten hat, welche das Kriegs— 
weſen und bie Nechtöpflege überwachen, jo kann der Voo ihn 
doch im Falle eines Vergehens feiner königlichen Würde entjegen 
und enthaupten laſſen. Die Geringeren gehorchen den Höhern 
gewifjenhaft wegen der ftrengen Gerechtigkeit, welche dieſe üben; 
alle Verbrechen werden mit derfelben Strenge bejtraft. Die 
Lebensweiſe des Voo ift folgende: Er heirathet ein Weib aus 
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feiner eigenen Familie. Wenn der Mond abnimmt, jo beginnt 
er zu faften, treumt fi) von feinem Weibe, lebt fünfzchn Tage 
dem Gebete und der Betrachtung, ißt fehr wenig, Fleidet ſich 
weiß und trägt eine breite Krone auf dem Haupte; wenn ber 
Mond wieder anfängt zuzunehmen, jo Iebt er wieder fröhlich 
mit feinem Weibe zufammen, geht auf die Jagd und gibt ſich 
andern VBergnügungen hin. Stirbt feine Frau, bevor er dreißig 
Jahre alt ift, Jo kann er wieder heirathen ; nach diefer Zeit aber 
nicht ; fondern muß den Heft feines Lebens in beftändiger Keufch: 
heit zubringen und wie ein Weligiofe leben; niemals aber darf 
er mit audern Weibern als feinem eigenen Umgang haben. 

Außer den großen Herren gibt es noch andere angefehene 
Männer, Kauflente und Beamte jeden Ranges wie bei uns. 
Insgemein hat jeder nur eine Fran. Iſt diefe untren, und 
kann der Mann fie bei ihrem Buhlen ertappen, fo bat er das 
Recht, Beide zu tödten; tödtet er nur einen ber beiden Theile, 
jo macht die öffentliche Gerechtigkeit dem andern den Proceß 
und verurtheilt ihn zum Tode; tödtet er feinen won beiden, fo 
gereicht ihm dies zur Schande. Glaubt man, daf ein Weib des 
Ehebruches jchuldig fei, ohne auf der That ertappt zur werden, 
jo wird fie ihrem Vater zurüdgefchicdt, und der Mann verliert 
jeine Ehre nicht, und kann wieder heirathen; fie aber bleibt für 
immer chrios, und darf fich nicht wieder werehelichen. Fir einen 
Ehemann gilt e8 für eine -Schande, mit andern Weibern Um: 
gang zu pflegen. 

Die Adeligen ſchicken ihre Söhne zur Erziehung in die 
Klöfter, jobald fie acht Jahre alt find; diefe bleiben dort bis zu 
ihrem neunzehnten oder zwanzigjten Jahre, und fernen lefen, 
jchreiben und Religion ; jobald fie herausfommen, verheirathen 
jie ſich und befchäftigen ſich mit Politik. 

Es gibt auf diefen Inſelu drei Arten von Religiofen, welche 
Klöſter haben wie unfere Mönche; einige innerhalb, andere außer: 
halb ver Städte. Die in den Städten Yebenden heirathen nicht, 
leben won Almofen und vafiren Haupt und Bart. Sie tragen 
lange Kleider mit weiten Aermeln, ähnlich wie unfere Mönche. 
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Im Winter beveden fie ihr Haupt, zur übrigen Zeit des Jahres 
gehen fie immer unbedeckt; fie fpeifen gemeinfchaftlich uud faften 
zu verfchiedenen Zeiten des Jahres. Dieſe Religiofen ejjen feine 
thieriiche Nahrung, um ihren Körper zu züchtigen und die ſünd— 
haften Begierden auszurotten; diefe Enthaltfamfeit iſt allen 
KReligiofen gemein. Um Mitternacht ftehen fie zum Gebete auf, 
weiches fie ungefähr eine halbe Stunde lang fingen ; dann fchlafen 
jie bis Tagesanbruch, und nach dem Anfftehen verrichten fie 
andere Gebete. Ebenſo beten fie bei Sonnenaufgang, Mittags 
und Abends. Abends läuten fie mit einer Glode, und das Volk 
fniet nieder, um zu beten, wie man e8 auch bei uns macht. 
Die Neligiojen beten in einer Sprache, welche das gewöhnliche 
Volk nicht verjteht, gerade wie bei uns die Priefter Inteinijch 
beten. Sie predigen häufig dem Bolfe und werden aufmerffam 
angehört ; fie jelbft wie ihre Zuhörer werden dabei zu Thränen 
gerührt. "Sie lehren, es gebe einen höchiten Gott, Schöpfer 
aller Dinge; es gebe ein Fegfener, Himmel und Hölle, und alle 
Seelen, gute wie böſe, fümen in's Fegfeuer und witrden dann 
getrennt, und zwar die Guten für den Aufenthalt Gottes, uud 
die Böſen für dem Aufenthalt des Teufels beſtimmt, welcher, 
wie fie jagen, von Gott in die Welt gefandt werde, um die 
Uebelthäter zu bejtrafen. Diefe Neligiofen führen ein tugend- 
baftes Leben, außer daß fie jchändlicher Sünden fich fchuldig 
machen mit den Knaben, welche fie in ihren Klöftern unterrichten, 
obwohl fie dem Volke predigen, daß dies eine große Sünde ift, 
und obwohl fie die Keujchheit preifen. Sie tragen lange ſchwarze 
Kleider vom Kopfe bis zu den Füßen, und fie find jehr gelehrt. 
Jedes Haus hat einen Obern, dem Alle gehorchen, und nur 
Tugendhafte werden aufgenommen, um Priejter zu werben. 
Eine andere Art von Prieftern Fleivet ſich grau; auch dieſe 
dürfen nicht heirathen. Dieſe haben Klöſter für Frauen, und 
jtehen in dem Rufe, mit denfelben verbotenen Umgang zu pflege, 
aber die Geburt der Kinder werde durch gewijje Mittel verhin— 
dert. Neben den Klöftern für Männer find jedesmal folche für 
Fraueu. Diefe Neligiofen haben wenig Bildung; fie beten in 
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perjelben Weife wie die oben erwähnten und faften zumeilen. — 
Eine dritte Art von Religioſen geht ſchwarz gekleidet und thut 
viel Buße. Dreimal im Tage gehen fie zum Gebete, Morgens, 
Abends und um Mitternacht. Alle Bethäuſer diefer Neligiofen 
jind gleich 4 in deufelben find Bilder von Holz und vergoldet ; 
ebenfalls find die Winde bemalt. Alle beten einen Gott am, 
den fie in ihrer Sprache Dinicho, zuweilen Gogi nennen. Die 
oben erwähnten grauen Religioſen verrichten ihr Chorgebet ge— 
meinfchaftlih mit den Nonnen in Wechfelgefang, die Mönche 
auf der einen, die Nonnen auf der andern Seite, fowohl um 
Mitternacht als zu andern Zeiten. 

Unfer Gewährsmanm erzählte uns auch die Gefchichte eines 
Mannes, welcher wie ein Heiliger, wie wir jagen, verehrt wird. 
Er fagte, in einem Lande jenfeits China, Chenguinguo genannt, 
habe einft ein König mit Namen Samboe gelebt, dejjen Weib 
Illagabuni hieß. In einer Nacht träumte diefer König, es 
werde ihm ein Sohn geboren werden, der ein großer Manu 
werden und wie ein Gott in allen jenen Ländern würde ange: 
jehen werden. Er erzählte diefen Traum feinem Werbe, weldyes 
neun Monate ſpäter einen Sohn gebar, den fie XRaqua nannteu. 
Bei feiner Geburt ſah man zwei jchredliche, geflügelte Schlangen 
über dem Palafte fliegen und ſich dann hinabjenlen, wo das 
Kind lag, ohne ihm etwas zu Leid zu thun, und jogleich wieder 
verjchwinden. ALS Xaqua uneunzehn Jahre alt war, wünjchte 
fein Vater ihn zu verheirathen; er aber floh, von dem Klende 
dieſes Lebens ganz ergriffen, zur Nuchtzeit auf die Berge, wo 
er ſechs Jahre hindurch ein büßendes Einjiedlerleben führte. 
ad) Berlauf diefer Zeit erfchien er wieder unter feinen Yands- 
leuten, umd begann mit großem Eifer und mit Beredfanfeit 
allem Volke zu predigen. Der Ruf feiner Heiligkeit verbreitete 
ſich bald, und er erwarb fich einen jo unumſchränkten Einfluß, 
daß er Die Gefeße des Yandes änderte, und das Volk Ichrte, 
wie man Gott anbeten müſſe. Es heit, Xaqua habe achttaufend 
belehrt; von denen einige feine Yehren und Geſetze nach China 
brachten, China und das Königreich Cheuguinquo befehrten und 
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die Götzenbilder und Pagoden durch das Volk zerjtören liefen. 
Nachdem fie in China und Chenguinguo feiten Fuß gefaßt, ſeien 
fie nach Japan gefommen und haben das Volk vermocht, dasjelbe 
zu thun; umd noch jeßt werden dort Bruchjtüde alter Statuen 
gefunden, wie man jie in Rom findet. 

aqua lehrte, e8 gebe nur einen Gott, Schöpfer aller Dinge, 
und vermochte feine Schiller, folgende fünf Gebote anzunehmen : 
1. nicht zu tödten; 2. micht zu ftehlen ; 3. nicht Unkeuſchheit zu 
begehen ; 4. nicht leidenſchaftlich Dingen ergeben zu fein, wofür 
es fein Heilmittel gibt; 5. Beleidigungen zu verzeihen. Er 
jchrieb ferner manche nützliche, tugendreiche Bücher, in denen er 
fehrte, wie fih die Menfchen gemäß ihrem Stande benchmen 
joltten. Er jchrieb häufige Faſten vor und lehrte, die Buße fei 
Gott jehr wohlgefüllig und überaus nothwendig für die Rettung 
der Sünder; er ermahnte die Keligiojen, im Beſuch der Kranken 
fleißig zu fein und fie zur Auffeßung ihres fetten Willens zu 
veranlaffen. Wenn fie ſähen, daß Kranfe in Todesgefahr feien, 
jo follten fie ihnen won den Gütern des andern Yebens reden 
und fie ermuntern, wegen der gegenwärtigen Dinge nicht in 
Sorge zu fein, da Alles uur Eitelfeit fei. Wenn der Kranke 
jterbe, jo jollten die Neligiofen unter Geſang in Proceſſion kom: 
men, und bie Yeiche zum Kloſter abholen und um Bergebung 
ihrer Sünden beten; Arme und Reiche follten fie chne Unter: 
jchied beerdigen, und feinen Yohn dafür nehmen; wer e8 thue, 
gelte für einen fchlechten Menſchen; doch geftattete er ihnen, 
wenn die Familie des BVerjtorbenen Almofen auböte, diejelben 
anzunehmen. 

Ufer Gewährsmann verficherte uns anch, da man in Japan 
in folgender Weife Buße thue: man fajte und beobachte die 
Keufchheit hundert Tage nacheinander und ziehe ſich dann in 
einen an der Seite eines Berges gelegenen Wald zurüd, in dem 
einige jtrenge Einfiedler leben und wo man furchtbare Yaute und 
ſchreckliches Gejchrei höre, und jonderbares Feuer fehe. Hier 
bleiben die Büßer fünfundfiebenzig Tage, und efjen nur joviel 
Reis, als die Hand fafjen lönne, und trinken nur Waſſer. Am 
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Ende diefer Zeit vereinigen ſich Alle und gehen in eine jenjeits 
des Waldes liegende Wüſte, oft mehr als taufend auf einmal, 
fnieen bort vor einer Pagode nieder, und ein Jeder befenne laut 
die Sünden feines ganzen Lebens, während die Uebrigen ftill 
und aufmerkfam zuhören. Dann ſchwöre ein Jeder vor dem 
Sögenbilde, die Sünden der Andern geheimhalten zu wollen. 
Während diefer ganzen Zeit fchlafen fie nie und kleiden fich nie 
aus, tragen ein grobes, rauhes Gewand, feien feſt gegürtet und. 
figen nie. Täglich machen fie Alfe zufammen in Proceffion einen 
Weg von fünf oder ſechs Stunden in der Nachbarjchaft des 
Waldes, ruhen eine Zeit lang an beftimmten Plägen und zünden 
ein großes Feuer an, um fich zu wärmen Gin Führer Ieite 
alle ihre Gebete und Bußen. Wenn einer während der Ruhezeit 
jchlafe, fo jchlage ihn der Führer. Wenn eier franf werde und 
nicht weiter gehen fünne, jo lajje man ihn allein, und er fterbe 
ganz verlaſſen, während vie Uebrigen ihren Marſch fortſetzen. 
Wenn einer vor den Andern fterbe, jo helfen Alle ihn be— 
erdigen, und verfehen einen Pfahl mit der Inſchrift des Namens 
bed Verftorbenen und des Drtes, woher er kommt. Die Pilger 
tragen ein Täfelchen bei fich mit ihrem Namen und dem ihrer 
Heimath. 

Panl erzählt ferner, dieſe Pilger fehen oft fchredliche Ge— 
jlalten und diaboliſche Trugbilder, indem die Teufel fich oft 
unter fie mengen, jo daß hundert PBerfonen zweihundert zu fein 
Icheinen; gerade als wenn ein Jeder feinen Doppelgänger babe. 
Wenn der Führer dann bemerfe, daß Einige das Täfelchen mit 
ihrem Namen nicht Haben, jo bäte er die Büßer, ruhig zu fein 
und eifrig zu ihrem Gotte Dinicho zu beten, er möge fie won 
dieſer Gejellfchaft befreien. Auf dies Gebet verſchwinden dann 
die Teufel und laſſen die Büßer ruhig ihre Uebungen vollenden. 
Nach deren Beendigung kommen dann die Freunde, um Die 
ganz gejchwächten, zerlumpten und entjtellten Büßer wieder mit 
ihren gewöhnlichen Kleidungsftücden zu verjehen und nach Haufe 
zu führen. 

Ferner erzählte uns Paul, e8 gebe in Japan viele Zauberer, 
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jedoch ftehen fie bet vernünftigen und klugen Leuten wenig in 
Achtung; ebenfalls gebe es große Aftrologen, welche künftige 
Ereigniffe vorherfagen. Die Eingebornen fchreiben Chronifen 
ihrer Geſchichte, gerade wie wir, und fie gleihen uns auch in 
ihren Sitten und in ihrer feinen Erfindungsgabe. Und in der 
That, befundet unfer Gewährsmann eine folche geiftige Kraft, 
um die Manche von uns ihn beneiden möchten; ebenſo befitt er 
eine in Wort und That beiwiefene praftifche Geſchicklichkeit. Die 
Laſter, welche er unter den Menfchen nothwendig bemerken muß, 
ſtoßen ihn ſehr. Er glaubt, daß alle Japaneſen fich zum Chrijten: 
thum befehren werden, weil in ihrem Geſetze und in ihren 
Büchern gejchrieben ſteht, daß alle Geſetze fi in eimem ver: 
einigen werden, und weil fie ein wollfonmeneres Geſetz als das 
ihrige erwarten; er kann fich aber Fein vollkommeneres als das 
unfrige benfen. Er preift fich glücklich, won Gott die große 
Gnade erhalten zu Haben, zum Werkzeuge auserwählt zu jein, 
Chriften nach Japan zu führen, welche das heilige Geſetz dort 
verfiinden wollen. Obwohl er verheirathet ift, jo bietet er fich 
doch an, nach Japan zu gehen und noch zwei Jahre bei den 
Patres, welche dahin gehen, zu bleiben, bis ein guter Anfang 
einer chriftlichen Gemeinde gemacht ift und die Patres die Sprache 
des Yandes kennen. 

Das Klima iſt, wie er ſagt, ſehr geſund; aber häufig kom— 
men Orkane und Erdbeben vor. Früchte und Metalle ſind die— 
ſelben wie in Europa, ebeuſo Thiere und Vögel, welche ſehr 
zahlreich ſind; es gibt wenige giftige Schlangen. Wein aus 
Trauben wird nicht gemacht; aber man bedient ſich einer aus. 
Reis gegohrenen Flüffigkeit, ähnlich dem Gerftenfafte in Flandern. 
In den Wäldern kommen wilde Weinftöde vor, welche Trauben 
tragen. Die gewöhnliche Nahrung ift Neid mit Fleifch und 
Such wie in Indien. Weizen fommt viel vor, wird aber nicht 
zu Brod benüßt, ſondern zu feinem Gebäck u. dgl.; der Neis 
vertritt die Stelle de8 Brodes. Man ift das Fleiſch der wilden, 
aber nicht der zahmen Hühner; überhaupt dienen Hausthiere 
nicht al Nahrungsmittel. 
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Ferner theilt uns Paul mit, es fer im Lande ein Herzog, 
welcher in feinem Banner ein Zeichen wie ein Krenz habe, und 
nur die Familie besjelben dürfe es führen. Das ganze Veit 
bete an Körnern, wie wir am Roſenkranz; Diejenigen, welche 
(efen können, bedienen fich Kleiner Bücher, die, welde an ven 
Körnern beten, verrichten bei jedem ein Gebet, das zweimal jo 
lang fei als das Vater unſer. Diefe Körnerfetten, oder Roſen— 
fränze, haben Hundert und acht Körner. Die Gelehrten heißt 
e8, lehren, jeder Menfch habe hundert und acht Arten von Sünden 
und müſſe ein Gebet gegen jede berjelben verrichten. Diejes 
Gebet ijt in einer Sprache abgefaßt, welche das Volk nicht verfteht, 
wie bei uns das Lateinische. Wenn fie des Morgens aufitehen, jo 
jagen fie neun Worte, indem fie die Finger der rechten Hand 
aufheben, um fich gegen den Teufel zu ſchützen. Die Reli— 
giofen legen die Gelübde der Keufchheit, der Armuth und des 
Gehorfames ab, und üben diefelben in Demuth, bevor fie in den 
Orden aufgenommen werben. | 

Das Klima Japaus gleicht dem italienischen, und die Ja— 
paueſen fommen auch den Stalienern an Natur glei. Sie find 
Hug, hochherzig, lieben Tugend und Wijjenfchaft, und ermweifen 
den Gelehrten große Ehre. Die Weife der Regierung im Frieden 
und im Kriege ift wie die mufrige. Die Rechtspflege hat einen 
ſehr vafchen Gang. Dem Manne fteht es zu, feinen eigenen 
Sklaven wegen Beleidigung oder Ungerechtigkeit zu tödten. Die 
höchſte Würde des Voo geht auf dejjen älteften Sohn over den 
nächjten Verwandten von väterlicher Seite über. Dasjelbe tjt 
auch bei den andern Fürften Regel. Der Goro vermittelt, weun 
biefe Streit unter einander befommen ; wenn einer wiberjpenjtig 
oder ungehorfam ift, jo erflärt er ihm den Krieg, nimmt ihm 
fein Reich und läßt ihn enthaupten; doch wird die Würde der 
Familie nicht genommen, fondern fie gebt auf den nächjten Erben 
über. — Um Nachlaß der Sünden für Yebende und Verjtorbene 
zu erhalten, werden Gebete, Almoſen, Wallfahrten und Faften 
zu verfchiedenen Zeiten des Jahres angewendet ; an den Faſttagen 
ißt man zu derfelben Stunde wie wir. Auf einem Berge der 
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JIuſel leben finftanfend Neligiofen, welche ſehr reich find, viele 
Diener, gute Wohnungen und Kleider haben. Sie beobachten 
die Keufchheit jo jtrenge, daß Fein weibliches Weſen das Kloster 
betreten darf. Weiber dürfen fünfzehn Tage nach der Geburt 
eines Kindes nicht berührt werden, und während vierzig Tagen 
gehen fie nicht in die Kirche. Arme Weiber, welche viele Kinder 
haben, tödten die jüngften, damit fie nicht in Armuth aufwachfen, 
uud dies wird nicht beftraft. 

Er erzählte ung ferner: vor 1600 Jahren oder vor noch 
längerer Zeit wurden im Stönigreiche Jenico (Chenguinguo), 
durch welches man fommt, wenn man durch die Tartarei und 
China nad Japan reift, und in Japan felbjt, in Folge der 
Lehre Xaqua's, die Götzenbilder zerſtört. Wenn er über die 
Hölle predigte, fo jagte er: die Seelen würden darin von ben 
Teufeln mit verfchiedenen Peinen gequält, die Verdammten feien 
im ewigen Feuer und andern ähnlichen Peinen; es gebe einen 
Reinigungsort, wo die Seelen, welche in dieſem Yeben nicht 
genugfam Buße für ihre Sünden gethan haben, zurüdgehalten 
würden, bis fie geläutert fein; und im Paradiefe feien Engel, 
welche die Majeftät Gottes betrachten. Sie glauben, daß die 
Engel die Menjchen befchügen, und darum tragen fie Bilder 
von Engeln bei fich, welche, wie fie jagen, aus anderer Sub: 
ftanz und andern Elementen als wir gemacht feien. Sie ver: 
richten viele Gebete zum Lobe Gottes und, bejonders die Re— 
ligiofen, üben die Betrachtung. Wenn fie fingen, verfammeln 
fie fih um den Altar; fie läuten mit Glocken, um das Bolf zu 
den Predigten, Opfern und anderen gemeinjamen Gebeten zu 
verfammeln. Wenn Yemand ftirbt, jo vwerfammeln fie fich mit 
brennenden Kerzen, um ihm zu begraben oder zu verbreunen. 
Alle ihre Geſetze, Schriften und Gebete find im einer von ber 
gewöhnlichen abweichenden Sprache abgefaßt, wie bei und bie 
(ateinifche if. Auf unjere Frage, ob man Opfer barbringe, 
antwortete er, daR einige Priefter, befonders die höheren, in 
einer befondern Kleidung in die Kirche fommen, und in Gegen: 
wart des VBolfes gewijje wohlriechende Sachen, gleich den Weih— 
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rau — Aloeholz und gewifje wohlriechende Blätter — auf 
einem Steine wie einem Altare unter Abfingung von Gebeten 
verbrennen. Die Kirchen Haben dasfelbe Brivilegium wie die 
unfrigen, jo daß die Diener der Gerechtigkeit Niemanden aus 
derjelben herausholen dürfen, ausgenommen den Fall eines Dieb: 
ſtahls. Sie haben in ihren Kirchen manche Bilder von männ: 
lichen und weiblichen Heiligen in großer Geftalt mit Kronen 
und Schein, wie bei und; und fie verchren die Heiligen wie 
wir die unfrigen; und obwohl fie einen Gott, den Schöpfer 
aller Dinge anbeten, fo beten fie doc zu den Heiligen, daß fie 
bei Gott für fie bitten. 

Die Japaneſen machen feinen Unterfchied der Speifen und 
haben Feine Beſchneidung; e8 jcheint, daß das Evangelium bort 
chen verfündet wurde, daß aber in Folge der Sünden das Licht 
des Evangeliums verdunkelt, und dann durch irgend einen Irr— 
(ehrer wie Muhamed ganz genommen wurde. Während ich dies 
ichrieb, fam ein armenijcher Bifchof zu mir, welcher mehr als 
vierzig Jahre in diefen Gegenden gewefen. Er fagte mir, er 
habe gelefen, Armenier hätten im Anfange der Kirche in China 
gepredigt. Doch würde e8 jehr gut fein, wenn das Licht des 
wahren Glaubens und die Lehre des Evangeliums noch einmal 
diefen Nationen gebracht würde. Obwohl die Reife von Rom 
nad) Japan achttaufend Stunden beträgt, jo find doch denen, 
welche Gott und das Heil der Seelen Lieben, alle Mühen und 
Gefahren der Welt eine Luft. So Gott will, wird unfer Pater 
Magijter Franciscus mit Paul (dem Gewährsmann diefer Mit: 
theilungen), zwei Japaneſen, welche bereits Chriften find, und 
drei andern Vätern oder Brüdern unferer Gejellfchaft im fom: 
‚menden April die Reife nach) Japan antreten, und im zwei 
Yahren werden Ew. Hochwürden Nachricht haben von dem Guten, 
welches wir in dieſem Yande zu .wirfen hoffen mit der Gnade 
unfers Herrn Jeſus Chriftus, der gebenedeit ift von Ewigfeit 
zu Ewigfeit, Amen. : 

Cochin, Anfangs Januar 1549. 
Gott fei Lob! 
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Außer diefem Berichte haben wir noch einen zweiten bon 
Georg Alvarez, dem Gapitän des Schiffes, mit dem Paul nad) 
Sen gekommen war. Wir geben daraus im Auszuge Einiges, 
was zur Bervolljtändigung der vorftehenden Mittheiluugen dient: ") 
. . . . Die Häufer der Japanejen find niedrig und feit gebaut 
zum Schuße gegen die Orfane und Erpbeben, und haben Stroh: 
dächer, welche mittelft großer Steine feitgehalten werden . . . 
Die Eingebornen find meifteng von mittlerer Größe, ſtark und 
wohlgebaut. Die Adeligen tragen ihre Bärte furz gefchoren 
wie die Mobren; die aus niedrigen Ständen tragen fie lang. 
Alle rafiren Wangen und Scheitel; die Haare des Hinterfopfes 
tragen fie lang. Sie haben bejtändig den Kopf unbededt, nur die 
alten Männer tragen bei faltem Wetter eine jeivene Mütze. Die 
Männer tragen ein Unterfleid von Yeinen, welches bis an die 
Kniee reicht, mit Aermeln bis zu den Ellenbogen ; der Unterarm 
it immer bloß. Darüber wird eine Art Jade von ungebleichtem 
Leinen getragen, welche mit Stickereien in weißer, grauer, ſchwar— 
zer und blauer Farbe verziert ift. Dazu fommen weite, au den 
Seiten aufgejchligte Hojen, welche über den Hüften durch einen 
levdernen Gürtel feitgehalten werden; bei ſchmutzigem Wetter 
ihügen fie die Füge durch eine Art von Halbitiefeln. 

Die Japaneſen find ftolz und leicht beleidigt. Yunge und 
Alte tragen Furze, breite Säbel und andere Waffen, was ihnen 
vom achten Jahre au gejtattet wird. Alle find recht gejchickt 
im Gebrauche der Bogen. Zum Schutze des Leibes bedienen 
jie fi) enganliegender, bemalter Panzerhemden von Eifer. Sie 
jind nicht habſüchtig, jondern im Gegentheil freigebig und gaſt— 
freundlich gegen Fremde, mit denen fie gern Freundfchaft zu 
Ihließen fcheinen, und von denen fie Nachrichten über andere 
Yänder zu erhalten bemüht find. Darauf Halten fie jehr, daß 
ihre Gaftfrenndfchaft ertwiedert werde; diejenigen, welche an Bord 
unſerer Schiffe kamen, fuchten ihre Neugierde auf alle Weije zu 
befriedigen. Gegen den Diebftahl Haben fie einen befondern 
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Abſcheu; auch die geringfte Unreblichfeit wird mit dem Tode 
beftraft. . . . 

Sie fpeifen, indem fie mit unterſchlagenen Beinen auf dem 
Boden figen, und bedienen fich Fleiner Stäbchen wie die Chine: 
fen; fie effen aus irdenen Schüjjeln, weldye von Außen fchwarz, 
von Innen roth find. 

Niemand, darf mehr als ein Weib haben; die Weiber wer: 
den von den Eltern verheirathet. Wenn ein Weib fich trüge 
oder untreu beweist, fo kann ihr Mann fie zu ihren Eltern 
zurückſchicken, wenn fie ihm noch feine Kinder geboren bat; Bat 
jie bereit8 Kinder, fo kann er fie wegen eines dieſer Fehler tödten, 
ohne ftraffältig zu fein. Die Folge davon ift, daß die Franen 
eiferfiichtig darauf bedacht find, die Ehre ihrer Männer zu wahren, 
und gern ruhig zu Haufe leben... Die Reichen und Vornehmen 
dürfen Sklaven Halten; doch haben dieſe fo viel Freiheit, daR 
fie ihren Herren nur anzeigen müſſen, wenn fie nicht bei ihnen 
bleiben wollen; in diefem Falle iſt der Herr verpflichtet, ihnen 
einen andern Herrin zu ſuchen; thut er e8 nicht, fo dürfen fie 
ihm ungeſtraft entlaufen ; wenn fie aber ohne vorherige Warnung 
entlaufen, jo jeßen fie fich der Gefahr aus, getüdtet zu werden. 

Die Japaneſen find der Perfon des Königs fehr zugethan ; 
die vornehmften Adeligen betrachten es als eine Ehre, ihre Söhne 
am Hofe des Königs im Dienjt zu haben; in Gegenwart des 
Königs darf man nur auf den Händen und Knieen liegend er: 
ſcheinen. Selbft unter Gleichen empfängt man die Säfte fnieend, 
und verharrt in diefer Stellung, bis die Eingetretenen Plat ge: 
nommen haben. Jedermaun, von welchem Range und Stande 
er auch fei, bleibt doppelt gebeugt ftehen, wenn er draußen dem 
Könige begegnet, bis dieſer vorbei gegangen ift; und wenn Per: 
fonen niedrigeren Standes ihren Vorgefegten begegnen, fo ziehen 
fie ihre Schuhe aus, und machen eine fehr tiefe Verbengung. 
Sie Sprechen gewöhnlich leife und verachten die Fremden wegen 
ihres lanten Sprechens. Sie lieben die Mufif; ihre hauptſäch— 
lichſteu Juſtrumente find Trommeln und Pfeifen. 

Die Wohnungen der Häuptlinge find fejte, anf einem allein 
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jtehenden Hügel liegende Burgen, immer in einer Entfernung 
von etwa zwei Etunden von der Hüfte Der Hügel darf aber 
nicht felfig fein, und muß Wajjervorrath haben. Die Erve, 
welche beim Bau ausgegraben wird, dient zur Errichtung eines 
Walles von mehr als Manneshöhe, um den ganzen Häufercompfer 
zum Schuße gegen die Orkane. . . . 

Es folgen noch Einzelnheiten über die Priefter oder Bozen 
der Japaneſen, ihre Kleidung, Yebensweife, Gebete u. ſ. f., welche 
wir übergehen, da fie im Ganzen mit dem vorhergehenden Be- 
richte übereinſtimmen. | 

Es liegt unferm Zwecke ferne, zu unterjuchen, inwieweit Die 
in vorftehenden Berichten enthaltenen Angaben auf Genauigfeit 
Anfpruch haben. Wir bemerken nur, daß auch die neueſten Be- 
richte über Japan im Allgemeinen mit den gegebenen Andeut- 
ungen über den Charakter der Japaneſen übereinftimmen. Zum 
bejjern Verſtändniß jowohl des Vorſtehenden als auch der 
Mittheilungen des heiligen Kaverius in den im zweiten Bande 
folgenden Briefen fügen wir einige kurze Angaben über die Ver- 
fafjung und die Religionen des Reiches hinzu: 

An der Spite des ganzen Inſelreiches fteht der als Spröß— 
ling der Götter, ald Sohn der Sonnengöttin Ten Sjo Dat Sin 
geltende Mikado — für den auch die Namen Dai, Oo, Kwo 
(wahrſcheinlich dasſelbe mit dem in Angers Berichte vorkommen: 
den Voo), was Kaiſer, Prinz, großer Herr bedeutet, gebraucht 
werden. Er ijt ver einzige legitime Kaifer und der Oberlehens: 
herr des gejammten Reiches; er ift die Duelle aller geiftlichen 
und weltlichen Macht. Seit dem neunten Jahrhundert refidirte 
er zu Meako (Miako), von den Japaneſen gewöhnlich Kiyoto 
genannt. Durch die ftrengjte Etifette war er bis in die aller- 
neueſte Zeit vollſtändig nom Volke gefchieden, nur auf feinen Palaft 
angewiefen, und von einem ganz aus Familiengliedern beftehenden 
Hofſtaate umgeben, welcher Dairi genannt wird, ein Name, ben 
man häufig auch für den Mikado felbit gebraucht. Im Jahre 
1869 verlegte der Mitado feine Refidenz nach Yebo. Der Ober: 
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befehl über die Streitfräfte war zwei Großwürdenträgern auver- 
traut. Der eine führte ihn im Norden, der andere im Süden, 
daher ihr Titel Shogun (Seogun) oder Kubo, welches gleich: 
bedeutend mit Höchjteommandirender oder Krongeneral iſt. Auch 
findet jich der Name Kubo-Sama (Sama beveutet Herr), und 
im neuerer Zeit der chinefische Titel Taikun, welcher den Begriff 
der Yandeshoheit ausdrüdt. Einem derjelben, Yoritomo gelang es 
im zwölften Jahrhundert (1148), die Würde in feiner Familie 
erbfich zu machen und zugleich, immer unter der Oberherrlichkeit 
des Kaiſers, die reichten umd bedeutendjten Provinzen Japans 
am fich zu veigen. Dadurch entjtaud das Shogumat, weldyes 
gewöhnlich für ein weltliches Kaiſerthum gehalten wurte, während 
man den Mikado fir das geiftliche Oberhaupt anjab. Aber 
mochte auch die Macht des letztern noch To jchatteuhaft ſein, der 
Shogun war nur der höchſte Ereentinbeamte und Bajall desjelben. 
Das Shogunat bejtand über fiebenhundert Jahre, bis ihm im 
Jahre 1868 nicht ohne blutige Kämpfe ein Ende gemacht und 
bie oberjte Gewalt, wenigjtens dem Namen nach, wieder in den 
Händen des Mikado vereinigt wurde. 

An der Spite ver Provinzen ftauden bis vor wenigen 
Jahren (1871), als vie Regierung des Mikado die Wege der 
Reform betrat, die Daimio, d. bh. reichsunmittelbare, erbliche 
vehensfürjten, welche wiederum an ven niedern, erblichen Adel 
Yehen vergaben. So lauge das Shogunat beftand, gab e8 Daimio 
des Shogun, in den Provinzen, welche dieſer an fich gerifjen 
hatte, mıd Daimio des Mikado. Sie hingen unmittelbar von 
ihrem Oberlehensheren ab, und bewiejen fich je nach dem wech: 
jelnden Gange der Ereignifje mehr oder minder fügjam oder 
unbotmäßig, mehr oder minder als „Könige“, wie die alten 
Mifjionäre, fo der heilige Fraucisens Kaverius in feinen Briefen 
die hervorragendſten Großdaimio, 3. B. von Satfuma, Bungo 
u. a. zu nennen pflegen. — Der untere Adel, die Yakunim 
oder Samurai, d. 5. Zweiſchwertmänner, bildet die Kriegerkaſte, 
und befindet fich gewöhnlich im Gefolge der Fürften, eine leiden- 
Ichaftliche und gegen Fremde infolente Claſſe. Zwifchen Adel 
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und Volk fteht die zahlreiche Glafje der Gelehrten (Bofan, woraus 
Bonzen entjtauden it). Diefe umfaßt anger dem eigentlichen 
Gelehrten die Priefter und Aerzte. Etwa neun Zehntel der 
ganzen Bevölkerung find Bauern, Pächter, Kaufleute und Hand- 
werfer. Die Bauern bilden eine geachtete Claſſe; dagegen ftehen 
die Kanflente und Handwerker auf einer der niedrigſten Stufen 
der gejelffchaftlichen Ordnung; nur der Waffenfchmied macht 
eine Ausnahme ; er gilt fir adelig. 

Die alte Religion des Yandes war ohne Zweifel der 
Sintoismus (Shintoismus) oder KamisMitfi. Sin 
oder Kami bedeutet einen einheimifchen Götzen (Geift), und To 
oder Mitf Weg (Methode) ; alſo heift Sinto oder Kami-Mitſi 
Weg oder Art der Verehrung der einheimifchen Götter. Unter 
diefen einheimijchen Göttern verfteht man fabelhafte Geifter und 
Helven, deren Zahl auf acht Millionen angegeben wird. Zwar 
nehmen die Sintoiften auch einen unendlichen Gott im unend— 
lichen Himmel an, und lafjen im fichtbaren himmlischen Firma— 
ment noch andere hohe Götter wohnen; aber diefe werden nicht 
verehrt und angerufen, weil die Japaneſen glanben, daR jolche 
Wefen, welche jo weit über den Menfchen erhaben find, ſich um 
deren Heine Angelegenheiten nicht fümmern. Berehrung und 
Anbetung in Tempeln, welche meiftens auf Höhen erbaut find 
und feine Götterbilder haben, erhalten die Geifter, welche Länder, 
Elemente, Thiere u. ſ. f. regieren, und im zeitlicher Hinficht 
ſchaden oder nützen können, wie denn überhaupt der Sinto mehr 
das zeitliche Wohlfein als den Zuftand der Seele nad) dem Tode 
betrifft, obgleich er eine Fortdauer der Seele nach) dem Tode 
und einen gewijjen guten oder böfen Zuftand der Seele nad) 
temfelben zugefteht. Unter die Kami hat man ſpäter auch ge: 
jchichtliche Perfonen der Vorzeit, die fih durch Tugend oder 
Heldenthaten auszeichneten, aufgenommen. Das natürliche Ober: 
haupt der Sinto-Neligion ift der Mikado, weil er, fobald er 
den Thron bejteigt, für einen Tebendigen und großen Kami ge: 
halten wird. 

30* 


468 


Diefe alte Religion mußte zum großen Theile der zweiten 
Religion weichen, dem Budsdo, d. b. den Wege oder der Art 
und Weife, die ausländischen Götzen, welche Buds (auch Fotofe) 
heißen, zu verehren. Dieſe Religion ijt der in Yudien entjtandene 
Buddhismus, welcher gegen Ende des erjten Jahrhunderts der 
chrijtlichen Zeitrechnung, auf Veraulaſſung des Kaiſers von China 
von Amtswegen im Reiche der Mitte eingeführt wurde, und 
jpäter — nach Einigen fünfhundert Jahre ſpäter — in Japan 
eindrang. Stifter dieſer Neligion iſt nach der japanefijchen 
Darjtellung Buds oder Siaka (Xaqua, wie er in Angers Be: 
richt genannt wird, der indiiche Buddha), der Sohn eines Königs, 
welcher, neunzehn Jahre alt, den Palaft, feine Gemahlin und 
jeinen einzigen Sohn verließ, und ſich zum Schüler eines be: 
rühmten Eremiten machte, unter dem er neunundvierzig Jahre 
in Betrachtung himmliſcher Dinge zubrachte. Hier erfaunte er 
die Yage und innere Beichaffenheit won Himmel und Hölle, deu 
Zuftand der Seelen nad) dem Tode, ihre Wanderungen in andere 
Menfchen: over Thierlörper , die Regierung der Götter und ven 
Weg zur Seligfeit, jowie eine Menge anderer übernatürlicher 
Dinge. Der oberfte Gott iſt Amida; der ihm wohlgefällige 
Weg zur Seligkeit ift ein tugenphaftes Leben durch Vermeidung 
dejjen, was in fünf von ihm aufgeftellten Geboten enthalten ijt 
(vgl. den obigen Bericht). — Die Mifado fuhren fort, fich der 
Form nad) zur alten Religion zu befennen; aber diefe nahm 
thatſächlich — wie aud aus Xaverins’ Briefen erhellt — die 
Slaubensfäge und Gebräuche des Buddhismus in fih auf. Die 
Shogune waren ſämmtlich Buddhiſten. Dies erflärt, warum 
diefe bon außen eingeführte Religion in Japan jpäter jo fejten 
Fuß faßte, weil nämlich die politiiche Macht und der Einfluf 
der buddhiſtiſchen Shogune bedeutender war als die nominelle 
DOberherrlichfeit der Mikado. Kurz nad) der oben erwähnten 
Abſchaffung des Shogunats wurde won der Negierung die Rück— 
fehr zur alten Religion des Mikado proclamirt. Aber vdiefer 
officielle Sintoismus iſt einfach die Verleugnung jeder Religion 
und die Abſchaffung jeden Cultes; er ift die Zerftörung der 
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Buddhatempel — man hat fie bereits begonnen mit ber theil- 
weifen Niederreifung des Heiligthumes von Kamakura — und 
die Einziehung der Güter derjelben.') 


2. Anhang. 


Wir lajjen hier zwei Briefe des heiligen Ignatius au Xaverius 
folgen, welche in den bisher behandelten Theil des Yebens unfers 
Heiligen fallen. Die nachjtehende Ueberjetung ift nach der Aus— 
gabe der Briefe des heiligen YJynatius von P. Bouir.?) 


I. Ignatios von Koyoln an Ftanciseus Kaverins in Indien. 

Die Gnade und die ewige Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti 
feien immer mit une, 

Da ich durch meinen fetten Brief Sie von dem in Kennt: 
niß geſetzt habe, was fich hier bi8 zum vergangenen Monate 
März ereignet hat, jo will ich Ihnen im gegenwärtigen mittheilen, 
was jeitdem bis zum heutigen Tage gejchehen iſt, indem ich 
Gott meinen lebhafteften Dank ausjpreche und Ihm vor Alten 
die Ehre gebe, von dem alles Gute fommt, und der allein es 
feinen Gejchöpfen mittheilt. 

Zuerſt will id; Yhnen Einiges vom Katechumenat der Juden 
erzählen. In meinen letten Briefe bemerkte ich, daR die mit 
meinem Lieben Alerander verheirathete Jüdin bald eines Kindes 
genefen würde. Sie hat einen Knaben geboren, der die heilige 
Taufe empfangen hat. Die Herzogin de Gajtro hat mit ihrer 
gewohnten Yiebe das Kind unter ihren Schuß genommen, und 


) Bol. Kämpfer, Geichichte und Beichreibung von Japan, nad den 
Sriginalbandfchriften bes Berfaffers herausgegeben von Dobm, Lemgo 1777 
bis 1779, 2 Bde. 4%. — Merander Freiherr von Hübner. Ein Spazier- 
gang um die Welt. Deutfche Ausgabe des Berfaffers. Leipzig, Weigel. 
1874. 2 Bbe., beionders 2ter Bb. VII. Abſchnitt S. 91 ff. 

) Lettres de S. Jgnace de Loyola, fondateur de la Compagnie 
de Jesus, traduites en frangais par le P. Marcel Bouix, de la m&wne 
Compagnie. Paris, Lecoffre 1870. pag. 121 suivv. & 136. 


470 


läßt c8 in ihrem Haufe aufziehen. Die Mutter tft noch Jüdin, 
aber wir haben Hoffuung, daß fie bald werde Chrijtin werden. 
Die beiden jungen Juden, von denen ich Ihnen ausfiihrlich 
ſprach, die damals Katechumenen waren, find getauft worden, 
und ebenſo die maurifche Frau, zu großer Freude und allge: 
meiner Erbauung. 

Seitdem wir für die Katechumenen, Dank der Herzogin, 
welche fie unter ihren Schug mud in ihre Obſorge nimmt, ein 
Haus gefauft hatten, flofjen die Almoſen viel reichlicher, Gottes 
Segen ruhte fichtbar auf dieſem Werke. Er hat Sich uuferer jo 
Schwachen und unnützen Hände bedient, um es zu pflanzen umd zu 
begießen. In Seiner überaus großen, unendlichen Güte hat Er 
diefes Werk fürdern wollen, und ihm durch die Opferwilligfeit 
eined meiner Freunde, eines rechiichaffenen Mannes, Namens 
Johann del Mercado, ein großes Haus verfchafft. Ya, noch 
mehr: der Papjt hat es durch eine Bulle betätigt, und wir 
haben alle Mittel, welche uns im Herrn zu Gebote jtanden, zu 
jeinem &edeihen angewendet. Johann del Mercado hat jomit 
jest, außer einer beträchtlichen Summe Geldes, zwei gute und 
große Häufer, eines für die Männer und eines für die Frauen. 
In beiden befindet ſich eine Anzahl Katechumenen; aber er zweifelt 
wicht, daß dieſe Zahl fich vermehren werde. In dem Haufe 
der Männer find zwei Juden, welche wir ihm zugeſchickt haben, 
damit fie getauft werden. Der eine derjelben ift ein Schu 
meines Lieben Paul, des Yeibarztes des Papftes. Als der Bater 
Chriſt wurde, wollte der Sohn ihm nicht felgen, jondern begab 
ji) in den Drient. Aber nad) feiner Rückkehr nad) Rom wirkte 
der heilige Geift in jener Seele; er empfand ein lebhaftes Ver— 
langen, Chriſt zu werden, und bereitet jich jegt auf den Empfang 
ver heiligen Taufe vor. Augenblicklich iſt Johann del Mercado 
auf meine Bitte hin damit bejchäftigt, die Betten und alle Mo— 
bitten, welche wir im alten Haufe hatten, zum Gebrauche für 
die Neophpten in das neue zu übertragen. Ebenſo wird er das 
Geld aufnehmen, welches wir zu diefem Zwecke deponirt hatten. 
Da dies gute Werk jo wohl gegründet und durch den apoftoltichen 
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Stuhl betätigt tft, jo hoffen wir mit dem Beiſtaude der Gnade, 
andere zu unternehmen, welche nicht weniger zum Dienſte und 
zur Berherrlichung des Herrn beitragen werden, welcher zu allem 
Guten, das gejchieht, die Kraft und den Willen verleiht. 
Darum jchrieb ich Ihnen in meinem legten Briefe, ich 
hätte die Abjicht, wenn das Hand. für die jüdischen Katechumenen 
einmal gegrümdet wäre, mich tavon zurüdzuziehen, und ein ans 
deres, nicht minder wichtiges Werk zu übernehmen. Dies ift 
nun auch mit der Gnade Gottes glücklich angefangen, und ver: 
jpricht, wie wir zu Gott dem Heren hoffen, nicht weniger Früchte 
des Heiles als das erſte. Es beiteht in Folgendem: Obwohl 
das Kloſter der Büßerinnen diefer Stadt mehr als achzig Perfonen 
zählt, jo konnte es doch bei weitem nicht genügen, um Alle aufs 
zunehmen, welche der heilige Geift ihrem Sündenleben entrif, 
zumal wenn man fie ohne Verzug und ohne viele Prüfungen 
aufnehmen wollte. Es war außer Stande, die verheiratheten 
Frauen, welche öffentlich in der Sünde leben, aufzunehmen, wenn 
ihr Herz von der Gnade gerührt wurde. Darum haben wir im 
Herrn zu Seinem größern Dienfte und zu Seiner größern Ehre 
den Plan gefaßt, ein Haus zu gründen, wohin alle verheiratheten 
Frauen, welche als öffentliche Sünderinnen leben, fich zurüdziehen 
fönnten, fobald fie fich befehren wollten. Beſeelt von dem Ber: 
langen, Gott zu dienen, mußten fie fich verpflichten, dort in 
Kenjchheit und Gehorjam bis zum Ende ihres Yebens zuzubrin: 
gen, oder wenigſtens, bis man fie mit ihren Männern wieder 
verfohnen könnte, um fortan ein ehrbares Leben zu führen. Dieſes 
Haus ſollte in gleicher Weife allen unverheiratheten öffentlichen 
Sünderinnen offen ftehen, welche, won der Gnade der Reue er: 
griffen, ihre Seele retten wollten. Sie müßten fich gleichfalls 
verpflichten, im Kenfchheit und Gehorfam bis zum Enve ihres 
vebens in dieſem Haufe zu bleiben, over wenigftens, bis 
man Diejenigen, welche es wöünfchten, chrijtlich verheirathen 
konnte, zu welchem Zwede man die nothiwendigen Schritte thun 
würte; oder endlich, bis man fie im Kloſter der Büßerinnen 
oder in andern eigentlichen Klöſtern unterbringen könnte, jo daß 
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fie fich im der glüdlichen Unmöglichkeit fänden, im die Welt und . 
zu ihrem Sündenleben zurüczufehren. 

Mit Gottes Gnade werden wir für diefes Werk eine Bulle 
mit ausgebehnten Vollmachten, ein Haus und ausreichende Al- 
moſen erhalten. Wir werden einen Berein von Prälaten, römi— 
ſchen Adeligen und andern im Volke geachteten Perjönlichkeiten 
bilden, damit das Haus unter ihrem Schutze gedeihen könne. 
Wir hoffen im Herru, daß dies von jo vielen achtungswerthen 
Perjonen geichätte und anerfaunte Werk in befonderer Weiſe zum 
Dienfte und zur Verherrlichung Gottes gereichen werde. 

Wir haben bereits ein klöſterlich eingerichtete® Haus mit 
zwölf Sünderinnen der beiden bezeichneten Kategorien. In einem 
oder zwei Monaten, wenn das Haus bejjer begründet und gute 
Ordnung in demjelben eingeführt und damit das Seelenheil jener 
Perjonen fichergeftellt ift, werden wir uns ganz davon zurüdzichen, 
um und mit einem andern guten Werfe zu bejchäftigen, welches, 
nach meinem armſeligen Urtheile, in der Ordnung des getjtlichen 
Wohles von nicht geringer Bedeutung fein wird. Die Art und 
MWeife, wie Gott der Herr die erften Anfänge bereits begünjtigt 
hat, geftattet uns, unbedenklich vorzugehen. Meine nächiten Briefe 
werden Ihnen über den Erfolg desjelben Mittheilung machen. 
Ich ſchreibe Ihnen diefe Einzelnheiten, und jege Sie von Allem 
in Kenntniß, damit auch Sie um jo offener Alles mittheilen, 
wodurch der Herr, von dem alle guten Gedanken, Worte und 
Werke herfommen, indem Er Sie ald Werkzeug gebraucht, Seine 
Wirffamfeit und Macht zu Seinem größern Dienjte und zu 
Seiner größern Ehre zu offenbaren Sid) würdigt. 

Franciscus Zapata, Petrus Codazzi und Hieronymus Do: 
menech find beftändig mit Beichthören und geiftlichen Unterweif- 
ungen bejchäftigt; fie arbeiten aus ganzem Herzen uud allen 
Kräften auf dem Ader des Herrn, nicht ohne jegensreiche Frucht 
umd zum geijtlichen Troſte der Seelen. 

Ein Bruder unfers P. Salmeron macht jet unter meiner 
Yertung die geiftlichen Uebungen. Mehrere Andere haben mich 
um diefelbe VBergünftigung gebeten ; aber bei meinen zahlreichen 
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Beichäftigungen kann ich e8 nicht jo Vielen zufagen. Wir er: 
mahnen jie zur Geduld im Herrn. Möge unfer anbetungswür- 
diger Herr in Seiner umendlichen Güte uns reichliche Gnade 
verleihen, Seinen allerheitigiten Willen zu erfennen und denfelben 
mit vollfommener Trene zu erfüllen. 


Rom, 24. Yuli 1543. 
Der Ihrige in unferm Herrn 


Ignatius. 


2. Janalius von Koyola an Ftanciscus Kaverius in Indien. 


Die Gnade und die ewige Yiebe unſers Herrn Gen Chrijti 
jeien immer mit uns. 

Bor drei Monaten wurde Magifter Salmeron nach Modena 
geſchickt; Magijter Pafchafius Broöt nach Foligno, und unfer 
Licentiat Araoz nad) Neapel. Wir haben von ihnen, ſowie von 
allen Mitgliedern der Gejellichaft, gute Nachrichten. Ueberalt, 
wo fie find, iſt ihre Arbeit nicht ohne Nugen und geiftlichen 
Zroft für die Seelen, was aus den Briefen hervorgeht, welche 
ich erhalte. 

Das Decret Papſt Innocenz IIl. den Beſuch der Aerzte 
in den Spitälern betreffend, welches wieder in Kraft zu ſetzen 
ih Se. Heiligkeit gebeten hatte, wird ſchon ſeit mehr als zwanzig 
Tagen beobachtet. ') 


4 


) Da viele Kranke zu Rom erſt im der äußerſten Gefahr einen Prieſter 
rufen ließen, fo fand fich der heilige Ignatius bewogen, den Papft Paul III. 
zu bitten, das Decret Innocenz' III. wieder zu erneuern, wodurch es ben 
Aerzten verboten war, den Kranken eher leibliche Hülfe augebeiben zu laffen, 
als bis diefelben die geiftliche Hülfe des Priefters erbeten hatten. Diejes De» 
eret wurde fpäter vom heiligen Pius V. wiederum beftätigt, erneuert und noch 
verihärft, indem er unter ſchwerer Strafe e8 ben Nerzten verbot, Krante 
zu befjuchen, bevor dieſelben das Sacrament der Buße empfangen hätten. 
Bgl. Orland, hist. S. J. IV. p. 9. 

Im Breve Pins V. vom 11. März 1566 beit es: Cum... provide 
fel. record. Innocentius Tertius praedecessor noster medieis praeceperit, 
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Die Anftalt für die Büßerinnen und das Katechumenat der 
Juden nehmen guten Fortgang, troß der Anfechtungen won Seiten 
des böſen Feindes. 


Rom, 30. Januar 1544. 
Der Ihrige in unjerm Herru 


Ignatius. 


3. Brief des Königs Johann IM. von Portugal an Don Fohann de Caſſto. 
Vicckönig von Indien.) 


Mein lieber Bicelönig! Die wefentliche Pflicht christlicher 
Fürſten, die Intereſſen der Religion wahrzunehmen und ihre 
ganze Macht zur Aufrechthaltung des fatholiichen Glaubens zu 
verwenden, veranlaßt Uns, Ihnen von einem tiefen Schmerze, 
der Uns ergriffen bat, Meittheilung zu machen. Wir haben er— 
fahren, daß micht nur im mehreren Gegenden Unferer indijchen 
Beſitzungen, fondern jogar in Unferer Stadt Goa die Götzenbilder 


ut cum e08 ad acgrotos vocari eontigerit, ipsos ante Omnia moneant, 
ut animarum medicos vocent, ne cum eis hoc in extrema aegritudine 
constitutis suadetur, in desperationis articulum ineidant. Nos igitur 
volentes hoc tam salutare praeceptum nulla temporis praescriptione 
aboleri, sed semper observari, constitutionem praefatam Auctoritate 
Apostolica tenore praesentium innovamus,. Et hac nostra in perpe- 
tuum valitura constitutione, statuimus & decernimus, qnod omnes 
medici cum ad infirmos in lecto iacentes vocati fuerint, ipsos antea 
omnia moneant, ut idoneo confessori omnia peccata sua iuxta ritum 
S. Romanae Ecclesiae confiteantur, neque tertio die ulterius eos visi- 
tent, nisi longius tempus infirmo confessor ob aliquam rationabilem 
causam , super quo eius conscientiam oneramus , concesserit, et eis 
per fidem confessoris in seriptis factam constiterit, quod infirmi, ut 
praemittitur, peccata sua confessi fnerint. — Zuwiderhandelnde Acrzte 
werben ferner mit Strafen belegt, und alle beim Doctorate zur Beobadtung 
eiblich verpflichtet. V. Bullarium magnum tom, 2. pag. 129 saq. 

') Wir geben diefes Schreiben nah der franzöfiichen Ueberfekung won 
Leon Pages in jeinen „lettres de S. Frangois-Xavier, Paris 1855, toıne 
II. p. 458 suivv. 
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öffentlich verehrt werden, und das gefchieht an Orten, wo der 
Glaube mit vollem echte am meisten herrſchen müßte. 

Da Wir vollfommen davon unterrichtet find, Daß die heid— 
nischen Geremonien am hellen Tage verrichtet werden, jo befehlen 
Wir Ihnen, durd treue Diener alle Götzenbilder aufjuchen und, 
wo man fie nur findet, zerftören zu lajjen; ferner ftrenge Strafen 
zu verkünden gegen Jeden, der e8 wagen follte, irgend ein Götzen— 
bild zu verfertigen, zu gießen, zu ſchnitzen, zu zeichnen, zu malen 
oder auf andere Weiſe in Metall, Bronze, Holz, Thon oder 
ander Stoffe herzuitellen, oder von Augen einzuführen ; cbenfo 
gegen diejenigen, welche öffentlich oder insgeheim Spiele aufführen, 
Die nur im Entfernten einen beidnifchen Anftrich haben, oder 
welche Brahminen, dieſe erbitterten Feinde des chriftlichen Namens, 
beichügen oder verbergen. Es ift Unser Wille, daß Sie über 
alle Genaunten und über Alte, welche Verbrechen der Art fich 
zu Schulden kommen fajjen, die in Ihrem Decrete oder Ediete 
ausgedrückten ſtrengen Strafen verhängen, ohne Appellation zu: 
zulaſſen, und ohne irgendwelche Ausnahme oder Entichuldigung 
anzunehmen. 

Und damit die Heiden geneigt feien, fi) unter das Joch 
des Evangeliums zu beugen, nicht nur aus innerer Ueberzeugung 
von den Wahrheiten des Glaubens und wirffamer Hoffnung 
auf das ewige Leben, ſondern auch wegen gewifjer zeitlicher Bor: 
theile, welche won großem Einfluß auf das Herz der Unterthanen 
find, jo werden Sie Sorge tragen, dar die Neubefehrten in 
Zufunft alle die Freiheiten, Immunitäten und Privilegien ev: 
halten und befiten, welche bisheran ausſchließlich Autheil der 
Heiden waren. 

Wir haben ferner erfahren, daß man eine große Zahl Indier 
verpflichtet, auf Unfern Flotten zu dienen, was fie zu bedeutenden 
Ausgaben veranlaft. Da wir einem jo argen Mißbrauch ab: 
helfen wollen, jo befehlen Wir Ihnen, die Chriften von dieſem 
Zwange zu befreien, und, wen nur im Falle dringender Noth: 
wendigfeit einige auf den Schiffen verwendet werden, jo werben 
Sie Sorge tragen, daß fie für jeden Arbeitstag eine gebührende 
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Entſchädigung erhalten, und Sie werben hierbei mit der ganzen 
Sewijjenhaftigkeit vorgehen, welche Wir von Ihrem Eifer und 
Ihrer Treue in Unſerm Dieufte erwarten. 

Wir haben ferner durch angejehene und glaubwürdige Per: 
fonen zu unferm lebhaften Schmerze erfahren, daß gewifje Por: 
tugiefen Sklaven zu niedrigem Preiſe faufen und viefelben, um 
bedeutenden Gewinn zu machen, an Mauren und andere ungläubige 
Kaufleute wieder verkaufen. So verurfachen diefe Bortugiefen den 
Seelen der unglüdlichen Eingebornen einen großen Schaden, da 
diejelben fich jonft zum wahren Glauben befehren könnten. Wir 
befehlen Ihnen, Alles anfzubieten, um dieſem Uebel Einhalt zu 
thun, und Sich diefem Handel zu wiverjegen. Sie werden Sid) 
dadurch Gott wohlgefällig machen, und ein worzügliches Anrecht 
auf Unfere Gunft erwerben, wenn Sie mit der Strenge, welche 
dieſer Fall erheifcht, einem in Unfern Augen fo entjeglichen Miß— 
brauch abhelfen. 

Sorgen Sie dafür, die zügellofe Frechheit der Wucherer 
niederzuhalten, welche ohne Scheu ein altes Geſetz der Stadt 
Goa übertreten. Wir heben dies Geſetz ſelbſt, welches dem chriſt— 
lichen Glauben widerjtreitet, hiermit auf, und gebieten Ihnen, 
dasjelbe aus dem Gefeßbuche zu tilgen. 

Haben Sie Acht auf die Vollendung der Kirche zu Bazain, 
welche dem heiligen Joſeph geweiht fein foll; weifen Sie dieſer 
Kirche aus Unfern eigenen Mitteln Einkünfte für den Rector 
verfelben und fiir mehrere Beneficiaten und Kapläne an. 

Da die Verfündiger des Evangeliums und die Diener der 
Religion bei der Belehrung der Heiden oft von zeitlicher Noth 
heimgejucht werden, jo wünſchen Wir, und ift e8 Uufer Wille, 
daß ihnen bejondere Geldmittel angewiefen werden. Zu dem 
Ende joll den Mojcheen der Mauren im Gebiet Unferer Herr: 
haft eine Abgabe von dreitaufend Pardams aufgelegt werben. 

Ebenjo nehmen Sie von dem Ertrage der Zölle und von 
den Handeldabgaben fir ewige Zeiten vreihundert Fanga ) Reis 


) Ein portugiefiiches Maß für Früchte u. dgl. von ungefähr 60 Fiter; 
der portugiefifche Name ift fanga, der fpanifche fanega. 
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vorweg, zum Unterhalte der Chriſten, welche durch die Bemüh— 
ungen des Geueralvicars Michael Vaz im Gebiete von Chaul 
befebrt jind oder fich täglich befehren. Wir wollen, daß diejer 
Borrath an Reis dem Bijchofe überwiefen werde, damit er ibn 
nach und nach und den Bedürfniſſen entjprechend vertheile. 

Ferner iſt Uns mitgetheilt worden, daß die Thomaschrijten 
im Gebiete von Cochin von Seiten der Kaufleute, welche ihnen 
den Pfeffer verkaufen, in Maß und Gewicht übervortheilt werden, 
indem ihnen entzogen wird, was nach altem Brauch über das 
gejegliche Gewicht und Map gegeben wurde. Aus mehr als 
einem runde jollte man jie vielmehr begünſtigen als jo hart 
behandeln. Sie werden demnach Befehl geben, dag man zu dem 
alten Brauche zurüdfehre. Erfuchen Sie ferner den König von 
Cochin, daß er gewijje beidnifche Gebräuche und abergläubijche 
Geremonien,, welche jeine Wahrjager gewöhnlich beim Berfaufe 
des Pfeffers vornehmen, abſchaffe. Sie haben für ihn feinen 
Nutzen und find ein großes Aergernig für die Chriften, welche 
in jeinen Beſitzungen Handel treiben. 

Wir haben ebenfall® erfahren, daß diefer Fürjt die Einge: 
bornen verfolgt, und ihr Eigenthum einzieht, wenn fie den chrijt: 
lichen Glauben anuehmen. Geben Sie Sich alle Mühe, daß er 
auf dieſes tyranniſche Verfahren verzichte, Wir jchreiben ihm 
perjönlich darüber. Diejes Verfahren hat traurige Folgen für 
Seele und Yeib feiner Unterthanen gehabt; will der König Unſer 
Fremd jein, jo wird er Unfern Ratbichlägen folgen. Wir em— 
pfehlen Yhnen, dag Sie bei viejer Gelegenheit all! Ihren Einfluß 
gelteud machen. 

Sie haben in Yhren Briefen und Berichten darauf binge: 
wiejen, von welch’ hohem Intereſſe es jei, die Bevölkerung von 
Socotora aus der unglüdlichen Knechtichaft, in der fie ſeufzt, zu 
befreien. Wir haben geglaubt, Abhilfe jchaffen zu jollen, damit 
der Türke, dejjen Bajallen fie find, jene Meere nicht mehr mit 
jeinen Flotten beunruhige. Suchen Sie zu diefem Ende eine 
erfolgreiche Thätigfeit im Einvernehmen mit dem Generalvicar 
Michael Vaz zu entwideln, der Ihnen mit feiner Erfahrung 
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jowohl in diefem Puncte als auch in alfen ſchwierigen Fällen, 
welche Ihnen begegnen werden, jehr nüßlich fein kann, | 

Die Eingebornen, welche jich mit Perlenfiſcherei beſchäftigen, 
leiden außer andern Uebeln und Bedrückungen, wie Wir wiſſen, 
großen Schaden au ihrem Eigenthum, indem fie von Unfern 
Beamten mit Verachtung aller göttlichen Geſetze gezwungen wer: 
den, unter ımerträglichen Bedingungen die Perlenfijcheret zu deren 
Nutzen zu betreiben. Da es Unfer Wunfch it, daß Niemand 
von Unfern Bafallen Ungerechtigkeit oder Gewaltthätigfeit erleide, 
jo Befehlen Wir Ihnen, zu verhindern, daß in Zufunft Diefen 
Völkerſchaften etwas Derartiges geſchehe, und daß Unfere Beamten 
ſich in ſo ungerechter Weiſe zu bereichern wagen. Um ſolchen 
Plackereien und Mißbräuchen zuvorzukommen, verſichern Sie Sich, 
ob die Küſte genugſam bewacht iſt, und ob es ohne Anweſenheit 
Unferer Flotte möglich iſt, die Abgaben einzuziehen. Wenn 
Sie ſehen, daß diefer friedliche Weg möglich ift, ſo rufen Sie 
Unfere Beamten zurüd und unterfagen Sie den Schiffen, an 
jenen Küſten zu krenzen, damit die Eingebornen in Ruhe ihr 
Eigenthum geniegen können und vor Raub und Erpreſſung ge: 
ſchützt ſeien. 

Vor Allem empfehlen wir Ihnen, über jede Angelegenheit ſich 
mit P. Franciscus Xaverius zu berathen. Insbeſondere werden 
Sie mit ihm erwägen, ob es für die Ausbreitung der Religion 
auf der Fiſcherküſte von Nutzen iſt, wenn die Neubekehrten zu 
feiner Arbeit angehalten werden. Wird ihnen dieſe Uuthätigkeit 
geitattet, jo muß man jedoch fehen, daß fie mit der neuen Reli— 
gien auch neue Sitten angenommen, und ihrem frühern ans: 
jchweifenden Leben einen Zügel angelegt haben. 

ir erfahren ferner noch, daß diejenigen, welche das Heiden: 
thum abſchwören, um unfere heilige Religion anzunehmen, von 
ihren Verwandten und Freunden mißhandelt und vwerachtet, daß 
jie von diefen aus ihren Wohnungen vertrieben und ihres Ver- 
mögens beranbt werden, und zwar im jo ungerechter und gewalt— 
jamer Weife, daß die Neophyten im größten Elende und in der 
äußerſten Armuth zu Leben gezwungen find, und kaum mit janrem 
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Schweiße ihr Leben friften fünnen. Um diefer Unordnung abzu: 
helfen, forgen Sie nach Berathung mit dem Geueralvicar Michnet 
Vaz dafür, daß diefe neuen Chriſten aus Unſerm Schate unter 
jtügt werden. Was für diefelben beftimmt wird, das überweifen 
Sie ihrem Seeljorgpriefter, damit er alfjährlich nach feinem Er- 
mejjen die Bertheilung vornehme. 

Gleichzeitig haben Wir in Erfahrung gebracht, daR ein junger 
Mann aus Ceylon als Flüchtling in Gon angefommen ift, um 
jic) dem Zorne und der Mißhandlung feiner Verwandten zu 
entziehen, und daß diefer junge Mann, von königlichem Geblüte, 
Anrechte auf den Thron hat. Es ſcheint Uns, daß Sie wegen 
der andern Neophyten und um die Bekehrnngen zu vermehren, 
ihn wegen feines chriftlichen Bekenntniſſes ehrenvoll im Collegium 
St. Paul aufnehmen follten. Unterhalten Sie ihn dert auf 
Unjere Koften mit Allem, was zu jeinem Yeben und zu feiner 
Wohlfahrt feiner edlen Abkunft entjprechend nothwendig ijt, da: 
mit Jedermann Unjere wohlwollenden Geſinnungen gegen Yeute 
dieſes Standes würdige. Zugleich juchen Sie Sich Gewißheit 
darüber zu verfchaffen, ob er wirklich Necht auf vie Throufolge 
hat, und überſenden Sie Uns ſodann in einer anthentifchen 
Denkſchrift das Nejultat Ihrer Erkundigungen, auf daß Wir 
die zwecdienlichen Maßregeln ergreifen können. Es ijt aber 
unfer Wille, daß Sie fofort von dem Tyrannen von Eeylon 
jtrenge Nechenjchaft fordern über die graufame Behandlung, welche 
er jeinen Unterthanen, die jüngſt zu unſerm heiligen Glauben 
jich befehrt haben, hat widerfahren lafjen, und daß Sie Genug: 
thunng für feine abjcheuliche Grauſamkeit verlangen, auf daß 
alle Fürften Indiens wiſſen, wie ſehr Uns die Gerechtigkeit 
lieb ift, und es Uns am Herzen Liegt, alle Unterbrückten zu 
beſchützen. 

Und weil es unpaſſend iſt, daß heidniſche Künſtler Bilder 
und Statuen Unſeres Herrn Jeſus Chriſtus und ſeiner Heiligen 
gießen, malen oder auf andere Weiſe verfertigen, um ſie zum 
Verkaufe auszuſetzen, wie es bisher geduldet wurde, ſo befehlen 
Wir Ihnen, dieſen Mißbrauch mit aller Kraft zu verhindern, 
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und diefe Strafe zu verkünden, daß Jeder, welcher überführt 
wird, eines diefer Bilder verfertigt zu Haben, jein Werk wird 
zerftört jehen und zweihundert Peitichenhiebe erhalten. Es wäre 
in der That ein großes Verbrechen, wenn Bilder, welche jo 
heilige Geheimnijje darftellen, in den Händen abgöttiſcher Heiden 
ſich fänden. 

Aus derſelben Quelle haben wir weiterhin erfahren, daß 
die Kirchen von Cochin und Coulan, welche kürzlich angefangen 
wurden, unvollendet bleiben und ohne Dach allen Unbilden der 
Witterung ausgeſetzt ſind. Dies macht nicht nur einen traurigen 
Eindruck, ſondern auch das ganze Gebäude leidet darunter. Darum 
laſſen Sie, unbekümmert um die Koſten, dieſe Arbeiten vollenden, 
und bedienen Sie Sich dazu der Hülfe und der Pläne der beſten 
Architekten und Arbeiter. 

Laſſen Sie ferner zu Naram eine Kirche zu Ehren und 
unter Anrufung des heiligen Apoſtels Thomas bauen; und laſſen 
Sie die vollenden, welche unter dem Titel des heiligen Kreuzes 
zu Galapır angefangen iſt; eine andere überdies erbauen Sie 
auf ver benachbarten Inſel Coram nach den Plänen und mit 
jolcher Pracht, welche Ihnen paſſend jcheinen. Denn es iſt 
durch die Erfahrung beſtätigt, daß in den Herzen der Heiden 
nichts mehr das Vertrauen zu unſerer heiligen Religion weckt, 
als wenn ſie unſere Hingabe an dieſelbe erkennen. 

Wir empfehlen Ihnen noch in ganz beſonderer Weiſe, an 
den Orten, wo Sie es für nothwendig halten, Schulen und 
Verſammlungsorte einzurichten, wo an beſtimmten Tagen nicht 
nur die Chriften, jondern auch jelbjt die Heiden den Predigten 
und frommen Uebungen beiwohnen können, damit quch die Heiden 
unfere heilige Religion liebgewinmen, und durch das reine Licht 
des Evangeliums die Irrwege erfennen, auf denen fie wandeln. 
Wählen Ste zu diefen Unterweifungen tugendhafte Lehrer, deren 
Eigenſchaften diefem erhabenen Amte eutjprechen. 

Da Wir vor Allem den innigſten Wunſch haben, dag in 
Unſerm Indiſchen Neiche der Name des Herrn erfannt md ver- 
berrlicht, und der heilige Glaube überall verbreitet werde, fo be: 
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fehlen Wir und erflären es als Unjern Willen, daß man in der 
ganzen Gegend von Salfette und Bardez alle Götenbilder ver: 
nichte und zeritöre, und dem Zeufelscult ein Ende madye. Und 
damit dies um fo leichter durchgeführt werden fünne, ohne dar 
Gewalt oder Zwang angewendet werden müſſe, jo befehlen Wir 
den Verkündern des göttlichen Wortes, durch ihre Predigten und 
Unterwetfungen die Gemütber der Heiden mit Klugbeit und Eifer 
vorzubereiten , fie mit Gottes Gnade zur Erkenntniß der Wobl: 
that zu führen, die man ihnen durch Aufdeckung ihrer entiek: 
lichen Irrthümer und durch Befreiung aus der traurigen Knecht: 
ichaft des Satans erweiit. Sie fünnen daraus befreit werden, 
wenn fie unjern heiligen Glauben annehmen, und e8 iſt dies 
der einzige Weg, um fie zur Erkenntniß der Verblendung zu 
führen, worin Satan fie fern von der Wijjenfchaft des Heiles 
gefangen bielt. 

Es iſt aber von äußerſter Wichtigkeit, daß die Diener der 
Religion nicht nur hinreichende Wiſſenſchaft befigen, ſondern auch 
durch ihr Yeben und ihre Sitten erbauen; darum wählen Sie 
jofhe Männer aus, von denen zu hoffen ſteht, daß jie Unfern 
Abfichten entiprechen. Empfehlen Sie denſelben, wie e8 ihre 
Prlicht erfordert, allen möglichen Eifer und alle nütliche Thätig- 
feit zu entfalten, und fuchen Sie Jedermann, bejonders die Vor: 
nehmen und die Kamilienväter, nach deren Beifpiele die Uebrigen 
jich richten, an Sich zu ziehen und zu gewinnen. Sind dieſe 
einmal für unjere heilige Religion gewonnen, jo ift e8 leichter, 
die große Maſſe des Volkes zu befehren, welches bereit tft, dem 
Beifpiele ihrer Führer zu folgen. Die Neubekehrten müfjen mit 
größter Milde behandelt werden, damit die Eingebornen dadurd) 
bejjer gejtimmt werden. Darum begünftigen Sie die Neophyten, 
und zwar nicht im Allgemeinen, jondern im Einzelnen, jo arm 
und elend fie auch fein mögen. 

Wir glaubten, Ihnen diefe zahlreichen Anempfehlungen geben 
zu müffen. Im vollen Vertrauen auf Ihre Hingebung und Ihren 


Eifer erwarten Wir, daß Sie diejelben in ihrem vollen Umfange 
de Bos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius, I, 31 
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beobachten werden. Daraus wird dann Gott dem Herru große 
Ehre erwachjen, und Wir werden Und Ihnen unendlich ver: 


pflichtet fühlen. 
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100. Brief. An P. Baul Heredia. "800,2. April 1552. Inhalt: 
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105. 


106. 


107, 


108, 


IX 


Anweifungen zur guten Berwaltung feiner wer 
1. er müffe bie Liebe Aller zu gewinnen ſuchen; 2. ſich 
der Armen im ibrer leiblichen und geiftlichen Noth all» 
nebmen; 3. im Umgange große Belheidenbeit sehen 
4. dies ift der einzige Weg, dem guten Ruf ber Gejell« 
haft zu vermehren; 5. Anfeben beim Bolfe ift eine 
Gnade Gottes, welche nur den bemütbigen, apoftolifchen 
Arbeitern verliehen wird; 6. Zaverius empfiehlt ihm ge- 
naue Gewiffenderforſchung 7. er macht ihn auf die Ver— 
fehrtbeit aufmerljam, durch eg Kunftgriffe nad 
ber Gunft des Boltes zu bafhen; 8. ermahnt ihn, ein 
Tagebuch über die göttlihen Erleuchtungen zu führen, 
welche ibm in der Betrachtung zu Theil werden; 9. auf 
feine Fehler im Prebigen fih aufmerkfam machen zu 
laffen; 10—14. Anweifungen für die Berwaltung * 
Bußſacramentes und für den Privatverfehr . 


Brief. Au Meldior Nuñez. Goa, 3. April. Inhalt: 
1—2. Ermabnung, insbefondere durch Demuth die Fiebe 
der Leute zu gewinnen; 3—5. Winke für fein Verhalten 
gegen bie einflußreichen Perjönlichkeiten, fir feine Briefe 
an den König und für bie ee ber sr 
des Kollegiums . 


Brief. An P. Meldior Nufe; aus * Sefellfchaft 
Jeſu, zu Bazain. Goa, 3. April 1552. Inhalt: 1—2, Xa- 
verins gibt ihm Winfe für fein Berhalten im Umgange 
mit den Dienfchen und für — redigen; 3. empfiehlt 
ihm Franciscus Henriquez; gibt Rathſchläge für 
die Verwaltung der Einkün te; = fommt auf das — 
zurück, und bittet 6. um ausführliche Briefe 


Brief. ” P. Eafpar Barzäus. Collegium vom peifigen 
Glauben, 7. April 1552. Inhalt: 1—5, Xaverius er- 
nennt ibn zum Nector bes Eollegiums von Goa und 
zum Bice-Provinzial, beftimmt feine Vollmachten, weift 
ihn an, daß er Ungehorfame entlaffe, und — über 
die Vverwenbung der Einkünfte 


Brief. An benfelben. Goa, 7. April 1552. Iubaft: 
are ———— zu * im 103. vn — 
alteuen 


Brief. An — ss, 7. Apru 1552. Anhalt: 
Mittheilung ber von den Fäpften verliehbenen Facultäten 


Brief. An denjelben. Ohne Datum. — Unter⸗ 
richt über die Tugend der Demuth 


Brief. An die Väter des Collegiums von Son, 1. April 
1552. Juhalt: Beſtimmung des Rectors m On, pm 
P. Cafpar mit Tode abgehen follte 


Brief. An P. Simon Rodriguez. Goa, 7. April 1552. 
Inhalt: 1. Xaverins berichtet über feine bevorftebende 
Abreife nad China; 2. iiber die Abreife von zwei Miffio- 
nären nach Japan; 2. iiber die Wirkſamkeit der Väter in 
Indien, befonders des P. Barzäus; 4—9. über Mangel 
an apoftoliihen Arbeitern und bie nothwendigen Eigen— 
ſchaften derſelben; außer einem Rector für Goa begehrt 
Zaverius vier bis fünf erfahrene Prieſter, welche ben 
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233—237 
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239 - 244 


244-247 


109. 


110. 


111. 


112, 
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Mitbfeligkeiten in Japan gewachſen find, namentlich 
Belgier oder Deutſche; 10-11. er erfuht Simon, die 
Angelegenbeit auch durch den König beim heiligen Ig— 
natius empfehlen zu laffen; 12. er bofft, ibn in China 
zu fehen; 13. erfucht um ausführlichen Bericht iiber bie 
Congregation in Rom; 14. und burc den Rector von 
Coimbra über das dortige Collegium; 15. bittet endlich, 
ben Ueberbringer des Briefes bald nah Rom zu ſchicken, 
damit er im folgenden Jahre mit vielen Vätern nad) 
Indien zurückkehre . R , i . 


Brief. An meinen Bater in Chriftus P. Ignatius, 
Goa, 9. April 1552. Inhalt: 1—9. Xaverius fett wie 
im vorhergebenden Briefe den Mangel an apoftoliichen 
Arbeitern auseinander und bezeichnet deren nothwendige 
Eigenfchaften; 10. er fpricht über den Segen des Jubi— 
läums und die Notbwendigfeit, daß autbentifche Exem— 
plare der päpftlihden Bullen ihm überfandt werden; 
11. daß die Diiffionäre, welche — werden ſollen, 
zuvor genau geprüft werden; 12. er bittet um Nach— 
richten über die Geſellſchaft. 


Brief. An P. Simon Rodriguez. Goa, 9. April 1552. 
Inhalt: 1. Kaverius ar ihm die Japaueſen 
Matthäus und Bernard; 2—4. erfucht, dahin zu wirken, 
daß der König von Spanien vor einem Verſuche, Japan 
zu erobern, gewarnt werde; 4—7. empfiehlt noch— 
mals die beiden Japanefen und bedauert, daß er nicht 
ein Baar gelebrte Bonzen babe ſchicken fünnen e 


Brief. An Johann III. König von Portugal. 10. April 
1552. Inhalt: 1. Nach einigen Nachrichten über Japan, 
theilt Xaverius (2—8) mit, daß er im Begriffe ftebe, nad) 
China abzureifen; 4. fpricht dem Könige feine innigfte 
Dankbarkeit aus, und erſucht ihn 5—7., dahin zu wirken, 
baß möglichft viele Miffionäre und ein Nector fir Goa 
ommen . : ; ; } 


Brief. An P. Cypriano. April 1552. Inhalt: 1. Xa» 
verius tabelt ihn wegen feines unbeugſamen Charalters ; 
2. ermahnt ibn zur ——— 3. ſpricht denſelben Tadel 
gegen Gonzalo Fernandez aus; 4. beide ſollen ben General⸗ 
vicar um Verzeihung bitten; 5—7. entihuldigen können 
fie fich nicht, nur durch Reue das Gefchehene wieber gut 
maden; 8. den Schluß bildet eine VBerficherung feiner 
aufrichtigften Liebe . ; ; : > f 


Bweites Capitel. 


Kaverins gibt dem P. Barzäus ſchriftliche Anweilungen zur 


113. 


ſegensreichen Führung feines Amtes 


Brief. An P. Cafpar Barzäus, Nector des Collegiums 
der Gejellichaft Sefu zu Goa. Goa, 15. (?, April 1552, 
Inhalt: Verbaltungsmaßregeln im Verkehr mit verjchie- 
benen Klaffen von Menjhen; 1-2. beim Beſuche von 
Frauensperſonen ift außerfte Borficht nöthig; 3—8. viel 
nüglicher ift e8, mit ben Männern ſich zu bejchäftigen — 
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265—269 


269-315 


114, 


115. 


116. 


XI 


befonders, wenn e8 gilt, entzweite Eheleute wieber zu 
verföhnen ; große Klugbeit ift bier notbwendig; 9—10. Im 
Berfehre mit Menſchen jeden Standes muß man jeg- 
lichen Anftoß zu vermeiden fuchen, beionders vor Zorn 
ih büten; 11—14. Prieftern und Religiofen anderer 
Orden gegenüber ift Beicheidenheit und Nachgiebigkeit zu 
beobadten . j } k : h j . ; 


Brief. An denfelben. SInbalt: Ausführliche Unter— 
weilung über die Verwaltung des Amtes des Obern. 
1-2. Bor Allem ift dem Obern Demutb notbwendig; 
3. hochmüthige Untergebene müffen mit Strenge, obne 
Schwäche behandelt werden; 4. folche, die aus Schwäche 
und Bergeflichkeit fehlen, find milder zu bebandeln ; 
Paienbrüder, welche ſich über die Schranken ihres Standes 
erbeben möchten, find zu verdemütbigen; 5. bei der Auf- 
nabme ift Vorſicht nothwendig, und die Aufgenommenen 
müffen geprüft werden; 6. über die Gelüibdeablegung 
und wie bei berjelben zu verfahren iftz 7. Niemand ſoll 
aufgenommen werden ohne Genehmigung bes Obern für 
Indien; 8—9. alle Obern jollen einmal im Sabre dem 
General der Gejellichaft und der gefammten Geſellſchaft 
in Europa ſchreiben; 10—11. P. Barzäus folle um Ab» 
läffe beim P. General unter Hinweis auf die Früchte 
des Jubiläums anbalten; 12. Anmweifungen für die Auf- 
nahme in bie Geſellſchaft; 13. für die Zulaffung zur 
Priefterweibe; 14. die erfte Sorge muß den Hausgenoffen 
zugewendet werben; 15. NRüdfichten, welche bei der Wahl 
zu den Aemtern des Haufes zu beobachten find; 16. die 
wichtigeren Arbeiten müſſen vorgezogen werden; 17. mit 
den auswärts Stationirten ift beftändige Correfponbenz 
zu unterhalten; 18. Xaverius verlangt alljährlich genaue 
Berichte, ımd empfiehlt Beicheidenbeit und Geborfam 
gegen ben Biſchof und 19. den Generalvicar; 20. das 
Jubiläum ift für das ganze Jahr 1552 ausgedehnt. 21. 
Anordnungen für die Miffionen von Diu; 22. Japan 
und Cochin; 23 Bazain; 24—25. Kaverius empfiehlt 
gutes Einvernehmen mit andern religiöfen Orden, und 
wie zu verfahren bei eintretenden Mifbelligfeiten ; 
26. warnt vor weltlichen Geichäften; 27. vor unnütem 
Verkehr mit Weltleuten; 28. empfieblt das Seminar 
feiner bejondern Sorge; und gibt 29. Winfe für die 
Briefe an den König von Portugal ; . . 


Brief. An benfelben. Ohne Datum. 1-3. Anorb- 
nungen in Betreff Antonius Gomez und Andreas 
Carvalho 


Brief. An denſelben. Ohne Datum. 1—4. Anmweii- 
ungen für bie Verwaltung der Einkünfte des Collegiums 
won Son; 5. größerer Sorge bedürfen die geiftigen Tempel 
als die Bauten von Stainz; 6. zuerft ift für die Bedürf— 
niſſe der Hausgenoffen, dann für Auswärtige Arme zu 
forgen; 7. befondere Sorge erheiſcht auch die Tilgung 
der Schulden; 8. Weifungen für die Anftellung eines 
Berwalters und anderer Diener; 9—11. Specielle 
Weiſungen in Betreff einzelner Berfönlichkeiten 
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117. 


XI 


Brief. An denfelben. Ohne Datum. Kurze Zufam- 
menfaffung der Rathſchläge und Weifungen, welche ſchon 
in ben vorhergehenden Briefen enthalten find i A 


Drittes Lapitel. 


Xaverius' Abſchied von Gon, letzter Aufenthalt in Malakla 


118. 


121, 


Brief. An P. Caſpar Barzäus. Codin, 24. April 
1552. Inhalt: 1. Zaverius tbeilt mit, daß die Miffion von 
Comorin ber Aushülfe bebürfe; 2. daß das Collegium 
von Coulan in Geldverlegenbeit ſei; 3. er-verlangt, daß 
die Forderungen des Collegiums von Goa eingetrieben ; 
4, ein Verzeichniß der Forderungen und Schulden auf— 
geſtellt; 5. P. Heredia zu Cochin unterſtützt werde; 
6. nochmals kommt er auf ausſtehende Forderungen zu- 
rück; 7—8. er empfiehlt Sorge für die Miſſion von 
Japan: 9. Borficht bei der Aufnahme neuer Mitglieder; 
10—11. gibt einzelne, Perionen und Sachen betreffende 
Beftimmungen; 12, er bittet um ausführliche Bricfe ; 

13. um eine ernfte Ermabnung des P. Cypriano; 14. em«- 
pfiehblt Stephan Ludwig Boralbo, und erfucht. in einer 
Nahihrift um ein Exemplar des „Conſtantinus.“ 


. Brief. An Jakob Pereira. Im Haufe zu Malaffa, 


25. Juni 1552. Inhalt: 1—2 Xaverius jchreibt feinen 
Sünden das Scheitern der Gefandtichaft nach China zu 


, Brief: An Magier Caſpar Barzäus, Nector des Colle- 


giums ber Gefellichaft Jeſu zu Goa. Malakla, 13 Juli 
1552. Juhalt: die legitime Verehelichung eines geroiffen 
Alvaro Gentili betreffend . f . 

En: An denfelben. Malakka, 16. Juli 152. 
1—8,. Xaverius gibt ihm den Auftrag, eine Schuld von 

breihunbert — — an — Pedro de — 

zu bezahlen 


Viertes Capitel. 


xaverius' Fahrt nach Sancian; letzte Krankheit und Tod 


122. 


123. 


Brief: An P. Caſpar Barzäus, Reetor * Collegiums 
von Goa. Meerenge von Singapore, 20. Juli 1552. 
Inhalt: 1—2. Xaverius theilt ihm mit, daß er aller 
menſchlichen Hülfe entblößt nach China reife und erjucht 
ihn, dafiir zu forgen, Daß der Bifchof von Goa die Formel 
der Ereommumication gegen Don Alvaro und feine Mit- 
Ihuldigen nah Malakka ſchicke; 3—4 mahnt ihn, für 
Japan durch Miffionäre zu jorgen, und 6. die Borfchriften, 
welche er ihm zurüdgelaffen, genau zu beobachten 


Brief. An P. Johannes Veira aus der Gefellfchaft a 
Meerenge von Singapore, 21. Juli 1552. 1—2. 
verius ermahnt ihn, von feinen immern — 
Niemanden Mittheilung zu machen, ſeine Geſchäfte in 
Goa möglichſt bald N und aM ben — 
zurückzukehren . 
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125. 


126. 


127. 


128. 


129, 


130. 


XIII 


Brief. An P. Magiſter Caſpar Barzäus. Meerenge 
von Singapore, 22 Juli 1552. Inhalt: 1—2 Kar 
verius erjucht ibn, Alınofen für den Sapanefen Johann, 
ber ben Patres als Dolmeticher dienen will, und für bie 
Batres in Japan felbft zu fammeln . . ; . 


Brief. An den Japaneſen Johaun. Meerenge von 
Singapore, 22. Juli 1522. Inhalt: 1—2. XZaverius 
gibt einige Winfe für feine Reife von Malalfa nach Goa 
und vom da nah Japan, und Empfehlungen an bie 
PP. Barzäus zu Goa, Perez zu Malalfa, und Heredia 
zu Codin . . ; er Er ; 
Brief. An Jakob Pereira. Meerenge von Singapore, 
22. Zuli 1552. Inhalt: 1—3. Xaverius ſpricht ibm 
feine innigfte Dankbarkeit aus, ermahnt ihn, bei Gott 
Troft zu — für ſeine Feinde zu beten, und ihm 
fleißig zu jchreiben . . ; ; . 3 : 
Brief An denfelben. Meerenge von Singapore, 
1. Auguft 15°2. Inhalt: 1. Zaverius verfichert ihn feiner 
Liebe, Theilnahbme und Dankbarkeit; 2. überfendet ihm 
Briefe an den König von Portugal und den Bicelönig 
von Indien zur Beförderung; 3—4. erſucht ihn, für ſich 
in feinen zeitlichen Angelegenbeiten zu forgen, und be- 
fonders, fih innig an Gott anzujchließen; 5. fpricht von 
feiner Reife nach China; und räth ihm 6. an den König 
von Portugal und an den Vicefönig von Indien behufs An« 
knüpfung von Handelsverbindungen mit China zu fchreiben; 
7—8, überfendet ein Schreiben an den König zur Em- 
pfehlung des Generalvicars von Malatla, obwohl diefer 
feiner Reife nah Ehina fi) wenig angenommen . 


Brief. An denfelben. Sancian, 21. October 1552. 
Inhalt: 1—3. Zaverius zeigt feine Ankunft in Sancian 
an, und dankt ben bisherigen glüdlichen Erfolg Pereira; 
er habe mit einem chinefiihen Kaufmann eine Uebereins 
funft in Betreff der Ueberfahrt nach Canton abyefchloffen ; 
4—5. werbe bdiefer feinem Verſprechen untreu, fo wolle 
er fih nah Siam begeben und mit einer fiamefifchen 
Gefandtichaft in China einzubringen fuchen; er bittet um 
Briefe und wünſcht, Pereira noch in China zu feben; 
6. lobendes Zeugniß für Franciscus de Billa . . 


Brief. An Franciscus Perez aus ber Gefellichaft 
Jeſu. Hafen von Sancian, 21. October 1552. Inhalt: 
1—2. Zaverins befiehlt ibm, fih nach Cochin zu be» 
geben, um die Stelle des Rectors auftatt des P. Heredia 
dort zu übernehmen, und gibt ihm einige Weiſungen 

Brief. An denfelben. Inſel Sancian, 22. October 
1552. Inbalt: 1—2, Ankunft in Sancian und Ueber— 
einfunft mit einem chinefifhen Kaufmanne in Betreff der 
Ueberfahrt nah Kanton; 3—-7, Gefahren, welche in China 
drohen; im Bertrauen auf Gott fürchte er fie nicht; er 
hoffe mächftens feine Ankunft in Canton anzeigen zu 
fönnen; 8. die Chinefen, welche ibn kennen lernen, 
wünſchen ſehr, daß er nah Cochin komme; wenn ber 
Kaufmann ihm untreu werde, werde er mit einer ſia— 
meſiſchen Geſandtſchaft einzubringen fuhen . . 
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XIV 


Brief, An P. Caſpar Barzäus. Chineſiſche Juſel 
Sancian, 25. October 1552. Inhalt: 1. wie Brief 130, 
1—2; 2, er ermahnt ihn, feine Vorſchriften zu beobachten ; 
8. vorſichtig — ſein bei der — ; 4. Solche, die 
Aergerniß geben, zu entlaſſen . — 


Brief. Au P. Franeis eus Perez aus der giruichi 
Jeſu. Hafen von Sancian, 12. November 1552. In: 
halt: 1—3. Die Sefelichaft verdankt e8 Jakob Pereira, 
wenn e8 ihm (Taverius) gelinge, nach China zu fommen; 
er gibt an, was zu thun, wenn Pereira im folgenden 
Sabre nad) China kommen könne; 4. Ferreira babe er 
ausgejchloffen; 5. er hoffe, bald feine Ankunft in Kanton 
melden zu können; 6. er gibt dem P. Perez Anweijung, 
wie er bei feiner Abreife mit dem Eigenthum der Gefell- 
ſchaft in Malakka verfahren jolle; 7 er jolle keinesfalls 
in Malalka bleiben; wo möglich nicht mit Ferreira ach 
Cochin reifen; 9. Kaverius will, wenn der Kaufınann 
ihm untren wird, von Siam aus in China EASHDEINGER 
verfuchen . . ‘ . ; . 


Brief. An bie PP. Sraneiscne Perez und Paulus 
Antonius Heredia aus der Geſellſchaft Jeſu. Hafen von 
Sancian, 12. November 1552. Inhalt: Xaverius be- 
fiebit dem P. Berez, fih nad Cochin zu begeben und das 
Amt des Kectors zu übernehmen, und dem P. Heredia nad) 
Goa zu geben, und dort feine Beftimmung zu erwarten 


Brief. An Jakob Pereira. Sancian, 12. November 
1552. Inhalt: 1-3. Zaverius fpricht ihm feinen innig- 
ften Dank aus und verfiert ihn der Gebete ber Ge- 
ſellſchaft; 4. wenn Pereira im nächften Jahre als Ge— 
ſandter nad) China fommen könne, möge er einen Pater 
mitbringen und bie heiligen Gemänder, welche P. Perez 
in Derwahrung babe; 5. wenn der Kaufmann ibm uns 
treu wird, jo hofft Zaverius mit einer finmefifchen Ge- 
fandtichaft. nah China zu fommen; 6 er berichtet, daß 
mehrere Bortugiefen in chinefiihe Gefangenſchaft geratben 
find; 7—8. er wünſcht feinen Freund wietergufchen und 
weirigfteng brieflihe Nachrichten von ibm . . 


‚ Brief. Au P. Ealpar, Rector des Golfegiumg bon 


Goa. Hafen von Sancian, 13. November 1552. In— 
halt: 1. Xaverius theilt mit, daß er P. Perez von Ma- 
latta nad Indien fchide; 2. ermahnt P. Caſpar, daß er 
den Bifchof vermöge, die Ercommunication gegen Alvaro 
und deffen Mitfchuldige verfündigen zu laſſen; 3. daß er 
feine übrigen Vorjchriften beobachte; d—D. Ipricht von den 
Anftvengungen ber Hölle, feinen Eintritt in China zu 
verhindern, im — * Gott aber bofft er a 
fiegen . 

Brief. An die Väter der Geſeliſchafi Jeſu — 
Perez zu Malakka und Mogifter Barzäus zu Goa. Hafen 
von Sancian, 13. November 1552 Inhalt: 1—5. Xa— 
verius ſpricht von ber Erceommunication Alvaro’s und 
der Art und Weife, fie in Vollzug zu fegen; 6—7. kommt 
er auf fein Eindringen in China, eventuell mit einer 
fiamefischen Gefandtichaft zurück; 8—9 erinnert P. Cafpar 
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an früber ertheilte Ratbichläge. — Tod und Begräbniß 
des Heilige e er Fi 


Anhang. 


1, Der heilige Ignatius an Simon Rodriguez in Portugal, 
Rom, 7. Juli 1550. Das Jubiläum betreffend . : 


Ignatius von Loyola an Franciscus Xaverius zu Goa, 
in Indien. Rom, 31. Februar 1552. Inhalt: Ignatius 
Ipricht feine Freude aus, daß Japan dem Evangelium 
us ift, und gibt einige Nachrichten über die Gejfell- 
haft . . . . . . . . . . 


* 


3. Ignatius von Loyola au Frauciscus Xaverius in Indien. 
Rom, 28. Juni 1553. Inhalt: Ignatius beſcheidet ihn 
nach Portugal und Rom, und gibt die Gründe dafür an 


A. B. G. €. ©. 
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Fünftes Buch. 
Don der Abreife des heiligen Franciscns nah Fapan 
bis zu feiner Kückkeſir nadı Indien. 1549 4552. 


Erſles Gapitel. 
Aufenthalt in Codhin und Malakka. 





MH, 14. April 1549 hatte ſich Xaverius mit feinen Beglei: 
tern zu Goa eingefchifft. Im Hafen won Cochin verweilten fie nur 
wenige Tage, weil das Schiff, welches fie nad) Malakka bringen 
jollte, jchon fegelfertig war. Aber auch diefe wenigen Tage waren 
nicht ohne Frucht. Als der Heilige eines Tages durch die Stadt 
ging, begegnete er einem ihm wohlbelannten Bortugiefen. Diefen 
fragte er: wie er fich befinde. „Sehr wohl,” war die Antwort. 
„Wohl, was den Yeib betrifft,“ erwiderte Xaverins, „allein an 
der Seele ift Niemand fränfer als Sie.” Der Mann erkannte 
jogleich, daß der Heilige fein Inneres durchichaut habe; er 
ging in fich, beichtete Kaverius jeine Sünden und änderte fein 
Leben. 

Alphons de Caſtro aber nahm durch ſeine Predigten, welche 
er in dieſen Tagen hielt, das Volf fo ſehr für ſich ein, daR es 
ihn in Cochin zurückhalten wollte, damit er ein Collegium da: 


ſelbſt gründe. Allein Xaverius, der ihn für die Nioluffen be: 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverins. II. 1 


2 


jtimmt hatte, gab es nicht zu, und die Vorjehung, welche ihm 
die Märtyrerfrone bereit hielt, wollte nicht, daß er in einer 
Stadt blieb, wo er nur Ehre geerntet hätte!) 

Am 25. April ging das Schiff von Cochin ab, uud lan: 
dete am 31. Mai in Malakka nach einer glücklichen Fahrt, auf 
welcher Gott den Seeleneifer unjeres Heiligen durch die Befehr: 
ung eines großen Sünders, der fi) unter den Pajjagteren befand, 
ſegnete. Altes Volk ging dem Pater entgegen und Jedermann war 
hod) erfreut, ihn wiederzufehen. Eben damals war der General: 
vicar des Biſchofs, Alphons Diartinez, ſchwer frank und fitt au 
eier überaus traurigen Geiftesverwirrung. Man hatte ihn er: 
mahnt, jich für dem Augenblik vorzubereiten, wo er won feiner 
preigigjährigen Amtsführung und von feinem ganzen Lebens: 
wandel Gott Nechenfchaft ablegen müfje. Der Gedanfe an den 
nahen Tod und au die Sünden feines Lebens ergriff ihn fe, 
daß er im tiefe Schwermuth verfiel, und an der Rettung feiner 
Seele verzweifelte. Er befannte laut die Verirrungen feines 
Lebens, und verfluchte fie mit einer au Wuth grenzenden Neue. 
Wies man ihn auf die Barmherzigkeit Gottes Hin, fo rief 
er mit Sauter Stimme: dem Verdammten werde nicht vergeben 
und in der Hölle jet fein Erbarmen. Als man ihm jedoch fagte, 
Xaverius fer eben angelommen, lebte er wieder auf, und wollte 
ſchon das Bett verlafjen, um ihn aufzufuchen. Allein in dieſem 
Angenblide trat Zaverius ein, der gewohnt war, gleich) nach 


) De Eaftro arbeitete neun Jahre in der Miffion auf den Moluffen. 
Auf einer Fahrt nah der Infel Ternate wurde er von der Mannjchaft 
eines muhamedaniſchen Schiffes gefangen genommen, mit Felfelu beladen 
und auf dem Berded fünf Tage und Nächte an ein Kreuz gebunden. Dann 
wurde er faft aller Kleider beraubt, allen Unbilden ber Witterung ansgejekt, 
dreimal anf das Graufamfte gegeißelt, durch den fiicchterlichften Hunger ge— 
quält, indem man ihn brei bis vier Tage ohne alle Nahrung lieh, und 
endlich zwei Negern übergeben, welche ihn lange Zeit über den felfigen 
Boden der Heinen Infel Irez bei Ternate fchleiften und endlich mit Haden 
erichlugen, während er Gott daufte, daß Er ihn gewürdigt habe, ſein Blut 
für das Scelenheil der Neubelehrten hinzugeben. Sein Tod fällt auf den 
1. Jannar 1558, 
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feiner Ankunft den kirchlichen Würdenträgern feinen Beſuch zu 
machen, und jetst ſich noch mehr beeilte, da er vom Zuftande des 
Keranfen gehört Hatte, Als er diefem von der Ewigfeit und von 
den Gefinnungen, mit welchen man den Tod erwarten müſſe, zu 
ſprechen anfing, ſank Martinez in jeinen wahnfinnähnlichen Zu: 
jtand zurüd. Da num Xaverins fein anderes Mittel mehr jah, 
fuchte er dem Himmel gleichſam Gewalt anzuthun, um für ten 
Kranken die Gnade einer wahren Buße und eines feligen Todes 
zu erwirfen. Gr gelobte viele heilige Mefjen zu Ehren ver aller: 
heiligſten Dreifaltigkeit, der allerjeligiten Jungfrau, der heiligen 
Engel und anderer Heiligen. Kaum hatte er dies Gelübde ge: 
macht, als Ruhe und Friede in Martinez’ Seele wiederfehrte; 
er empfing die heiligen Sterbjacramente mit bitterer Reue über 
feine Siinden und innigem Vertrauen auf die Barmberzigfeit 
Gottes und verfchied ruhig in Kaverius’ Armen unter Anrufung 
des heiligften Namens Jeſu. Der Heilige danfte Gott in der 
rende jeines Herzens für das jelige Ende des Kranken. 

Nicht mindere rende bereitete ihm die fegensreiche Wirl- 
jamfeit des P. Francisens Perez und feines Gefährten Nochus 
Dliveira, welche er im vorigen Jahre nad) Malakla gejandt hatte. 
Xaverins spricht ſich jelbjt in einem ver nachfolgenden Briefe 
überaus Lobend darüber aus. Durch das Beifpiel der Miſſio— 
näre fühlten fich mehrere Portugiefen zu ihrer Lebensweiſe hin— 
gezogen. Der vorzüglichfte unter diefen war ein junger Edel— 
mann, Fohanıes Bravo, den feine hohe Geburt und feine Ta— 
pferfeit zu großen Anfprüchen in der Welt berechtigten, der aber 
die evangelifche Armuth und chrijtliche Demuth den Gütern 
dieſer Erde vorzog. Schon war er im Begriffe, nad) Goa zu 
reifen, um im die Gejellichaft Jeſu einzutreten, als er hörte, 
Kaverius werde eheftens in Malalka ankommen. Da entſchloß 
er fi, ihm dort zu erwarten, und jchloß ſich inzwiſchen au 
P. Perez und Dliveira au, um in ihrer Gemeinfchaft ſchon, jo 
viel wie möglich, als Mitglied der Gefellichaft zu leben. Er ver: 
taufchte feine reichen Kleider gegen einen langen abgenügten Rod 
und machte einen ganzen Monat hindurch die geijtlichen Uebun: 
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gen, welche er nur unterbrach, um Werke der chriftlichen Näch— 
ftenliebe im Krankenhanſe zu verrichten. Drei Monate diente 
er bier den Kranfen, während welcher Zeit er wie ein Armer 
von den milden Gaben lebte, die er ſich jelbft in der Stadt unter 
den Augen feiner Freunde und Verwandten erbettelte. — Diefe 
Prüfungen, denen er fich jo heldenmüthig unterzogen hatte, be: 
wogen Kaverius, ihn im die Gejellichaft aufzunehmen. Da er 
treffliche Anlagen zu den ſchönſten apoftolifchen Tugenden in 
dem jungen Wanne wahrnahm, pflegte er dieſe mit großer 
Sorgfalt, und ließ ihm unmittelbar vor feiner Einfchiffung nach 
Japan noch Schriftliche Weifungen zurüd, um ihn auf dem 
betretenen Wege zu befeitigen. Wir werden dieſelben weiter 
unten folgen lafjen, nachdem wir die ber Zeitfolge vorausgehenden 
Briefe, welche Xaverius während feines mehr als breiwüchent- 
lichen Aufenthaltes in Malalka jchrieb, mitgeteilt haben. Der 
erfte derjelben ift an König Johann III. von Portugal gerichtet, 
worin er ihm feine bevorftehende Abreife nach Japan ankündigt 
und mit inniger Dankbarkeit der Dienfte erwähnt, welche ihm 
der Präfeet von Malalka, Don Pedro de Silva, — der dritte 
Sohn Basco de Gama's, des Entdeckers des Seeweges nad) Ojft- 
indien — für feine beabfichtigte Reiſe leiftete. 


75. Brief. 
Au den König von Portugal, Johann I. 


1. Nachdem ich von verfchtedenen, glaubtwürdigen Gewähre- 
männern, die felbft an Ort und Stelle waren, vieles Außeror— 
dentliche über die überaus günftige Stimmung gegen unfere hei- 
lige Religion, welche auf den Inſeln Japans fich kund gibt, 
vernommen, habe ich nach reiflicher Ueberlegung geglaubt, Gott 
den Herrn bitten zu follen, mir durch innere Erleuchtung zu 
zeigen, ob c8 Sein heiliger Wille fei, daß ich dahin reife, und 
mir dann die Kraft zu verleihen, Seinen heiligen Willen auszu— 
führen. Es hat der göttlichen Majeftät gefallen, meinen Wunſch 
zu erfüllen. Ich bin nämlich vollftändig davon überzeugt, cs 
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ſei Gottes heiliger Wille, daß ich nach Japau reiſe. Im feſten 
Vertrauen habe ich darum alle Bande, welche mich an Indien 
feſſelten, zerriſſen, um dem unzweifelhaften Rufe Gottes und 
feinen wiederholten drängenden Mahnungen zu folgen. 

2. Auf der Reiſe nach Japan bin ich mit zwei meiner 
Mitbrüder in Malakka gelandet; außerdem begleiten mich drei 
treffliche japaneſiſche Neophyten, welche im Collegium des hei— 
ligen Glaubens zu Goa getauft worden find, nachdem fie voll— 
ſtändig in der chriſtlichen Religion waren unterrichtet worden. 
Sie haben nach unſerer Art leſen und ſchreiben gelernt, verrichten 
die kirchlichen Gebete und machen zu beſtimmten Stunden ihre 
Betrachtung. Beſonders rührt ſie die Betrachtung der Leiden und 
Schmerzen, des Kreuzes und Todes Jeſu Chriſti; häufig ſind ſie 
von dieſen Betrachtungen tief ergriffen. Die geiſtlichen Uebungen 
unſeres Vaters Ignatius haben ſie mit großem Eifer gemacht, und 
reichliche Früchte der Erlenutniß Gottes daraus gezogen. Aus freien 
Stücken gehen ſie oft zu den heiligen Sacramenten der Buße 
und des Altars, und zu unſerer Reiſe nach Japan drängt ſie 
das glühendſte Verlangen, ihre Landsleute zur chriſtlichen Religion 
zu bekehren. 

3. Wir ſechs, die ich ſo eben genaunt habe, ſind am 31. Mai 
1549 in Malakka angekommen. Der Commandant der Feſtung 
empfing uns mit außerordentlicher Liebe, und verſprach uns, unſere 
Reiſe, welche wir in der Hoffnung, Gott zu dienen und Eurer 
Majeſtät zu gefallen, unternommen Haben, auf jede mögliche 
Weiſe mit Rath und That zu unterjtügen; die Freundlichleit 
feiner Worte wurde noch durch die That übertroffen. Er hat 
ſich ſolche Mühe gegeben, ein bequemes Schiff für uns zu finden, 
und Alles zu beichaffen, was zur Sicherung und Erleichterung 
ınjerer Reife dienen könnte, daß er Alles, was er gleich am Tage 
unſerer Landung im freigebigjter Weiſe verſprach, im Ueberfluß 
leiſtete. In Allem, was von ihm abhing, hat er es ganz un— 
aufgefordert an Wohlwollen und Liebe in feiner Weiſe fehlen 
laſſen; was aber von der Gunft Anderer erbeten werden mußte, 
darin hat er feine Mühe und Anftrengung gejcheut, und uns fo 


6 


große Beweiſe feiner aufrichtigften Liebe gegeben, daß wir uns 
durchaus außer Stande fühlen, dieſelbe zu vergelten ; felbjt unfer 
leiblicher Bruder hätte ung feine größere Liebe erweijen können. 
Darum bitte ic) Eure Majeftät inftändigft bei Ihrer Liebe zu 
unſerm Herrn und Gott, an unferer Statt Petro de Silva Die 
zahlreichen Wohlthaten, welche wir ihm verdanken, vergelten zu 
wollen. Er hat uns nicht nur reichlich mit Alleın verjehen 
(ajjen, was zur Reiſe nach Japan nothwendig tft, ſondern aud) 
mit den Mitteln zu einem längern Aufenthalt daſelbſt und zur 
Erbauung einer Kapelle, in der wir das heilige Meßopfer dar— 
bringen können, ausgeftattet. Zu dem Zwede hat er uns dreißig 
Scheffel Pfeffer und zwar vom Beften aus dein ganzen VBorrathe von 
Malakka gejchenkt. Außerdem hat er uns viele werthvolle Gejchente 
für den König von Japan mitgegeben, um ihn dadurch geneigter 
zu machen, und den Aufenthalt in feinem Reiche zu geftatten. 

4. Ich erzähle dies fo ausführlich, damit Eure Majeftät 
wijjen, welche Wohlthaten und Ehren Ihre getreuen Unterthanen 
in Indien mir erweifen. Sch glaube Eure Majeftät verjichern 
zu dürfen, daß die Portugiefen in Indien noch Niemanden jo 
viel Ehre und Wohlwollen bezeigt haben, ald mir. Dies Alles 
verdaufe ich Eurer Majejtät, die mich wiederholt und dringend 
Ihren Königlichen Beamten in Indien empfohlen haben. Weil 
Don Petro de Silva, der Commandant von Malakka, durch die 
Unterſtützung und Verehrung, die er mir augedeihen läßt, unter 
Allen hervorragt und mir jo viele Wohlthaten erwiejen hat, daß 
ih im meiner Armuth und Ohnmacht ihm niemals gebührenden 
Dank abjtatten kann, fo wollen Eure Majeftät durch Ihre Frei— 
gebigkeit mein Unvermögen erjegen. Ihm und allen Andern, 
welche durch zahlreiche Wohlthaten fich um mich verdient gemacht 
haben, wollen Eure Majeftät die Schulden, welche ich ſelbſt zu 
zahlen außer Stande bin, huldreichſt entrichten. 

5. Gott der Herr wolle in Seiner unendlichen Güte und 
Barmderzigfeit Eurer Majeftät die Fülle Seines himmlischen 
Yichtes zu Theil werden lajjen, damit Sie Seinen beiligjten 
Willen klar erfennen, und Ihnen die Kraft verleihen, den er 
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fannten göttlichen Willen jo auszuführen, wie Sie ihn im Augen: 
blicke des Todes ausgeführt haben möchten, wenn Sie vor dem 
Nichterftuhle Gottes erfcheinen werden, um von Ihrem ganzen 
Veben Rechenjchaft abzırlegen. Eure Majeſtät bitte und beſchwöre 
sch, nicht zu ſäumen, ſchon jett fir Die Gefahr dieſes eutfcheidenden 
Augenblides alle nur möglichen Vorbereitungen zu treffen. Denn 
die legte Krankheit uud die Nähe des Todes pflegt den Kranken 
init der Empfindung der Augſt und der Schmerzen, welche dann 
am meiften und beftigften wüthen, dergeſtalt zu überwältigen, 
daß er nur für die traurigen, quälenden Gedaufen empfünglich 
tft, welche diejer furchtbare Augenblid bringt, und die Niemand 
jich vorjtellen kann, der fie nicht aus eigener Erfahrung kennt. 

Malakka, am Feſte des heiligen Frohnleichname, 1549. 

Eurer Majeftät unnützer Diener. 
Franeiscus. 

Der folgende Brief gibt uns einen der ſchönſten Beweiſe 
von der innigen Liebe des Heiligen zu feinen Mitbrüdern und 
von der Beſorgniß um diejenigen, welche er ſoeben in Goa ver: 
laſſen hatte. 


76. Brief. 
An die Datces Panl von Camerino, Antonins Gomez und Hallkaſat Bago. ') 
Die Gnade und der Friede unfers Herrn Jeſus Chriftus 

jei immer in unſern Seelen. Amen. 
1. Ich jchreibe Ihnen in Eile diefe wenigen Zeilen, weil 
ich weiß, wie fehr e8 Sie freut, zu erfahren, wie es mit unferer 


') P. Balthafar Gago, deffen Ankunft in Indien ſchon früher demeldet 
wurbe, fam im J. 1551 nad) Japan, wo er zehn Jahre unter vielen Ber: 
folgungen von Seiten der Ungläubigen als Apoftel fegensreid wirkte. Jub— 
‚befondere nahm er fich der armen Kleinen an, welche von ihren granfamen 
Müttern ausgeſetzt wurden. Nicht nur erwirkte er vom Könige von Bungo 
ein Edict, welches diefe Oraufamkeit unterfagte, fondern gründete aud) ein 
Waifenhaus für Diejenigen, deren die Eltern ſich dennoch entledigen wollten. 
Auf feinen Wunſch wurde er nad Indien zurückgerufen, wo er im Colle- 
gium zu Goa am 9. Januar 1583 ftarb. 
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Reiſe Hierher und mit nuferer Landung in Malakka gegangen ift. 
Am 25. April verließen wir Cochin, wo uns die Patres Fran- 
ciscaner mit außerordentlicher Liebe aufgenommen und mit den 
Beweiſen  ungeheuchelter Freundſchaft behandelt hatten, wofür 
wir ihnen den größten Dauk fchulden und immer Schulden werden. 
Zur Fahrt nad) Malakka Haben wir nicht ganz vierzig Tage ge 
braucht. Wir find bier gefund und wohl angefommen, ſowohl 
ich wie P. Cosmus de Torres und die Uebrigen; feiner von uns 
hatte von der Seefranfheit oder auch nur von dem mindeften 
Unwohlſein zu leiden. Während der ganzen Fahrt hatten wir 
das ſchönſte Wetter, und die Seeräuber von Achin (Atfchin auf 
Sumatra) haben uns auch nicht die geringfte Gefahr bereitet. 
Sp hat uns der liebe Gott auf der ganzen Reife begünſtigt; ver: 
einigen Sie Sich mit und, Ihm dafür Lob und Dank zu fagen. 
Am 31. Mat ftiegen wir im Hafen von Malakka an's Land. 

2. Der Commandant und die ganze Stadt, die Höchjten 
wie die Niedrigften, haben mich mit lebhafter Freude zum Zeichen 
ihres Wohlwollens aufgenommen. Gleich bei der erjten Zu: 
ſammenlunft empfahl ich dem Commaudauten unfere Reife nad) 
Japan. Er ficherte mir ſogleich jede ihm zu Gebote ftehende 
Hülfe zu, und erfüllte dies Verſprechen mit ber größten Ge— 
wijjenhaftigfeit, wodurch er uns und die ganze Geſellſchaft ſich 
außerordentlich verpflichtet hat. Ya, feine Liebe ging foweit, 
daß er einzig um unjertwillen auf feine Koſten ein portugiefifches 
Schiff ausrüften und nad) Japan ſchicken wollte Da ihm je: 
doch diefer Plan fehlſchlug, dachte er an ein chinefisches Schiff, 
welches man Junke nennt. Der chineſiſche Schiffsherr, Yatro 
(der Räuber) mit Namen, hat, obwohl er ein Heide ijt, feine 
ganze Familie in Malakka. Da der Commandant dem Ver: 
jprechen des Heiden, ums direct nach Yapan bringen zu wolfen, 
nicht glaubte unbedingt vertrauen zu dürfen, fo verlangte er von: 
ihm eine fchriftliche Erklärung, wodurch er fich freiwillig an- 
heiſchig machte, feine Frau und fein ganzes Vermögen als Unter: 
pfand für die Erfüllung feines Verſprechens zu ftellen, und zwar 
unter der Bedingung, daß feine Frau und feine Befigungen im 
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portugiefifchen Gebiete dem Fiscus zufallen follten, wenn nicht 
. Briefe von und aus Japan beftitigten, daß er und dem Ber: 
trage gemäß bahin gebracht habe. Ueberdieß hat uns der Com— 
mandant mit Allem, was zur Reife und zur Einrichtung in 
Japan nothiwendig ift, auf's Neichlichjte verfehen. Ya, er hat 
jogar zweihundert Goldſtücke zur Anſchaffuug von Geſcheuken 
für den König von Japan verwendet, damit wir uns beufelben 
für die VBerfündigung des Evangeliums günftig ftimmen können. 
Wir werben unfere Reife nach Yapan ohne Unterbrechung machen, 
ohne in einem chinefiichen Hafen anzulegen. Gott der Herr 
wird uns, jo hoffen wir, eine glücliche Reife verleihen und ung 
wohlbehalten dahin führen, wo Sein heiliger Name durch uns 
zuerft den in der Finfterniß des Heidenthums figenden Völkern 
geprebigt und verherrlicht werden ſoll ). 

| 3. Alphous hat am Fefte der allerheiligiten Dreifaltigkeit 
Gott das erfte heilige Meßopfer unter Geſang und großer Feier: 
lichkeit mit Diakon und Subdiafon dargebradht. in herrlicher 
Zug Geiftlicher in Rochette begab ſich zum Hauſe der barm— 
herzigen Bruderſchaft, wo wir wohnten, und führte von dort 
den Primizianten, den ich ebenfalls begleitete, zur Hauptkirche 
der Stadt; nach Beendigung der heiligen Meſſe geleitete man 
ihn in derſelben Weiſe zurück. Während der Feier aſſiſtirten 
ihm der Vicar des Biſchofs und unſer P. Franciscus Perez; 
P. Franciscus de Torres war Diakon, und ich predigte an dem— 
jelben Tage?). Das Bolt war voll Freude und Andacht bei 
diejer erhabenen eier; Hatte es doch noch niemals eine Primiz 
jo feierlich begehen ſehen. 


') Zurfellin, der (III. 1) nur einen kurzen Auszug dieſes Briefes gibt 
fügt bier die Worte bei: Unfere Mitbrüder zu Malalkka fanden wir fo eifrig 
im Weinberge des Herrn arbeiten, daß die Worte: Warum fteht ihr bier 
den ganzen Tag müßig? auf fie feine Anwendung finden. 

) Turfellin fügt bei: Wir glaubten die Sitte der übrigen Prieſter, 
Opfergaben vom Volle anzunehmen, beibehalten zu follen. Aber alles cin» 
gegangene Geld wurde auf meinen Befehl der barmherzigen Brubderfchaft 
zur Bertheilung unter die Armen übergeben, 


10 


4. Ich erwarte von Ihnen ausführlichen und gewifjenhaften 
Bericht ſowohl über den ganzen Zuftand des Collegiums, als 
auch über die einzelnen dort lebenden Väter und Brüder, über 
Geſundheit, Arbeiten, Fortjchritte, Fleiß und Erfolg in den Ar: 
beiten. Wenn Sie mir nur etwas verfehiwiegen, jo wilrden Sie 
mich einer großen Freude berauben. Ueberdieß wünfche ich jehr 
zu erfahren, welche und wie Viele der Unfrigen mit den Schiffen 
aus Portugal angefommen find: wie viele Priefter, Clerifer und 
Yaienbrüder unter ihnen find, ob einige Talent zum Predigen 
haben, und was für audere Fähigkeiten fie befigen. Mit Beant- 
wortung diejer Fragen werden Sie wohl zwei bis drei große 
Briefbogen füllen. Endlich forgen Sie dafür, daß mir über alle 
die Unfrigen in Comorin, Coulan, Meliapur, Ormuz, Bazain 
jo eingehend berichtet werde, ald wenn ich Alles mit eigenen 
Augen fühe Außer diefem Briefe, den einer won Ihnen, 
P. Paul oder Antonius, zu jehreiben hat, jagen Sie allen dortigen 
Vätern und Brüdern, es fei mein Wuuſch, daß fie nicht unter: 
Lafjen, mir in befondern Briefen ihren Seelenzuftand zu eröffnen ; 
bei meiner beſondern Liebe zu Allen wird es mich jehr frenen, 
zu erfahren, welche geiftliche Gnaden Jeder von Gott erhält, ob 
er innern Frieden und geiftliche Freude habe, mit welchem Eifer 
er im Dienfte unfers Herru und. Gottes nach der Vollkommen— 
heit ftrebt. Anch wäre e8 mir lieb, wenn im Namen ber ein— 
gebornen Zöglinge einer, etwa Jakobus von Mozambique, mir 
ſchriebe. Die Unfrigen follen aber nicht warten, mir zu jchreiben, 
bis fie einen Brief von mir erhalten haben. So gem ih in 
meiner Liebe zu meinen Mitbrüdern jedem Einzelnen jchriebe, To 
habe ic) doch, wie gewiß Alle zugeftehen, keine Zeit dazıı. Theilen 
Sie darum diefen Brief Allen mit, ein Jeder möge ihn als an 
ihn gerichtet anfehen. Ihre Briefe wollen Sie insgeſammt, wie 
ich jchon früher einmal bemerkt Habe, an Frauciscus Perez in 
Malakka adrefjiren, der mir diefelben nad) Japan beforgen wird. 

5. Vergeſſen Sie jelbft nicht und ermuntern Sie auch dazu 
gütigſt alle unfere Väter und Brüder, und injtändig in den täg— 
fichen heiligen Opfern und Gebeten dem Lieben Gott zu em: 


11 


fehlen, und ebenfo den Herrn GCommandanten von Malaffa, 
der uns und der ganzen Geſellſchaft fo außerordentliche Wohl- 
thaten erwiefen hat, daß wir fchlechterdings außer Stande find, 
diefelben zu vergelten, wenn nicht Gott in Seiner Allmacht und 
Sitte uns zu Hilfe fommt, damit wir doch nicht den ſchmählichen 
Vorwurf der Undankbarfeit und zuziehen. Wenn Sie Briefe an 
meine Adrefje aus Lijjabon, Coimbra, Rom, von P. Simon oder 
Andern aus den Unfrigen erhalten, fo wijlen Sie jchon, daß 
diejelben mit dem nach Banda abgehenden Schiffe nach Malakka 
zu ſchicken ſind. Sollten fie zu der Zeit nicht da fein, fo über: 
geben Sie dieſelben jedenfalls dem Füniglichen Boote, welches im 
April nach Ternate abgeht. Bei der Gelegenheit verfäumen Ste 
auch nicht, den Unfrigen auf den Molukken von allem Bemerkens— 
wetthen, das in Europa und Indien gejchieht, Mittheilung zu 
machen. Sollten Sie unter deu Briefen aus Europa einen be- 
merken mit dem königlichen Siegel, jo beauftrage ich Sie hier: 
unit, Das zuerft anfommende Eremplar_zu öffnen und zu leſen, 
und e8 mir dann mit den übrigen Briefen nach Malakka zu 
ſchicken. Ich wünfche, daß Site, P. Paul und P. Antonius, 
biefen Brief leſen, weil wahrjcheinlich in demſelben von zwei 
Angelegenheiten die Rede jein wird, zu deren Bereinigung Sie in 
meiner Abwejenheit behilflich fein müſſen. 

6. Ich Habe ſchon längſt dem Könige über Donna Iſa— 
bella, ehemals Königin der Moluffen (Ternate) gefchrieben ; (fie 
war ‚nämlich die Mutter des Vorgängers des gegenwärtigen 
Königs). Diefe Dame habe ich während meines dortigen Aufent: 
haltes für die chriftliche Neligion gewonnen. !) Ebenfo fehrieb 
ich ihm über Balthafar Veloza, den Schwager des Beherrjchers 
der Mioluffen, deſſen Schweiter er zur Frau hat, einen großen 
Freund der Gejellfchaft, der zugleich für die Belehrung der Heiden 
überaus thätig ift. Von der Güte des Königs erwarte ich, daß 
er mir über diefe beiden Puncte antworten wird ; wahrjcheinlich 
werden mit dem Briefe einige Fünigliche Diplome ankommen, 


') Bol. Bd. I ©. 318, 
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welche ich fiir Beide, die ſich um die Religion jo verdient ge: 
macht haben, zu erbitten wagte. Trifft meine Erwartung ein, 
jo erfuche ich Sie, diefe Diplome mit dem im April von Goa 
nach den Molukken abgehenden Schiffe den Unfrigen dort zu ge: 
wijjenhafter Bejorgung zugehen zu laffen. Wenn der Brief des 
Königs nichts über diefe Angelegenheit enthält, auch unter allen 
Briefen Feiner vom Könige an die beiden genanuten Perfünlich- 
fetten oder wenigjtens au eine derſelben fich findet, jo begeben 
Sie, P. Paul und Antonius, Sich) gütigft fogleich zum Vicelönig 
und erfuchen Sie ihn, er möge nachjehen Tafjen, ob nicht unter 
den zulegt an ihn gelangten Eüniglichen Schreiben Berfügungen 
jich vorfinden über eine der Königin Iſabella auszuzahlende jühr: 
liche Penfion, oder über Ehren und Privilegien für Balthafar 
Veloza. Finden diefe fi, jo erfuchen Sie ihn, er möge alles 
Uebrige ver königlichen Freigebigfeit eutſprechend beforgen, bie 
Diplome aber Ihuen übergeben, da Ste diefelben an ihre Adrefje 
bejorgen wollen. Das die Königin Iſabella betreffende können 
Sie den Unfrigen auf den Molukken zur Beſorgung anvertrauen, 
das für Balthafar Veloza dagegen am Beſten an ihm jelbjt 
adrejjiren, und mit einem Begleitjchreiben in Ausbrüden ver 
innigften Dankbarkeit und Ergebenheit abjenden, damit er ſehe, 
daß er durch feine Wohlthaten gegen die dortigen Mitglieder der 
Geſellſchaft fich alle übrigen zum Danfe verpflichtet habe, ver 
bei jeder fich darbietenden Gelegenheit fich durch die That be- 
Funden werde. 

7. Ihnen, Antonius Gomez, empfehle ich auf Das Auges 
legentlichfte, daß fie den hochzuverehrenden, ich möchte faft jagen 
als Sclige zu verehrenden Vätern der Orden des heiligen Frau— 
eiscus und des heiligen Dominicus ftets die größte Yiebe und 
tieffte Verehrung beweisen, und zwar nicht nur Allen insgeſammt, 
fondern daß Sie bei jeder Gelegenheit jedem Einzelnen Die un: 
jweidentigften Beweiſe wahrer und aufrichtiger Yiebe geben. 
Bor Allem aber bitten Sie und alle Unfrigen Sich vor Unenig: 
feit und dem Anfang oder Schein einer Feindſchaft mit den: 
jelben. Darum feien Sie davon überzengt, daß am wirlſamſten 
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der Feindfchaft vorgebeugt, und Neid und Argwohn, diefe Onellen 
der Uneinigfeit, im Keime erftict werden, wenn man an ben 
Unfrigen nicht eine erheuchelte, ſondern eine wahre, aus innerer 
Demuth des Herzens hervorgehende Bejcheidenheit bemerkt. Dieſe 
Geſinnungen gegen die verehrungswürdigen Mitglieder diefer be: 
rühmten Orden verjchliegen Sie aber nicht in Ihrem Herzen, 
fondern zeigen Sie biefelben durch wiederholte freundichaftliche 
Bejuche und durch eifrige Benugung jeder Gelegenheit, ihnen 
Ehre und Dienfte zu erweifen. Auch das Volk joll davon Zeuge 
fein, welches fonft mur zu gern fieht, dar Priefter auf einander 
eiferfiichtig find und mit einander hadern; Sie müſſen von 
Ihrer Seite Alles thun, daß das Volk von Ihnen ein folches 
Vergnügen nicht glaubt erwarten zu dürfen. Ferner müſſen Sie 
ſuchen, auch jede Claſſe der Bevölkerung ſich geneigt und ge: 
wogen zu machen; denn nur jo können Sie am Seelenheile der- 
jelben mit Erfolg arbeiten. Die Kunft, diefe uneigennützige, reli: 
giöſe Beliebtheit zu erlangen, bejteht hauptſächlich darin, daß im 
täglichen Berfehr alle Zhre Worte und Ihr ganzes Benehmen 
eine auf Demuth beruhende Beicheidenheit befunden, und eine wahr: 
haft brüderliche, allem Schein fremde, zu jedem Dienft bereite 
Liebe gegen einander und gegen alle Menfchen ohne Unterfchiev. 

8. Inſofern fich das Geſagte auf die Liebe gegen die Unfrigen 
bezieht, möchte ic) e8 Ihnen P. Paul, als dem Obern aller 
Uebrigen, ganz befonders an's Herz legen; nehmen Sie es gut 
anf, wenn ich Sie recht dringend erjuche, Alles aufzubieten, um 
unfern Mitbrüdern, welche unter Ihrer Yeitung ftehen, Sid) 
liebenswürdig zu zeigen; legen Sie mehr Gewicht darauf, von 
Ihnen geliebt zu werden, als den pünctlichſten Gehorſam zu er: 
fahren. Alle Unfrigen, welche dort bei Ihnen find, ermahne id) 
ſchon jet, fich bereit zu halten für den Fall, das ich fie nad) 
Japan abrufen follte, wenn ich bemerfe, daß fich dort mehr Ge- 
legenheit bietet, erfolgreich zu wirken, al8 zu Goa. Ich ver: 
muthe, jchon in der erjten Zeit in die Page zu fommen, Einige 
abzurufen, denen dam die Uebrigen, wenn der erfte Erfolg weitere 
Hoffnungen bietet, bald nachfolgen werden. 
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9. Seien Sie eifrigft bemüht, das herzliche Wohlwollen 
des hochwürdigſten Herrn Biſchofes Sid) beſtändig zu bewahren. 
Begnügen Sie Sich aber nicht damit, ihm nur durch äußere 
Zeichen und Worte Ihre Verehrung auszudrücken, ſondern gehen 
Sie weiter, inſofern er es geſtattet, und theilen Sie ſeine Ar— 
beiten und die Laſt der Sorge für die Kirche; übernehmen Sie 
freudig, was er Ihnen übertragen will, um jo dem guten Vater 
und oberjten Hirten der Heerde Jeſu Ehrifti in jeien Gegenden 
in feinem Alter Erleichterung zu verfchaffen. In der Ausführung 
jeiner Befehle und in der Erfüllung aller feiner Wünfche möge 
Ihr Gehorſam jo weit gehen, als es Ihre Kräfte nur immer 
erlauben. 

10. Ihnen übertrage ich fortan die Sorge, weldye mid) 
prüdt, unſerm überaus gütigen und bochherzigen Könige nad 
unfern geringen Kräften die großen Wohlthaten, ınit denen er 
uns unabläſſig überhäuft, zu vergelten, und den Portugiefen in 
Indien fir die Beweife ihrer Liebe erfenntlich zu fein. Ich 
weiß allerdings recht gut, daß wir unfere Dankbarkeit nicht anders 
bezeigen können, als dadurch, dag wir in dem unſerm Inſtitnt 
entjprechenden Arbeiten mit Eifer ud Ausdauer an dem Seefen- 
heile der in Indien reifenden oder anfälfigen Portugiefen ar: 
beiten. Dazu bedarf es vor Allem guter Prediger, welche id) 
leider Schon lange in vielen portugiefiichen Colonieen vermifje, 
bie bei ihrer zahlreichen Bevölkerung einer folchen Hilfe ganz be— 
jonders berürften. Wenn uns auch die Dankbarkeit nicht dazu 
verpflichtete, jo müßte uns ſchon die Pflicht der allgemeinen 
Nächjtenliebe zu diefer Hilfeleistung antreiben. 

11. Am meiften find Codhin und Bazain in Noth. Dies 
veranlagt mic), Ahnen, P. Antonius Gomez, in Kraft des heiligen 
Gehorſams zu befehlen, won den Predigern, die in Bälde aus 
Portugal erwartet werden, einen fogleich für Bazain und einen 
für Cochin zu beftimmen, wenn auch nur zwei aufommen follten, 
und feiner für Ihr Collegium von Goa übrig bliebe; denn da 
können Sie, wie bisher, dies Amt verfehen. Zögern Sie nicht, 
diefen Befehl zu vollziehen; deun außerdem, daß ic) Ihnen den— 
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jelben ganz nach meiner innerſten Ueberzeugung gebe, babe ic) 
mich auch dem hochwitrdigften Herrn Bifchofe verpflichtet, dem 
ich jchreibe, daß ich jenen Befehl unwiderruflich ertheitt habe. 
Gott der Herr wolle nach Seiner unendlichen Barmberzigfeit uns 
eine Klare Erfeuntniß Seines allerheiligiten Willens und die Kraft 
verleihen, denfelben jo vollfommen zu erfüllen, wie wir ihn in 
der Todesſtunde erfüllt haben möchten. 

12. In meinem Briefe von Cochin babe ich Ihuen aus: 
einandergejett, wie nothwendig e8 fei, der Gejellichaft zu Coulan 
ein Haus anzuweifen, von Yo aus die Mifjionäre der Küſte 
Comorin auf ihre Miffionen gehen, und wohin fie nach vollbrachter 
Arbeit fich zurücziehen könnten. In demjelben könnte aud) ein 
Seminar und eine Schule für die Kinder jener Gegend errichtet 
werden; dahin könnten auch die Arbeiter gebracht werben, welde 
den aufßerorbentlichen Arbeiten jener Miſſion erliegen, und ans 
Erſchöpfung in ſchwere Krankheiten fallen, um dort die notl: 
wendige Pflege zu finden. Ich erjuche Sie deshalb, P. An 
tonius Gomez, mit dem Herrn VBicelönige und dem oberjten 
Schatzmeiſter Sich in Verbindung zu fegen, um Mittel und 
Wege zu finden, dies Werk, welches feinen Aufjchub erleidet, 
auszuführen, etwa zu erwirfen, daß an P. Nicolaus, der zu 
Coulan iſt, möglichjt bald eine Summe Geldes oder andere 
Unterftügungen gefandt werden, damit er fofort diefe jo dringend 
nothiwendige Angelegenheit in Angriff nehmen könne. 

13. Was ich jest beifüge, geht Sie an, P. Balthafar Gage, 
denn ich bedarf Yhrer Hilfe in einer Sache. Oben babe id) 
den PP. Paul und Antonius den Auftrag gegeben, mid) von 
den einheimifchen Angelegenheiten in Kenntniß zu jegen (jo famı 
ich wohl Alles nennen, was auf Perſonen, Häufer und Hand: 
lungen der Unfrigen in Indien Bezug hat). Aber es ijt mir 
auch die Kenntnig defjen nothwendig oder wenigſtens nützlich, 
was auswärts gefchieht. Darum habe ich Yhnen, im Vertrauen 
auf Ihre Liebe zu mir, das Amt aufbewahrt, mir darüber zu 
berichten. Laſſen Sie es Sich alſo nicht verdrießen, die aus 
Portugal anfommenden Briefe und Berichte über Europa durd)- 
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zufehen, andy die Neuankommenden zu fragen, und aus dem, was 
Sie gelefen oder gehört haben, mir auszuzichen, was ſich auf 
folgende Punkte bezieht: Welches der Stand unferer Geſellſchaft 
zu Rom ſei; ob und wie das Collegium von Coimbra zunehme; 
ob und welche aus den Unfrigen au beiden Orten bereit find, 
ung hier zu Hilfe zu fommen; ob die äthiopiche Miffion noch 
bejtehe oder aufgegeben ſei; ob ſchon ein Patriarch für Aethiopien 
beftimmt fei und wann er abreifen werde '); was unfer Simon 


) In Aetbiopien, welches das heutige Nubien, Kordofan und Abef- 
finien umfaßte, war ſchon im vierten Jahrhunderte das Chriſtenthum durch 
Frumentius und Aebefins angepflanzt worden. Nachdem aber Frumentius 
durch den heiligen Athanafius, den großen Erzbifchof von Alerandrien, zum 
Bilchofe von Abeffinien war geweiht worden, blieb bie abeffinifche Kirche 
ftets in bierardhischer Abhängigkeit vom Patriarchen von Alerandrien, und 
verfiel gleichzeitig mit der ägyptifchen Kirche der monophyſitiſchen Irrlehre. 
Die ifolirte Yage des Landes machte Jahrhunderte laug jeden Verſuch zur 
Aenderung dieſes Verhältniß unmöglich. Erft im 16. Jahrhundert Enitpfte 
Abeifinien politiiche Verbindungen mit Portugal an, um den bereinbrechen- 
den Islam abzuwehren, und num wurde e8 auch den katholiſchen Miffionären 
geöffnet. Diefe genoffen mehr oder weniger Schu und Freiheit, je nach» 
dem ber Kaifer katholiſch gefinnt war oder nicht. Die erfte portugiefifche 
Gefandtichaft wurde im Jahre 1520 vom Negus David II. ſehr kalt em- 
pfangen. Als aber einige Jahre fpäter die Türken Abeffinien von Arabien 
aus bedrohten, fuchte David eine Stüte an Portugal, und auf den Wunſch 
besfelben ernannte Papſt Paul II. den portugiefifchen Priefter Bermudez, 
ber ſchon ſeit längerer Zeit als Arzt am abeffinischen Hofe ſich aufgehalten 
hatte, zum Patriarchen von Abeffinien. Durch Bermittlung desjelben wurde 
der König von Portugal veranlaßt, eine Flotte in’s rothe Meer zu ſchicken, 
welche 1542 die Türken befiegte. Bald wurden noch weitere Siege erfoch- 
ten, welche die Krone auf dem Haupte des Negus Claudius, David's 
Nachfolger, befeftigten. Doc zeigte fih Claudius dem Bermudez wenig 
dankbar. Er ließ durch den ſchismatiſchen Patriarchen von Cairo einen 
gleihgefinnten Abuna ernennen und fuchte ſich der Europäer und felbft des 
Patriarchen Bermubdez zu entledigen, ber endlich 1556 das Land verlafjen 
mußte. 

Im Widerfprud mit diefem Benehmen nahm jpäter der Negus Klau- 
dius die Vermittlung des Königs von Portugal an, um fi abermals einen 
Patriarchen und Biſchöfe vom Papfte zu erbitten. Auf Begehren bes Könige 
von Portugal wurden, mit Zuftimmung des beifigen Ignatius, vom Papfte 
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mache, wie e8 mit den Arbeiten der Väter von den Orden des 
heiligen Franciscus und des heiligen Dominiens ſtehe; mit 
welchem Erfolge fie am Heile der Seelen arbeiten; ob ihnen 
Hülfe von ihren Mitbrüdern aus Europa zugefommen, befonders 
Prediger; namentlich wollen Sie mir auch mittheilen, wie cs 
unferm guten Freunde Cosmus Añez geht; mit welchen Gnaden 
Gott der Herr fein Haus und feine Familie fegnet. Zum Schluß 


Inlins IN. Johann Nuñez zum Patriarchen, Andreas Oviedo zum Bi— 
ichofe von Nicäa, und Melchior Karnero zum Bifchofe von Hierapolis er- 
nannt, beide mit dem Rechte der Nachfolge auf dem Patriarchenſtuhl. Auf 
Wunſch des heiligen Ignatins wurde P. Caſpar Barzäus zum päpftlichen 
Commiffär ernannt, welcher in Goa refidiren und von Zeit zu Zeit Bifi- 
tationsreijen in Abeffinien machen ſollte. Doch war biefer inzwifchen ſchon 
geftorben. Der heilige Ignatius gab dem Patriarchen und den zwei Bi- 
ſchöfen zehn auserwählte Mitarbeiter und richtete unter dem 28. Februar 
1555 ein Schreiben an ben Negus, worin er die Nothwendigleit der firch- 
lihen Einheit und die Rechte des römiſchen Stuhles gründlich erörterte. 
(Das Schreiben findet fih bei Bonix, lettres de S. Ignace n. CLII 
pag. 569 suivr. und lateinifch bei Orland. hist. S. J. 15 n. 105 sqaq.) 

Inzwiſchen ließ der König von Portugal dem Negus die Ankunft ber 
Miffionäre durch eine bejondere Gejandtichaft ankündigen, welche der Vice— 
tönig von Indien abordnete. Unter der Geſandtſchaft befand fich auch der 
P. Zohann Gonzalo Rodriguez, auf dem zurückzulommen ſich ſpäter (beim 
98. Briefe) Gelegenheit bietet. Claudius empfing die Gefandten freundlich, 
erflärte aber, baß er ben Glanben feiner Boreltern nicht verlaffen werde. 
Es Tiefen ſich deshalb große Schwierigkeiten für die Miffionäre voraus- 
eben. Darum mwurbe beichloffen, der Patriarch Nuñez jolle einftweilen au 
Soa bleiben, und nur Oviedo und fünf Gefährten nad Abejfinien geben. 
Nunez ftarb fchon 1562 in Goa. Oviedo, auf den nad Nuñez Tode bie 
Patriarchenwürde überging, nnd feinen Gefährten gelang e8 nicht, Claudius 
zur Katholifchen Einheit zurückzuführen; jedoch hatten fie die Freude, mande 
zerftreute Portugiefen zu ſammeln, und jelbft bochgeftellte Abeſſinier zu be- 
fehren. Claudius fiel in einer Schlacht gegen die Muhamedaner; fein 
Nachfolger Menas zeigte fich noch feindlicher gegen die Chriſten; er verbannte 
fogar die Miffionäre. Oviedo ftarb 1577 zu Fremone, wohin er verbannt 
worden war. Hier hatte er eine Heine Heerde um fich verfammelt, welche 
von Tag zu Tag größer wurde, fo daß mehrere katholiſche Dörfer entftau- 
ben. (Bol. Hahn, Gefchichte der Fathol. Miffionen, Köln 1858, 2. Band, 
S. 226 ff.) 

de Boö, Leben u. Briefe des Hl, Kaverius, IT, 2 
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fügen Sie über Sid) felbft Alles bei, was zu erfahren mir Freude 
macht, über Ihre Geſundheit, Ihre Fortfchritte im geiftlichen 
?eben, Ihr Verlangen, Großes zur Ehre Jeſu Chrifti zu thun 
und zu leiden. Obwohl ich weiß, daß Sie dies aus freien 
Stücken und gern um meinetwillen thun werden, fo befehle ich 
es Ihnen doch ausdrücklich, damit Ihnen das Verdienſt des Ge- 
horſams nicht entgehe. Schließlich erinnere ich Sie, Sich auf 
meinen Befehl zur Abreife gefaßt zu machen; denn ich werte 
Sie eher, ald Sie es vermuthen, hierher berufen. 

14. Nochmals wende ich mich an Sie, P. Antonius Gome;, 
und empfehle Ihnen recht dringend, wenn die Unfrigen in Comorin 
ihre eigenen Bitten und Klagen oder die ihrer Chriften, welche 
zuweilen von den &ewaltthätigfeiten und Ungerechtigfeiten des 
dortigen Präfecten arg bedrückt werden, an Sie gelangen lafjen: 
alles Andere der Sorge, ihnen zu helfen, nachzufegen. Nehmen 
Sie zur diefem Zwede die Hülfe des Ruiz Gonzalez in Anfpruch, 
welcher der Beichüger und Vater diefer Unglücklichen ift, und zu— 
gleich beim Statthalter Hoch in Gunft fteht, jo daß er gewiß 
für die Armen viel thun kann. Es erübrigt mir noch), Sie Alle 
zu bitten, meiner Schwäche fir die lange, gefahrvolle und be— 
fchwerliche Neife nah) Japan durch Ihre Gebete zu Hülfe zu 
fommen. Darum erfuche ich Alle, welche das Collegium von 
Goa bewohnen, im ihren täglichen Gebeten und Opfern die 
Hilfe Gottes für P. Cosmus de Torres, für Johann Fernandez, 
den Japaneſen Paul und feine beiden Gefährten, den Chinefen 
Manuel und Amator, und fchließlich fir mich zu erflehen. 

15. Wir hören bier Vieles von Japan, das und bie größte 
Hoffnung gibt, unfere Reife dahin werde überaus lohnend fein ; 
man jagt, daß die Früchte dort zur Ernte weiß, daß Biele des 
alten Aberglaubens überbrüffig feien und die Lehre Chriftt fernen 
zu lernen wünſchen, won der fie jo manches Gute gehört haben. 
Dan zeigt und Briefe von einigen Kaufleuten im Reiche Siam, 
in denen es heißt, es feien dort einige Yapanefen angekommen, 
von denen man gehört habe, ihre Landsleute wünſchten, daß 
europäiſche Priefter zu ihnen fümen, um ihnen die wahre Lehre 
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von Gott zu verkünden. So eile ich denn mit freudiger Hoff: 
nung bin, und meine Seele jubelt auf im vertranenswolfen 
Borgefühl der reichlichen Ernte, die ich dort erwarte. Wenn 
nur meine Sünden nicht den Than der himmliſchen Gnaden 
verhindern, ohne die alle Mühe zur m der Heiden ver: 
geblich ift. Leben Sie wohl. 


Malakka, am heiligen grohnteiduamefehe 1549. 


Ihr ergebenfter Bruder in Chrifto 
Feaneiseus. 


Das nächſte Schreiben an P. Johannes Beira, welcher 
ſchon als Miſſionär auf den Molukken thätig war, wurde wahr: 
icheinfich won dem mit Kaverins in Malakka angefommenen Miſ— 
fionären, welche für diefelben Inſeln beftimmt waren, überbracht 
oder doc nicht viel jpäter abgejandt. 


— 


77. Brief. 
Au Iohannes Beicn. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge ns. 

1. Durdy die zu Ihnen abreifenden Patres werden Sie 
ausführliche Mittheilungen über unſere in Indien zerftreiten 
Mitbrüder erhalten, welche überall an der Ausbreitung des Reiches 
Chriſti nicht ohne Erfolg arbeiten, und ebenfo über die Arbeiten 
der Unfrigen im Portugal. - Dies überhebt mich der nicht um: 
bedeutenden Mühe, Ihnen weitläufig dariiber jchriftlich zu be: 
richten; es kann ja auch durch die Unfrigen, welche genau von 
Allem unterrichtet find, mündlich leichter und bejjer gejchehen. 
Was mich felbft betrifft, fo theile ich Ihnen mit, daß ich fejt 
entſchloſſen bin, nad) Japan zu reifen, weil ich aus zuverläſſiger 
Duelle erfahren habe, die Stimmung der dortigen Völlerſchaften 


) Turfellin, (II, 2,) gibt nur den vierten Theil dieſes Briefes. 
2* 
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biete große Hoffnung, daß fie die Lehre des Evangeliums mit 
Freuden annehmen werben. 

2. Wir reifen unfer ſechs dahin, drei Europäer und drei 
Japaneſen. Letztere find überaus rechtſchaffene Leute und ſehr 
gute Chriften. Zu Goa haben fie den chriftlichen Glauben aı- 
genommen und im dortigen Collegium des heiligen Glaubens 
unfere Schrift lefen und fehreiben gelernt. Sie Haben ferner 
einen ganzen Monat mit großem geiftlichen Nuten, den fie täg— 
lic) zu vermehren fortfahren, die Erereitien gemacht. Sie haben 
Alfe ein überaus großes Verlangen, in ihre Heimath zurückzu— 
fehren, um ihren Verwandten und Freunden den Schag mitzu- 
theilen, den fie gefunden haben, und ihre Landsleute vom Götzen— 
dienſte zu Chriſtus, welcher das einzige Licht und Heil der Welt 
ijt, zu befehren. Man fagt, einige Mächtige des Yandes gehen 
mit dem Gedanken um, durch eine Gefandtfchaft au den König 
von Portugal um Priefter zur VBerfündigung des Evangeliums 
zu bitter Wir find alle voll des freudigften Bertrauens, daß 
unfere Reife dahin große Früchte tragen werde, da der allmächtige 
Gott nad) Seiner Barmberzigfeit unfere Schwachen Bemühungen 
uuterftügen wird. Obwohl ich recht gut weiß, wieviel Gutes 
in den hiefigen Gegenden gewirft werden fann, fo werde ich nach 
meiner Ankunft auf jenen entlegenen Inſeln, ſobald ich far er: 
kenne, daß wir won umfern Arbeiten dort uns noch größern Er- 
folg verfprechen dürfen, Sie zu mir rufen, um an ber reichern 
Ernte zu arbeiten. Darum machen Sie Sich darauf gefaßt und 
halten Sie Sich ſchon jett bereit, ohne Verzug zu gehorchen, ſo— 
bald Ahnen mein Schreiben, das Sie nah Japan ruft, zu— 
kommt. 

3. P. Alphons reiſt zu Ihnen; er ſoll in der Feſtung 
der Molukken (d. h. Ternate) ſtationirt ſein, um ſowohl für 
die Portugieſen und deren Diener und Dienerinen, wie für die 
eingebornen Chriſten zu predigen, und täglich die chriſtliche Lehre 
zu erklären, wie ich es während meines dortigen Aufenthaltes 
zu thun pflegte. Zugleich wird er einmal wöchentlich ven portu- 
giefifchen Frauen die Artifel des Glaubensbekenntniſſes und vie 
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zehn Gebote erflären und ihnen Anweifung geben, die heiligen 
Sacramente der Buße und des Altar mit Nuten zu empfangen. 
Wenn ich mich erinnere an das, was ich ſelbſt zu Ternate gefehen 
habe, fo Halte ich es für angemefjen, daß P. Aphons wenigftens 
ein Jahr dort bleibe, und wenn e8 Ihnen, nach Beuttheilung 
ver Umftände in der Nähe, nützlich jcheint, noch Länger. Bei 
feiner Gewandtheit und Thätigfeit, glaube ich, daß es ihm, nach 
Vollendung aller feiner Arbeiten für das Heil der Seelen, weder 
am Zeit, noch an Fleiß und Gnade fehlen wird, um Ihre Ge: 
jchäfte und die der Ihrer Sorge anvertrauten Chriften gut zu 
führen, namentlich) um von jenem Handelsplage aus Sie zeitig 
mit den nothwendigen Lebensmitteln zu verfehen, und vorkommen— 
den Falles die Gunſt des Fürften von Ternate, oder des portit- 
giefifchen Präfecten und VBerwalters für Ihre und Ihrer Freunde 
Angelegenheiten zu gewinnen. 

4. Emmanuel Morales und Franciscus Gonzalez kommen 
zu Ihnen, um unter Ihrem Gehorfam zu jtehen. Sie haben 
Grund, Sich darüber zu frenen, daß diefe Beiden und der oben 
erwähnte P. Alphons fommen. Alle drei Haben jolche Eigen: 
Ichaften, daß Sie viel Hülfe von ihnen erwarten dürfen. ') Ich 
erwarte von Ihnen einen Brief, in dem Sie mir hoffentlich von 
den reichen Garben, welche Sie in die Scheuern der Kirche ein: 
gebracht, Mittheilung machen werden; wollte Gott, daß er die 
Nachricht enthielte, ver Sohn des Königs fei bereits Chrijt ge— 
worden (ich hatte nämlich gehört, daß er daran denke). Was 
werden Ste mir aber von den Bewohnern der Mohreninfel mit: 
theilen ? etwa daß fie fich zu befehren und mit ung zu verſöhnen 
bereit find? Bon den Bewohnern der Molukken winfche ich ſehr 
zu erfahren, ob fie Neigung und Bereitwilligfeit zeigen, die Predigt 


') Yeider ſah fich Kaverius fpäter gemötbigt, wie wir aus feinem Briefe 
vom 4. Februar 1552 fehen, Morales und Gongalez wegen Ungehorfem zu 
eutlaffen. Dieſer erwähnte Emmanuel Morales ift nicht mit einem andern 
Pater desjelben Namens zu verwechjeln, der erſt 1551 nah Indien kam, 
und uns fpäter begeguen wird, 
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des Evangeliums anzunehmen Wenn Sie aus den benachbarten 
Ländern ähnliches Erfreuliche erfahren, jo entziehen Sie es mir 
nicht. Wie wirde es mic) freuen, wenn ich erführe, daß in 
Makaſſar dem Evangelium der Zugang eröffnet werde, und daß 
Telo') oder Celebes die hriftliche Keligion nicht verfchmähen. 
Vergeffen Sie auch nicht, mir mitzutheilen, wie der Beherrſcher 
der Moluffen fich den Chriften gegenüber benimmt; ob und in 
wiefern er den Arbeiten der Verkünder des Evangeliums fich 
günftig zeigt. Machen Sie mir über dies Alles genaue Mittheil— 
ungen, damit ich beurtheilen könne, ob der Erfolg dort den Ar- 
beiten entjpreche, und ob es nützlich fei, die Zahl der Arbeiter 
im Weinberge des Herrn zu verjtärken. Sorgen Sie aud) dafür, 
daß unfer Vater Ignatius zu Kom und P. Simon Kodrigne; 
zu Yifjabon Mittheilung erhalten von der Zahl der befehrten 
Heiden, von den Fortjchritten der Neubefchrten und ihrer Aus: 
dauer in den Berfolgungen, von der Zahl der Predigten und 
der gejpendeten Sacramente, vom Eifer und Erfolge, mit dem 
die Priefter. ihre heiligen Arbeiten verrichten und won ähnlichen 
Sachen, welche Alle, die fie erfahren, zum Yobe und Breije 
Gottes auffordern. 

5. Doch müſſen Sie den Bericht mit Auswahl abfajfen, 
indem Sie auslajjen, was wegen mißliebiger Neuerungen über 
Andere Anſtoß erregen könnte, und die ganze Darftellung muß 
einen gewiſſen religiöſen Eruft zeigen, damit der Bericht 
gleih nad) feinem Eintreffen in Europa veröffentlicht und 
auch Auswärtigen mitgetheilt werden Tonne. Man wünſcht 
jehr ſolche Nachrichten aus den fernen Yändern, und Tiejt dic- 
felben mit großem Eifer in Spanien, Stalien und anderswo. 
Darum müſſen wir bei der Abfafjung große Sorgfalt und 
Vorſicht amwenden, um Allen zu genügen, da fie nicht nur 
Freunden, jondern aud) wenig billig denkenden Menſchen und 
jelbjt Feinden in die Hände kommen werben. Wir müſſen 


') Tolo ift der Name eines Theiles von Celebes an ber gleihuamigen 
Bucht au der Oſtlüſte. 
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ven Zweck im Auge’ haben, daß fie zum Yobe Gottes und 
Seiner heiligen Kirche ermuntern, aber Niemandem gerechten 
Anlaß zum Anjtoß oder zu hämiſcher Deutung geben. In 
gleicher Weife wünfche ich, daß Sie ähnliche Nundjchreiben an 
alle unfere Mitbrüder in Indien ſchicken, um diefelben au der 
rende über den Erfolg Ihrer zur Ehre Gottes übernommenen 
Arbeiten Theil nehmen zu Infjen. 

6. Sollte es aber vorkommen, daß Sie etwas vom Vice: 
tönig oder vom hochwürdigſten Bifchofe wünſchen, fo erfuchen 
Sie durch ein bejonderes Schreiben P. Antonius Gomez um 
feine Vermittlung; ebenfo erbitten Sie von ihn, was Sie in 
Bezug auf Nahrung und Kleidung der Unfrigen nothwendig 
haben. Ich habe ihn aufgetragen, Ihnen in folchen Fällen be- 
hülflich zu fein und den Lebensunterhalt, dejjen Sie nach Ihren 
Briefen bevurften, mit dem Schiffe, welches alljährlich) won Goa 
nach den Molukken abgeht, Ihnen direct zukommen zu laſſen. 
Schließlich erfuche ich Sie, mich genau in Kenntuiß feßen zu 
laſſen über Alles, Gutes und Böſes, was Ihre Arbeiten, den 
Erfolg ver Predigt des Evangeliums, die häusliche Disciplin 
und den zFortjchritt der Unſrigen im den Tugeuden betrifft. 
Ihren eingehenden Bericht darüber jowie die oben verlangten 
Briefe werden Sie, verfiegelt und mit Adreſſe verjehen, nad) 
Dinlakfa an P. Franciscus Perez ablenden, dem ich aufgetragen 
habe, die an diefem berühmten Handelsplage häufig vorkom— 
menden Schiffsgelegenheiten gewiſſeuhaft zu benutzen, um den zur 
Yeitung der Geſellſchaft nothwendigen brieflichen Verkehr unter 
und zu vermittelt. 

7. Sollte einer der Unjrigen fich mit Wiſſen und Willen 
eines Fehlers jchuldig machen, der feine Ausſchließung aus der 
Sejellichaft nothwendig macht, wozu, wie Sie wijjen, insbeſon— 
dere hartnädige Verweigerung des Gehorſams gehört, fo befehlen 
Sie ihn, gemäß meiner Bereinbarungen mit dem hochwürdigjten 
Bifchofe, welche icy Ihnen tm vorigen Jahre mitgetheilt babe, 
in Kraft des heiligen Gehorſams bei Strafe der Excommuni— 
cation, daß er ſich eheftens dem hochwürdigſten Biſchofe ſtelle, 
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unter dejjen Gehorſam er fortan ftehe, da vie Geſellſchaft ihn 
nicht mehr als den Ihrigen anerfenne. 

Verkünden Sie allen Unfrigen, welche unter Ihnen ftehen, 
daß ich Ihnen diefe Beſtimmungen mitgetheilt habe, damit ein 
Jeder wife, was für Folgen feine Fehler haben werden. Keiner 
möge fich mit dem Gedanken fchmeicheln, er werde doch in ver 
Geſellſchaft ausharren, wenn er auch noch fo fehr im Streben 
nach Vollkommenheit nachlaffe, und im Gehorſam jüumig und 
jtörrifch je. Gott wolle uns im Himmel wieder vereinigen, 
denn bier auf Erden find wir fo weit von einander getrennt, 
daß wir jchwerlich je uns widerjehen werben. Yeben Sie wohl! 

Malakka, 20. Zuni 1549. 


8. Da fommt mir eben die Befürchtung, Sie möchten bei 
Ihren vielen Beichäftigungen nicht Zeit haben, die Briefe an 
Dagifter Ignatius und Magifter Simon und an alle die Unf- 
rigen in Indien, ſowie die für Goa bejtimmten Berichte über 
Ihre Bedürfniſſe zu Schreiben. Darum gebe ich Ihnen Einiges, 
das mir gerade einfällt, an, wodurch Sie diefe Arbett Sich er: 
teichtern Könnten. In Ternate wird, wie bemerkt, unſer Al: 
phous fein, Sie ſollten, denfe ich, anordnen, daß dieſem wahre 
und genaue, wenn auch nicht gerade geordnete, Berichte über 
alle Stationen der Unſrigen auf den Molukken überſendet würden. 
In diefen Berichten müßte die Rede fein won den Arbeiten der 
Unfrigen, den Mühen und Erfolgen derſelben; von den Verfolg— 
ungen, deuen fie etwa ausgejeßt find, won wen dieſelben aus- 
gehen, ob Sie diefelben ftandhaft uud mit Gottes Gnade fieg- 
veich bejtehen; ferner von dem Charakter und ber Stimmung der 
Völkerſchaften und den für die Zukunft darauf beruhenden Hoff: 
mungen. Aus dieſen Berichten müßte er dann, da er verftändig 
und gewandt it, und ben Stil in feiner Gewalt hat, in Ihrer 
Aller Namen Briefe fo abfajfen, wie fie mit Nutzen nach Eu— 
ropa und Indien gefchielt würden. Ueberdies wird er Ihre 
hinslichen Angelegenheiten theils mit dem Präfecten von Ter: 

u abmachen, theils® durch Antonius Gomez in Goa beforgen 
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fönnen. Cine Arbeit kann ich Ihnen aber nicht abnehmen, 
nämlich am mich zu fchreiben (dies gebietet die Nothwendigfeit 
und mein ausbrüdlicher Wille) über den Stand, den geiftlichen 
Fortjchritt, über die Talente, Tugenden und Unvollkommenheiten 
der Einzelnen der Unfrigen, welche unter Ihrer Leitung ftehen. 
Man erzählt hier, Sie feien anf den Mohreninfeln getödtet worden, 
doch gibt man feinen beftimmten Gewährsmann für dies Gerücht 
an; ich glaube noch nicht daran, und Hoffe zu Gott dem Herrn, 
daß Sie noch viele Jahre zu Seinem Dienfte leben werven. 
Wenn Ihuen dagegen wider Bermuthung und Wunfch etwas 
zugeftoßen fein jollte oder zuftiche, jo verordne ich, daß alle 
Unfrigen, welche bereits auf den Molukken find, oder jpäter noch 
dahin fommen werden, dem P. Alphous gehorchen follen: ich 
füge meine Verordnung bei, welche nach folgendem Wortlaut zu 
verkündigen ift: 

„Wenn Johannes Beira aus diefem Leben gejchieden fein 
jellte, fo jollen P. Ribera und Nicolaus Nunez) dem P. Alphons 
gehorchen. Und Ihnen, Emmanuel Morales und Franciscus 
Gonzalez, Die Sie auf den Molukken ſich befinden, befehle ich in 
Kraft des heiligen Gehorfams, daß Sie, im Falle des Todes 
des Johannes Beira, P. Alphons de Caftro als Ihren Obern 
anerfennen und ihm gehorchen. Wenn aber, wie ich vermuthe 
und wünſche, Johannes Beira noch Lebt, fo will und befehle 
ih, daß Sie Beide ihın, als Yhrem rechtmäßigen Obern, auf 
den Wink gehorfamen.” 


Franeciscus. 


Die beiden folgenden Briefe vom 22. Juni an die Mit: 
glieder der Gefellfchaft zu Nom und zu Coimbra find beinahe 
gleichlautend. Wir geben der Volljtindigfeit halber beide. Xu: 
verius hatte die Gewohnheit, zwei oder mehrere Briefe desfelben 
Juhaltes auf verfchiedenen Wegen abzuſenden. 
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18. Brief. 
An die Gefellhaft zu Kom. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti jei immer 
mit ums, helfe uns und unterftüge uns. | 

I. Im Januar des vorigen Yahres habe ich Ihuen ge: 
Ichrieben, wie reichliche Früchte des Seeleneifers in dieſen Ge— 
genden geerntet werden, und wie jehr die chrijtliche Religion jo: 
wohl in den portugiefischen als auch in den heidnifchen Ort— 
Ichaften an Ausbreitung gewinnt. Ich denke, daß auch unſere 
übrigen Mitbrüder, welche fich hier au verjchiedenen Orten be: 
jinden, Ihnen in ähnlicher Weife berichten werden. Jın Monat 
April Habe ich Indien verlaffen und mic) nach Japan einge: 
ſchifft mit zwei Begleitern aus der Gejellichaft, einem Priefter 
und einem Laienbruder, und mit drei japanefischen Neophyten, 
welche, nach dem fie im Collegium des heiligen Glaubens, ge: 
nügenden Unterricht in den Elementen des Glaubens und den 
Geheimniſſen der chriftlichen Religion erhalten hatten, die heilige 
Taufe empfangen und mit großem Eifer und Erfolg die Exercitien 
gemacht haben. Gott Hat in Seiner unendlichen Güte fie mit 
jolcher Fülle Seiner Erkenntniß und außerordeutlicher Gnaden be: 
veichert, daß ich Ihnen Allen wünjchen möchte, diefer zahlreichen 
Gnaden, weldye Gott fo zu jagen mit voller Hand denjelben 
gejpendet hat, iheilhaft zu werden, Da fie bei uns leſen und 
jchreiben gelernt haben, fo verrichten fie fleißig die Gebete, welche 
fie aufgejchrieben haben. 

2. Auf meine Frage, von welchen Betrachtungen fie am 
meisten angefprochen und zur Frömmigkeit augeregt würden, 
antworteten fie: won den Betrachtungen über das bittere Yeiden 
uud Sterben Yen Chrijti. Darum ftellen fie über dasjelbe 
vorzugsweife ihre Leſungen und Betrachtungen an, Während 
ihrer geiftlichen Uebungen wurde ihnen ſoviel himmliſcher Troſt 
und die Gabe jo reichlicher Thränen zu Theil, daß fie mehrere 
Monate davon geitärkt blieben. Die Artitel des apoftolifchen 
Sanbensbefenntnijjes, die Gründe, warum Gottes Sohn zur Er: 
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löſung der Menfchen die menjchliche Natur angenommen habe, und 
die übrigen Geheimniſſe der chriftlichen Religion Haben wir ihnen 
in aller Muße auseinandergejegt. Auf meine wiederholte Frage, 
welche unter allen Einrichtungen des Chriſtenthums ſie für Die 
vorzüglichjte und heilbringendjte hielten, nannten fie immer bie 
Sacramente der Buße und des Altar. Und fie fügten dann 
bei, nach ihrer Auficht werde fein vernünftiger Mienjch, wenn 
er einmal die Geheimniffe der chriftlichen Religion kennen gelernt 
babe, denfelben den Glauben verfagen. Den einen der Japaueſen, 
Paul vom. heiligen Glauben mit Namen, hörte ich öfter auf: 
ſeufzen: „O ihr unglüdlichen Japaueſen! ihr verehrt als Götter, 
was Gott zum Dienfte der Menfchen gemacht Hat!“ Wein ich 
dann fragte: „Wie jo denn?” antwortete er: „Du fragſt noch? 
Sind denn die nicht blind, welche Sonne und Mond, die dei 
Chriſten dienen, unter die Götter zählen? wozu find denn dieſe 
Himmelslichter anders da, als um Tag und Nacht zu unter: 
jcheiven, anf daß die Menfchen, durch den Glanz derfelben ange: 
regt, den allmächtigen Gott, den Vater des Lichtes, und ben 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, erfennen und verchren? Mit diefen 
Begleitern bin ih am 31. Diai 1549 in Malakka angekommen. 

3. Kaum war ich an's Laud geftiegen, als ich Briefe por: 
tugiefifcher Kauflente aus Japan erhielt, aus denen ich erjah, 
daß ein japanefifcher Häuptling Chrift werden wolle; darum habe 
er an den Vicefönig von Yudien Gefandte abgeorduet, welche 
einige der Unfrigen als Berfündiger ver chrijilichen Religion 
begehren follten. In denjelben Briefen wurde auch mitgetheilt, 
in einer japanefiichen Stadt ſeien portugiefiiche Kaufleute auf 
Geheiß des Hänptlings in eine von böjen Geiftern beunruhigte 
und darum verlajjene Herberge geführt worden. Dieje, welche 
nichts von der Sache gewußt, jeien an ihren Kleidern gezogen 
worden und hätten, da fie gar nichts gejehen, ganz verwundert 
darüber Nachforfchungen angeftellt. 

4. Als ſodaun im einer Nacht ein Diener, durd) ein Ge: 
ſpenſt erſchreckt, lant aufgejchricen habe, feien die Uebrigen auf: 
gewacht und Haben zu den Waffen gegeiffen, in der Meinung, 
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es fer etwas Anderes. Auf die Frage, was es gebe, habe der 
Diener geantwortet, er habe aus Angſt vor einem Gefpeuft ge: 
jchrieen. Darauf habe dann der Diener an verjehievenen Stellen 
des Haufes Kreuze aufgeftellt, und von der Zeit an feien bie 
Geſpenſter verfchwunden. Eudlich hätten die Einwohner des 
Ortes den Portugiefen gejagt, in diefem Haufe wohnten böſe 
Geijter, und gefragt, wie man dieſe vertreiben könnte. ALS bie 
Portugiefen geantwortet, e8 gebe fein Fräftigeres Mittel als Das 
Kreuz, und als fie am Eingange des Haufes ein Kreuz aufge _ 
jtellt haben, fjeten die Einwohner dem Beispiele gefolgt, und 
haben überall vor den Häufern Kreuze aufgerichtet. Weberdies 
wurde mitgetheilt, Japan biete ein weites Feld für die Verkün— 
digung des Evangeliums, das Volk fei jehr begabt und verſtän— 
dig, laffe fich durch die Vernunft leiten und jei jehr wißbegierig. 
Darum Hoffe ich (wenn nicht unfere Sünden ein Hinderniß 
find, dag Gott uns als Werkzeuge benuge), es werden Viele in 
ganz Japan den Glauben an Ehriftus annehmen. 

5. Obgleich dieſe Nachrichten mich jehr begeiftert hatten, 
jo habe ich doc) lange darüber nachgedacht, ob ich mich dahin 
begeben follte. Nachdem ich jedoch aus beſtimmten Anzeichen er= 
kanut habe, meine Reife nach Japan werde zur Ehre Gottes 
gereichen, und ſei Seinem heiligen Willen entjprechend, wiirde 
ich mir jchlechter als die japanefiichen Heiden vorkommen, wenn 
ich die Reiſe nicht unternehmen wollte. Der Feind des Hetles 
der Seelen hat Alles aufgeboten, meine Reife zu verhindern. 
Ich weiß nicht, warum er fich jo fürchtet; einigen Orund muß 
er doch wohl haben. Wir werden Alles, was zur Darbringung 
des heiligen Meßopfers nothwendig ift, nach Japan mitnehmen. 
Im nächſten Jahre, jo Gott will, werde ich Ihnen Alles, was 
dort gejchehen fein wird, mittheilen. 

6. Sobald wir in Japan angelommen find, werden wir 
fogleich zum Könige von Japan felbjt gehen und ihm vertrauens- 
voll auseinanderjegen, welche Aufträge wir von Jeſus Chriſtus, 
dem König der Könige haben. Wir gehen voll Hoffnung und 
Vertrauen, in der feiten. Zuverficht, Gott werde uns zum Siege 
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über Seine Feinde führen. Wir fürchten nicht den Streit mit 
den Gelehrten Japans. Denn was kann der Gutes wifjen, ber 
Gott und Seinen Sohn Jeſus Chriftus nicht kennt; was follte 
aber der fürchten und fcheuen, der nur das Wohlgefallen Gottes, 
bie Predigt des Evangeliums und das Heil der Seelen im Auge 
bat? Denn wenn wir auch nicht nur mitten unter Barbaren, 
jondern im Neiche der böſen Geifter weiten, jo kann doch nichts, 
weder Barbarei noch Wuth der Teufel, uns fchaden ohne Zu- 
lafjung des allmächtigen Gottes. 

7. Nur Eines fürchten wir, Gott zu beleidigen; wofern 
wir und davor hüten, verfprechen wir uns mit Seiner Gnade 
den Sieg über unſere Feinde. Und weil Gott Allen hinlängliche 
Gnade gibt zu Seinem Dienfte und zur Vermeidung der Sünde, 
jo hoffen wir, daß Er in Seiner Güte fie und nicht verfagen 
werde. Alles kommt nur darauf an, daß wir von den Wohl: 
thaten Gottes den rechten Gebrauch machen. Und wir begen 
große Hoffnung, daß die Gebete der Kirche, der Braut Chrifti 
und unferer Mutter, die Gebete unferer Geſellſchaft und der Freunde 
derfelben uns die Gnade erlangen, die Wohlthaten Gottes zu 
Seiner Ehre, wie es ſich gebührt, zu gebrauchen. 

8. Das gereicht uns zu großer Freude, daß Gott die Ab- 
ficht und ven Zweck unferer Reife kennt, daß Er weiß, wir haben 
nichts Anderes im Auge, als die nach Seinem Ebenbilde ge: 
Ichaffenen Eeelen zur Erkenntniß, zur Verehrung und zum Dienfte 
ihres Schöpfers zu führen, und die chriftliche Neligion weiter 
zu verbreiten. Darum zweifeln wir nicht, daß der Erfolg unferer 
Reife und unferer Bemühungen ein glücklicher fein werde. Zwei 
Dinge geben uns die beſte Hoffnung, die Hindernifje, weldye 
Satan ung legt, überjteigen zu können: das Bewußtſein unferer 
guten Abjicht und die göttliche Borfehung, deren Wink nicht nur 
die Menfchen, fondern auch die böſen Geifter gehorchen. Hütte 
Gott dem Satan nicht die Erlaubniß gegeben, fo hätte er Job 
fein Leid zufügen können. Auf der Reife ſelbſt werden wir, ich 
ſehe e8 voraus, nicht nur viele große Strapazen, fondern aud) 
angenscheinliche Todesgefahren zu beftehen haben. 
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9. Denn die Neife nach Japan ift fehr gefährlich, ſowohl 
wegen der Menge ber Untiefen und der Seeräuber, als auch wegen 
ber Heftigfeit der Stürme, die jo ſchrecklich find, daß die nad) 
Japan Reifenden von Glück jagen können, wenn nur je das 
dritte Schiff untergeht. Darum kommt mir oft der Gedanke, 
bie Unfrigen, welche wijjenjchaftlich gebilvet find, möchten, wenn 
fie hierher kommen, diefe Reife al8 ein tolffühnes Wagniß be: 
zeichnen, weil es Gott verſuchen heiße, wenn man fich im fo 
augenjcheinfiche Gefahren ftürzt, in denen fo viele Schiffe zu 
Grunde gehen. Doc, fobald ich mich fanımle, ſchwindet meine 
Furcht, da ich fejt vertraue, Gott werde durd Seinen inwohnen- 
den Geift unfere Wiffenfchaft und umfere Gelehrten leiten. 
Sonjt würden die Wiffenfchaften mehr Schaden als Nuten 
bringen. 

10. Mir ſchwebt nämlich fait immer vor Augen, was id) 
von unferm guten Vater Ignatius öfter gehört habe, die Unfrigen 
müßten nämlich mit aller Kraft dahin ftreben, fich ſelbſt zu über: 
winden und jede Furcht abzulegen, welche daran hindert, alles 
Vertrauen auf Gott allein zu fegen. Denn wenn auch Hoffuung 
und Gottvertrauen den Menfchen von Gott nach Seinem Wohl- 
gefallen verliehen wird, jo erlangen es doch meistens diejenigen, 
welche ſich jelbft auf jede Weije zu überwinden fuchen. 

11. Wie nämlich ein großer Unterſchied zwifchen denen ift, 
welche, mit dem Nothwendigen verfehen, ihr Vertrauen auf Gott 
feßen, und denjenigen, weldye im Vertrauen auf Ihn, im. Ber: 

fangen, Chriſto nachzufolgen, auch des Nothiwendigen ſich ent: 
| äußern; jo ift auch ein großer Unterjchied zwijchen denen, welche 
auf Gott vertrauen außer der Gefahr des Todes und denen, 
welche im Bertrauen auf Ihn, wo e8 Seine Ehre gilt, frei- 
willig fih in Todesgefahr begeben, der fie, wenn fie wollten, 
allerdings ausweichen lönnteu. Ich glaube aber, daß diejenigen, 
welche allein wegen Gott in beftändiger Pebensgefahr ſchweben, 
in Kürze das Leben jo bitter finden werden, daß fie zu fterben 
winjchen, um mit Gott zu leben und im Himmel ewig zu 
herrſchen. Denn dies fogenannte Yeben bier auf Erden ijt nur 
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ein beftändiger Tod und eine Verbannung aus der Seligfeit des 
Himmels, zu der wir erfchaffen find. 

12. Meine japanefischen Begleiter fagen mir, die Bonzen 
(jo beißen in Japan die Gößenpriefter) würden Anftoß daran 
nehmen, wenn fie uns Fleiſch oder Fiſche eſſen ſähen. Darum 
haben wir ung entſchloſſen, lieber immer Hunger zu leiden, als 
irgend Jemand Aergerniß zu geben. Sie theilen mir ferner 
mit, e8 gebe in Japan eine ſehr große Zahl Bonzen, und diefe 
jtehen bei allen Ständen in großem Anſehen. Ich füge dies 
bei, damit Sie jehen, wie jehr wir Ihr Gebet und das der ganzen 
Geſellſchaft nothwendig haben, da uns folche Feinde gegemüber- 
jteheır. 

13. Am Fefte der Geburt des heiligen Johannes des Tänfers 
werden wir von Malakka abreijen. An China werden wir vor: 
überfahren, ohne irgendwo zu landen. China ift von Yapaıı 
ungefähr ſechshundert Meilen entfernt. Der Schiffscapitän verfichert 
uns, daß wir gegen Mitte Auguft in Japan ankommen werden. 
Bon dort aus werde ich Ihnen über die Bejchaffenheit des Landes, 
über Charakter, Sitten und Gebräuche des Volfes, über die Iri— 
thitmer, in denen die Einwohner verftrickt find, über ihre Literatur, 
iiber die Unterrichtszweige und Uebungen, welche an dem Gym: 
naſium vorkommen, auf das Genauefte berichten. Inzwiſchen 
freut mich ſehr die Mittheilung, welche unfer Begleiter, Paul 
vom heiligen Glauben, mir gemacht hat, e8 gebe in feiner Heimath 
ein jehr großes Kloſter won Bonzen, welche beftimmten Betracht: 
ungen obliegen. 

14. Der Borfteher de8 Kloſters, welcher vor den Uebrigen 
fih durch Gelehrſamkeit auszeichnet, vwerfammelt nämlich feine 
Hausgenofjen an einem Orte, hält ihnen gleichfam eine Predigt, 
und legt dann einem Jeden einen Betrachtungsftoff fir eine 
Stunde vor, z. B. wenn die Seele beim Ausjcheiden aus dem 
Leibe, wo der Tod die Sprache nimmt, die Fähigfeit zu fprechen 
hätte, mit welchen Worten fie dann ihren Leib anreden würde; 
wenn einer aus der Hölle wieder in's Leben gerufen würde, was 
er dann den Uebrigen wohl fagen würde. Wenn bie Betracht: 
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unasjtunde zu Ende ift, fo fordert der Vorfteher von jedem 
Einzelnen Nechenfchaft über die Betrachtung; bringt einer etwas 
Gutes vor, jo lobt er ihn, wenn nicht, jo gibt er ihm einen 
Verweis. Diefe Bonzen halten auch alle vierzehn Tage eine 
Predigt für das Volk, welches ſich zahlreich einfindet und mit 
Anfmerkſamkeit folgt. 

15. Während der Predigt zeigen fie die auf einem Ge— 
mälde dargeftellten fchredlichen Qualen der Hölle. Bei diefem 
furchtbaren Anblid erfüllt das Weinen und Wehflagen de8 ganzen 
Volles, bejenders aber der Weiber den Tempel. Alles dies bat, 
wie bemerkt, Paul mir erzählt, der mir auf meine Frage, ob er 
etwa einen Gedanfen aus jenen Predigten auswendig wiſſe, nur 
dieſen einen mittheilte: der gottloſe Menfch fer jchlechter als jelbit 
der Teufel, weil diefer manche Verbrechen, wie Diebftahl, Mein— 
eid und andere dgl., die er jelbjt nicht werüben könne, durch mit— 
Ichuldige Männer und Weiber vollführe. Auch verficherte mir 
Paul, das ganze Volk fer überaus wißbegierig. Gott wolle ung 
im himmlischen Vaterlande vereinigen, denn ich weiß nicht, ob 
wir uns in der Verbannung diejes Lebens je wiederfehen werden. 
Doch die Macht des Gehorfams ift jo groß, daß er auch das, 
was überaus ſchwer fcheint, Leicht bewirfen fann. 


Malakka, 22. Juni 1549. 


19. Brief. 
An die Büler und Srüder des Collegiums von Coimbta. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti jet immer 
mit ums, helfe und unterjtüge uns. 

1. Im Januar des vorigen Yahres habe ich Ihnen aus- 
führlich gefchrieben, und ich hoffe, dag alle die Unjrigen, weldye 
hier auf verfchiedenen Stationen zerjtrent find, meiner Weifung 
gemäß Ahnen mitgetheitt haben, welche reiche und herrliche 
Früchte diefer indifche Weinberg hervorbringt und zwar, wie nicht 
nur in den füniglichen Feftungen, jondern auch in den Städten 
der Heiden der chriftliche Glaube au Ausbreitung gewinnt. 
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2. Um mid im Hafen von Malakka nad) Japan einzu: 
Ihiffen, bin ich im Monat April von Indien hierher gereift mit 
zwei Begleitern aus der Gefellichaft, einem Prieſter und einem 
Yaienbruder, und mit drei japanefiichen Neophyten, welche ich in 
Goa Hatte tanfen laſſen, nachdem fie genitgende Kenntniß der 
Geheimnifje unſers Herrn Jeſu Chrifti und des Fatholifchen 
Glaubens ſich angeeignet hatten. In unſerm Collegium des 
heiligen Glaubens find fie im den Elementen der chriftlichen 
Religion unterrichtet worden und haben dort zugleich unfere 
Schrift leſen und jchreiben gelernt. Ya, fie haben jogar einen 
Monat mit der größten Aufmerkfamkeit und mit dem regften 
Eifer, Nugen daraus zu ziehen, geiftliche Uebungen gemacht. 
Gott it dem guten Willen, den Er im ihnen angeregt Hatte, 
mit Seiner Gnade zu Hülfe gefommen. Er hat nämlich ihre 
Herzen mit den lebhafteften Gefühlen des Danfes für Seine 
zahlloſen Wohlthaten erfüllt, die fie damals zuerſt als Gefchenfe 
der freigebigen Güte des Schöpfers erfammten, indem fie zugleid) 
ihre bisherige Blindheit reuig verabjcheuten. Sie erwedten ſo 
glühende Acte der Yiebe und Verehrung Gottes und ähnlicher 
Tugenden, daß wir Alle, die mit ihnen umgingen, uns glücklich 
preifen fünnten, wenn wir von gleichem Eifer bejeelt wären. 

3. Da fie unſere Schriftzüge zu leſen und zu ſchreiben ver: 
jtehen, jo benugen fie diefe Kenntniß insbeſondere, um Schriften 
zu fefen, in welchen die Geheimnifje Jeſu Chriſti erklärt werden 
und um zu beftimmten Stunden des Tages aus einem Andachts- 
buche die Palmen und andere Firchliche Gebete zu leſen. Als 
ich fie einmal während biefer Beichäftigung fragte, was fie denn 
am liebjten in diefen Büchern läſen, antworteten fie, die Ge— 
ichichte des Leidens umd Todes Jeſu Chriſti. Und wie wahr 
dies ift, habe ich daran erfannt, daß fie nicht nur bei zufülliger 
Erwähnung des Leidens und Todes unſers Herrn das innigſte 

litleiden zu erfennen gaben, fondern daß fie auch von felbit 
ihre Gedanken darauf hinwenden und durch die Betrachtung 
desſelben ſtets auf's Heftigfte erjchüttert werben. Zur Zeit ihrer 


monatlichen Erereitien zu Goa babe ich bemerkt, daR fie mit 
be Vos, Leben u, Briefe des hl. Xaverius, 11. 3 
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dem reichjten himmlischen Troſte erquicdt wurden und oft in 
ſüßen Thränen zerflojjen. 

4. Bevor ſie die geiſtlichen Uebungen machten, haben wir 
ſie mehrere Monate darauf verwenden laſſen, die Artikel des 
Glaubensbekenntniſſes und die Geheimniſſe des Lebens Jeſu 
Chriſti auswendig zu lernen, und die Urſache der Menſch— 
werdung des Sohnes Gottes im Schooße der Jungfrau Maria 
ſowie das ganze Werk der Erlöſung des Menſchengeſchlechtes 
durch den freiwilligen Tod unſers Herrn Jeſu Chriſti recht zu 
verſtehen. Weun ich ſie öfter fragte, welche Sacramente des 
neuen Bundes ſie für die heilbringendſten hielten, antworteten 
fie ftets, wegen des Nutzens und der Angemeſſenheit für alle 
Verhältniſſe und Zeiten gäben fie den beiden Geheimnifjen, dem 
Sacramente der Buße und dem Gmpfange des Yeibes Chriſti 
in der heiligen Gucharijtie den Vorzug. Sie fügten aber bei, 
alle Glaubensſätze und die ganze Sittenlehre der chriftlichen Re— 
ligion jchienen ihnen im einem jo innigen Zufammenhange zu 
jtehen, daß jeder vernünftige Menfch, der fie einmal kennen ge- 
lernt habe, fie annehmen müſſe. Einen verfelben, Paul vom 
heiligen Glauben mit Namen, hörte ich Inut aufjeufzen: O ihr 
unglüclichen Völker Japans, ihr betet die Geſchöpfe an, welche 
Gott zu eurem Dienfte gemacht hat. Als ich-ihn fragte: Warum 
Iprichft Du fo, Paul? antwortete er mir: Ach, meine Lands— 
fette dauern mich, welche der Sonne und dem Monde göttliche 
Ehren erweifen, da doch die Geſtirne Diener derjenigen find, 
welche unfern Herrn Yefus Chrifius erkennen, und den Menfchen 
Tag und Nacht ihr Licht ſpenden, um es zur Erkenntniß der 
Herrlichkeit des Sohnes Gottes Jeſus Chriftus zu benugen. 

5. Doch um auf unfere Reife zurücdzufommen, wir drei 
Mitglieder der Gejellichaft nebjt den drei Japaneſen find bier 
in Malalka am 31. Mai 1549 angefommen. Gleich bei unferer 
Landung begegneten ung verjchiedene übereinjtimmende Aeußerungen, 
welche den beiten Erfolg der Predigt des Evangeliums in Japan 
verfprachen. Sie gründeten ſich auf Briefe, welche man fürzlich 
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treiben, erhalten hatte. In einem biefer Briefe hieß es: ein 
reicher und mächtiger Fürft auf den japanefifchen Inſeln wüuſche 
Chrift zu werden und habe bereits einen Geſandten au den 
Bicefönig von Indien abgeordnet mit der Bitte, ihm Lehrer 
der chriftlichen Religion zu feinem Unterrichte im Glauben zu 
ſchicken. 

6. In einem andern an mich eigens gerichteten Schreiben 
hieß es: Einigen portugieſiſchen Kaufleuten, welche jüngſt in 
einer beſtimmten Gegend von Japan gelandet ſeien, babe ver 
Häuptling jener Gegend ein Haus angeboten, welches deshalb 
von feinen Bewohnern verlaſſen jet, weil man die Erfahrung 
gemacht habe, e8 werde ſehr von Gejpenjtern beunruhigt. Die 
Portugiejen, welche nichts hiervon gewußt, da die Japaneſen e8 
wohlweislich verſchwiegen hatten, babe e8 während einiger Nächte 
jehr gewundert, daß ihnen, wein fie fich jchlafen gelegt, die 
Kleider und Bettdecken abgezogen wurden, ohne daß fie irgend 
Jemanden gejchen. Endlich habe einer aus ihren Dienern in 
der Nacht ein Gejpenft gejehen und wor Schreden jo laut auf: 
geichrieen, daß Alle erwacht jeien. Sie ſprangen von ihrem 
Yager auf, griffen zu den Waffen und eilten zu dem Schreienden, 
um etwa eingedrungene Räuber zu vertreiben. Als fie aber die 
Thür verriegelt und ihren Diener ganz allein und unverfehrt 
fanden, haben fie ihn gefragt, warum er denn jo gejchrieen habe, 
aber feine andere Antwort erhalten als: er babe eine fchredliche 
Erſcheinung geſehen, dieſelbe fei aber, als er das Kreuzzeichen 
geinacht habe, verjchwunden. In Folge vejjen ftellte num der 
Diener an verjchiedenen Stellen des Haufes und an den Thüren 
der Zimmer Kreuze auf. Inzwiſchen erfundigten ſich die Nach— 
bar, welche um die Sache wußten, wie e8 den Fremden in dem 
Haufe gehe; fie wunderten fid) nämlich, daß fie jo lange unbe— 
helligt darin bleiben fonnten. Da fie auch das nächtliche Schreien 
des Dienerd und den Lärm der mit den Waffen Herbeteilenden 
gehört Hatten, fragten fie am folgenden Tage, warum fie in der 
Nacht einen ſolchen Schreden gehabt hätten. Als die Portu- 
giefen erzählten, was fich zugetragen, haben die Japaueſen auch 
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eingejtanden, man habe ſchon feit längerer Zeit geglaubt, daß 
ein böſer Geiſt das Haus beſetzt halte, und zugleich haben fie 
gebeten, weil Derartiges in jenen Gegenden oft vorläme, wenn 
fie ein Mittel dagegen hätten, es ihnen doch anzugeben oder 
mitzutheilen. Auf die Antwort der Portugiefen: es gebe fein 
wirffameres Mittel für die Vertreibung der böſen Geifter als 
das Zeichen des Kreuzes, habe man, da das Gerücht von dem 

- Vorfall und von der gegebenen Antwort ſich raſch verbreitet 
hatte, bald Kreuze von Papier, Holz und anderm Stoffe an den 
Thüren faft aller Häufer des Ortes gefehen, indem die Einge- 
bornen, welche oft von hölliſchen Geiftern beläjtigt werden, jich 
begierig des angegebenen Amulets bedientenn. 

7. In demfelben Briefe an mich wurde noch mitgetheilt, 
das Volk jei der Annahme der Predigt des Evangeliums ſehr 
günftig geftimmt, denn es fer eim umfichtiges und verjtändiges 
Volk, beurtheile Alles nad) dem Maßſtabe der Vernunft und jei 
überaus wißbegierig. Darum hege ich große Hoffnung, mit 
Gottes Gnade reichliche Früchte bei einigen, ja vielleicht bei 
allen Japaneſen zu wirken; ich hoffe, daß eine große Zahl diefer 
verirrten Seelen in den Schooß unferer heiligen Kirche eingehen 
werde, wenn nur unfere Sünden fein Hindernig find, daß Gott 
der Herr uns als Werkzeuge zur Verherrlichung Seines Namens 
gebrauche. Doch habe ich nicht ſogleich dieſen günſtigen Aus— 
ſichten, welche mich nach Japan zu rufen ſchienen, nachgegeben; 
ich habe lange und viel überlegt und geprüft, um den Willen 
Gottes in dieſer Beziehung klar zu erkennen. 

8. Nachdem ich aber aus inneren Anmuthungen klar erkannt 
hatte, daß meine Reiſe nach Japan durchaus dem Willen Gottes 
entſpreche und zu Seinem Dienſte gereiche, habe ich ſofort un— 
widerruflich den Plan gefaßt und in's Werk zu ſetzen begonnen. 
Dem wollte ic) jett von demfelben zurüctreten, jo käme ich mir 
Schlechter und verabjcheuenswerther vor, als die japanefifchen Götzen 
diener. Und gerade das beftärft mich in meinem Vorhaben, daß 
der Feind des Menjchengefchlechts jo Vieles aufbietet, um mich 
von demfelben abzubringen, woraus nicht undeutlich erhellt, daß 
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er für feine Sache Biel davon fürchtet. Aber was er auch lär- 
men und einwenden mag, wir gehen doch, unbekümmert um 
feine eitlen Schredbilder, und ſchon ftehen wir im Begriffe, ung 
einzujchiffen. Wir nehmen alles zur Darbringung der heiligen 
Meſſe nothiwendige Geräth mit, um gleich beim erften heiligen 
Opfer von jenen Ländern und Völkern im Namen unferes Königs 
Jeſus Chriftus gleichfam Befig zu nehmen. Ueber die erften 
Erfolge werde ih Ihnen im nächften Jahre, fo Gott will, brief: 
lich eingehend berichten. | 
9. Ich Habe mir fchon jeßt vorgenommen, fogleich nad 
unferer Yandung dem König des ganzen Neiches, wo er fich auch 
aufhalten mag, aufzufuchen und ihm zu eröffnen, welche Auf: 
träge ich für ihn von dem höchſten Herrn und Könige aller 
Völker, unferm Herrn Jeſus Chriftus, habe. Ich höre, daß im 
Gefolge des Königs immer eine große Schaar von Gelehrten ift, 
welche fi) anf ihr Talent, ihre Wifjenfchaft und Beredtfamfeit 
viel zu Gute thun. Im Bertrauen auf Gott fürchte ich 
nicht, daß deren Gelehrfamfeit uns im Wege jtehen werde. Denn 
was können diejenigen Gutes wiſſen, welche Jeſum nicht feinen! 
und welche Gefahren und Verluſte haben denn wir ſehr zu 
fürchten, da wir nichts Anderes fuchen als die Ehre Gottes und 
die Predigt Chriſti zum Heile der Seelen? Wenn wir auch von 
Allem entblößt ſind, ſo iſt es Gott doch ein Leichtes, wenn Er will, 
uns zum Siege zu verhelfen, nicht nur inmitten eines feindlichen 
Bolfes, ſondern auch der wüthendſten Teufel. Wenn es Ihm 
anders gefällt, ſo halten wir nichts für bitter, was Ihm beliebt. 
10. In ſolchen Kämpfen iſt auch der, welcher fällt, Sieger, 
wenn er nur dem Leibe nach fällt, aber die Seele nicht unter— 
liegt; nur die Wunde der Seele iſt zu fürchten, welche ihr durch 
Einwilligung in die Sünde geſchlagen wird. Weil aber Gott 
der Herr Allen hinlängliche Gnade gibt, Ihm zu dienen und 
die Sünde zu vermeiden, jo vertrauen wir zu Seiner Barm— 
herzigfeit, daß Er uns diefe Hülfe nicht verfagen werde; und 
weil all’ unfer Gutes und Böſes davon abhängt, daß wir die 
Gnade Gottes gut oder ſchlecht benuten, jo fegen wir großes 
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Bertrauen vor Allem auf die Verdienfte unferer heiligen Mutter, 
der Kirche, der Braut unferes Herrn Jeſu Ehrifti, ſodann auf 
die Verdienfte aller Mitglieder der Gejellichaft Jeſu und aller 
Shriftgläubigen beiderlei Gefchlechter, welche nad) dem Rathe und 
der Yeitung derſelben Gott dienen. Durch die Verdienjte und 
das Gebet diefer Aller unterjtügt, hoffen wir, mit der Gunde, 
welche Gott feiner Zeit uns anbieten wird, treu mitzuwirken. 

11. Es gereicht ung zu außerorbentlichem Troſte, daß Gott, 
der bie geheimften Gedanken des menjchlichen Herzens kennt, 
weiß, welche Wünfche und Anfichten uns zur Reife nad) Japan 
bewegen. Da wir und nämlich bewußt find, dag wir mit diefer 
Keife nichts Anderes bezweden, als nad) dem Ebenbilde Gottes 
gefchaffene Seelen zur Erkenntniß ihres Schöpfers zu führen, 
und zu bewirken, daß ber oberjte Herr aller Dinge von deu 
Geſchöpfen, welche Er nad) Seinem Ebenbilde gejchaffen, würdig 
gelobt werde, daß eudlich die Grenzen des Neiches unferer hei— 
ligen Mutter, der Kirche, der Braut Jeſu Chrifti, erweitert 
werden, fo gehen wir im feſtem Bertrauen und hegen, wie wenn 
wir ein Unterpfand unferer Hoffnung erhalten hätten, die zuver— 
jichtliche Erwartung, daß unfere Reife nah Japan mit glück 
lihem Erfolge werde gekrönt werden. Gegen alle Drohungen 
und Anjtalten des böſen Feindes, der gleichjam nit offener 
Herausforderung und einen erbitterten Krieg ankündigt, um uns 
von unferm Vorhaben zurücdzudrängen, halten mich zwei Dinge 
aufrecht. Erftlich, wie ich bemerkt habe, die feite Ueberzeugung, 
daß Gott die Reinheit meiner Abficht bei diefer Reife volltom- 
men kennt, und zweitens der unumſtößliche Glaube an die un: 
umfchränfte Herrfchaft des göttlichen Willens über alle erichaffenen 
Dinge, jo daß feines ohne Gottes Zulafjung irgend etwas ver: 
mag. Daß aud) die Teufel diefem Gefege unterjtehen, und daß 
fie Niemanden, wenn fie e8 auch noch fo jehr wünſchen, ſchaden 
fönnen, wenn Gott e8 nicht zuläßt, jehen wir am der Gejchichte 
obs, dem, nach dem Zeugnifje der heiligen Schrift, der erbit- 
tertfte Feind, der Teufel, ohne Gottes Willen, auch nicht Das 
Mindeſte hätte anhaben können. 
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12. Ich mache diefe Bemerkungen, weil e8 eine audge: 
machte Sache ift, daß die Ueberfahrt von Malakka nach Japan 
mit den augenfcheinlichjten Todesgefahren verbunden iſt wegen 
der Heftigfeit der Stürme, der zahlreichen verborgenen Klippen 
und Untiefen, und wegen der Seeräuber, welche diejes Meer be: 
unrubigen. Daß man nicht ohne Grund diefe Gefahren fürchtet, 
beweifen die im Verhältniß zur Zahl der Reiſenden überaus 
häufig eintreffenden Nachrichten, das Schiffe gejtrandet, oder ihre 
Pafjagiere in die Sklaverei abgeführt feien. Ja, der Erfahrung 
zufolge hält man es faum für möglich, dag nicht etwa je das 
dritte der von bier oder von einem benachbarten Hafen auslau- 
fenden Schiffe ein Opfer einer der drei genannten Gefahren 
werde. 

13. Oft, wenn ich hierüber nachſann, fam mir der Gedanfe, 
die meiften Mitglieder unferer Geſellſchaft als wiſſenſchaftlich 
gebildete Männer möchten aus Gewijjenhaftigfeit ung der Toll: 
fühnbhett und der von der heiligen Schrift gerügten Verſuchung 
Gottes zeihen, wenn fie, zur Berfündigung des Evangeliums 
bieher geſchickt, die ſchweren Mühſeligkeiten und augenjcheinlichen 
vebensgefahren ſähen, denen wir faſt täglich wegen unſerer Ar— 
beiten und wegen der hieſigen Verhältniſſe ausgeſetzt ſind. Wenn 
ich aber ruhiger über die Sache nachdenke, ſo kann ich dieſe Be 
ſorgniß leicht fahren laſſen, indem ich vertraue, Gott der Herr 
werde in Seiner väterlichen Fürſorge für unſere Geſellſchaft es 
ſo leiten, daß die wiſſenſchaftlichen und redneriſchen Anlagen, 
welche jene in die Geſellſchaft mitbringen, durch unſeren Unter— 
richt und unſere Erziehung ſo gebildet werden, daß ſie ſtets dem 
Zuge des Geiſtes Gottes, der ſie wie alle Mitglieder der Ge— 
ſellſchaft Jeſu beleben ſoll, folgen. Wäre das nicht der Fall, 
jo würde ic) ſehr für ſie fürchten, und könnte mich nicht beruhi— 
gen, da meinem Geijte bejtändig die Worte vorfchweben, welche 
ich jo oft von unjerem heiligen Vater Ignatius gehört habe: ') 


) Xaverins bedient fich öfter des Ausdrudes: heiliger Vater Ignatius, 
cin Beweis feiner Liebe und Berehrung gegen feinen geiftlichen Vater, 
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Die wahren Söhne der Gefellichaft Jeſu müßten jich große 
Mühe geben, fich jelbit zu überwinden und darauf finwen, alle 
Furcht vor Schreden erregenden Dingen abzulegen, welche bie 
Menjchen hindern, ihre ganze Hoffnung und al’ ihr Vertrauen 
auf Gott zu jegen. Deun wenn auch der lebendige Glaube und 
die zuverfichtliche Hoffnung eine unverdiente Gnade. Gottes ift, 
welche Er nad) Seinem Wohlgefallen verleiht, jo gibt Er fie in 
der Regel doch denen, welche gegen fich ſelbſt ftrenge find und 
feine Mühe jchenen, zu einer vollfommenen Unterwerfung aller 
ihrer Neigung unter den göttlichen Willen aus dem Beweggrunde 
wahrer Liebe zu gelangen. 

14. Gewiß ift ein großer Unterjchied zwifchen denen, welche, 
mit allen zum Yeben Nothiwendigen verjehen, ihr Vertrauen auf 
Gott ſetzen, und denjenigen, welche im Vertrauen auf Ihn Die 
äußerfte Armuth und Entblößung erwählt haben, um freiwillig 
Shriftus nachzufolgen. Und folglich iſt auch ein großer Unter: 
ſchied zwiſchen denen, welche außer ber Todesgefahr ihre Hoff: 
nung amd ihr ganzes Vertrauen auf Gott fegen und denjenigen, 
welche auf Ihn hoffen und vertrauen, wenn jie fich aus freien 
Stüden, um Gott zu dienen, in augenjcheinliche Todesgefahren 
begeben, obwohl es ganz bei ihnen jtände, entweder fich deuſelben 
zu entziehen oder anszujegen. Sch glaube aber, daß derjenige, 
welcher einzig aus Begierde, Gott zu dienen, ohne jede andere 
Abſicht, ein Leben voll bejtindiger Gefahren erwählt, in kurzer 
Zeit Ueberdruß an diefem Yeben und Verlangen nach dem Tode 
empfinden wird, durch den er in ein bejjeres Leben eingehen 
werde, um mit Gott im Himmel zu berrfchen, während das 
ſogenaunte Yeben bier auf Erden nur ein langer Tod iſt umd 
eine Verbannung aus dem Yande der ewigen Herrlichkeit, zu ber 
wir erichaffen find. 

15. Meine Mitbrüder und die Japaneſen, welche mit mir 
reifen, jagen mir, die Priefter des Yandes würden Anftoß daran 
nehmen, wenn fie und Fleiſch oder Fiſche eſſen ſähen. Darum 
haben wir ung entjchlojfen, auch die ftrengfte Lebensweiſe zu 
führen, um ſolchen Anftoß zu vermeiden. Reiſende, welche aus 
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Japan kommen, verfichern, eine große Zahl diefer Claſſe von 
Menſchen führe eine überaus ftrenge, ordensähnliche Lebensweiſe, 
und ftehe beim Bolfe in großem Anfehen, jo daß Niedrige und 
Vornehme ihren Winfen gehorfam feien. ch theile Ihnen dies 
mit, auf daß Sie ermefjen, wie große umd heftige Kämpfe unfer 
in Japan warten, und in Ihrer Liebe von Gott dem Herrn in- 
ftändig in Ihren täglichen heiligen Opfern und Gebeten uns 
die nothwendige Gnade erflehen, fo erbitterte Feinde zu befiegen. 
Ich Hoffe, daß wir durd die Verdienſte und Fürbitten aller 
Söhne der heiligen Gefellichaft Jeſu werden unterſtützt werben. 

16. Am Feſte der Gebnrt des heiligen Johannes des Täu— 
fer8 diejes Jahres 1549 oder in der Nacht vor dem Fejte jollen 
wir von bier abreifen, und zwar geht unſere Fahrt direct nach 
Japan, ohne dag wir in China anlegen oder ausfteigen, jondern 
nur auf eine Strede won beiläufig zweihundert Stunden werden 
wir dies berühmte Reich vom Meere aus jehen. Nach der Aus: 
fage der Schiffer Fönnen wir Japan am 10. oder 15. des näch— 
ften Monate erreichen. Gelingt dies mit Gottes Gnade, jo 
erwarten Sie einen langen, ausführlichen. Brief won mir, der 
Ihnen über die Lage und Beichaffenheit des Landes, über Cha- 
rafter, Sitten und Gebräuche der Bewohner, über den Aber: 
glauben und die Irrthümer derjelben, über ihre wifjenjchaftlichen 
Beftrebungen und Anftalten, über Lehr: und Lernmethode u. |. w. 
Auskunft geben Toll. 

17. Die Mittheilung unſeres Paul, e8 gebe in feinem 
Baterlande eine Art Klofter, deſſen zahlreiche Mitglieder ven 
Wiffenfchaften obliegen, hat mich fehr gefreut. Er fagte mir, 
ein Senior, der an Weisheit Alle zu übertreffen gejchienen, ſtehe 
an der Spige. Diefer halte wiederholt an Alle insgeſammt eine 
Anrede und befehle dann jedem Einzelnen eine Stunde lang über 
einen vorgejchriebenen Stoff zu betrachten, wie über folgende und 
ähnliche Fragen: Was wohl die Seele dem Körper jagen könnte 
im Augenblide ihres Abjcheidens ans demſelben; was fie wohl 
benfen werde, wenn fie, bereit von den Banden des Körpers 
befreit, in der Hölle oder im reinigenden Feuer unter ber Erbe 
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(fie haben nämlich einige Kenntniß hiervon) furchtbare Qualen 
leide. Nach Ablauf der Betrachtungsſtunde frage der Vorſteher 
jeden Einzelnen, was er in der Betrachtung gefunden habe; nach 
der Bedeutung deſſen, was er vorbringe, empfange Jeder mehr 
oder weniger Lob; wenn er aber nichts von Belang vorbringen 
könne, Tadel. Dieſe Mönche, erzählte er mir weiter, hielten 
alle vierzehn Tage Aureden an's Volk unter großem Zulauf von 
Männern und Weibern, welche mit großer Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme zubörten, jo daß gar Manche, bejonders Weiber, 
während des VBortrages in Thränen ausbrächen, zumal wenn ber 
Redner eine bildliche Darftellung der Höllenqualen zeige. Paul, 
der mir diefe Mittheilungen machte, hat ſelbſt ſolchen Vorträgen 
beigewohnt. 

18. Auf meine Frage, ob er fich noch wohl an einen Sak 
aus dieſen Vorträgen erinnere, anfwortete er: Einer von den 
Rednern, den er gehört, habe einmal behauptet: ein gottlojer 
Mann und ein fchlechtes Weib feien jchlimmer als der Teufel, 
weil diejer, was er ſelbſt nicht vermüge, durch jchlechte Männer 
und Weiber in's Werk fete, wie man e8 bei Diebftahl, falſchem 
Zeugnig und andern Verbrechen fieht, welche nur auf Antrieb des 
Teufels von böfen Menfchen ausgeführt werden. Alle, welche 
über die Japaneſen Mittheilungen machen, ftimmen jo ziemlich 
darin überein, daß es cin überaus wißbegieriges Volk ſei. Was 
ich durch eigene Erfahrung kennen lerne, werde ich Ihnen aus- 
jührlich jchreiben. Gott der Herr wolle uns in Seiner unend— 
lichen Barmherzigkeit in der himmlischen Glorie mit einander 
vereinigen, dem ich weiß nicht, wann und wie wir hoffen pürfteu, 
uns hier auf Erden wiederzufehen. Docd der Gehorſam könnte 
es bewirfen, der jelbft das Schwerjte, wenn er will, Leicht macht. 
eben Sie wohl. 

Malaffa, 22. Juni 1549. 


Der unnübte Diener aller meiner Brüder 
aus der Geſellſchaft Jeſu 


franciscus. 
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Der folgende Brief an die Obern zu Goa enthält ein herr- 
liches Lob der fegensreichen Wirkfamfeit des P. Franciscus Perez 
und feines Gefährten Rochus Dliveira zu Malakka; Xaverius 
begründet damit feinen Befehl, noch andere Arbeiter nad) Dia: 
lakka zu ſenden. 


80. Brief. 


An die PP. Paul von Cametino und Antonius Gomez aus der Belellfhaft 
deln zu Bon. 


Die Gnade und der Friede unferd Herrn Jeſus Chriftus 
jei immer in unferer Seele. Amen. 

1. Kaum bier angelommen, kann ich beinahe feine Worte 
finden, um meine Bewunderung auszubrüden über die reiche 
Ernte, welche hier in Malalka, gleichfam wie auf dem ergiebigften 
Sautfelde, der Schweiß und die Arbeit eines einzigen evangelifchen 
Arbeiters, des P. Franciscus Perez, erzielt hat. An allen Sonn— 
und Felttagen predigt er Vormittags in der Hauptfirdje ber 
Stadt für die Portugiefen, und Abends erklärt er ebenda ven 
noch unwiſſenden Kindern und den Sklaven (Dienern) beiverlei 
Geſchlechts die Artikel des Glaubensbekenutniſſes. Einmal in 
der Woche hält er in der Kirche Unſerer Lieben Frau den zahl: 
reich verjammelten Frauen der Portugiefen und der eingebornen 
Chriſten eine ihrer Fafjungsfraft und ihrem Stande angepaßte 
Predigt. Ueberdieß gibt er täglich in der Kirche der barmıberzigen 
Bruderfchaft einer großen Schaar Kinder den Katechismus amd 
jucht ihnen mit unfäglicher Mühe die Elemente der chriftlichen 
Religion beizubringen. Außer diefen Arbeiten, welche einen Dann 
mehr als hinreichend bejchäftigen könnten, hört er allein faft un- 
zählige Beichten. 

2. Er iſt alfo nicht ein unthätiger und träger Arbeiter im 
Weinberge des Herrn; ja, er ift jo unermüdlich und ununter— 
brochen thätig, daß er ſich nicht die nothtwendige Zeit zum Eſſen 
und Schlafen nimmt. Er wird hoffentlich nicht wom Herrn den 
Vorwurf der Parabel zu hören befommen: „Warum fteht ihr 
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bier den ganzen Tag müßig,“ (Matth. 20, 6), da man ihn faft zu 
feiner Stunde des Tages und der Nacht findet, wo er nicht damit 
bejchäftigt wäre, Seelen aus dem Schlamme der Sünden zu ziehen 
oder zum wahren Dienfte Gottes, der fie erfchaffen Hat, anzu: 
leiten. Zu feinen Predigten ſtrömt das Volk fo zuſammen, daß 
auch die größten Kirchen die Menge nicht faſſen können. Im 
vertraulichen Berfehr ferner iſt er überaus freundlich und Liebens: 
würdig, jo daß er Alle gleich beim erjten Zuſammentreffen ge: 
winnt, und beim gefammten Bolfe, bei Hohen und Niedrigen, 
beim Präfeeten wie bei allen Bürgern überaus beliebt ift; er 
gilt allgemein als ein apoftoliicher Mann, der bei Gott in be: 
jonderer Gnade fteht. Ich geitehe, theuerſte Brüder, daß. ich 
mich bei diefem Anblicke geſchämt habe. Wenn ich jehe, mit 
welchen Früchten ein einziger ſchwacher und bejtändig halb Eranfer 
Mann die Schäte der Kirche bereichert, jo erfüllt mic) das Be 
wußtſein meiner eigenen Unthätigfeit mit tiefer Scham. Glauben 
Sie mir: durch die Privatunterredungen und die öffentlichen 
Borträge des P. Franciscns Perez wird beftändig eine jo große 
Zahl von Menſchen zur Lebensbeſſerung ermuntert, die jech® ge: 
übte Beichtväter den ganzen Tag hinreichend bejchäftigen Fönnte. 
Und doch erfüllt diefer eine Mann noch obendrein mit der größten 
Gewifjenhaftigfeit bei der barmberzigen Bruderjchaft das Amt 
eines fogenannten Hauskaplans, welches, wie wir wijjen, viele 
verfchiedene Beichäftigungen bietet. Soll ich hier nicht nochmals 
geſtehen, daß ich und Mieinesgleichen uns ſchämen müſſen, daß 
wir, obwohl gefund und kräftig, fo wenig thun, während jchwache 
und Franfe Männer fo viele Seelen dem ewigen Verderben ent: 
reißen! Der Gefährte von P. Perez, Rochus Oliveira, arbeitet 
nicht weniger rüftig und erfolgreih. Er leitet eine zahlreiche 
Schule von Knaben, die er theil® unfere Schrift leſen und ſchreiben 
(ehrt, theils ihnen die Iateinifche Grammatik beibringt,; und 
damit iſt er ſchon jo lauge befchäftigt, daß bereits Viele den 
ganzen Schulcurs durchgemacht haben und wieder nach Haufe zurüd: 
gelehrt find. Durch Reinheit der Sitten und gutes Beijpiel 
tu jeder Hinficht liefern fie zum Troſte ihrer Eltern und Yande: 
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leute den Beweis, welch’ großer Unterfchied zwifchen gut und 
Ichlecht erzogenen Knaben ift. Sie fünnen geläufig leſen, ver: 
jtehen genugſam den gewöhnlichen Abriß der chriftlichen Yehre 
und beten aus einem Buche die Gebete der Kirche, und zwar mit 
jolcher Ehrerbietigfeit, daß ihr Beijpiel zum Preife und Dante 
Gottes auffordert; ja fo beſcheiden in Blick und Haltung gehen 
jie einher, wie wenn fie Novizen religiöfer Orden wären. Nie: 
mals hört man von ihnen einen Schwur oder auch nur das 
geringfte, auch Leicht verzeihliche, umordentliche Wort. Unter ver: 
jchiedenen Einrichtungen, welche unjer Rochus getroffen bat, ge: 
fällt dies insbefondere, daß er die Kinder bei öffentlichen Auf: 
zügen, paarweife geordnet, während fie mit gejenften Augen 
langſamen Schrittes einhergehen, im abwechjelnden Chören Yi- 
taneien oder andere heilige Yieder abjingen läßt. So oft ein 
Ehrift ftirbt, pflegt man zur Berherrlichung des Yeichenbegängnifjes 
darum zu erjuchen, daß die Schulfinder in fo geordneten Zuge 
mitgehen. Die älteren aus ihnen tragen die Todtenbahre auf 
ihren Schultern bis zur Begräbnißſtätte. Alle wifjen das Ge- 
bet des Herrn, den englifchen Gruß, das apoftolifche Glaubeus— 
bekenntniß und einige andere chriftliche Gebete vollkommen aus- 
wendig, und fagen diefelben bei jeder Gelegenheit aus dem Ge: 
dächtniſſe ohne Anftoß her; Alle können beim heiligen Meßopfer, 
dem fie täglich mit Andacht beiwohnen, jehr anftändig dienen, 
Am frühen Morgen fommen fie zur Schule uud gegen Mittag, 
nachdem fie in der Kirche die Erklärung der chrijtlichen Lehre 
von P. Berez gehört haben, gehen fie wieder zur Schule zum 
Unterricht Oliveira's. Iſt die Lection fertig und wiederholt, 
und find die übrigen Schularbeiten vollendet, jo Inieen Alle nieder 
zur Berrichtung gemeinfchaftlicher Gebete mit lauter und deut: 
licher Stimme. Dies erfüllte mich mit unausſprechlichem Zrofte, 
als ic) Zeuge davon war. Beten Sie zu Gott, daß Er das 
bereits Gewonnene erhalte, das Angefangene weiterführe und 
vollende zum Preiſe umd zur Verherrlichung Seined heiligen 
Namens und zum größern Dienfte Seiner göttlichen Majeſtät. 

3. Alphons begibt jih nach den Molukken, um dort allein 
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in's Werk zu feßen, was hier die beiden Erwähnten, Perez und 
Dliveira, thun. Nur ungern entferne ich ihn won bier, da feine 
Hülfe, wie Sie aus dem Gefagten unſchwer erfennen, bier fehr 
nothwendig geweſen wäre. Aber da man das, was nothwendiger 
it, zuerft thun muß, fo müfjen Sie möglichit bald ver hiefigen 
Station tie dringend erwünſchte Hülfe ſchicken. Darum fehiden 
Sie möglichft bald einen von unfern Prieftern hierher, der in 
Behandlung von Gewifjensfälfen Erfahring hat und dem mit 
Arbeiten überladenen P. Franciscus Perez wenigftens einen Theil 
der tüglich zu höreuden Beichten abnehmen kann; denn vielleicht 
keine portugieſiſche Colonie in ganz Indien hat mehr als Ma— 
lakka gute Beichtväter nothwendig. Es iſt unglaublich, was für 
eine Menge von Europäern und Indiern wegen der verſchiedenen 
Handelsgelegenheiten hier von allen Seiten zuſammenfließt. Die 
Europäer haben alle, und die Indier zu einem großen Theile, 
der ſich zur chriftlichen Religion befennt, zufolge der menjchlichen 
Schwäche das Heilmittel des Bußſacramentes nothweudig; wird 
ihnen feine Gelegenheit geboten, dasjelbe zu empfangen, jo fteben 
fie in der größten, jeden Augenblid drohenden Gefahr, ewig ver: 
loren zu gehen. Wenn darum im Yaufe diefe® Jahres 1549 
einige Priefter der Gefellichaft aus Portugal anfommen, jo wird 
es Ihnen leicht fein, einen der Ihrigen, deſſen Stelle einer der 
Nenangefommenen übernehmen könnte, im folgenden Jahre 1550 
mit dem Schiffe, welches im April von Goa nad) Malakka ab: 
geht, hierher zu ſchicken. Ich fage, im April; denn ich weiß wohl, 
daß auch im September ein Schiff von Goa hierher fommt ; 
aber ich möchte nicht, daR die in hiefiger Stadt jo nothwendige 
Aushülfe bis auf die zweite Schifffahrtögelegenheit verfchoben 
würde. 

4. Schen Sie überdies, ob Sie vielleicht einen unferer 
Brüder, wenn e8 andy mur ein Laienbruder ift, in Ihrem Haufe 
haben, der foviel Bildung befigt, um Knaben im Yejen um 
Schreiben zu unterrichten. Ich wiünfche fehr, daß diefer dem 
Priefter, den Sie hierher fchiden werden, als Begleiter beige: 
geben würde. Dieſer könnte einigermaßen Rochus Oliveira er- 
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jeßen, der im nächſten Jahre nothwendig nach Goa reifen muß, 
um die heilige Briefterweihe zu empfangen, nach deren Empfang 
er dann fobald als möglih nad) Malakka zurückkehren muß. 
Darum laſſe ic) bei meiner Abreife nad) Japan den Befehl zu- 
rüd, daß im Jahre 1550 mit dem Schiffe, welches im. No: 
vember nach Goa abgeht, Rochus Dliveira abreife und mit ihm 
der Noviz Johannes Bravo, von dem ich wünjche, daß er in 
Son die Grammatik ſtudire. Es ift alfo mein entjchiedener 
Wille, ja ich befehle es Yhnen, PP. Paul von Gamerino und 
Antonius Gomez, in Kraft des heiligen Gehorfams, im April 
des nächſten Jahres, oder, wenn ein unvorhergeſehenes Hindernif; 
dazwiſchen treten ſollte, doch ſobald es gejchehen kann, die beiden 
Bezeichneten, einen Priejter für das Beichthören und einen andern 
der Unſrigen, welcher die Schule übernehmen könnte, nach Ma: 
laffa zu ſchicken. 

5. Ich fchreibe an P. Nicolaus und beauftrage ihn mit der 
Leitung und Ueberwachung der Unfrigen in Meliapur, auf der 
Küſte Comorin und zu Conlan; gleichzeitig weije ich die Go- 
moriner an, ihm zu gehorchen und ihm zu berichten, jo oft fie 
für ſich Unterftügung oder fir ihre Chriften Schuß und Für- 
jprache norhwendig haben, und daß fie ihre Briefe an ihn nach 
Goulan oder Cochin adrefjiren; wegen feiner Gejchäfte befucht er 
nämlich öfters diefe beiden Städte. P. Nicolaus habe ich ferner 
angewiejen, für alle zu feiner Kenntniß gefommenen Bedürfniſſe 
der Comoriner fogleih von Goa Abhülfe zu erbitten. Und von 
Ihnen, P. Antonius Gomez, wünſche ich, daß Sie alle feine 
Forderungen jogleicy befriedigen, und empfehle ich Ihnen recht 
dringend, hierin es an Gewifjenhaftigfeit und dienftwikliger Liebe 
nicht fehlen zu laſſen. P. Nicolaus ſoll unter P. Paul ftehen, 
was ich ihm bei meiner Abreife von dort, wie ich mich erinnere, 
vorgejchrieben habe. Die Zöglinge von Goa, ſowohl die Bor: 
tugiejen wie die Eingebornen follen Ihrer Yeitung, P. Antonius 
Gomez, unterjtehen; Sie ſelbſt aber, meiner Weifung gemäß, 
P. Paul von Gamerino gehorchen, ebenfo wie diejenigen, welche 
die Stationen Bazain und Ormuz innehaben, infoweit ich es 
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angeordnet und genauer erklärt habe. Ach trage Ihnen Beiden 
auf, dafür zu jorgen, daß diefe Ordnung eingehalten werde, und 
mir über alle Vorkommniſſe zu berichten, Leben Cie wohl. 


Malakka, 22. Yuni 1549. 


Ihr ergebenfter Bruber in Ebrifto 
Franeiseus. 


Der oben erwähnte P. Nicolaus iſt P. Nicolaus Lancilotti, 
den Xaverius, wie wir früher hörten (Brief 68, 2 u. 70, 16) 
wegen ſeiner geſchwächten Geſundheit nach Coulau (Quilon) ge— 
ſandt hatte. Das geſunde Klima dieſer Stadt hatte vortheilbaft 
auf ſeinen Geſundheitszuſtand eingewirkt, ſo daß er, meiſtens 
der einzige Prieſter dieſer Stadt, den Portugieſen predigte, die 
Heiden unterrichtete, die Neubelehrten im Glauben ſtärkte und 
die Zöglinge des eben gegründeten Collegiums in überaus jegens- 
reicher Weife leitete, wobei er außerordentliche Befähigung zur 
Yeitung Anderer überhaupt befundete. Xaverius ernennt ihn zum 
Obern der Mitglieder der Gefellfchaft zu Meliapur und am Gap- 
Comorin an die Stelle des P. Antonius Griminalis, der vor 
Kurzem fein Yeben für den Glauben geopfert hatte. Wahrfchein: 
lich Hatte Xaverius die Nachricht davon zu Malaffa erhalten ; 
denn daraus, daß er in vorſtehendem Briefe dejjen nicht erwähnt, 
dürfen wir nicht fchließen, daß er von Griminalis’ glorreichem 
Martyrium noch nichts gewußt habe, es müßte denn ausgemacht 
jein, daß ſämmtliche Briefe des Heiligen auf uns gekommen feien. 
Die Beranlafjung des Martertodes des P. Criminalis war 
folgende. Gegenüber dem portugiefiichen Fort zu Bendale im 
Nordoften der Fifcherfüfte lag eine Heine Halbinfel, Remanancor, 
welche ein vielbeſuchtes heidniſches Heiligthum beſaß. Der Com 
mandant des Forts ließ den Heiden zum Trotz die Landzunge, 
welche die Halbinjel mit dem Feſtlande verband, durchſtechen. 
Darüber erzürnt, fielen die Badagen über das Fort uud Die 
Chrijten der Umgegend ber. Die ſchwache portugiefiiche Be— 
ſatzung entkam bis auf Einige durch die Flucht. P. Griminalis 
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aber, der gerade an dem Orte war, barrte bei feiner unglücklichen 
Herde aus. Beim Herannahen der Badagen fiel er auf die 
Kniee, breitete feine Arme aus und betete mit gen Himmel er: 
hobenen Augen. Die erjten der Barbaren gingen, ohne ihm ein 
Yeid anzuthun, worüber ; aber einer der nachfolgenden Unmenſchen 
jtieß ihm eine Yanze durch den Leib. Der Märtyrer zog die 
Yanze aus der Wunde umd jchleppte fich mühſam zu feiner Kirche, 
als ein anderer Haufe der Badagen ihm überfiel und feinem 
Veben ein Ende machte. P. Griminalis ftand erft in feinem 
dreißigſten Jahre; er ift der erjte in der langen Reihe dev Mit: 
glieder der Gejellichaft Jeſu, welche in Indien die Krone des 
Martyriums erhielten. — 

Wir lafjen die noch übrigen drei Briefe, welche Xaverius 
vor feiner Abreife von Malakka fchrieb, folgen. Der erfte, eben- 
falls an PP. Paul von Gamerino und Antonius Gomez ge: 
richtet, betrifft eine perſönliche Angelegenheit eines mit Xaverius 
befreundeten Edelmannes Chriftoph Carvalho, dem er den Rath 
gegeben, nach vielen Reiſen endlich einmal einen feiten Wohnfit 
zu wählen, und ſich mit der Tochter einer edlen Dame in Goa, 
welche dem dortigen Collegium viele Wohlthaten erwiefen hatte, 
zu verehelichen. In dem zweiten empfiehlt Xaverius dem Könige 
von Portugal einen feiner Beamten in Malakla, welcher durch 
Pflichttrene ſich auszeichnete. Der dritte endlich enthält die ſchon 
früher erwähnten Anweifungen zur Bolllommenpheit für den in 
Malaffa gewonnenen Novizen Yohannes Bravo. Die Briefe 
lauten: ° 


81. Brief. 
An die PP. Paul von Cametino nnd Antonius Bomez. 
Die Gnade und Liebe unfers Herru Jeſu Chrifti jei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 
1. Seit meinem Tletten, ziemlich ausführlichen Briefe ijt 
etwas vorgefommen, das mic, veranlaßt, Ihnen noch einige 


Zeilen zugehen zu lafjen, um Ihnen mitzutheilen, daß ich hier 
de Vos, Leben u. Briefe des bi. Xaverins, II, 4 
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einen alten, lieben Freund, Chriftoph Carvalho mit Namen, ge 
funden babe. Er ift unverbeirathet, ftrebt eifrig nach einem 
tugendhaften Leben, befigt Neichthum, Anfehen, Bildung und 
günftige Verbindungen. Bon dem Wunfche bejeelt, das Seeleu: 
heil aller Menjchen zu befördern, habe ich ihn um unferer Freund- 
Ichaft und der Liebe Gottes willen dringend gebeten, endlich ein— 
mal feine bewegte und unftäte Lebensweife aufzugeben, welche 
nicht nur fein Vermögen und Leben, ſondern, woran ungleich 
mehr gelegen fei, fein Seelenheil vielen großen Gefahren ans- 
jeße; ich habe ihı gefragt, wie lange er dem noch immer auf 
Neifen, überall als Fremder, gleichſam von der Gnade Anderer, 
und nicht vielmehr ruhig auf feinem Eigenthum leben wolle, 
da er ja kaum Zeit Habe, fich zu ſammeln und fein Gewijjen 
in Ordnung zu bringen. Er nahm meine Mahnung mit Wohl: 
wollen auf, und gejtand, er empfinde auch fchon Ekel an dem 
ewigen Umberreifen; er babe lange genug auf dem Schiffe ge: 
lebt, und blide jchon mit Sehnſucht nach dem Hafen und einem 
Plage, wo er ruhig leben könne. Er wolle fi) endlich einmal 
irgendwo einen fejten Wohnjig gründen, und Alles durch ver— 
jchiedene, glüdliche Handelsgefchäfte Erworbene fanmeln, um es 
zu ſolchem Gebrauch zu verwenden, wie die Barmberzigfeit, vie 
Religion und die Dankbarkeit gegen Gott, endlich fein ſchon ab: 
wärts gehendes Alter und die Sorge für die Gefundheit es er- 
forderten. 

2. Während wir uns fo unterredeten, erinnerte ich mich 
ganz zur rechten Zeit an jene gute Dame, welche wir wegen 
ihrer mütterlichen Sorge fir unfere Geſellſchaft, won der fie täg- 
lid die jchönften Beweiſe lieferte, unfere Mutter zu nennen 
pflegten. Darum machte ich Carvalho den Vorſchlag, ſich mit 
der Tochter derjelben zu verehelichen. Da ich den Charalter, die 
Tugend und Sittenreinheit des Mädchens erwähnte, jo ſchenkte 
er mir geneigtes Gehör und wurde von meiner durchaus wahren 
Schilderung der Vorzüge und guten „Eigenschaften desſelben je 
ergriffen, daß er mir verſprach, er werde fie heirathen. Bei 
jeiner Wahrhaftigkeit und unſerm beftändigen Freundjchaftäver- 
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hältniß zweifle ich nicht, daß er fein Verſprechen Halten werde, 
zumal in einer Angelegenheit, welche geeignet ift, ihm Mugen, 
Ehre und Anfehen, und ein ruhiges und friedliches Leben zu 
verjchaffen, wie er felbft anerfeimt. Darum babe ich fein Be- 
denfen getragen, die ganze Angelegenheit unferer Mutter als eine 
ausgemachte, wofern fie ihre Zuftimmung gebe, mitzutheilen, und 
an ihrer Zuftimmung zweifle ich nicht, wielmehr wird fie c& als 
ein Glück anſehen, einen jo braven, reichen Mann zum Schwie: 
gerfohn zu erhalten. 

3. Obwohl num die Angelegenheit, wie Site jehen, fo weit ge- 
fördert ift, jo jehe ich duch woraus, daß fie nicht vollftändig 
wird in's Neine gebracht werden, wenn Sie nicht ernftlich mit: 
heifen; tritt doch in der Negel der Ausführung unſerer Pläne 
gar Miancher hindernd entgegen. Darum erfuche ich Sie Beide 
recht dringend, daß Sie in der Erinnerung au das beftändige 
Wohlwollen, die tägliche Freigebigfeit und unermüdliche Liebe 
unſerer Mutter, jett eine erwünfchte Gelegeuheit gleichfam von 
Sott dargeboten fehen, ihre zahllofen zwar nur mit einem, aber 
viele andere aufwiegenden Beweiſe unferer Dankbarkeit zu ver: 
gelten. Geben Sie Sid) ſelbſt alle Mühe, und erfuchen Sie den 
Scyatsmeijter des Königs um feine Vermittlung und Hilfe, daß 
bie hart geprüfte Familie des dargebotenen Glückes nicht verlu— 
jtig gehe; ich wiederhole es, ſcheuen Sie feine Mühe, daß der 
vereinjfamten, bochachtbaren Wittwe und der verlafjenen, tugend- 
haften und unſchuldigen Waife durch das Mittel geholfen 
werde, auf welches die, göttliche Vorjehung Liebevoll hinweift. 

4. Ich glaube,. daß Sie Chriftoph Carvalho ohne Mühe 
zu dem Ziele führen; ich kenne feine Feſtigkeit und Treue; ic) 
fürchte nicht, daß er fein Wort zurücknehme umd das mir gege: 
bene Berjprechen nicht erfüllen follte. Um den Schatmeifter zu 
feiner Mitwirkung zu beftimmen, wird es genügen, ihm zu jagen, 
daß diefe Angelegenheit der Geltendmachung feines Einfluffes 
würdig fe, da fie zuwörderft zur Ehre und zum Dienfte Gottes 
gereiche, und ſodann die Wohlfahrt, Ruhe und Hoffuung einer 


ſeiner Sorge empfohlenen Familie bedinge, einer edlen ihm ver— 
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wandten Dame und einer ausgezeichneten verwaiſten Jungfrau, 
welche beide von ihm Hilfe und Schuß erwarten. Sch Hoffe, 
daß Sie mit Gottes Hilfe diefen braven und einfichtsvollen 
Herrn ohne viele Mühe überzeugen werben. 

5. Wie Sie wohl wiffen, ijt „unfere Mutter” im Befike 
eines füniglichen Diploms, durch welches ihr die Vollmacht er: 
theilt wird, das öffentliche Amt ihres feligen Mannes Didacus 
Froez, den Gott tröfte, mit allen feinen Vortheilen anf den zu 
übertragen, dem fie ihre Tochter zur Ehe geben will, und dies 
al8 Theil der Mitgift zu betrachten. Jetzt wird es nothwendig 
fein, vom Bicefönige die Vollmacht zu erhalten, dies Amt einem 
Andern zu überlaffen gegen Zahlung einer Geldſumme, welde 
zur Ausjtener der jungen Dame verwendet werden ſolle. Dies 
ift deshalb nothwendig, weil Chriftoph Carvalho von jo vor: 
nehmer Familie und fo reich ift, daß er e8 unter feiner Würde 
erachten würde, dies Amt zu übernehmen, zumal er des unru— 
higen Gefchäftslebens iüberbrüffig ift, und im Eheſtande Ruhe 
und Freiheit von feinen früheren Arbeiten wünſcht. ch fürd- 
tete, dies möchte eine Schwierigfeit in der Angelegenheit bieten, 
da e8 ohne Zweifel nicht an Solchen fehlen wird, welche be 
baupten, man müſſe ſich an den Wortlaut des Diploms halten 
und auf demfelben gegen die Meinung des Verleihers und gegen 
die offenbare Billigfeit beharren. Durch diefe verfehrte Behaupt: 
ung könnte man die königliche Wohlthat und damit das Glüd 
der verwaijten Jungfrau und ihrer verwittweten Mutter ver: 
nichten. Sollte etwas Derartiges vorfommen, fo erfuche ich Sie, 
dem entgegenzuarbeiten und ſowohl ſelbſt al8 auch durch Ber: 
mittlung des Schatmeifters, und wenn Sie fonft glauben, daß 
Ihnen die Gunft und Fürfprache Jemandes von Nuten fein 
könne, beim Bicefönige und den Minijtern des Königs, in deren 
Hand die Sache liegt, dahin zu wirken, daß die Willensmeinung 
des Königs bei Verleihung dieſes Privilegiums mild ausgelegt 
werde. Denn es ift doch klar, daß Seine Majeftät nur die 
Abficht gehabt Habe, daß Froez' Tochter von dem ihrem Water 
Ihuldigen Lehen Nuten ziehe, und daß Hochbiefelbe nicht ge: 
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wollt habe, daß das arme Mädchen einen großen Theil ihres 
Vermögens verliere, wenn es einen Mann heirathe, der das 
Amt ihres ſeligen Vaters nicht übernehmen könne. ch Hoffe, 
daß Sie mit Hillfe Gottes, der ja der Beſchützer dev Wittwen 
und Waifen ift, die durchaus gerechte Sache durchjegen werben, 
und ich wiünfche, daß Sie diefelbe mit dem größten Eifer be: 
treiben, denn ich glaube, Sie Fünnten nicht ohne Sünde und 
den Vorwurf der Undankbarkeit, der auf die ganze Gefellichaft 
zurückfiele, im diefer wichtigen Sache „unferer Mintter” irgend 
welche Läſſigkeit fich zu Schulden kommen lafjen. Darum ruhen 
Sie nicht eher, als Sie mit Befeitigung aller Hindernijje dieſe 
Gott wohlgefällige Ehe zu Stande gebracht haben, wodurch für 
eine angemejjene und geficherte Eriftenz der um uns jo ver- 
dienten Dame und ihrer ausgezeichneten Tochter geforgt wird. 

6. Carvalho wird in Allen, was diefe Angelegenheit an- 
geht, ſich Ihnen willfährig erweifen; er hat e8 mir verfprocen, 
und ijt ein Mann, der fein Wort hält. Zudem hat er and) 
ihon zu erfennen gegeben, daß ihm an diefer Verbindung viel 
liegt, und daß er hofft, diefe Heirath werde es ihm möglich) 
machen, fein noch übriges Yeben in Ruhe und Frieden Hinzu: 
bringen. Sch habe Ihnen, glaube ich, meinen Wunſch in biefer 
Sache deutlich genug auseinandergefegt; wenn Sie mich von ber 
Erfüllung desſelben brieflih in Kenntniß ſetzen, fo ſeien @ie 
verfichert, Daß mir Das große Freude bereiten und als eine mir 
erwiejene Wohlthat gelten wird. Gott wolle uns in einer 
Herrlichkeit wierer vereinigen, da es fehr zweifelhaft ift, ob wir 
und im dieſem Yeben neh einmal wieveriehen werben, Yeben 
Sie wohl. 

Malalka, am Porabente des Feſtes ter Geburt Johannes 
des Täufers 1549. | 

Abr Bruker ın Chrifte 
Fraaciacus, 
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82. Brief. 
An Iohann lIIl., König von Porlugal. 


1. Da Eure Majeftät mir brieflich befohlen haben, fchrift: 
lich über Ihre Beamten zu berichten, welche in biefiger Gegend 
ihre Aemter mit Treue und Gewifjenhaftigfeit verwalten, jo 
eröffne ich Eurer Majeſtät hiermit, daß Eduard Barreto, welder 
jüngft die Angelegenheiten Ihres Neiches in Malalka beforgte, es 
an nichts hat fehlen laſſen, was fi) von einem verjtändigen, 
thätigen und treuen Manne erwarten läßt. Er bat für den 
Fiscus To geforgt, und den Kaufleuten fich fo gewogen gezeigt, 
indem er ganz ohne Anfehen der Perfon feine richterlichen Ur: 
theile füllte, Eurz in jeder Beziehung fich fo benommten, daß feine 
Amtsführung bei der biefigen Bevölkerung Eurer Majeftät zur 
Ehre gereichte. Nach diefem einen DBeifpiele urtheilte man, 
Eure Majeftät ſchickten nur ſolche Beamte hierher, welche mit 
den Eigenfchaften, welche Eure Majeftät ſelbſt befüßen und an 
Andern winfchten, geziert wären. 

2. Ich halte nämlich dafür, daß es Königen und Fürſten, 
welche ein ausgedehntes eich beherrjchen, zum Ruhme gereiche, 
wenn fie die Regierung der Theile ihrer Herrjchaft, welche fie 
nicht felbjt verwalten können, folchen Männern übertragen, deren 
tveffliche Eigenfchaften auch ihnen felbjt vom Volke beigelegt 
werden. Wen nämlich das Volk ihre Treue, ihre Strenge und 
Gerechtigkeit keunt und liebt, jo glaubt e8 in den Stellvertretern 
ein Abbild der Tugend und Liebenswürdigfeit des Fürften jelbit 
zu fehen. Zur Zahl diefer trefflichen Beamten, welche fich 
glücklich Fchägen, ihren Könige vollfonmen zu gehorchen, gehört 
vor Allen Eduard Barreto, der es deshalb verdient, von. Eurer 
Majeftät befördert und fir feine außerordentlichen dem Staate 
geleifteten Dienfte belohnt zu werden. Und dazıı follte die Ge: 
legenheit nicht erwartet, fondern gefucht werben. Um das zu 
thun, was er gethan, mußte er fich vielen Arbeiten unterziehen 
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viele Streitiglkeiten und Kämpfe durchmachen, denn es gibt bier 
viele ſchlechte Menſchen. 

3. Als paſſende Belohnung für ſeine mehrjährige gewiſſen— 
hafte Amtsführung kann aber die Präfectur von Malakka nicht 
gelten. Denn erſtlich waren die Berhältuijje derartig, daß er 
ſelbſt ſich wenig erwerben konnte, und ſodann konnte er auch 
nicht die gewöhnliche Zeit dort bleiben; darum verläßt ev es 
ohne Vermögen. Deshalb wollen Enre Majeftät fir ihn forgen, 
als für einen Mann, der Ihre Fünigliche Gnade in vollem 
Maße verdient. Ich flehe zu Gott dem Herrn, daß Er Eure 
Majeſtät viele Jahre in Glück und Segen verleihen wolle und 
die Gnade, hier auf Erden Seinen heiligften Willen zu erkennen, 
und die Kraft, in Gedanken, Worten und Werfen das zu thun, 
was Sie in der Todesſtunde gethan haben möchten. 


Malakka, 23. Juni 1549. 


Eurer Majeftät unnüßer Diener 


Franeiseus. 


83. Brief. 
An Iohannes Bravo. 


1. Ich wilnfche, daß Ste täglich folgende Ordnung des 
religiöfen Yebens befolgen. Morgens, fobald Sie erwacht find, 
betrachten Sie über ein Geheimniß aus dem Leben Chriſti, von 
Seiner heiligen Geburt angefangen bis zu Seiner glorreichen Auf: 
fahrt in den Himmel, Die Stoffe diefer Betrachtungen finden 
Ste der Neihe nach in dem Buche der geiftlichen Uebungen. 
Verweilen Sie wenigftens eine halbe Stunde in dieſer Betracht: 
ung mit folcher Aufmerkfamfeit und Andacht und mit Beobacht: 
ung der verfchiedenen Anweifungen, wie in den’ großen Exercitien 
von einem Monate. Jeden Tag nehmen Site eine nee Be: 
trachtung, jo 3. B. wenn fie am Montag über Ehrijti Geburt 
betrachtet haben, nehmen Sie am Dienstag die Beſchneidung 
und jo alle nach einander, bis Sie mit Ablauf des Monats 
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alte Geheimniſſe Jeſu Chrifti bis zu Seiner glorreichen Himmel- 
fahrt durchgenommen haben. Danı fangen Sie wieder von 
vorne in derfelben Ordnung an, indem Sie von einem Geheim- 
niffe zu dem damit in Verbindung ftehenden übergehen. Am 
Schluffe einer jeden Betrachtung erneuern Sie Ihre einmal ab: 
gelegten Gelübde, befonders die drei Hauptgelübde der Keufchheit, 
des Gehorſams und der Armuth. Ernenern Sie und bringen 
Sie biefelben wiederum dem lieben Gott dar mit derjelben In— 
brunſt und Andacht, womit Sie zum erjten Male fie abgelegt 
haben. Dieje Erneuerung der Gelübde Hat außer andern den 
Bortheil, daß die Angriffe der böfen Luft und die Verlodungen 
des böſen Feindes zur Sünde immer mehr abgejchwächt werben ; 
darum rathe ich Ihnen, diefelben nie zu unterlajjen. 

2. Nach dem Mittagejjen und kurzer Mittagsruhe wieder: 
holen Sie die Morgenbetradhtung, verwenden auf die Erwägung 
desfelben Geheimniſſes eine halbe Stunde und ſchließen wieder 
mit Erneuerung der Gelübde. Halten Sie hieran feſt troß der 
Berfchiedenheit der täglichen Beichäftigungen; feine derfelben nnd 
feine fonjtige Abhaltung darf Sie hindern, tüglich eine wolle 
Stunde der Betrachtung des heiligften Lebens unfers Herrn Jeſu 
Shrifti zu widmen. Die von mir angegebene Eintheilung, daß 
Sie Morgens eine halbe Stunde und Nachmittags wieder eine 
halbe darauf verwenden, wird Ihnen dies erleichtern. Am leich: 
teften werden Sie die Zeit zur Nachmittagsbetrachtung da frei 
haben, wo P. Franciscus Perez, mit dem Sie zufammen find, 
gegen Abend feinen katechetiſchen Unterricht Hält. 

3. Ehe Sie Sich Abends zur Ruhe begeben, erforfchen Sie 
Ihr Gewifjen über alle Gedanken, Worte und Werfe des ver: 
(ebten Tages, fowie über alle etwaigen Bernachläffigungen des 
Pflichtmäßigen. Erforſchen Sie Sich fo, als follten Sie fogleich 
dem Priefter eine jacramentale Beicht ablegen, und eriveden Sie 
ebenfalls eine bittere Neue über alles begangene Böſe und unter: 
laffene Gute als eine Beleidigung Gottes, den wir iiber Alles 
lieben follten. Sodann bitten Sie Jeſus Chriftus inftändig um 
Verzeihung mit dem BVerfprechen der Beljerung, beten ein Vater 
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Unfer und Ave Maria und legen Sich jo zur Ruhe, daß Sie 
mit Gedanken an Gott und mit dem Vorſatze, den folgenden 
Tag vollfommener zuzubringen, einfchlafen. 

4. Gleich beim Erwachen am folgenden Tage richten Sie 
Ihr Herz zu Gott empor, überdenken während bes Ankleivens 
und Wafchens die Fehler des geftrigen Tages, und bitten Jeſus 
Chriſtus um die Gnade, diefelben heute zu meiden. Sodann 
verrichten Sie Ihre Morgenbetrachtung, wie Tags zuvor, und 
alles Uebrige ganz im derjelben Weife. Halten Sie au bdiefer 
Ordnung fo ftanphaft feit, daß Sie, mit Ausnahme von Krank: 
heitsfälfen, e8 für unrecht halten, auch nur im Geringjten davon 
abzulajjen. Wenn Cie aus welcher Urfache auch immer, obwohl 
gefund und wohl, etwas von dem Vorgefchriebenen aufgefchoben 
oder vernachläffigt Haben, jo machen Sie Sich ein Gewiſſen 
daraus, und geftehen Sie öffentlich vor Ihren Mitbrüdern Ihre 
Schuld, indem Sie um eine Buße für die Nachläffigfeit bitten, 
mit der Sie Uebungen vernachläffigt oder nur leichtfertig wer: 
richtet haben, welche Ihnen von Ihrem geiftlichen Vater fo 
dringend empfohlen waren. 

5. Bei allen Ihren Handlungen, wohin Sie aud) gehen, in 
welcher Beſchäftigung oder Erholung Sie auch feien, richten 
Sie Yhre ganze Aufmerkfamfeit und alle Ihre Kräfte auf be- 
jtändige Selbftüberwindung, Ertödtung der Leidenfchaften und 
Liebe desjenigen, was der Sinnlichkeit zuwider ift. Insbeſondere 
befümpfen Sie die angeborne Begier nad) Ehre und Auszeid)- 
nung, und ruhen Sie nicht cher, als bis der Stolz mit ber 
Wurzel ausgerottet ift, und Sie e8 gutwillig annehmen, Allen 
nachgefett zu werden, und Sich fogar darüber freuen, verachtet 
zu werden. Seien Sie überzeugt, ohne diefe gründliche Demuth 
und ohne dieſe beftändige Herrſchaft über die böfen Neigungen des 
Herzens, werden Sie weder Sich felbit noch Andern nügen, noch) 
auch Gott gefallen und in der Gefelffchaft Zen beharren können 

6. Gehorchen Sie bereitwilligft in Allem dem Pater, mit 
dem Sie zufammen eben, wenn er auch noch jo Läſtiges und 
Beſchwerliches befehlen foltte, ohne Sich zu widerfegen und ohne 
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irgend welche Einwendungen zu machen; gehorchen Sie ihm jtets 
fo und laſſen Sie Sich durd) feinen Wink jo leiten, wie wenn 
unfer Vater Ignatius ſelbſt Ihnen befähle. Alle VBerfuchungen, 
von denen Sie etwa angefochten werben, theilen Sie offen Ihrem 
geiftlichen Vater mit, in der Ueberzeugung, daß dies das einzige 
Mittel ift, Sich vor dem Falle zu hüten. Zudem ijt mit biejer 
Offenherzigfeit großer geiftlicher Gewinn verbunden; fie ift näm— 
lich Gott außerordentlich wohlgefällig und darum das Unterpfand 
reichlichen Yohnes, weil fie meiftens mit überaus mühevoller 
Ueberwinbung ber natürlichen Scham verbinden ift. Ueberdies 
werden baburch die Ränfe und Erwartungen des böſen Feindes 
zu Nichte gemacht, da er im Berborgenen am meijten ſchaden 
fan; wird er dagegen an's Licht gezogen, jo wird er entwaffnet, 
jeine Pläne werben vernichtet, und er jelbft wird denen, auf 
welche er es abgefehen hatte, zum Geſpötte. Leben Sie wohl. 


In der Kapelle Mariä vom Berge bei Malakka in ber 
Nacht vor dem Feſte der Geburt des heiligen Johannes bes 
Täufers 1549. Im Begriff nach Japan abzureifen, N 


Shr Sie herzlich Tiebender 
Franeiseus. 


Zweiles Capilel. 


Xaveriuns ſetzt ſeine Reiſe von Malakka nad) Japan fort. 
Aufenthalt in Caugorima. 


Nachdem Kaverius die Nacht vor dem Feſte des heiligen 
Johannes des Täufers in der Kapelle Unferer Lieben Frau vom 
Berge bei Malakla zugebracht Hatte, bejtieg er am Abend des 
Feſtes ſelbſt mit jeinen Begleitern die Junke (Dſchonke) des chine: 
fischen Kaufmannes Necoda, welcher dem Präfecten von Malalta 

"Don Petro de Silva das Berjprechen gegeben hatte, die Miffionäre 
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ficher nach Japan zu bringen. Am folgenden Morgen fegelten 
fie bei Tagesanbruch unter günftigem Winde ab und landeten, 
nachdem fie befonders von den abergläubifchen Götzendienern 
während der Fahrt viel zu leiden gehabt hatten, am 15. Auguft, 
dem Feſte Mariä Himmelfahrt, im Hafen von Gangorima, dem 
Seburtsorte des Japaneſen Paul. Taverius bejchreibt ſelbſt die 
Reife in einem ausführlichen Briefe an jeine Mitbrüder zu 
Son vom 3. November, in dem er zugleich verſchiedene Nach: 
richten über die Sitten, die Religion, die Bildung der Japaneſen 
1. j. w. gibt, und feine Mitbrüder zum eifrigen Streben nad) 
den Tugenden ermuntert, welche ihnen in Japan, wohin er 
Viele zu berufen gedenke, nothwendig ſeien. Und er fügte jo: 
gleich ein Schreiben ‚bei, wodurch er drei Batres auffordert, ihm 
nach Japan zu folgen. 


84. Brief. 
An die Belelfhnft in Bon. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit und, helfe und unterſtütze uns. 

1. Ueber unfere Reife von Indien nach Malakka und über 
unjere Thätigfeit während unferes Aufenthaltes zu Malakka habe 
ich Ihnen won dort aus eingehend gefchrieben. Bernehmen Sie 
jest das Weitere. Am 15. Auguſt find wir mit Gottes Hülfe 
glücklich in Japan angelommen; von Malakla waren wir am 
Feſte der Geburt des Heiligen Johannes des Täufers gegen 
Abend abgefahren. Wir machten die Reife auf dem Schiffe 
eines heidnifchen chinefischen Kaufmanns, welcher dem Präfecten 
von Malakla veriprochen Hatte, uns nach Japan bringen zu 
wollen. Mit Gottes Gnade hatten wir günftigen Wind. Aber, 
wie e8 bei der Treuloſigkeit der Barbaren vorkommt, der Schiffs: 
herr änderte feinen Plan, wid von der Linie nach) Japan ab; 
und legte auf's Gerathewohl bei Inſelu, an welchen wir vor: 
beifamen, nur -zum Zeitvertreib aıt. 

2. Zweierlei war uns äußerſt unangenehm. Erſtens, daß 
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wir den günftigen Wind, den Gott ung jchickte, jo mipbrauchten; 
hätte diefer uns gefehlt, jo hätten wir die Fahrt nach Yapan 
gar nicht machen können, jondern wären gezwungen worden, in 
China zu überwintern, und wieder auf günftigen Wind zu warten. 
Zweitens, daß der Schiffsherr und feine Yeute einem Götzen, 
den fie auf dem Hintertheile des Schiffes hatten, wider unferen 
Willen und gegen unfere vergeblichen Abmahnungen Tchändliche 
Opfer darbrachten, und ihn wiederholt durch's Loos befragten, 
ob e8 nützlich fei, die Neife nah Japan fortzufeßen oder nicht, 
und ob wir eine glücliche Fahrt haben würden. Die Looſe 
fielen, wie fie fagten, bald günftig, bald ungünftig aus. 

3. Als wir ungefähr breihundert Meilen gefahren waren, 
(andeten wir an einer Inſel, wo wir Holz und Takelwerk ein: 
nahmen gegen die furchtbaren Stürme des chinefifchen Meeres. 
Da verrichteten die Heiden wieder viele abergläubifche Opfer, 
warfen nochmals das 2008, um dem Soßen zu fragen, ob wir 
günftigen Wind haben würden. Das Yoos verfprach überaus 
günftigen Wind, und wir follten nicht Länger dort verweilen. 
Sp wurden denn die Anker gelichtet, und wir fetten ohne Ber: 
zug munter unfere Reife fort; jene im Vertrauen auf ihren 
Gögen, dem fie an Bord mit Wachsferzen und Rauchwerk von 
Alveholz ihre Verehrung bewieſen; wir Dagegen im Vertrauen 
auf den Herrn des Himmels und der Erde und ben Yenfer bes 
Meeres, und auf Seinen Sohn Jeſus Chriftus, um deſſen heilige 
Keligion zu verbreiten wir nach Japan reifeten. 

4. Während der Fahrt fiel e8 den Heiden wiederum ein, 
durch Looſe den Götzen zu befragen, ob das Schiff auch unver: 
jehrt von Japan nad) Malakka zurückkehren würde. Die Ant: 
wort lautete: Das Schiff werde zwar nach Japan kommen, aber 
nicht nad) Malakka zurückkehren. Da wurden fie ftugig und 
faßten endlich den Entſchluß, einftweilen die Reiſe nach Japan 
aufzugeben, in China zu überwintern, und die Fahrt nach Japan 
auf das nächſte Jahr zu verfchieben. Sie können denken, wie 
uns auf diefer Fahrt zu Muthe geweſen fein muß, da der Götze 
wegen ber Reife nach) Japan um Rath gefragt wurde und der 
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Sciffsherr ganz jeinem Winfe folgte. Indem wir nun lang: 
jam weiterführen, trafen uns in der Nähe von Cochinchina, 
einem Hafen von China, an einem Tage zwei fchiwere Un: 
glüdsfälte. ') 

5. Am Feſte der heiligen Maria Magdalena nämlich gegen 
Abend, als es gewaltig ftürmte und die See hoch ging, wurden 
die Anker geworfen. Als nun das Schiff auf dem Meere hin: 
und herſchwankte, fiel einer unferer Begleiter, der Chineje Em: 
manuel, in Folge des Schwanfens in den offenen Bodenranm 
des Schiffes. Wir glaubten Alle, er ſei todt, weil er fehr tief 
binabgefallen und der Bodenraum voll Wafjer war; doch blieb 
er mit Gottes Gnade am Yeben. Mit dem Kopfe voraus war 
er in das Waſſer gefallen und blieb einige Zeit mit der Hälfte 
des Körpers darin teen, jo daß wir ihn nur mit großer Mühe 
berausziehen konnten. Am Kopfe hatte er eine jchwere Wunde; 
lange Zeit blieb er bewußtlos, doch fam er endlich mit Gottes 
Gnade wieder zu fih. Eben waren wir mit der Sorge um 
diefen bejchäftigt, als ebenfalls durch die Schwankungen des 
Schiffes die Tochter des Capitäns in's Meer gejchleudert wurde. 
Bei der Wuth des Sturmes waren alle Bemühungen, ihr zu 
Hülfe zu kommen, vergeblich, wor den Augen ihres Vaters und 
alfer Uebrigen wurde fie neben dem Schiffe von den Wellen ver: 
ſchlungen. Den ganzen Tag umd die folgende Nacht erfüllten 
Weinen und Wehllagen das Schiff, ſowohl wegen diefes für 
die Heiden jchmerzlichen Falles als auch aus Angft, wir möchten 
Alle zu Grunde gehen. Es war in der That ein herzzerreißen: 
des Schaufpiel. Die Heiden fuchten nun ihren Götzen durch 


) Cochinchina, zwifchen dem 9° und 18° n. Br., bildet die Oftfüfte 
des Reiches Anam, es wurde von China aus colonifirt, und war urfpring- 
lich eine von China abhängige Provinz oder tributpflichtiges Königreich. Die 
Portugiejen nannten es Cochinchina, weil fie es dem Reiche Cochin auf der 
malabarifchen Küfte Abnlich fanden. Im 16. Jahrhundert machte es fich 
frei. Im Jahre 1862 wurde etwa ber dritte Theil mit der Hauptftabt 
Saigon an Franfreich abgetreten. Der erwähnte Hafen ift wahrjcheinlich 
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Speer und Geremonien zu befänftigen, und waren Tag und Nacht, 
ehne ſich Ruhe zu gönnen, damit beichäftigt, dem Götzen Bügel 
zu opfern und Speifen worzufegen. Als der Kapitän durch das 
voos nach dem Grunde des Todes feiner Tochter fragte, erbielt 
er zur Antwort, wenn unjer Emmanuel in dem Bodenraume 
umgelommen wäre, würde feine Tochter nicht geftorben fein. 

6. Sie fehen alfo, in welcher Gefahr wir jchwebten, da 
unter Veben von den Looſen des Teufels und von dem Willen 
feiner Knechte abhing. Was wäre aus ums wohl geworden, 
wenn Gott feinem erbittertften Feinde es geftattet hätte, mit 
ws nach feinem Belieben zu verfahren? Als ich ſah, welch' 
farchtbare Unbilden unferm Herrn Jeſus Chriftus durch dieſe 
ſcändlichen Opfer zugefügt wurden, ohne daß ich dieſelben irgend 
werbindern konnte, betete ich oft zu Gott, er möchte doch Lieber 
diefe nach feinem Ebenbilde gejchaffenen Menfchen von ihren 
aottlofen Irrthümern erlöfen, als uns dur den Sturm zu 
Grunde gehen laſſen, oder, wenn Er es zuließe, daß fie in ihren 
Irrthümern werharrten, jo möchte er doch dem Feinde des 
WMenfchengefchlechtes al8 dem Urheber diefes Aberglaubens fo oft 
größere Qualen bereiten, als er den Schiffscapitäu veranlaßte, 
das Loos zur ziehen und ihn als Gott zu verchren. 

7. Am Tage, wo uns diefe Unglücsfälle zuftießen, und in 
der darauf folgenden Nacht fühlte ich durch Gottes Gnade 
Manches von dem furchtbaren Schreden, den der Teufel mit 
Gottes Zulaffung furchtſamen, in Gefahr ſchwebenden Menſchen 
einjagen kann. Zugleich erkannte ich, wodurch man ſich in ſolcher 
Vage gegen die Angriffe des Feindes ſchützen könne. Obwohl 
die Mittheilung deſſen von Nutzen ſein könnte, ſo unterlaſſe ich 
es doch der Kürze wegen. Die Hauptſache beſteht darin, und 
das ſicherſte Schutzmittel iſt, daß man dem Feinde gegenüber 
muthig die Geiſtesgegenwart behält, mit volllommenem Mißtrauen 
auf ſich ſelbſt und Vertrauen auf Gott, in dem alle unſere 
Hoffnung und Stärke beruht, unter deſſen Schutz und Schirm 
wir niemals fürchten oder am Siege zweifeln dürfen. — Oft 
lam mir auch der Gedanke, wenn Gott auf meine Bitte dem 
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Teufel feine Qualen vermehrte, jo könnte dieſer Teicht feinen Haß 
und feine Wuth an mir auslafjen; ja oft Fiindigte er mir unter 
Drohungen an, e8 jet die Zeit gekommen, feinen Schmerz zu 
rächen. 

8. Jedoch da er Niemanden weiter ſchaden kann, als Gott 
es zuläßt, jo muß man zu folchen Zeiten mehr das Mißtrauen 
anf Gott als den Angriff des Feindes fürchten. Denn Gott 
geftattet e8 dem Feinde, diejenigen zu beunruhigen, welche aus 
Furchtſamkeit auf ihren Schöpfer fein Vertrauen und feine Hoff: 
mung fegen und ihre Kraft nicht von Ihm hernehmen. Dieje 
Peſt — ich meine die Burchtjamfeit — bewirkt es, daß Manche, 
welche Gott zu dienen anfangen, ein trauriges und fummervolfes 
Yeben führen, weil fie nicht mit Starfmuth und Standhaftigfeit 
vorangehen, indem fie das fanfte Joch und Kreuz Chriſti tragen. 
Ya, diefe Furchtſamkeit hat die traurige und verberbliche Folge, 
daß man, anfänglich auf eigene Kraft fich ftügend, wo größere 
Kraft, ja göttlicher Beiftand nöthig wäre, in größeren Prüfungen 
den Muth verliert und micht zur Hilfe von Dben, welche zum 
Vertrauen mahnt, jeine Zuflucht nimmt. Die VBerwegenen aber, 
weiche im Selbjtvertrauen zu jehr auf eigene Kraft fich verlafjen 
und fleinere Kämpfe, obwohl fie fich in denfelben nicht geübt 
haben, verachten, find in größern Gefahren und Prüfungen noch) 
jchwächer als die Furchtſamen. Wenn nämlich ihre Unternehm: 
ungen weniger Erfolg haben, jo lajjen fie den Muth finfen, ja 
verlieren ihn gänzlich). 

9. Darum unterziehen fie ſich ſolchen Prüfungen nur mit 
MWiderftreben und Schen, und gerathen in große Gefahr des 
Seelenheil® oder doc wenigftens des immern Friedens. Da fie 
nämlich ihre eigene Schwäche nicht anerkennen und das Kreuz 
Chriſti ihnen zu ſchwer erfcheint, jo müſſen fie nothwendig ein 
bitteres und kummervolles Yeben haben. Und was wird ums 
erjt im Augenblicde des Todes begegnen, theuerfte Brüder, wenn 
wir uns im Peben nicht in der Hoffnung und im Vertrauen auf 
Gott geübt Haben? Demm im diefem Augenblide werden wir 
uns von mehr Gefahren, VBerfuchungen und Schmerzen des Yeibes 
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und der Seele umringt jehen als je zuvor. Darum müſſen 
diejenigen, welche Gott zur dienen eifrig bemüht find, fich in 
feinen Dingen, in Demuth und Selbjterniedrigung üben, um 
nicht fich jelbt, jondern Gott zu vertrauen, damit fie in großen 
Gefahren des Lebens und in fonftigen großen Prüfungen die 
Gewohnheit haben, ihre Hoffnung auf Gottes Güte und Barm- 
berzigfeit zu jegen. Und dahin werden fie gelangen, wenn fie 
auch in den geringjten Dingen, welche ihnen widerſtreben, ſich 
jeldjt überwinden, und im eifrigen Streben nach chriftlicher De- 
muth, fich ſelbſt migtrauend, zum größten Vertrauen auf Gott 
ſich erweden. 

10. Denn der ift nicht Schwach, welcher mit Bewußtſein 
anf Gottes Hülfe fich verläßt. Wie viele Hinderniffe auch der 
Feind dem Streben nad Vollfommenheit und Beharrlichfeit be- 
reiten mag, jo begibt man fi) doch in größere Gefahr, wenn 
man in großen Prüfungen und Gefahren auf Gottes Hülfe miß— 
traut, al8 wenn man ſich den Gefahren unterzieht, welche der 
böfe Feind bereitet. O wenn doch gottesfürdhtige Männer vie 
Schredbilver, mit denen der böſe Feind fie vom Dienſte Gottes 
abhalten möchte, in die Furcht Gottes des Schöpfers, jemals 
ihren Borfägen untreu zu werden, umwandelten! möchten fie doch 
von der Veberzeugung durchdrungen fein, daß es viel jchlimmer 
jei, Gottes heiligen Willen außer Acht zu laſſen, als die Ohn— 
macht des böſen Feindes zu verachten! Thäten fie dies, o mein 
Sott, wie angenehm würde ihr Yeben fein, und welche Fortſchritte 
würden jie in der Tugend machen, von der Erfahrung geleitet, 
daß fie ans ſich felbjt nichts vermögen, aber Alles mit dem 
Beiftande Gottes; und wie würde ber böfe Feind in Verwirrung 
und Bejtürzung gerathen, wenn er fich von denen befiegt ſähe, 
welche er früher wiederholt bejiegt hatte! 

11. Doc, ehren wir zu unferer Reife zurüd. Als ver 
Sturm nachgelafjen hatte, wurden die Anfer gelichtet und wir 
jegten unter Thränen unfere Reife wieder fort. Nach wenigen 
Zagen liefen wir in einen chinefischen Hafen — man nennt ihn 
Canton — ein. Dort gedachten die Matroſen und der Capitän jelbit 
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zu überwintern. Wir proteftirten dagegen mit Bitten und mit 
der Drohung, daß wir fie wegen ihrer Trenbrüchigfeit beim 
Präfecten von Malakka und den Portugiefen verklagen würden. 
Da gab ihmen Gott in Seiner Barmherzigkeit den Gedaufen 
ein, nicht bei den Inſeln von Canton!) liegen zu bleiben, ſondern 
nach Tſchin-Tſcheu?) weiterzuſegeln. Wir fuhren mit giftigen 
Winde, den der liebe Gott uns bejtändig gewährte, und näherten 
uns ſchon nad wenigen Tagen dem zweiten chinefiichen Hafen 
von Tſchin-Tſcheu. Schon wollte unfere Schiffsmannſchaft in 
ten Hafen einlaufen, um bort zu überwintern, weil die Zeit für 
die Fahrt nach Japan beinahe vorüber war, als plöglich ein 
fleines Fahrzeug auf ung zueilte, um ung zu melden, der Hafen 
jet won Seeräubern befeßt und es fet um uns gejchehen, wenn 
wir uns näherten. Auf diefe Nachricht beſchloß der Kapitän, 
zumal er bemerfte, daß die Schiffe der Seeräuber von Tſchin— 
Tichen nur noch vier Meilen von uns entfernt jeien, dem Hafen 
auszuweichen, um der drohenden Gefahr zu entrinnen. Da der 
Wind, um nach Canton zurückzukehren, widrig, dagegen für die 
Weiterfahrt nad) Japan günftig war, jo fegelten wir gegen den 
Willen des Capitäns, der Matrojen und des Teufels felbjt nad) 
Japan; und fo landeten wir in diefem fo heiß erfehnten Yante 
mit Gottes Hilfe gerade am Fefte Mariä Himmelfahrt im 
Yahre 1549. Und weil wir feinen andern Hafen erreichen 
konnten, legten wir bei Gangorima au, welches die Heimat 
Pauls vom heiligen Glauben ift.”) Wir wurden von Pauls 


) Kuang-tung-fu, won ben Europäern Canton (Kanton) genannt, ift 
die Hauptflabt der Provinz Kuang-tung, in der Nähe des Wendelreijes 
(23° 7’ n. Br.), die reichfte Stadt des Reiches am Tſchn-kiaug (Tokian) 
(Berlftrom), der Hauptftapelpfat des Handels und bis auf uufere Zeit der 
einzige den fremden geöffnete Hafen. Die Bevöllerung wird auf 1,200,000 
angegeben. 

) Tſchin⸗Tſcheu liegt norböftlih von Kanton (24° 54‘ u. Br.), und 
ift eim ziemlich ſtark befuchter Hafen in der Provinz Fo-fin. 

2) Gangorima oder Kagofima (31° n. Br.), Hafen und Hauptftabt des 
japanefiihen Königreiches Saruma (Satfııma) anf der Juſel Kinſin. 

de Bos, Leben u. Briefe de3 Hl. Xaverius. II, 
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Verwandten und auch von den übrigen Einwohnern fehr freund: 
lic) aufgenommen. 

12. Ueber Japan werde ich Ihnen jchreiben, was ich jelbit 
erfahren habe. Erjtlich übertrifft das Volk, mit dem wir umge— 
gangen find, au Frömmigfeit alle übrigen neuentdeckten Nationen, 
jo daß ich glaube, e8 gebe feine barbariiche Nation, welche den 
Japaneſen an natürlicher Güte gleichfommt. Sie haben einen 
feichtfajjenden, offenen Geift, und find ſehr begierig nad) Ehre 
und Anfehen; die Ehre ziehen fie allem Uebrigen vor. Manche 
jind zwar arm, jedoch gereicht die Armut Niemanden zur 
Schande. Sie haben einen Brauch, der vielleicht nirgends bei 
ven Chriſten vorkommt. 

13. Den dürftigen Adeligen wird von den Uebrigen nicht we: 
niger Ehre erwieſen, als den reichen; und niemals läßt ein 
Adeliger fich herbei, wenn er auch noch fo arm und dürftig it, 
eine Ehe auch -mit der reichjten Bürgerlichen einzugehen. Sie 
glauben nämlich durch eheliche Verbindung mit Bürgerlichen an 
Ehre und Anſehen zu verlieren; jo weit fteht der Neichthum 
bei ihnen an Achtung gegen die Ehre zurüd. Unter einander 
jind fie ſehr höflich. An Waffen haben fie große Freude um 
jegen auf diefelben großes Vertrauen. Alle, Vornehme und 
Geringe, gehen immer mit Schwert und Dolch umgürtet aus, 
jelbjt Knaben von vierzehn Jahren. Sie laſſen fich feine Be 
ſchimpfung, fei es durch Wort oder Handlung, gefallen. 

14. Wie die Bürgerlichen große Achtung vor den Adeligen 
haben, jo rechnen dieſe e8 fich zur Ehre, den Königen und Fürften 
zu dienen und auf's Wort zu gehorchen, Und es fcheint mir, 
daß fie dies mehr aus Ehrgeiz als aus Furcht vor den Macht: 
habern thun, um nämlich nichts von ihrem Anfehen zu verlieren. 
Im Genufje von Speife find fie mäßig, nicht fo im Trinten. 
Sie bedienen ſich einer Art Wein, der aus Reis gepreft wird; 
anderen Wein gibt es nämlich im diefen Gegenden nicht. Vor 
Wirfelfpiel und anderen Spielen haben fie einen wahren Ab- 
hen, weil die Spieler nach fremden Gut begehren, und von 
ver Gewinnfucht leicht zur Peidenfchaft des Stehlens kommen 
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Wenn fie ſchwören, was übrigens fehr felten geſchieht, jo thun 
jie e8 bei der Sonne. Die meijten können leſen nnd fchreiben, 
was zur Erlernung der gewöhnlichen Gebete und der Haupt- 
(ehren unſeres Glaubens jehr fürderlich ift. Sie leben in ver 
Ehe nur mit einem Weibe. Diebe fommen unter ihnen wenig 
vor, wohl wegen der ftrengen Strafen, welche auf den Diebtahl 
jtehen; alle Diebe werden nämlich mit dem Tode beftraft; darum 
bafjen fie jede Art von Diebftaht. Sie find von Natur jehr 
zur Sittlichkeit geneigt und überaus wißbegierig. 

15. Neden über Gott und göttliche Dinge hören fie ſehr 
gern, zumal wenn fie das, was gejagt wird, hinreichend ver: 
jtehen. Ich habe noch nie, weder unter Chriften noch unter 
Heiden, ein Volk gejehen, welches einen jo großen Abſcheu vor 
dem Diebftahl hat. Götter in Geftalt von Thieren verehren 
fie nicht. Die meiften verchren einige Männer der Borzeit, 
welche, joweit ich im Erfahrung bringen fonnte, nach Art der 
alten Philofophen lebten. Sehr Biele verehren die Sonne, Ei: 
ige auch den Mond. Bon Dingen, welche mit der Natur und 
Vernunft übereinftimmen, hören fie gern reden. Obwohl fie 
von Sünden und Yafterın nicht frei find, jo ſtimmen fie doc) 
leicht zu, wenn man ihnen nachweift, die Sünden jeien gegen 
die Vernunft, und erflären fich bereit, der Bernunft zu gehorchen. 

16. Ich finde, daß die Weltleute weniger unfittlich find 
und mehr der natürlichen Vernunft folgen als ihre Briejter, 
welche fie Bonzen nennen. Dieſe find einer ſchändlichen Yeiden- 
jchaft jo jehr ergeben, daß fie gar fein Hehl daraus machen. 
Ya dies Verderben iſt bei Männern und Weibern fo allgemein, 
daß die Gewohnheit den Akjchen von einem jo jchändlichen Yafter 
vernichtet Hat. Häufig rigen wir dies ſchändliche Verbrechen, 
und wenn wir zeigen, wie ſündhaft und Gott mißfällig dieje— 
nigen find, welche folcher Unreinheit ſich hingeben, jo hören uns 
die Uebrigen bereitwillig und mit empfänglichem Gemüthe an, 
die Bonzen aber erwidern auf unjere Ermahnungen, von einer 
fo niedrigen Leidenſchaft fich Ioszumachen, nur mit Yachen uud 
Spottreden; wenn fie auch noch fo ernjt zurecht gewieſen werben, 
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jo find fie in ihrer Sündhaftigkeit fo verhärtet, daß fie fich nicht 
einmal mehr ſchämen. 

17. Die Bonzen fehen, was ihr Aeußeres angeht, unjern 
Mönchen nicht unähnlich; ihre Kleidung ijt von aſchgrauer Narbe, 
Bart und Haupt ift immer rafirt, e8 ſcheint, daß fie ſich alle 
drei oder vier Tage rafiren. Ihre Yebensweife iſt eine jehr 
zügelloſe. Sie verfehren ohne Schen mit den Vereinen von 
Weibern, welche nad) Art der Bonzen leben. Darum jtehen 
jie beim Volke, welches diefen Verkehr nicht billigt, in ſchlechtem 
Rufe. Man jagt, daß diejenigen, welche ſich ſchwanger fühlen, 
die Leibesfrucht abtreiben. Und joweit ich von dem biefigen 
Kloſter urtheilen kann, ſcheint das Volk nicht mit Unrecht eine 
jo fchlechte Meinung won ihnen zu haben. Diefe Bonzen haſſen 
ferner Diejenigen, welche ungefähr Kleider tragen wie unſere 
Geijtlichen. 

18. Ueber zwei Dinge muß ich bier ſtaunen: erjtens, daß 
jo ſcheußliche Verbrechen für nichts geachtet werden. Daran 
find die Vorfahren ſchuld, welche, ſelbſt fittlich verdorben, ihren 
Nachlommen ein jo trauriges Beiſpiel hinterlajjen haben; und 
bejtändige Gewohnheit der Sünde verdirbt und verkehrt auch die 
gute natürliche Anlage, jowie Schlaffheit und Trägheit in der 
Tugendübung allmählig vom Wege der Vollkommenheit ablenkt. 
Zweitens wundere ich mich dariiber, daß die Bonzen, obwohl 
jie, wie allgemein bekannt ijt, fchlechter als die Uebrigen leben, 
dennoch beim Bolfe in Ehren ſtehen. — Bon den übrigen Irr— 
thümern der Bonzen rede ich nicht; um Sie nicht zu lange hin- 
zubalten, bemerfe ich nur, daß von ihnen gilt: Ge gelebrter, 
deſto verfehrter. 

19. Ich bin häufig mit einigen von ihnen, Welche durch 
ihre Weisheit hervorragen, zufammtengefommen, beionders mit 
demjenigen, welcher wegen feiner Gelehrfamfeit, feiner böbern 
priejterlichen Würde und wegen feines hohen Alters — er iſt 
ſchon achtzig Jahre alt —, von Alten geachtet und geehrt wird. 
Er gilt ihnen wie ein Bifchof und heißt Ninrit, was in der 
Sprache der Japaneſen: Herz der Wahrheit bedeutet. Wohl 
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ihm, wenn er diefen Namen verdiente! In den Unterredungen, 
welche ich mit ihm hatte, fand ich, daR er feine Gewißheit 
dariiber beſaß, ob unjere Seele unfterblich fei, oder zugleich mit 
dem Körper untergehe, bald war er für diefe, bald für jene 
Anficht. Ich fürchte jehr, daß die übrigen Gelehrten ihm ähn— 
lich feien. Es iſt merfwürdig, wie diefer Greis mich lieb hat, 
und im Allgemeinen haben jowohl Bonzen wie Andere große 
Freude am Umgange mit und. Ant mteiften wundern fie jich 
darüber, daß wir von Portugal nad) Japan — eine Entfernung 
von mehr als fechstaufend Stunden — gefommen find nur in 
der Abficht, um mit ihnen über göttliche Dinge zu reden und 
durch Verkündigung der Lehre Chrifti den Irrenden den Weg 
zum Heile zu zeigen. Die Abficht, meinen fie, könne uns nur 
von Gott eingegeben fein. 

20. Seien Sie davon überzeugt und fagen Sie Gott u: 
endlichen Dank dafür, daß dieſe Inſel zur Annahme des Evan— 
geliums ziemlich bereit iſt. Verſtänden wir die japanefiiche 
Sprache, jo würden Viele ohne Zweifel das Chriftenthum aus 
nehmen. Gebe Gott, daß wir fie bald können; wir haben längſt 
fie zu lernen angefangen. In vierzig Tagen haben wir mit 
Gottes Hülfe folche Fortfchritte gemacht, daß wir bereits die 
zehn Gebote auf Japanefifch erklären können. Sch jchreibe Ihnen 
Dies fo ausführlih, damit Sie Sich in Gott freuen, daß ſich 
neue Gegenden ihrem Ceeleneifer eröffnen, und damit Sie in: 
zwilchen mit griindlichen Tugenden und mit vegem Eifer, möglichit 
viel für Chriftus zu leiden, Sich ausrüften. Und auch das wollen 
Sie Sich tief einprägen, daß die Bereitwilligfeit mit Demuth 
und Hingebung ſich ſelbſt und fein Leben der Ehre Gottes zu 
opfern, Gott wohlgefälliger und angenehmer ift, als viele große 
Werke ohne diefe Bereitwilligkeit. 

21. Halten Sie Sich alfo bereit; denn vielleicht werde ich 
in zwei Jahren Viele von Ihnen einladen, nach Japau zu 
-fommen. Darum verlegen Sie Sich eifrig auf die Uebung ver 
Demuth; überwinden Sie Sid) in Allem, wovor die vertorbene 
Natur zurücichredt; und ftreben Sie mit Gottes Gnade nach 
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gründlicher Selbſtkenntniß. Denn die Selbſtkenntniß iſt die 
Mutter des Vertrauens auf Gott und der wahren chriſtlichen 
Demuth; aus dem Mißtrauen auf uns ſelbſt erwächſt nämlich 
das wahre und echte Vertrauen auf Gott. So auch werden 
Sie zu jener vollkommenen Selbjtverachtung gelangen, welche, 
wenn irgendwo, bier mehr, als Sie glauben, nothwendig iſt 
Ich füge noch bei: erfreuen Sie Sich nicht zu fehr über die 
gute Meinung welche die Menjchen von Ihnen haben, es ſei dem, 
um fich deshalb um jo mehr zu ſchämen. Denn fonft würde die 
Folge fein, daß Sie Sid) jelbft vernachläfjigten und damit jene 
Selbftverachtung unvermerkt verlören und dagegen voll von An: 
maßung würden. Darum verlieren Manche, indem fie lange Zeit 
ihren Rückſchritt nicht merken, allmählig das Streben nad) der 
Frömmigkeit und die Ruhe der Seele, und vermiſſen in be- 
ftändiger Unruhe und Angſt jeglichen innern und äußern Troft. 
22. Darum bitte ich Sie inftändig, alles Vertrauen auf 
eigene Kraft, auf Menfchenweisheit und Menfchengunft fahren 
zu laſſen, und alle Ihre Gedanfen und Hoffnungen auf Gott 
allein zu richten. Nur dann werden Sie, glaube ich, gegen alle 
Widerwärtigfeiten der Seele und bes Leibes, welche Ihnen zu: 
ftoßen könnten, genugſam gerüftet fein. Denn Gott erhebt und 
jtärkt die Demüthigen, zumal diejenigen, welche in der Be: 
Ichäftigung mit niedrigen und verächtlichen Dingen, gleichjam 
wie in einem Spiegel, ihre eigene Schwäche erkennen und ſich 
muthig überwinden. Denn diefe werden auch in den größten 
Mühen und Leiden mit Stanphaftigleit ausharren und weder 
der Teufel mit feinen Dienern, noch Stürme des Meeres, noch 
die Oraufamfeit wilder Völker, noch fonft irgend etwas Anderes 
wird fie trennen fünnen von der Liebe Chrifti (Röm. 8, 39). 
23. Denn fie find in ihrem Bertrauen auf Gott überzeugt, 
daß ohne Seine Zulaffung ihnen gar nichts ſchaden kann. Von 
der Wahrheit nämlich durchdrungen, daß alle Dinge nach Gottes 
Plan geleitet und regiert werden, haben fie unter dem Schutze 
Gottes weilend Feine andere Furcht, als nur die, Ihn zu be 
leidigen. Und wenn fie einmal vom Teufel oder von Menſchen 
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oder von andern Dingen mit Gottes Zulafjung geplagt und ge- 
quält werben, jo wiſſen fie, daß ihre Tugend geübt, oder ihre 
Sünden gefühnt werden follen, und daß ihnen daraus Mehrung 
des Berdienftes oder der Demuth erwächſt. Deshalb danken fie 
Gott für ſolche Gnaden und erbitten denen, welche ihnen Ge: 
legenheit zur Zugendübnng und zum Verdienſt geben, Gnade 
und Berzeihung von Gott. Mit Gottes Gnade werden fie 
hoffentlich jolche Männer werden. 

24. Ich kenne Jemanden, der die Gewohnheit hatte, mitten 
in den Gefahren alle feine Hoffnung und fein Vertrauen auf 
Gott zu jegen und darum mit himmlischen Tröftungen jo reich: 
lich begnadigt wurde, daß es zu weitläufig fein würde, fie alle 
aufzuzählen. Und weil die bereits überjtandenen Oefahren ge: 
ringer erfcheinen müſſen als die noch zu bejtehenden, jo bitte 
ich diejenigen, welche nach) Japan kommen werden, um ber Liebe 
Jeſu willen, ſich auf die größten gefaßt zu machen, und darum 
ihre Leidenſchaften, welche der Gnade ein Hinderniß bieten, zu 
befämpfen und zu ertödten. O jal thenerfte Brüder, haben 
Sie Acht auf Sich felbft; denn viele werden jegt in der Hölle 
gepeinigt, und find diefen ewigen Strafen überautwortet, weil 
fie, während fie Andern mit ihrer Predigt den Eingang in ven 
Himmel eröffneten, im falſcher Selbjtüberfchägung feine wahre 
Demuth des Herzens hatten. Aber Keiner von denen iſt in 
der Hölle, welche in den Yeiden dieſes Lebens mit jener wahren 
innern Demuth ihre Seele rüjteten. 

25. Erinnern Ste Sid) ſtets des Wortes unferes göttlichen 
Meiſters: „Was nützt e8 dem Menfchen, wenn er die ganze 
Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden leidet“ (Matth. 16, 26). 
Nehmen Sie Sich doc) vor jedem Selbjtwertranen in Acht und 
halten Sie Sich darum, weil Sie länger in der Gejellfchaft 
find, doch wicht für bejjer al8 die Jüngeren. Wie wiirde es 
mich freien, wenn ich wüßte, daß gerade die ülteften Mitglieder 
oft bei fich erwägen, wie unbedeutende Fortjchritte fie gemacht, 
nachdem fie jo viele Jahre in der Geſellſchaft zugebracht haben; 
wieviel Eoftbare Zeit fie nicht blos durch Stillftehen, ſondern 
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durch Zurücdgehen verloren Haben; denn auf dem Wege ber 
Vollkommenheit Feine Fortichritte machen, beißt zurückgehen. 
Diejenigen, welche mit ſolchen Erwägungen fich bejchäftigen, em— 
pfinden Scham und Neue über ihre Unthätigfeit und Trägheit, 
und werden, von mehr innerer als äußerer Demuth angetrichen, 
mit neuem Muth und neuer Kraft erfüllt, ihre Verſäumniſſe 
twieder gut zu machen. Und jo gereichen fie Allen, mit welchen 
fie leben, den Novizen fowohl wie dem Uebrigen, zum Borbilve. 

26. Wohlan denn, theuerſte Mitbrüder, jtellen Sie fleißig 
diefe Erwägungen au, wenn Sie im Heere uufers. Herrn Jeſu 
Chriſti Sich auszeichnen wollen. Sie dürfen mir glauben, daß 
die Tugend derjenigen, welche hieher kommen, genugſam wird 
auf die Probe geftellt werden, und daß es durchaus nicht über: 
jlüffig ift, wenn Sie auch in allen Tugenden auf das Eifrigjte 
Sid) geübt haben. Hiermit wollte ich jedoch nicht jagen, es fei 
ſchwer und hart, Gott zu dienen; wiſſen wir ja, daß fein Joch 
fanft und Leicht if. Denn wenn man Gott in Wahrheit fucht 
und auf dem Wege, der zu Ihm führt, rüſtig vorangeht, o, 
dann empfindet man, daß der Dienft Gottes eine Quelle reich: 
licher Freude iſt, wodurch alles Bittere und Unangenehme, das 
mit der Selbftüberwindung verbunden tft, verfüßt und gemildert 
wird. Aber, o Gott! die Menfchen erkennen nicht, welch’ ſüßer 
Freuden fie fi) dadurch berauben, daß fie nicht mit Entjchieven: 
heit den Angriffen des Teufels widerſtehen. So gehen ſchwache 
Seelen nicht nur der Erkenntniß der göttlichen Güte, jondern 
auch der Tröftungen dieſes elenden Lebens verluftig, zumal da 
ein Leben, welches des göttlichen Troſtes entbehrt, vielmehr ein 
beftändiges® Sterben als ein Leben iſt. 

27. Ich fürchte, der Teufel möchte vielleicht Einige von 
Ihnen verfuchen durch VBorjpiegelung (von großer und herrlicher 
Wirkffamfeit, welche Sie an andern Orten und in andern Be— 
Ihäftigungen zur Ehre Gottes entfalten könnten).) Aber was 





) Anftatt der Parenthefe fteht in andern Ausgaben: ter Schwierig: 
feiten des ermwählten Berufes. 
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würde er thun, wenn er Sie an einem angeblich pafjenderen 
Drte hätte? Ach, er hat feine andere Abficht, als Sie in Un: 
ruhe und Angſt zu verjegen, damit Sie weder Sid) felbit, uod) 
Ihrer Umgebung von Nuten jeien. Darum flüftert ev Ihnen 
zu: „Was macht Ihr doch? Seht Ihr demm nicht, daR alle 
Euere Bemühungen vergeblich find“? Durch ſolche Gedanlken 
werden die Meiften, welche Gott zu dienen entjchlojjen find, 
verſucht; darum wiederhole ich meine Bitte, widerftehen Sie 
mit Entjchiedenheit und Beharrlichkeit folchen Berfuchungen. 

28. Denn diefelben find dem Streben nad) Tugend und 
Vollkommenheit jo verderblich, daß fie nicht nur auf dem betre- 
tenen Wege uns aufhalten, jondern auch zu großer Gewifjens- 
qual und Beängftigung davon ablenken. Darum möge Geder 
von Ihnen, an welchem Orte er. auch immer fei, darauf bedacht 
fein, zuerit fi und ſodann Andern nützlich zu ſein, im der 
Ueberzengung, daß er nirgends Gott bejjer dienen könne, als 
wohin er von feinen Obern gefett ift. Zugleich haben Sie 
das zuverfichtliche Vertrauen, Gott werde Ihren Obern zur 
rechten Zeit eingeben, Sie gerade dahin zu ſchicken, wo Ihre 
Arbeit am meiften Frucht tragen werde. So werden Sie mit 
frendigem Herzen große Fortichritte in der Tugend machen und 
Ihre Zeit gut anwenden, deren überaus großer Werth vielen 
Menſchen unbekannt ift, und von deren Gebrauch wir dereinft 
Gott ftrenge Nechenjchaft ablegen müſſen. Unruhige Menjchen 
jtiften Dagegen weder da, wo fie zu fein wilnjchen, einen Nuten, 
eben weil fie nicht dort find, noch auch bringen fie da, wo jie jich 
befinden, jich oder Andern Nuten, weil fie mit ihren Wünſchen 
anderswo find. 

29. Zch erwarte, daß Sie Alle, welche im Kollegium des 
heiligen Glaubens find, Sich oft und viel in der Erkenntniß 
Hhrer eigenen Schwäche üben, und daß Sie Ihre Fehler auf: 
richtig denen, welche Jhnen mit Rath und That helfen können, 
wie Ihren Beichtvätern und andern erfahrenen Hausgenoſſen, 
eröffnen. Sp werden Sie, wenn Sie einmal von dort wegge— 
ſchickt werden, Sich felbjt und Andere mit der Erfahrung und 
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ben Kenntniſſen, welche Sie von den Yehrern des geiftlichen 
Lebens erhalten haben, Teiten können. Denn jeien Ste überzeugt, 
dar Sie ganz neuen Verſuchungen werden ausgeſetzt fein, wenn 
Site einmal zu zweien oder ganz allein zu Yand und zu Waſſer 
Sich von bisher ganz unbekannten Gefahren umringt jeben, 
welche von Seiten der Barbaren oder der Stürme drohen. 
Diejenigen aber, welche ſich nicht fleißig im Abtödtung ihrer 
Leidenſchaften und Erkenntniß der Fallſtricke des böſen Feindes 
geübt haben, mögen ſelbſt bedenken, welchen Gefahren ſie ſich 
ausſetzen werden, wein ſie bie Welt angreifen, die „ganz tm 
Argen Liegt”! (ob. 5, 19.) 

30. Wie werden fie, wenn fie nicht in der Demuth be- 
gründet find, die Angriffe der Feinde zu Nichte machen? Ferner 
fürchte ich auch noch, der böfe Feind möchte, „indem er in einen 
Engel des Lichtes fich umgeftaltet” — (Kor. 11, 14.) durd) feine 
Blendwerfe Einige von Ihnen täuſchen. Indem er Ihuen näm— 
lich vorſpiegelte, welch' außerordentliche Gnaden Gott Ihnen 
erwieſen, aus welchem Elende Er Sie zur Geſellſchaft Seines 
Sohnes berufen, könnte er Sie zu eitlem Selbſtvertrauen führen, 
und in falſche Sicherheit wiegen, und dadurch den Wunſch in 
Ihnen rege machen, vor der Zeit das Collegium zu verlaſſen, 
indem Sie bei Sich dächten: Wenn dir Gott in ſo kurzer Zeit 
in dieſem Hauſe ſo zahlreiche außerordentliche Gnaden erwieſen 
hat, ſo wird Er Dir gewiß noch viel größere erweiſen, wenn 
Du einmal zur Belehrung der Heiden ausgeſendet biſt. Wenn 
der böſe Feind Ihnen dieſen Gedanfen eingibt, jo wird er Ihnen 
auch leicht einreden, Sie ſäßen dort müßig. 

3l. Diejfer Angriff des böſen Feindes kann auf zweifache 
Weiſe algewiefen werden: erftens, indem Sie erwägen, daß 
8 viele schlechte Menſchen gebe, welche von dem Schlamme der 
Sünden des früheren Yebens gereinigt und in der Schule der 
Tugend, in der Sie jett find, erzogen, nicht nur ihr Yeben 
ändern, jondern Sie an Eifer und Tugend zu Ihrer Beſchämung 
übertreffen wirden. ch ſage diejes deshalb, damit Sie beher— 
zigen, daß Sie nur deshalb vor jehwereren Sünden Sid) hüten, - 
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weil Ihnen dort die Gelegenheiten. fehlen, Gott zu beleidigen, 
Sie aber die Mittel haben, Ihm zu dienen. Denn diejenigen, 
welche nicht wiſſen, welchen Umſtänden fie dies Glück zu ver- 
danken Haben, jehreiben ihrem eigenem Verdienſte zu, was fie 
doch dem Orte und den Hansgenojjen zu verdanken haben. Und 
jo kommt es, daß fie dasjenige, was ihnen unbedeutend fcheint, 
vernachläffigen, während es doch won’ großer Wichtigkeit ift; die 
aber fo handeln, find ſelbſt Elein, und werden mit Recht ver: 
achtet. Zweitens müjjen Sie Sic) bemühen, Ihren Willen und 
Ahr Urtheil dem Ihrer Obern unterzuordnen in dem feften 
Vertrauen, Gott werde nach Seiner Güte denfelben das eingeben, 
was zu Ihrem Beten gereicht. 

32. Hüten Sie Sid ferner, zudringlich etwas von den 
Dbern zu verlangen; fo machen e8 Einige, welche ihre Obern 
jo lange drängen, bis ihre Wünfche, wenn auch zu ihrem Ver: 
derben, befriedigt werden, welche tagegen laute Klagen über das 
harte und bittere Yeben vernehmen Lafjen, wenn ihnen etwas verfagt 
wird. Die Unglüdlichen ſehen nicht ein, daß alle Bitterfeit 
und Beichwerde nur daher kommt und dadurch vermehrt 
wird, daß fie gegen ihr Gelübde ihren Gott einmal ge: 
opferten Willen wieder für ſich zurüdnehmen wollen; denn je 
mehr fie ihrem eigenen Willen folgen wollen, um jo mehr 
leben fie in Unruhe und Sorge. Und es gibt Manche, welche 
jo ſelbſtſtäudig find, fo jehr ihrem eigenen Willen und Urtheile 
folgen, daß fie fait nie bereitwillig dem Obern gehorchen, jon- 
bern nur, wenn ihnen etwas befohlen wird, das ihrem Willen 
Ichmeichelt. 

33. Ych bitte Sie um der Yiebe Gottes willen, nehmen 
Sie Sich in Acht, daß Sie nicht zu diefer Zahl gehören. Darum 
vollziehen Sie mit größtem Eifer, was Ihnen zu Hanfe von Yhren 
Dbern aufgetragen wird, und laſſen Sie Sich mit Gottes 
Gnade nicht von den Einflüfterungen des böſen Keindes bethören, 
Sie fünnten an einem anderen Orte mehr nügen. Gr will Zie 
une dahin bringen, dar Sie das Amt, weldyes Ihnen anver- 
traut ift, nicht gut verfehen. Dies ift eine Verſuchung, womit 
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ber böſe Feind auch Diejenigen anzugreifen pflegt, welche ven 
Studien obliegen. 

34. Um der Liebe Jeſu Chrifti willen -bitte ich Sie ned): 
mals, juchen Sie durch Uebernahme niedriger und verächtlicher 
Berrichtungen den böſen Feind zu befiegen. Und richten Sie 
weit mehr ihr Augenmerk daranf, die VBerfuchungen in Ihrem 
Amte zu überwinden, als äußerlich die Arbeiten zu verrichten, 
um dem Befehle nachzukommen Es gibt nämlich Solde, 
welche Ihrem Amte äußerlich zwar genügen, aber nicht auch 
innerlich, weil fie fich nicht bemühen, die verkehrten Neigungen 
des Herzens abzutödten und bie Hinderniſſe zu bejeitigen, welde 
der böſe Feind ihnen in ihrem Amte macht, um fie auf 
dem Wege der Tugend aufzuhalten. Dieje führen ein tranriges 
und unruhiges Yeben, ohne in der Tugend und Frömmigkeit 
Fortschritte zu machen. Niemand möge fich tänjchen; es iſt un 
möglich, in großen Dingen ſich auszuzeichnen, wenn man fich 
nicht zuvor in kleinen auszeichnet. 

35. Unter vielen Irrthümern, welche in diefer Beziehung 
vorkommen, iſt der einer der geführlichiten, unter dem Scheine 
der Frömmigkeit und des Seeleneifers, ſich dem leichten Kreuze 
des Gehorſams entziehen, und dafür ein viel ſchwereres überneb: 
men zu wollen. Man bedenkt Leider nicht, daß der, welcher eine 
Heine Lat zu tragen nicht im Stande ift, viel weniger eine 
große werde tragen können. Wenn nämlich die, welche mit ge: 
vinger Tugend und ſchwachem Gehorfam Großes übernehmen 
wollen, ſich won der Paft der Arbeiten erdrückt fehen, jo werfen 
fie, wenn fie ihre Thorheit einfehen, die ganze Yaft ab. Ich 
fürchte auch fehr, dak von denen, welche von Coimbra nad) 
Indien fommen werden, Einige, fobald fie durch heftige Ser: 
jtiirme in Gefahr kommen, lieber im Collegium won Koimbra 
als auf dem Schiffe fein möchten. Sp gibt e8 einen gewijjen 
Tugenbdeifer, der jchon auf der Reiſe nad) Yudien erfaltet. 

36. Aber auch diejenigen, welche ihren Eifer mit nad 
Indien bringen, erliegen jehr Leicht, jobalo fie auf ihren Wan— 
derungen durch die Yänder der Wilden von Noth und Gefahr 
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bedrängt werben, wofern fie nicht in der Tugend feftgegrimndet 
find. So geht der erſte Eifer bald verloren, und, wie fie vor 
Kurzem noch in Portugal nach Indien fich jehnten, jo werden 
jie jegt in Yndien Heimweh nad) Portugal befommen. Dasjelbe 
fann Einigen von Jhuen begegnen, welche, an die VBortheile und 
Bequemlichfeiten des dortigen Haufes gewöhnt, fehnfüchtig dar: 
nach verlangen, binausgefchieft zu werden, um Seelen zu ge: 
winmen. Sobald diefe in den erſehnten Streit gefommen find, 
und der erſte Feuereifer erfaltet, werden fie vielleicht das Heim— 
weh nach dem dortigen Collegium nicht mehr ertragen können. 
Sehen Sie, wie e8 mit diefen rajch emporgefeiimten unreifen 
Früchten des Seeleneifers geht! wie gefährlich große Unter— 
nehmungen find, went die Kräfte denſelben nicht entfprechen. 
Doch ſage ich Dies nicht, um Ihrem Streben nad Frömmigleit 
Einhalt zu thun, oder Ihren Eifer von fchwierigen Dingen zu: 
rirdzufchreden, dag Sie nicht ausgezeichnete Verküudiger der 
chrijtlichen Religion werden, und der Nachwelt herrliche Bei: 
Ipiele von Tugend und Heiligkeit hinterlaſſen, jondern nur in 
der Abficht, daß Sie aud) in feinen Dingen Sic, auszuzeichnen 
Sid) bemühen, und aus den VBerfuchungen und den Kämpfen 
mit dem böſen Feinde erkennen, wie weit Ihre Kräfte reiche, 
und daß Sie endlich alle Ihre Hoffnung und all! Ihr Vertrauen 
auf Gott allein jegen. Wenn Sie hierin Standhaftigfeit und 
Beharrlichkeit beweifen, jo zweifle ich nicht, daß Sie von Tag 
zu Tag an Demuth und Frömmigkeit zunehmen und eine große 
Zahl von Heiden fir Chriftus gewinnen werden, und zwar mit 
dem größten Gleichmuth und Seelenfrieden, wo auch immer Sie 
Sid) aufhalten werden. 

37. Denn es ijt Far, daß diejenigen, welche die Neigungen 
und Krankheiten ihrer eigenen Seele kennen und zu heilen beflifjen 
find, auch die Seelenwunden Anderer mit Yiebe behandeln und in 
Gefahren ſelbſt mit eigener Pebensgefahr ihnen zu Hülfe kommen 
werden. Diejenigen nämlich, welche ihre eigenen böfen Neigungen 
fennen zu lernen und zu heilen bemüht find, erkennen und heilen 
auch ohne Schwierigfeit die Anderer; und die, welche von dem 
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Peiden unferes Herrn Jeſu Chrifti gerührt werden, können auch 
feicht Andere rühren. Ich fehe aber nicht ein, wie es moglich 
fein foll, eine Gemithsbewegung in einem Audern bervorzurufen, 
wenn man nicht ſelbſt zuerft davon ergriffen ift. Doch Tehren 
wir nad) diefer Abjchweifung zu der begonnenen Erzählung der 
japanefifchen Verhältniſſe zurüd. 

38. In der Heimath Panls vom heiligen Glauben, an 
dem wir einen wahren, aufrichtigen Fremd haben, nahmen uns 
der Vorfteher der Stadt, die vornehmften Bürger ') und die 
ganze Bürgerfchaft recht freundlich auf. Alle betrachteten mit 
Staunen die neuen aus Portugal gekommenen Briefter. Cie 
nehmen e8 nicht übel, daß Paul Ehrijt geworden ift, wielmebr 
achten fie ihn deshalb; ſowohl feine Verwandten als auch alle 
Uebrigen, welche in irgend welcher Beziehung zu ihm jteben, 
winfchen ihm Glück, daß er Indien bejucht und dort Dinge ge 
jehen babe, wie jonft feiner aus den Eingebornen. Der König 
war ſechs Stunden von Cangoxima entfernt. Als Paul zu ihm 
fam, freute er ſich ſehr über die Rückkehr desfelben, und erwies 
ihm große Ehre; auch ftellte er ihm viele Fragen über Charakter, 
Sitten und Macht rer Portugiefen. Als Paul ihm Alles au 
einanderjegte, jchien er dies mit großer Freude zu vernehmen. 

39. Paul Hatte ein wohlgelungenes Gemälde der Mutter 
Gottes mit dem Jeſuslinde auf dem Schooße mitgenommen, 
welches wir aus Indien mitgebracht hatten. Als der König 
dasjelbe erblicdte, ftanıte er, fiel auf feine Kniee und bewies 
bemfelben andächtig feine Verehrung und befahl allen Anweſenden, 
ein Gleiches zu Ihm. Auch die Mutter des Königs betrachtete 
das Gemälde mit Bewunderung und außerorventlicher Freunde. 
Nach wenigen Tagen, als Paul nach Cangoxima zurückgekehrt 
war, ſchickte fie einen angejehenen, verläßlichen Mann, welcher um 
jeden Preis eine Copie des Gemäldes nehmen laſſen follte. Diet 
war jedoch uumdglich, weil e8 Niemand in Cangoxima fonnte. 
Durch denfelben Boten ftellte fie auch das Verlangen an ung, 
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ihr die Hanptlehren der chriftlichen Religion jchriftlich zu über- 
reichen. Paul verwendete nun einige Tage darauf, in der Yandes: 
jprache einen Abriß der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre 
zu Schreiben. 

40. Glauben Sie mir und danken Sie mit mir dem lieben 
Gott dafür, daß Ihnen hier ein weites Feld zur Uebung Ihres 
regen Eifers eröffnet wird. Könnten wir Japaneſiſch, jo hätten 
wir jchon längſt diefen weiten Acer zum großen Heile der Seelen 
zu bebauen angefangen. Paul wenigſtens hat einigen Verwandten 
und Freunden Tag und Nacht eifrig das Evangelium verfiindet 
und daburd feine Gattin und Tochter und mehrere Verwandte 
und Freunde fir den Glauben an Chriftus gewonnen. Und bis 
jet wenigſtens |pricht das Volk feine Mißbilligungen gegen die: 
jenigen aus, welche ſich entjchliegen, Chriften zu werden. Da 
die meijten Japaneſen leſen können, jo lernen fie in furzer Zeit 
unfere Gebete. 

41. Gebe Gott, daß wir recht bald die japanefifche Sprache 
lernen, um die chriftliche Yehre in derjelben erklären zu können, 
erjt dann werden wir für die Sache Chrijti arbeiten können. 
Yet weilen wir unter den Japaneſen wie ſtumme Bildfäulen. 
Sie ſprechen und reden Vieles über ums, wir miüfjen aber dazu 
jchweigen, weil wir die Sprache des Landes nicht leunen. Wir 
werben jett wieder Kinder beim Erlernen der Elemente diejer 
Sprache, wenn wir mr recht die Einfalt der Kinder nachahınten ; 
wenigitens bemühen wir uns, den Kindern Ähnlich zu werden, 
jowohl in Erlermung der Spracde, als aud in dem Streben 
nach findlicher Einfalt. 

42. Darum ſchulden wir Gott den größten Danf, daß Er 
uns in dieſes Yand der Barbaren geführt hat, damit wir uns 
jelbjt volljtändig vergeffen. Denn da das ganze Yand in ben 
Händen der Heiden und der Feinde der wahren Religion ift, jo 
haben wir außer Gott Niemanden, auf den wir unſere Hoffnung 
ſetzen und zu dem wir unfere Zuflucht nehmen könnten. Denn 
in unfere Heimath, wo die Religion unjeres Herrn Jeſus Chriftus 
berricht, find uns die Menfchen jelbft und die übrigen Geſchöpfe, 
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3. DB. Liebe zu den Eltern, zum VBaterlande, zu den Fremden"), 
Umgang mit Fremden, Annehmlichkeiten des Lebens, Heilmittel 
in Krankheiten ein Hinderniß, alle unfere Hoffnungen auf Gott 
allein zu jegen. Aber bier, weit won der Heimath, nuter Bar: 
baren, von allen menjchlichen Hülfsmitteln entblößt, müfjen wir 
nothweudig auf Gott allein vertrauen. Der Gedanfe an dieſe 
jo große Wohlthat Gottes erfüllt uns mit tiefer Beſchämung. 

43. Die unendliche Güte Gottes gegen uns ift uns jo augen: 
fällig, daß wir es als die größte Wohlthat für uus deutlich 
erfennen, hierher gefommen zu fein, während wir früher glaubten, 
etwas Gott Wohlgefälliges zu thun, wenn wir ung zur Ver: 
breitung der heiligen Religion hierher begäben. O ja, da ber 
liebe Gott uns nach Japan geführt, jo hat Er alle Bande der 
Yiebe zu den Gejchöpfen, die uns fejjelten, gelöjt, damit wir an 
Ihn allein gefefjelt jeien. Helfen Sie mir, dem Lieben Gott 
für diefe Gnade danfen, damit nicht dev Vorwurf der Undank— 
barfeit mich treffe. Der Undanf verjperrt die Quelle der geilt: 
lichen Gnade, dem wer für Fleinere Gnaden nicht dankt, macht 
ji) der größeren unwürdig. 

44. Auch andere Wohlthaten, welche uns Gott hier erweift 
dürfen wir Ihnen nicht verfchweigen, auf daß Sie mit uns dem 
gütigen Geber ewig Dank jagen. In anderen Gegenden wecht 
die Fülle von Nahrungsmitteln die finnliche Begierde, und er: 
ſchwert die Mäßigkeit und Enthaltjamfeit, woraus in der Kegel 
viel Unheil fir Yeib und Seele entfteht. Die Unmäßigen haben 
nämlich nicht nur viel von den Aerzten zu leiden, jondern ver: 
bittern auch und verlürzen ihr Leben; und oft ift das Unange— 
nehme der Arzneien viel größer, als das Vergnügen, welches die 
jinnlichen Genüſſe ihnen boten. Und dazu kommt noch), dar fie 
oft ihr Peben Aerzten anvertrauen müjjen, welche erſt nach vielen 
Schlariffen und vergeblichen Verſuchen ein Heilmittel für die 
stranfheit finden. 

45. Darum halte ich es für eine große Gnade Gottes, dab 


— — — — 


) Cut. Verwandten. 
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Er uns in ein Land geführt bat, in dem alle dieſe Genüſſe 
fehlen, wo wir, wenn wir es auch wollten, unfern Leib nicht 
pflegen könnten. Geflügel pflegt man hier weder zu fehlachten, 
noch zu ejjen; gemeiniglich ift man nur — Gemüfe und Weis; 
Weizen, Fiſche, Aepfel und andere Baumfrüchte gelten ſchon als 
Leckerbiſſen. Darum find die meiften Leute hier — Dank der 
Mäßigkeit — gefund; überall fieht man viele Greiſe, offenbar 
ein Beweis, daß unfere Natur, die fonft fo unerſättlich jcheint, 
mit Wenigem zufrieden ift. Uufer Förperliches Befinden ift jehr 
gut; wenn e8 nur ebenſo gut um unfere Seele ftünde. 

46. Noch etwas kann ich nicht umhin, Ihnen mitzutheilen. 
Gott fcheint uns nämlich auf eine große Gnade hinzuweifen, 
zu deren Erlangung Sie und mit Ihren Gebeten umd heiligen 
Opfern behülflich fein wollen. Die Japaneſen find zu einem 
großen Theile Bonzen, welche beim Bolfe im großer Achtung 
ftehen, obwohl ihre Fehler nicht unbefannt find. “Der Grund 
diefer Achtung ſcheint in ihrer außerordentlichen Enthaltſamleit 
in Speiſe und Trank zu liegen; denn nach ihren Saßungen ent: 
halten fie ſich vollftändig von Fleiſch, Fih und Wein. Sie 
leben einzig und allein von Gemüfen, Obſt und Reis, und ejjen 
nur einmal im Tage. ü 

47. Die Bonzen find, wie bemerkt, fehr zahlreich und ihre 
Klöſter nur mit geringen Einfünften verfehen. Aber wegen ihrer 
außerordentlichen Mäßigleit genießen fie bei den Japaneſen große 
Berehrung, befonders diejenigen, welche eine Art geiftlicher Kleidung 
tragen, den Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte, ein ſonſt 
gewöhnliches Yafter, meiden und gewiſſe Gejchichten over vielmehr 
Fabeln ihrer Neligion eifrig vortragen. Weil nun die chriftliche 
Wahrheit diefen verfehrten Meinungen und Irrthümern gerade: 
zu entgegenfteht, jo ijt große Gefahr, daß die Bonzen insge- 
jammt uns mit Grbitterung angreifen, jobald wir das Evan— 
gelium zu predigen und ihre Irrthümer zu widerlegen anfangen. 

48. Haben wir ja nur die einzige Abficht, die Japaneſen 
zur Erkenntniß unfers Herrn Jeſu Chrifti und zum Glauben 


an Ihn zu führen; und mit Seiner Hilfe hoffen wir, da wir 
de Boö, Leben u. Briefe des bl. Xaveriuß. TI. 6 
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Ihm dienen, e8 zu erreichen. Vom Volke ſelbſt ſcheint uns Feine 
Gefahr zu drohen, es ſei denn, daß es von den Bonzen gegen 
uns aufgereizt werde. Uebrigens werden wir uns nicht leicht— 
ſinnig in Streit mit den Bonzen einlaſſen; ohne jedoch, wo die 
Ehre Gottes und das Heil der Seelen es erheiſcht, unſerer 
Pflicht uns zu entziehen; ohne Gottes Zulaſſung, davon ſind 
wir feſt überzeugt, können ſie uns nicht den mindeſten Schaden 
zufügen. Und ſollten wir für eine ſo gute und heilige Sache 
unſer Leben hingeben müſſen, ſo werden wir dies als die größte 
Gnade Gottes anſehen, und denen danken, welche unſerm Leben 
hier auf Erden, das nur ein beſtändiger Tod iſt, ein Ende 
machen, und uns den Eintritt in's ewige, ſelige Leben eröffnen. 
Durch keine Drohungen und Einſchüchterungen von Seiten der— 
ſelben werden wir uns von der Verkündigung der Wahrheit ab— 
halten laſſen. Wenn Gott uns befiehlt, daß wir unſer Leben 
dem Seelenheile des Nächſten nachſetzen, ſo ſind wir entſchloſſen, 
dem Befehle Gottes zu gehorchen, da Er ſelbſt gewiß uns unter— 
ſtützt und uns Muth und Kraft verleiht, die Japaneſen aus 
der Finſterniß des Aberglaubens zum Lichte des Evangeliums 
zu führen. 

49. Ich bin voll Zuverſicht, daß Gott uns Seine Hülfe 
nicht eutziehen werde, da wir im Mißtrauen auf eigene Kraft 
all' unſer Vertrauen auf die Kraft unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
und den Schutz Seiner heiligſten Mutter, aller heiligen Engel 
und beſonders des heiligen Erzengels Michael, des Fürſten der 
ſtreitenden Kirche, geſetzt haben. Zu dieſem Erzengel, in deſſen 
beſonderen Schutz Japan ſteht, hege ich großes Vertrauen; ihm 
und den übrigen Schutzengeln empfehle ich täglich mein An— 
liegen, damit ſie für die Bekehrung und das Seelenheil ihrer 
Schützlinge, der Japaneſen, täglich bei Gott ihre Fürbitte ein— 
legen. Ebenſo rufen wir täglich alle Heiligen um ihren Bei— 
ſtand an; mögen ſie bei Gott inſtändig flehen für die Rettung ſo vieler 
unglücklichen, nach dem Bilde Gottes geſchaffenen Seelen. Und 
was wir in dieſer Anrufung der Heiligen von unſerer Seite an 
Eifer fehlen laſſen, das werden, daran zweifle ich nicht, unſere 
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jeligen Mitbrüder ergänzen, indem fie unfere ſchwachen Be— 
mühnngen, Gott zu gefallen, der allerheiligjten Dreifaltigkeit 
darzubringen fich beeifern. 

50. Durch ſolche Hülfe werben wir mehr zur Hoffnung 
auf Sieg gewedt, als die zahlreichen und furchtbaren Drohungen 
des böſen Feindes uns vom Kampfe abjchreden. Wollten wir 
auf eigene Kraft und Einficht vertrauen, fürwahr, jo wirden 
wir jehr thöricht Handeln. Gott läßt e8 aber in Seiner Weis: 
heit zu, daß uns von den Feinden fo viel Schreden und 
Gefahr bereitet werde, um unfern Hochmuth zur brechen, uud 
ung zur wahren Demuth und Selbjterniedrigung zu führen, auf 
daß wir binfort niemals uns felbjt, fondern einzig und allein 
der göttlichen Hülfe vertrauen. Hierdurch zeigt Er, wie Er in 
Seiner Güte unfer gedenkt; indem Er es nämlich zuläßt, daß 
wir oft durch Feine Unannehmlichkeiten und Gefahren beunruhigt 
werden, belehrt Er ung zugleich durch innerliche Einſprechungen, 
daß wir nichts aus uns vermögen, damit wir nicht im Ver— 
trauen auf ung jelbjt e8 verſäumen, an Seine väterliche Hilfe 
und zu wenden. Diejenigen, welche im Vertrauen auf fich felbft 
etwas unternehmen, überwinden oft kleine Hindernijje mit viel 
größerer Mühe und Schwierigkeit, als diejenigen, welche im 
Mißtrauen auf ſich ſelbſt ihr ganzes Vertrauen auf Gott fegen, 
die größten Gefahren und Prüfungen beftehen. 

51. Es gereicht uns zu großem Zrofte, wenn Ihnen nicht 
unbefannt ift, was uns am meilten Kummer und Sorge macht, 
damit Sie durch Ihre Gebete und heiligen Opfer uns zu Hilfe 
fommen. Weil nämlich Gott unfere vielen und großen Sünden 
nicht unbefannt find, fo quält uns oft fehr der Gedauke, es 
möchte uns die göttliche Gnade bei unſern Arbeiten fehlen, wenn 
wir nicht auf eifrige Lebensbeſſerung bedacht find. Darum müſſen 
wir die Fürbitte aller Mitglieder und Freunde der Geſellſchaft 
in Anspruch nehmen, damit fie uns der gefammten Kirche, der 
Braut Jeſu Chrifti, empfehlen, auf daß diefe die unermehlichen 
Schätze ihrer Verdienjte ung mittheile und bei ihrem Bräutigam, 
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unjerm Herrn und Vater Jeſus Chriftus und feiner beiligiten 
Mutter für uns bete, 

‚, 52. Diefe werden dann hinwieder zum ewigen Vater, dem 
Urquell und Spender aller Gnaden flehen, daß Er uns auf dem 
Wege des Guten erhalte, in Seiner unendlichen Erbarmung uns 
unfere Sünden verzeihe, und mit den Schäten Seiner himm- 
lichen Gnaden bereichere. Er felbft, der alle unfere Gedanfen 
und Abfichten kenut, ift mein Zeuge, daß wir nur Seinetwegen 
in diefe Gegenden gekommen find, und um die Seelen aus ber 
langen Knechtſchaft des Teufels zu erretten, der auf Erden als 
Gott verehrt werden will, weil er diefes im Himmel nicht er: 
langen fonnte, aus dem er binabgeftürzt wurde. Darum läßt 
er feinen ganzen Haß an den Menfchen und bejonders an den 
unglücdlichen Japaneſen aus. 

53. Doch ich muß Ihnen Einiges über unferen Aufenthalt 
in Cangorima mittheilen. Wir landeten bei Cangorima, weil 
uns der Wind zur Fahrt nach Meako, welches die Hauptjtadt 
von ganz Japan und die berühmtefte Reſidenz des Königs und 
der Vornehmften ift, ungünftig war. Erſt nach fünf Monaten, 
heißt e8, werde der Wind zu diefer Neife wieder günftig fein: 
dann werden wir biefelbe, jo Gott will, antreten. Menke tt 
von Gangorima breihundert Stunden entfernt.') Man er 
zählt uns Auferordentliches über die Größe diefer Stadt. Sie 
ſoll mehr als nemmzigtaufend?) Häuſer Haben, ferner cin 
ſehr befuchtes Gymnaſium, fünf vorzügliche Collegien für 
Studirende, und mehr als zweihundert Klöſter für Bonzen 
und andere mönchähnliche Gögendiener, welche man Legioren 
nennt, und desgleichen für Frauen, die Hamakuten ge 
nannt werden. 

54. Außer der von Meako gibt es in Japan fünf berühmte 


) Meako oder Minfo, die Hauptftadt des japanefifchen Reiches, mar 
die Nefidenz des Mikado bis zum Jahre 1869. Bis dahin foll die Ein- 
wohnerzahl gegen 400,000 betragen haben. Die Iapanefen nennen die 
Stadt Kiyoto. 

) Nach Turfellin 900,000, nach Eutillas 190,000. 
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Akademieen von Coyan, Negru, Fiſſon (Frenojama), Homian — 
alle dieje liegen in geringer Entfernung von Meako, und werden 
von ungefähr je dreitauſendfünfhundert Studirenden befucht — 
und von Bandu, welche die größte und befuchtefte von ganz Japan 
ift, und am weiteften von Meako entfernt.') Das Königreich Bandu 
ift Jehr ausgedehnt; e8 wird von ſechs Fürften regiert, von denen 
einer der mächtigjte tft, dem die andern unterjtehen. Er ſelbſt aber 
ift vom Könige von Japan abhängig, welcher der Großlönig von 
Meako heißt. Bon der Größe und Bevölkerung diefer Städte 
und Afademieen wird fo Außerordentliches erzählt, daß wir jie 
erjt felbjt jehen möchten, um Ihnen dann Zuverläjfiges und 
SERIE jchreiben zu können. 

55. Außer den genannten Afademieen ſoll e8 noch mehrere 
kleinere geben. Sobald wir erkanut haben, daß die Bevölkerung 
der Aunahme des Chriſtenthums günſtig geſtimmt iſt, werden 
wir wahrſcheinlich an die berühmteſten chriſtlichen Akademieen 
ſchreiben, um zu unſerer Beruhigung ihnen in's Gewiſſen zu 
reden, daß ſie durch ihre Tugend und Wiſſenſchaft leicht hier 
helfen und unzählige Heiden zur Erkenntniß und zum Dienſte 
ihres Schöpfers und Erlöſers führen können. Wir werden ihnen 
gleich wie unſern Obern und Vätern ſchreiben, damit fie ung 
nur als ihre geringften Brüder anfehen, und zugleich werden 
wir ihnen auseinanderjegen, welch" herrliche Früchte des Seelen: 
eifer8 fie hier wirken können. 

56. Darum werden wir fie inſtändig bitten, wenn fie jelbjt 
nicht bieher kommen können, doch diejenigen zu begünſtigen, 
welche der Ehre Gottes und dem Heile der Seelen ſich geweiht 
haben, und welche Gott hier mit reichlicherem und kräftigerem 
Troſte begnadigt, als in Europa. Und ſollte die Wichtigleit 
der Sache es erfordern, ſo werden wir nicht ermangeln, den 
Papſt ſelbſt von der ganzen Angelegenheit in Kenntniß zu ſetzen 


') Ueber diefe Alademicen haben wir in den uns zu Gebote ſteheuden 
Hülfsmitteln keinerlei Auskunft gefunden, ebenſo wenig über die oben cr- 
wähnten Legioren und Hamafuten. 
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Dem zu ibm, dem Statthalter Chrifti, dem Vater aller Völler 
und dem Hirten der Ghriften, gehören auch diejenigen, welche 
perett ud, an Chriftus zu glauben, in die Kirche einzugehen 
ned den Papſt anzırerfennen. Zugleich werden wir alle frommen 
Jottgefälligen Ordensfamilien, welche von Eifer für die Berbreit- 
ug des Evangeliums erfüllt find, inftindig bitten, nad) Japans 
Inſeln und im das noch größere hinefiiche eich zu eilen, um 
ihren Durſt nach Seelen zu ftillen. Es heißt, der Zutritt zu 
China ſtehe offen, ohne daß Unbilden von Seiten der Einge— 
bornen zu fürchten feten, wenn man nur einen Geleitsbrief des 
Königs von Japan habe; und wir hoffen zu Gott, daß derjelbe 
ung gewogen fein Werde. 

57. Der König von Japan ift nämlich mit dem Kaiſer 
von China befreundet, und ſoll als Zeichen dieſer Freundjchaft 
einen Ring und ein Siegel des Kaiſers befigen, um den nad) 
China reifenden Japaneſen einen mit dem kaiſerlichen Juſiegel 
verfehenen Geleitsbrief mitgeben zu Einnen. Man jagt, daß 
mehrere japaueſiſche Schiffe in zehn bis zwölf Tagen die Ueber: 
jabrt nach China machen. Wenn Gott uns noch zehn Jahre 
leben läßt, jo hoffen wir, Zeugen großer Erfolge, ſowohl der 
bierber gelommenen Miſſionäre als auch der durch fie zur Kennt: 
wir und Uebung der wahren Religion geführten Eingebornen 
zu fein. Im Laufe des nächjten Jahres 1550 werde ich Yhnen 
ausführlicher über Meako, die Akndemieen uud den Staub des 
Chriſtenthums berichten. Noch in biefem Jahre werden zwei 
anf den Akademien von Menko und Bandu gebildete Bonzen 
und mehrere andere Japaneſen nad Indien reifen, um fich mit 
den Lehren unferer heiligen Religion bekannt zu machen. 

58. Am Feſte des heiligen Michael haben wir eine Audienz 
heim Fürften von Gangorima gehabt. Derfelbe nahm uns jehr 
ebrenvoll auf und ermahnte uns, die Schriften und Bücher, in 
welchen die chrijtliche Lehre enthalten ſei, recht ſorgfältig zu be: 
wabren; wenn er nämlich von der Wahrheit und Nichtigkeit der: 
ſelben ſich überzeugt hätte, jo werde der Teufel vor Aerger 


a fich kommen. Nach wenigen Tagen gab er allen 
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Bewohnern feiner Herrichaft die Erlaubniß, die chriftliche Reli— 
gion anzunehmen. Ich habe Ihnen dieſe erfreulichen Nachrichten 
für den Schluß meines Briefes aufgefpart, damit Ihre Freude 
um fo größer fei, und Sie dem lieben Gott um jo inniger 
danken. Diefen Winter gedenken wir auf eine ausführliche ja- 
panefifche Erklärung des Glaubensbelenntniſſes zu verwenden, mit 
der Abjicht, diefelben druden zu lajjen, damit fo wenigſtens die 
Kenntniß der chriftlichen Religion zu möglichſt vielen Orten, da 
wir unmöglich perſönlich überall hinkommen können, durch das 
Mittel der Schrift, welche die meiften Japaueſen leſen können, 
gelange. 

59. Unfer Paul überjegt getreu in die Landesſprache Alles, 
was zum Seelenheile nothwendig ift. Da ſich nun Ihrem Eifer 
ein jo herrliches Feld eröffnet, jo müfjen Sie Gott und Seinen 
Heiligen den Beweis von Ihrer Begeijterung für die heilige 
Religion liefern. Und das werden Site thun, wenn Sie in 
Ihrem ganzen Leben eine wahre Demuth zeigen und alle Sorge 
für Ihre Ehre und Ihren guten Namen auf Gott werfen. 
Denn Er wird jehon dafür forgen, daß Sie bei den Menſchen 
Einfluß und Anjehen erlangen; und follte Er es nicht thun, jo 
unterläßt Er es eben Yhretwegen, weil Er vorausfieht, Sie 
möchten Sich ſelbſt zufchreiben, was nur Ihm gebührt. Uebri- 
gens tröftet mich dev Gedanke, daß Sie felbft immer fo viele 
Fehler an Sid) werden zu rügen finden, daß Sie einen wahren 
Abſcheu vor dem Stolze, zugleich) aber das eifrigfte Streben 
nach jener volllommenen Tugend haben werden, an der Niemand 
etwas zu tadeln findet. Dies führt Sie dahin, daß Ihnen das 
Lob der Menſchen ein wahres Kreuz wird, weil e8 Sie eben an 
Ihre Fehler erinnert. 

60. Doc) ich muß endlich einmal fchliegen; wollte ich meiner 
Yiebe gegen Ste Alle und gegen jeden Einzelnen, Ausdruck gebe, 
jo würde ich an gar fein Ende kommen. Könnte man die Herzen 
derjenigen ſehen, welche ſich mit göttlicher Yiebe Lieben, fo würden 
Sie, theuerjte Brüder, Ihre Herzen im meinigen gleichjam aus: 
geprägt erbliden. Sollten Sie, wäre e8 möglich, im meinem 
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Herzen gleichfam wie in einem Spiegel Ihr Bild erbliden, und 
doch nicht erkennen, jo Füme dies nur daher, daß ich Ihre Zus 
gend überaus hoch ſchätze, Sie dagegen Ihre Armfeligkeit, 
verachten und deshalb in Ihrer Demuth das Bild, weldyes ich 
von Ihnen im Herzen trage, nicht als das Ihrige erfennen. 
Ich bitte und beſchwöre Sie, theuerjte Brüder, daß Sie Sich 
mit wahrer, aufrichtiger Liebe umfaffen und Alles vermeiden, 
wodurch Jemand beleidigt werden könnte. Ihr Eifer, für Chri- 
ſtus zu arbeiten und zu leiden, wird Ste zu diefer Liebe führen, 
und vor aller gegenfeitigen Beleidigung bewahren. Iſt Ihnen 
ja das Wort Jeſu Chrifti nicht unbekannt: „Daran werden die 
Menjchen erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, wenn ihr euch 
(iebet unter einander.” (Joh. 13, 35.) Chriftus der Herr 
wolle unfern Verſtand erleuchten, daß wir Seinen heiligften 
Villen erkennen, und nad) Seiner Güte uns Kraft verleihen, 
ihn vollkommen zu erfüllen. 


Sangorima, 3. November 1549. 


Ganz ber Ihrige in Chriſto 
Franciscus. 


35. Brief. 
An die PP. Caspar Harzüus, Hallhaſat Bago und Iakobus Carvalho. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge ung, 

Da ich ſelbſt fehe, wie giftig hier im Reiche Japan die 
Stimmung für die Annahme unferes heiligen Glaubens ift, und 
ich nich erimtere, von welch” heißem Verlaugen Sie erfüllt find, 
bie Ehre Gottes zu befördern, und dem Nächiten zur Erlangung 
des Seelenheiles zu verhelfen, jo hege ich die zuverfichtliche 


) Ob Jalobus Karvalbo derjelbe ift, welcher, von Orlandinus (VII, 49) 
Caballarius genannt, 1547 zu Alcala in die Geſellſchaft eintrat, läßt fich 
nicht mit Beſtimmtheit uachweiſen. 
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Hoffnung, daß Ihnen, jo weit ich Sie Feine, mit Gottes Gnade, 
die Tugend und insbefondere die Demuth des Herzens nicht 
fehlen werde, welche Ihnen die Erfüllung Ihres Tanggehegten 
Wunſches ermöglicht. Darum befehle ich Ihnen, Magifter Ca— 
ſpar, Balthafar Gago und Jakobus Carvalho, zu Ihrem größeren 
Verdienfte, in Kraft des heiligen Gehorfams, falls die Geſund— 
heit Sie nicht hindern follte, nach) Meako in Japan zu fommen, 
wohin ich bald, fo Gott will, abzureifen gedenfe, und wo Sie, 
wie ich hoffe, mich finden werden. Sie aber, Balthafar Gago 
und Jakobus Carvalho, werden auf der ganzen Reife dem Ma- 
gifter Caſpar gehorchen, won dejjen Klugheit und Demuth ich 
erwarte, daß er dies Amt des Obern mit der gebührenden Auf: 
merkſamleit und Gewifjenhaftigkeit fiihren werde. Weil ich über- 
zeugt bin, daß Sie bei Empfang dieſes Schreibens ohne Verzug 
Sich zur Reiſe anfchiden werden, wie ich e8 von Ihrer mir 
befaunten Gewifjenhaftigfeit und von Ihrer Bereitwilligkeit, 
jelbft mit Gefahr des Lebens aus Liebe zu dem erwarte, welcher 
zuvor für und iſt gehorjam geworben bis zum Tode, auf das 
Vollkommenſte zu gehorchen, jo füge ich nichts weiter Hinzu, 
was Sie und die Reiſe angeht, in der Hoffnung, daß der lieke 
Gott Sie bald gefund und wohlbehalten hierher geleite. Dies 
hat eigenhändig gefchrieben 


Cangoxima, 3. November 1549. 
Ihr in Ehrifto Sie innigft liebender Bruder 
Franeiseus. 
Der nachfolgende Brief zeigt uns, wie Xaverius bei all’ 


jeinen Arbeiten in Japan für die Bedürfniſſe Indieus ſtets be— 
jorgt blieb. . 


86. Brief. 
Au die Sefelldaft Jeſu zu Bon. 
Die Gnade und Liebe unjers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
nit uns, helfe und unterſtütze uns. 
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1. Wenn Sie Sich) fo fehr an mich erinnern, wie ich Sie 
in meiner Erinnerung trage, jo wird die fürperliche Trennung 
uns leichter werden, da wir faft beftändig im Geiſte zufammen 
find. Ich empfehle Ihnen auf das Angelegentlichjte die portu- 
gieſiſchen Pläge in Indien, an denen ſich Niemand von den 
Unfvigen befindet ; dies jchulden wir den großen Wohlthaten, 
welche der König von Portugal den Unfrigen in Indien eriwiejen 
bit, Wenn von Liffabon Prediger ans unferer Geſellſchaft an: 
foınmen, fo ſchicken Sie diefe an die genannten Plätze, ſouſt 
aber Andere von den Unfrigen, welche ihre Tugend und De- 
muth befähigt, durch Beichthören, Predigen, Unterricht der 
Kinder und Dienftboten in der chriftlichen Yehre, Grercitien: 
geben und die übrigen Arbeiten der Gejellichaft den Portu- 
giefen beizuftehen. Gute Männer predigen den Schlechten be— 
ftändig durch ihr Beifpiel, und wirken fogar mehr als Prediger 
auf der Kanzel, da überhaupt das Beifpiel mehr anzieht als 
das Wort. 

2. Wenn im Collegium von Goa Mitglieder der Geſellſchaft 
find, welche fich eignen, in allen Kirchen der Stadt den Kindern 
chriftlichen Unterricht zu geben, fo bin ich der Meinung, daß fie 
zu den gewohnten Stunden an den Wochentagen den Katechismus- 
unterricht ertheilen, an den Sonn: und Feittagen aber außerdem 
eine an benfelben fich anfchliegende Anrede halten, und zugleid) 
etwas aus dem Leben eines Heiligen erzählen follen. Der Rector 
des Collegiums thue dasfelbe in der Hauptkirche der Stadt. 
Wenn überdies Prediger im Haufe find, welche Kinder in den 
Anfangsgründen der chriftlichen Religion unterweifen können, fo 
werden fie mir einen großen Gefallen thun, wenn fie dies über— 
nehmen, und durch den Wohlgeruch und das Beiſpiel ihrer Tugend 
die Uebrigen zur Frömmigkeit anregen. Doc müſſen Alte bei 
ben Portugiefen ſich der Volksſprache bedienen, welche die ein: 
gebornen Chriſten und Sklaven zu reden pflegen.) Als ich 
dort war, habe ich es auch gethan; diefe Sprache dringt nämlich 


— ) D. i. ein mit indiſchen Idiotismen gemiſchtes Portugieſiſch. 


* 


91 


leichter in das Ohr und Herz der Zuhörer. Lafjen Sie mid) 
öfters wijjen, was in biefer Beziehung gefchieht. 

3. Vor Allem aber ermahne ih Sie, auf Sich ſelbſt Acht 
zu haben. Dies ift das erjte Nothwendige, denn „wer fich Jelbit 
böfe ift, wird ber einem Andern gut fein?” (Eccli. 14, 5.) Wie 
kann derjenige für Andere jorgen, der fich ſelbſt vernachläffigt ? 
wie kann der im fremden Angelegenheiten aufmerkſam und ge: 
wiſſenhaft fein, der auf feine eigenen nicht Acht Hat? Sorgen 
Sie ferner dafür, daß die Zöglinge des Collegiums zu einem fehr 
großen Theile Chinefen und Japaneſen ſeien; erziehen fie die: 
jelben in Tugend und Wifjenfchaft, und üben Sie diefelben auch 
im Portugiefiichen, damit fie bier, wo fie von großem Nuten 
jein können, als Dolmetfcher dienen. Ich kenne nämlich Fein 
Land der Welt, wo ſie mehr für das Heil der Seelen wirken 
könnten, als Japan und China. Dieſes Jahr werden zwei 
japaneſiſche Bonzen zu Ihuen in's Collegium kommen, welche 
dem Götzendienſte entſagt und die chriſtliche Religion angenommen 
haben. 

4. Behandeln Sie dieſelben mit Liebe und Freundlichkeit, 
ſo wie ich, als ich bei Ihnen war, den Japaneſen Paul vom 
heiligen Glauben behandelte. Die Japaneſen haben einen Charakter, 
der ſich nur mit Liebe und Freundlichkeit behandeln uud lenken 
läßt. Schicken Sie mir die drei aus den Unſrigen, welche ich 
verlangt habe. Den Brief über die erforderliche Geijtesftimmung, 
welcher diefem beifiegt, ſchicken Sie an alle Häuſer der Geſell— 
ſchaft in Indien, damit er vorgelefen werde. Unfer Herr Jeſus 
Chriſtus wolle uns Alle nach Seiner. Gite und Barmherzigkeit 
im Himmel vereinigen. Amen. 


Gangorima, 3. November 1549. 
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87. Brief. 
An die Sefelfhaft Jeſn zu Coimbta.!) 

1. Mit Gottes Guade find wir im Auguſt, am Feſte Mariä 
Dimmelfahrt, in Japan angelommen, nachdem wir am Feſte ber 
Geburt des heiligen Johannes des Täufers gegen Abend won 
Malalka abgereift waren. Zum Schiffsherrn hatten wir einen 
Heiden, und zwar einen chinefiichen Kaufmann, der zu dem Ende 
dem Prüfeeten von Malalka feine Dienfte angeboten hatte. An: 
fangs hatten wir eine günftige Fahrt, bald aber änderte der 
Schiffsherr — wie denn die Heiden leichtfinnig und wankel— 
müthig find — feinen Plan, und verſäumte die Zeit durch Aufent- 
halt bei allen Yufeln, denen wir begegneten. Außer Anderem 
waren und auf diejer Reife zwei Umftäude überaus widerwärtig: 
erjtens, daß die Schiffer das günftige Wetter, welches der liebe 
Gott uns fehenkte, in ihrer Bosheit fo mißbrauchten; wäre es 
vorübergegangen, jo wären wir gezwungen worden, an der Küſte 
von China anzulegen, bort zu überwintern und wieder auf günftigen 
Wind zu warten; zweitens, daß das Schiff ein Götzenbild mit 
jih führte, dem die Schiffer, was wir wider feren Willen 
mit anfehen mußten, nad) der Sitte ihres Landes opferten. 
Ebenfo befragten fie dasfelbe über die Schifffahrt felbjt durch 
Looſe, welche, twie die Barbaren fagten und glaubten, bald günitig 
bald ungünftig lauteten. Hundert Stunden von Malakka in der 
Kichtung nach China legten wir bei einer Inſel au. Nachdem 
man dort zur Sicherung gegen die Stürme des chineſiſchen 
Meeres Schiffegeräthe und andere Gegenftände eingenommen 
hatte, wurde der Götze unter vielen Geremonien und Opfern 
befragt, ob wir eine glücliche Reife haben würden. Die Ant: 
wort Iautete, fie werde jehr alüclich fein, und wir follten des: 


) Diefer Brief ſtimmt feinem Inhalte mach faft ganz mit dem vierund— 
achtzigften überein, die Ermahnungen find meiftens weggelaffen. Einen 
firzeren Auszug dieſes Briefes, welcher im Anbange der Bologneſer Aus- 


gake, (IT, ©. 457 ff.) vorkommt, übergeben wir. 


93 


Halb nicht Länger verziehen. So wurden die Anker gelichtet 
und die Fahrt fortgefett zur Freude Aller. Die Heiden bewiefen 
bein Götzenbilde, das auf dem Schiffshintertheil aufgeftellt war, 
durch breimende Lichter und Anzünden von wohlriechendem Aloe 
holz ihre Verehrung; wir dagegen fetten unfer Bertrauen auf 
Gott, den Schöpfer des Himmels und der Erde, und auf Seinen 
Sohn, unſern Herrn Jeſus Chriftus, da wir nur in der Abficht, 
Seine Religion zu verbreiten, uns im jene Gegenden begaben. 
Schon waren wir wieder abgefahren, als es den Schiffsleuten 
einfiel, den Götzen zu befragen, ob unjer Schiff auch von Japan 
wieder nad) Malakka zurückehren würde. Als die Loosdeuter 
gemeldet hatten, das Schiff werde glüdlich nach Japan kommen, 
aber nicht von da nad) Malakka zurücfehren, vente die Barbaren 
die begonnene Fahrt und ſchien es ihnen bejfer, in China zu 
überwintern, und bie Neife nach Japan auf das folgende Jahr 
zu verjchieben. Sie Finnen Sich denken, welch' tiefer Schmerz 
uns dadurch verurfacht wurde, daß man über die ganze Reife 
jich beim Teufel Raths erholt. Als wir nad) furzer Zeit an 
die Küfte von Cochinchina famen, trafen uns an einem Tage, 
c8 war am Abende (nad) Andern: VBorabende) des Feftes der 
heiligen Maria Magdalena, zwei fchwere Unfälle. Das Meer 
war nämlich jehr aufgeregt, die Wogen gingen hoch, wir hatten 
die Anker ausgewworfen und wurden ‘gewaltig umbergejchleudert, 
da ftürzte einer unferer Begleiter, der Chinefe Emmanuel, durch 
die offene Lufe in den ımtern Schifferaum. Wir hielten ihn 
für todt; denn er war tief hinabgejtürzt, und lag eine Weile 
mit dem Kopfe faft bis zur Mitte des Leibes im Wajjer. " Mit 
großer Mühe wurde er herausgezogen; obwohl er bewußtlos 
und am Kopfe ſchwer verwundet war, fo bejjerte er fich doch) 
mit Gottes Hülfe in wenigen Tagen. Nod war Emmannels 
Wunde nicht vollftändig verbunden, als in Folge derjelben 
Schwankung des Schiffes die Tochter des Capitäns in's Meer 
ftürzte und wor den Augen Aller, welche ſich vergebens fie zu 
retten bemühten, unterging. Gebt folgte ein jolches Heulen und 
Weinen, und ſchwebten Alle, die auf dem Schiffe waren, über: 
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dies in fo großer Pebensgefahr, daß es wirklich zum Erbarmen 
war. Um den Gögen durch Opfer zu verfühnen, gönnten ſich 
die Barbaren feine Ruhe, fondern waren Tag und Nacht da— 
mit befchäftigt, ihm Vögel zu fchlachten und jonftige Gerichte 
vorzufeßen ; auch forjchten fie durd das Loos nach der Urſache 
des Unglücks. Die Antwort lautete, wenn Emmanuel, der zu— 
erft in den untern Schiffsraum binabgeftürzt war, gejtorben 
wäre, jo würde das Mädchen nicht in's Meer gefallen ſein. 
Sie fünnen denken, daß der Teufel durch diefe Antwort ums 
von Seiten feiner Diener große Gefahr bereitete und daß ums 
das Schlimmfte widerfahren wäre, wenn Gott der Herr nicht 
ihrer Wuth Einhalt gethan hätte. Doch mehr als dies jchmerzten 
nich die furchtbaren Beleidigungen Gottes und die facrilegiichen 
Opfer der Barbaren. Darum wandte ich mich zum Gebete und 
bat und flehte zu Gott, Er möge doch, ehe wir in den Wellen 
umkämen, diefe unglücklichen, nad) Seinem Ebenbilde erjchaffenen 
Menfchen von ihren Irrthümern und ihrem fchändlichen Aber- 
glauben befreien. Iſt es doch eim fchredliches Schaufpiel und 
ein abjcheufiches Verbrechen, daß von Menjchen, die zum Yobe 
Gottes gefchaffen find, an Gottes Stelfe der alte Feind Des 
Dienjchengejchlechtes angebetet wird. An jenem Tage und im 
der Nacht Hat Gottes Gnade mid, Vieles von den Drohungen 
und Schreden erfahren laſſen, womit der Teufel, wenn fich ihm 
Gelegenheit bietet, die Menfchen angreift. Obwohl es nüßlich 
wäre, dies zu erfahren, jo will ich doch der Kürze halber mit 
Uebergehung alles Andern nur Eines erwähnen. Solchen Angriffen 
des böfen Feindes kann man nicht leichter entgehen, als indem 
man Muth und Vertrauen zeigt, nicht zwar auf eigene Kraft, 
jondern einzig und allein auf den Schug und die Hülfe Gottes. 
Oft fiindigte mir der böfe Feind an, es ſei jeßt die Zeit ge: 
fommen, feinen Schmerz zu rächen. In jolchen Augenbliden 
müſſen wir mehr fürchten, im Vertrauen auf Gott, welches fejt 
und mierjchiitterlich fein muß, wankend zu werden, als dem Feinde 
zu unterliegen, der ohne Gottes Zulafjung gar nichts vermag. 
Und wie wirde es ums im der Stunde des Todes ergehen, 
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theuerjte Brüder, wo wir, an Yeib und Seele gefchwächt, von 
heftigern Verfuchungen als je befallen werden, wenn wir nicht 
früher unjer ganzes Vertrauen auf Gott zu fegen und raſch zu 
Ihm unfere Zuflucht zu nehmen gelernt haben ? 

2. Doch um auf die Sache zurückzukommen: nachdem der 
Sturm fih ein wenig gelegt hatte, jegten wir traurig unfere 
Fahrt weiter fort und gelangten nach wenigen Tagen in einen 
chinefischen Hafen, welcher Canton heißt. Die Schiffsleute waren 
entſchloſſen, hier zu überwintern, während wir theil® durch Bitten, 
theil® durch die Drohung, wir würden fie wegen dieſes Unrechtes 
bei den BPortugiefen und dem Präfecten von Malalka verklagen, 
jie davon vergebens abzubringen ſuchten. Doch plöglich änderten 
jie, ich weiß nicht wegen welcher VBeranlafjung, ihren Plan und 
bejchlojjen, diejen Hafen zu verlaffen und nach dem von Tſchin— 
tſcheu (der an derſelben Inſel ift) zu fegeln. Schon famen wir 
in die Nähe, als der Gapitän von einigen vorüberfahrenden 
Schiffern aufmerkſam gemacht wurde, der Hafen von Tichin-tichen 
werde von Seeräubern belagert. Sp gingen wir einer augen: 
jcheinlichen Gefahr entgegen, und zur Rückkehr nad) Kanton war 
der Wind ungünftig, dagegen günftig zur Weiterfahrt nach Japan. 
Sp entſchloſſen fich denn unſere Schiffsleute wider Willen, nad) 
Japan zu jegeln und wurden gezwungen, uns, wie fie früher 
verjprochen hatten, ohne andere Häfen zu berühren, direct nad) 
Gangerima, der Heimath Pauls, zu bringen. ‘Dort wurden wir 
jowohl von Pauls Verwandten als auch von den übrigen Gin: 
wohnern der Stadt überaus freundlich aufgenommen. 

3. Das japanefische Volk zeichnet fich, ſoweit ich bis jekt 
bemerfen konnte, vor andern neuentdeckten Völkern durch Tugend 
und Nechtichaffenheit wortheilhaft aus; es ift im Ganzen von 
umgänglichen Charakter, und hat im Allgemeinen Abjchen vor 
Betrügereien. Doc find die Japaneſen fehr begierig nad) Ehre 
und-Anfehen, und ziehen dies allem Andern vor. Armuth herrſcht 
weit und breit unter dem Volke, und gilt, wenn fie auch ungern 
ertragen wird, nicht als ſchimpflich; darım werden Adelige, 
wenn fie arım find, nicht weniger vom Volke geehrt. Und ein 
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Adeliger, wenn er auch noch fo arm ift, ließe fich um feinen 
‚ Preis zu einer Heirath mit einer Bürgerlichen herbei; jo jehr 
ziehen fie das Anfehen dem Reichthum vor. Sie erweijen ſich 
gegenfeitig große Höflichkeit. Auf Waffen Halten fie viel, und 
haben am denjelben große Freunde. Sobald fie das vierzehnte 
Lebensjahr erreicht haben, gehen Alle, Geringe und Vornehme, 
nur mit Schwert und Dolch umgürtet aus, und Tafjen jich Feine 
Beleidigung, ja nicht einmal ein verlegendes Wort gefallen. 
Im Genuß von Speife find fie enthaltſam; dagegen im Trinken 
ansjchweifender. Den Weinbau fennen fie nicht; aber fie prefien 
eine Art Wein aus eis. Bon Würfelipiel und andern Spielen 
enthalten fie ji ganz und gar, weil fie nichts des Menfchen 
Unwürdigeres kennen, als eine Beichäftigung, welche die Begierde 
nach fremdem Gute wedt. Wenn fie jchwören, was übrigens 
jehr felten gefchieht, jo thun fie c8 bei der Sonne. Die meiften 
fennen die Buchftabenfchrift, weshalb fie Leichter in den Wahr- 
heiten des Chriftenthums unterrichtet werden können. Die 
Männer begnügen fih mit einer Fran, fie find von Natur ſehr 
zur Sittlichleit geneigt und überaus wißbegierig. Sie hören 
ſehr gern won Gott reden, bejonders wenn fie das, was gejagt 
wird, gut verftehen. Ich erinnere mic) nicht, je ein heidniſches 
oder chriftliches Volk gejehen zu Haben, welches einen Tolchen 
Abſcheu vor dem Diebjtahl hat. Die Menge folgt den Anfichten 
einiger Alten, die man Philofophen nennen könnte, Einige beten 
die Sonne, Andere den Mond an. Zu Allem, was mit der 
Natur übereinjtimmt, geben fie leicht ihre Zuftimmung und find 
zufrieden, wem fie aus annehmbarem runde einer Sinde über: 
jührt werden. Ich finde, daß die Laien viel weniger umfittlich 
jind und mehr der Vernunft folgen, als ihre Priefter, welche fie 
Bonzen nennen. Dieſe find außer andern Laftern einer ſchäud— 
lichen Peidenfchaft jo jehr ergeben, daß fie gar fein Hehl daraus 
machen, fondern ſich derfelben öffentlich rühmen, und die lange 
Sewohnheit Hat Männer und Weiber gegen diejelbe abgeftumpft. 
Wenn wir dies Yafter öffentlich rügen, und zeigen, wie ſchwer 
und Gott mißfällig es ift, fo bezeigen die Uebrigen ihre Freude 
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und Zuftimmung; die Bonzen dagegen, weit entfernt, Scham 
oder Rene zu empfinden, werfpotten und verhöhnen uns offen. 
Sie haben in ihren Klöftern viele Söhne der Vornehmen zum 
Unterricht; aber fie mißbrauchen diefe Yünglinge zur Sünde. 
Einige Bonzen find im Aeußern unferen Mönchen nicht unähn: 
lich ; fie tragen Kleider von afchgrauer Farbe und, wie e8 fcheint, 
rafiren fie alle drei oder vier Tage Haupt: und Barthaar. Ihre 
Lebensweiſe ift eine jehr ausfchweifende durch den Umgang mit 
Vereinen von Weibern, welche nach Art der Bonzen leben, und 
wie ed allgemein heißt, in der Schwangerfchaft die Leibesfrucht 
abtreiben. Darum ftehen fie beim Volke in fchlechtem Rufe, 
und wohl nicht mit Unrecht, wie ich nach meiner bis jett er- 
worbenen Kenntniß ihrer Sitten beurtheilen kann. Diefe letztere 
Art von Bonzen lebt mit den andern Prieftern, welche unge: 
führ unſere geiftliche Kleidung tragen, in Uneinigfeit. Zwei 
Dinge feten mich hier zu Lande in Staunen: erftens, baß fo 
große und ſchändliche Verbrechen für nichts geachtet werben. 
Daran find die Vorfahren am meisten ſchuld, welche die von 
der Natur und vielleicht zum Theil aud von ihren Voreltern 
überlieferten Gebote, gut zu leben, verkehrt und jo den Nach— 
fommen binterlafjen haben; ein Beweis, wie im gewöhnlichen 
Leben die natürliche Anlage zum Guten durch ein fündhaftes 
Leben allmählig erjtict wird; ebenfo wie im Leben der Boll: 
kommenheit ſelbſt jchen erſtarkte Tugenden, wenn nicht beftändig 
gewifjenhafte Wachſamkeit angewendet wird, durch Nachlaffen in 
der Pflichterfüllung allmählig erfchüttert und vernichtet werben. 
Das Zweite, worüber ich mic wunbdere, ijt dies, daß die Bonzen 
bei den Weltfeuten in Ehre und Anfehen ftehen, obwohl fie mit 
ihnen an Unfträflichfeit des Wandels nicht verglichen werden 
tönnen. Und obgleich fie ſämmtlich ein fchlechtes Leben führen 
und bie verfehrteften Anfichten haben, jo genießen doch diejenigen, 
welche für die Weifeften gelten, eine ganz befondere Achtung. 
Ich bin wiederholt mit einigen von ihnen zufammengefommen, 
befonders mit einem, dem die Uebrigen wegen des Rufes von 


feiner Gelehrfamfeit, wegen feiner erhabenen priefterlichen Würde 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Zaverius. TI. 7 


98 


und wegen feines hohen Alters von achtzig Jahren, große Achtung 
solfen. Die Eingebornen nennen ihn Ninrit, ein Name, ben 
wir mit Herz der Wahrheit überjegen fünnen. Er ift unter 
den Bonzen gleihjam der Biſchof. Wohl ihm, wenn feine 
Handlungen mit dem Namen übereinftimmen. In den Unter: 
redungen, welche ich mit ihm hatte, habe ich ihn über die Un- 
Sterblichkeit der Seele jehr ungewiß gefunden; jehr ſchwankend, 
behauptete er diefelbe bald, und bald verwarf er fie. Wie jehr 
fürchte ich, and) die übrigen Gelehrten möchten ihm ähnlich fein ! 
Er beweift mir ein überaus großes Wohlwollen; überhaupt 
Icheinen Alle, Bonzen fowohl wie Laien, gern mit uns umzu— 
gehen. Beſonders ſtaunen fie darüber und behaupten, es jei nur 
auf einen Wink der göttlichen Vorſehung gefchehen, daß wir uur 
in der Abficht, um von göttlichen Dingen zu reden, die weite 
Reife von Portugal hierher, im Ganzen fechstaufend Stunden 
und mehr, gemacht haben. Ebenjo erregt e8 ihre Berwunderung, 
wenn fie hören, den Völkern, welche an Jeſus Chriftus glauben 
und feinen Geboten gehorchen, fei die ewige Seligfeit als Lohn 
gewiß. | 

4. Ueberhaupt feien Sie davon überzeugt, und jagen Sie 
Gott dem Herrn dafür Dank, dag wir auf diefer Inſel große 
Gelegenheit haben, für die Sache Jeſu Chriſti mit Erfolg zu 
arbeiten. Wenn wir die japanefische Sprache verftänden,. würden 
ohne Zweifel Viele Chriften werden. Uebrigens werden wir 
diefelbe mit Gottes Hilfe raſch lernen. Es find heute vierzig 
Tage, daß wir uns an die Erlernung gemacht Haben, und wir 
können fchon die zehn Gebote in japanefifcher Sprache erklären. 
Ich ſchreibe Ihnen dies ausführlicher, damit Sie Sich um fo 
mehr in Gott freuen, daß Ihrem Eifer und Ihren Arbeiten fich 
ein jo herrliches Feld eröffnet, und damit Sie inzwifchen um 
jo eifriger nach) Tugend, vorzüglich nach Geduld ftreben. Und 
das halten Sie doch immer fejt, daß ein von chriftlicher Demuth 
erfülltes Herz, welches fi) und fein Leben Gott hingibt, ein 
Gott wohlgefälligeres Opfer ift, als viele herrliche Thaten ohne 
Demuth. Wahrjcheinlich werde ich binnen zwei Jahren Mehrere 
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von Ihnen hierherberufen ; darum halten Sie Sich bereit ; ftreben 
Sie nad) Demuth; überwinden Sie Sich jelbjt ftarfmüthig, wo 
es nur immer nothwendig ift; verwenden Sie all’ Ihre Sorge 
und Mühe auf eine genaue Selbftfenntnig, denn dieſe vermehrt 
das Vertrauen auf Gott und die Liebe zu den Nächſten; und 
täglich werden Sie mehr einjehen, daß Sie auf eigene Kraft 
gar nicht bauen dürfen, und daraus wird denn, in Verbindung 
mit dem Mißtrauen auf eigene Kraft und dem alleinigen, feten 
Vertrauen auf Gott, die wahre Demuth des Herzens erwachſen. 
Seien Sie fejt überzeugt, daß Ihnen diefe nothwendig ift, wo 
Sie nur immer auf Erden fein werben, beſonders aber in diefen 
Gegenden, mehr als Sie vielleicht jelbft glauben. Darum er- 
juche ich Sie, alle menfchliche Hoffnung, alle Klugheit des Fleiſches 
und jeglichen Hocmuth abzulegen, und in allen Ihren Hand- 
lungen Sich einzig und allein auf Gott zu verlafjen. Unter 
Seinem mächtigen Schuße wird es weder in Leiblicher noch in 
geiftiger Beziehung irgend eine fo große Schwierigfeit neben, 
welche Sie nach meinem Urtheile nicht überwinden fünnten. 

5. Zu Cangorima (der Heimath unjeres Paul, wie id) be: 
merft habe) wurden wir jowohl von der Obrigkeit, wie von der 
gefammten Bevölkerung recht freundlich aufgenommen. Alle 
ichauten mit Staunen auf die aus Portugal neu angelommenen 
Priefter. Pauls Liebe und Treue gegen uns bewährte ſich auf 
das Vollkommenſte. Die Yapanefen nehmen e8 ihm nicht übel, 
daß er Ehrift geworden; vielmehr jchägen Sie ihn hoch, daß 
er Indien durchwandert und vieles ihnen Unbekannte gelernt hat. 
Als Paul dem Könige, der fünf Stunden von der Stadt feine 
Reſidenz Hat, feine Aufwartung machte, und ein Gemälde, welches 
wir aus Indien mitgebracht hatten, unferen Herren Jeſus Chriftus 
und feine beiligfte jungfräuliche Mutter darjtellend, mitnahm, 
zeigte fi) der König über feine Ankunft ſehr erfreut, fragte 
Vieles über die Sitten der Portugiefen und ihre Herrſchaft in 
Indien, bewies dann dem von Paul ihm gezeigten Bilde auf 
den Knieen feine Verehrung und hieß alle Anweſenden ein Gleiches 
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mit freudiger Bewunderung. Ya, wenige Tage nach der Rüd- 
fehr Pauls nad) Cangoxima ſchickte fie einen Boten, der eine 
Copie desfelben anfertigen lafjen follte. Doch es war fein Maler 
zu finden. Ferner ließ fie uns bitten, ihr einen Abriß des chrift- 
lichen Glaubens fchriftlich zu geben. Paul Hat einige Tage auf 
diefe Arbeit fleifig verwendet und Manches auf Japaneſiſch zu— 
ſammengeſtellt. In feiner raftlofen Thätigkeit ließ er nicht 
nah, Tag und Nacht feine Verwandten und Freunde in den 
ehren des Heild zu unterrichten, und im furzer Zeit bat er 
feine Frau und Tochter nebjt mehreren Andern beiverlei Ge— 
ichlechts für die Heerde Jeſu Chrifti gewonnen. Das Bolt 
mißbilligt dieſen Schritt nicht — wenigftens nach dem Anfange 
zu urtheilen. Weil die Meiften jchon früher leſen und jchreiben 
gelernt hatten, fo gewöhnen fie fich leicht an die hriftlichen Ge— 
bete. Sobald wir die Sprache kennen, wird es, mit Gottes 
Hülfe, viel bejjer gehen. Denn jegt weilen wir unter ven Leuten 
gleichjam wie Bildfäulen. Site reden viel über uns, und machen 
fich allerlei Mittheilungen; wir aber bleiben ftumm und müfjen 
in Erlernung der Anfangsgründe der Sprache wieder zu Kindern 
werden. D wenn wir nur aud) die Reinheit und Cinfalt des 
Kindesalters wiedererlangen Fönnten, wozu uns dieſes Yand aller: 
dings ſehr behilflich if. Da wir nämlich in jo fernem Lande 
zwijchen Gößendienern, von unferen Freunden getrennt, ohne allen 
menschlichen Beiftand und Troft leben, fo vergefjen wir uns ſelbſt 
allmählig, und müſſen uns nothwendig ganz an Gott anfchließen. 
Das tft ganz anders da, wo bie chriftliche Religion blüht ; denn 
die Yiebe zum Baterlande und zu den Eltern, Verwandtſchaften, 
sreundfehaften, Weberfluß an Allem, was für Leib und Seele 
nothwendig ift, drängt fich zwilchen Gott und den Menjchen, 
und dadurch Tchleicht ſich allmählig Gottesvergeſſenheit ein. 
Darum erfahren wir auch im diefer Beziehung Gottes aus: 
nehmende Sitte gegen uns. Während wir glaubten, durch Dieje 
Reife etwas Gott Wohlgefälliges zu thun, erfeunen wir jegt, 
daß Gott uns eime außerordentliche Gnade erwiefen und von 
vielen Banden uns befreit hat, welche der Vermehrung unferer 
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Hoffnung und unferes Vertrauens hinderlich waren. Helfen Sie 
uns gittigft danken, damit doch der liebe Gott feine Gnade nicht 
an Undanfbare möge verſchwendet haben, oder durch unjere Schuld 
und Undankbarfeit der Strom der göttlihen Gnade verfiege. 
Zu den bezeichneten Gnaden fommt noch der glückliche Umftand, 
daß es uns bier an jenen Vergnügen volljtändig fehlt, welche 
anderswo die Sinnlichkeit zu reizen und die Kräfte des Yeibes 
und der Seele zu Schwächen pflegen. Die Japaneſen ſchlachten 
und eſſen fein Geflügel; Fiſche efjen fie zuweilen; an Reis und 
Weizen haben fie auch feinen Weberfluß. Ihre gewöhnliche 
Nahrung find Kräuter und Baumfrüchte. Dabei find fie bis 
zum höchſten Alter fo gefund, daß man leicht einfieht, mit wie 
Wenigem unfere jonft fo unerſättliche Natur zufrieden iſt. Unſere 
leibliche Geſundheit ift ebenfall® gut; wenn es nur ebenſo mit 
unferer Seele ftände. 

6. Die Götzenprieſter dieſer Juſel find ſehr zahlreich; dieſelben 
enthalten ſich gemäß ihren Satzungen von Fleiſch, Fiſch und 
Wein; nur einmal im Tage nehmen ſie Speiſe zu ſich und da— 
zu noch ſehr wenig. Manche von ihnen, welche ungefähr geiſt— 
liche Kleidung tragen, dürfen bei Todesſtrafe keinen Umgang mit 
dem weiblichen Geſchlechte pflegen. Hierdurch, ſowie durch ihre 
Kenntniß des Alterthums und durch die Verkündigung ihrer 
abergläubiſchen Lehren haben ſie ſich bei den Japaneſen großes 
Anſehen verſchafft. Weil die chriſtliche Religion ihren Lehren 
und Einrichtungen geradezu widerſtreitet, ſo iſt ſehr zu befürchten, 
daß ſie, wenn ſie auch augenblicklich uns günſtig ſcheinen, auf 
unſer Verderben ſiunen und auch das Volk, welches uns ſonſt 
gar nicht feindſelig iſt, gegen uns aufreizen werden, wenn ein— 
mal Erfolg unſere Arbeiten krönt. Wir haben aber uns feſt 
entſchloſſen, zwar von aller Beſchimpfung der Bonzen und von 
allen Zänkereien mit denſelben uns fernzuhalten, aber uns in 
keiner Weiſe daran hindern zu laſſen, das Volk zur Erkenntniß 
unſeres Schöpfers und Erlöſers Jeſus Chriſtus zu führen. Sollten 
wir für eine ſo gute Sache und in einer ſo heiligen und heil— 
ſamen Arbeit unſer Leben hingeben, ſo werden wir dies als eine 
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große Gnade Gottes anjehen, der uns befichlt, für die Rettung 
der Seelen unfer Yeben zu verlieren. 

7. Doch ih muß Ihnen Nechenfchaft geben, warum wir 
jo lange in Cangorima geblieben find. Wir Hatten vor, und 
ſogleich nach Meako (welches die reichjte Fünigliche Reſidenz der 
ganzen Inſel iſt) zu begeben, wurden aber zu Cangoxima durch 
widrigen Wind zurückgehalten. Erſt nach fünf Monaten werden 
wir Gelegenheit zur Abfahrt haben; dann wollen wir, ſo Gott 
will, dahin reiſen. Meako iſt von hier dreihundert Stunden 
entfernt; man erzählt uns Außerordentliches von der Größe dieſer 
Stadt. Sie ſoll mehr als neunzigtauſend Häuſer, eine ſehr 
beſuchte Akademie, und fünf vorzügliche Collegien, ſo wie mehrere 
Klöſter für Götzenprieſter haben, welche Bonzen heißen, für 
Mönche, welche Legioxen und für Nonnen desſelben Ordens, 
die Hamakuten genannt werden. Außer der von Meafo find noch 
fünf fehr berühmte Afademieen in Japan: die von Coyan, Negeu, 
Homian, Frenojama (Frazon) und Bandu. Die vier erjten 
liegen in der Gegend von Meako, und werden von je breitanfend: 
fünfhundert und mehr Zuhörern befucht; die letzte, die berühm: 
tejte und bejuchtefte von allen, iſt weiter entfernt. Der Ber: 
waltungsbezirt von Bandn ift fehr ausgedehnt. Er wird von 
ſechs Fürften regiert, von denen einer den andern übergeordnet ift, 
der jelbjt wieder unter dem Könige von Japan fteht, welcher der 
Großfönig von Meako heißt. — Außer ven genannten follen noch 
viele Kleinere Oymmafien im ganzen Reiche fein. Wir hören in 
biefer Beziehung jo Vieles und Außerordentliches, daß wir & 
erft jelbjt zu fehen wiünfchen, che e8 wir Andern mittheilen, und 
als wahr verbürgen. Wenn wir e8 wahr befunden haben, werben 
wir es ausführlich berichten. Wenn wir den Zuftand der Pro 
vinz als einen folchen erfennen, daß an der Bekehrung der Heiden 
mit Erfolg gearbeitet werden kann, fo werden wir wahrjcheinlid 
an die bedeutendjten chriftlichen Afademieen (Univerfitäten), durd 
unfere Pflicht und das Intereſſe der Religion gedrängt, fchreiben, 
daß diejenigen, welche durch Talent und Tugend ſich auszeichnen, 
entweder jelbjt hierherfommen, oder doch Andere, welche zu kommen 
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geneigt find, dazır auffordern. Sie mögen überzeugt fein, daß 
wir ihnen in Allem mit Rath und That beiftehen werden, und 
dar ihnen Gott hier gewiß größere geiftliche Tröftungen verleihen 
werde als in Europa. Und wenn es uns wichtig genug feheint, 
werben wir fein Bebeufen tragen, den Papſt von der ganzen 
Angelegenheit in Kenntniß zu ſetzen, weil fie feine Sorge ins: 
bejondere erheifcht, da er der Stellvertreter Chriftt auf Erden 
uud der Oberhirt Aller derjenigen ift, welche an Chriftus glauben 
und in die Kirche eingehen. Ebenfo werden wir auch die Mit: 
glieder anderer religiöfer Orden, welche von Eifer für das Heil 
der Seelen und für die Ehre Ehrifti erfüllt find, einladen, hier— 
ber zu fommen. Wen fie auch in großer Zahl kommen, fo bleibt 
doc; noch für die Bemühungen und Arbeiten Vieler Raum. 
Denn außerdem daß Yapan eine fehr große Ausdehnung hat, 
liegt zehn bis zwölf Tagreiſen von bier ein noch weit größeres 
Reich, das chineſiſche. Wir hegen große Hoffnung, in zehn Jahren 
(wenn uns Gott fo lange am Leben erhält) in diefen Gegenden 
große Erfolge erzielt zu jehen, theils durch die won Europa hier- 
ber gelommenen Miffionäre, theild durch diejenigen, welche aus 
den Eingeborenen fir den chriftlichen Glauben gewonnen werden. 
Doch über die ganze Yage der Dinge in Mealo, über die Alfa: 
demieen und den Stand des Chriftenthums werde ich vor Ende 
des Yahres 1551, jo Gott will, Alles, was ich bejtimmt in 
Erfahrung gebracht habe, Ihnen jchreiben. Noch in diefem Jahre 
reifen zwei Bonzen, welche die Afademieen von Meafo und 
Bandu bejucht haben, und mit ihnen mehrere andere Yapanefen 
zur Erlernung der chriftlichen Religion nach Indien. Am Feſte 
des heiligen Michael haben wir eine Unterredung mit dem Fürſten 
von Cangorima gehabt. Er nahm uns recht ehrenvoll anf und 
ermahnte uns, die chriftlichen Religionsbücher forgfältig zu be: 
wahren; wenn er nämlich von der Wahrheit und Nichtigkeit 
derjelben ſich überzeugt hätte, jo werde der Tenfel vor Aerger 
ganz außer fi kommen (and. fo werde ber Teufel einen 
großen Theil feiner Herrfchaft verlieren). Nach wenigen Tagen 
fie er verfünden, es ſtehe allen feinen Unterthanen frei, Chriften 
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zu werden. Dieſe freudige Nachricht Habe ich für den Schluß 
des Briefes aufgejpart, damit Sie Sih um fo mehr freuen 
und Gott dem Herrn um jo inniger Dank jagen. Den nächiten 
Winter werden wir, glaube ich, auf eine ausführliche Erklärung 
des Gfaubensbefenntnijjes verwenden. Wenn unfer thenerjter 
Bruder Paul diefelbe in's Japaneſiſche überjett hat (er wird 
aber Altes zum Seelenheile feiner Yandslente Nothwendige getreu 
itberfegen), jo denken wir fie drucken zu lajfen, damit alſo die 
Wahrheiten der chriftlichen Religion, weil wir nicht perſönlich 
überall fein Eünnen, durch das Mittel der Schrift, welche vie 
Meiften leſen können, weiter verbreitet werben. 

8. Da fi) nun Ihrem Eifer ein jo weites Feld eröffnet, 
jo muß e8 Ihr ernftliches Bejtreben fein, dem Himmel durch 
Ihr Ringen nad Vollkommenheit zum wohlgefälligen Schau: 
jpiel zu werden. Und das wird gejchehen, wenn Sie bier auf 
Erden die Tugend der Demuth von Herzen lieben und in Ihrem 
ganzen Betragen ausprägen. Alles, was Ehre und Anfehen be- 
trifft, überlaſſen Sie vollſtäudig dem lieben Gott, der dafür felbft 
forgen wird. Thut Er es nicht, fo unterläßt Er e8 nur Ihret— 
wegen, damit Sie nicht Sich felbjt zufchreiben, was Ihm 
gebührt. Auch darum bitte ich Sie recht inftändig, Frieden 
und wahre Eintracht untereinander zu erhalten, und Alles zu 
verhiüten, wodurch Zwietracht geſäet werden könnte; ja, richten 
Sie Ihr Streben, für Chriftus zu leiden, ganz befonders dahin, 
jeglichen Geiſt der Zwietracht zu unterdrüden, eingedenf, daß 
Chriſtus felbft gejagt Hat, daran werde man die Seinigen er- 
fennen, wenn Sie Sich unter einander liebten. Gott ber Herr 
wolle uns Seine Gnade und die Gefinnung verleihen, daß wir 
Alles aus Liebe thun. 


Gangorima, 5. November 1549. 


Ganz der Ihrige in Chrifto Jeſu unferm Herrn 


Sranciscus von Xaverius. 
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Dem folgenden Briefe an P. Antonius Gomez müfjen wir 
einige Worte zum bejjern Verſtändniß desſelben vorausſchicken. 
Gomez war von Xaverius mit der Leitung des Collegiums zu 
Goa betraut worden, während P. Paul von Gamerino zum 
Dbern ſämmtlicher Mitglieder der Gefellfchaft in Indien beftellt 
war. Darum bürfte e8 befremdlich erfcheinen, daß Kaverius den 
P. Gomez in nachftehendem Schreiben beinahe wie den Obern 
ber Miffionäre in Indien behandelt. Es hat dies in ben 
factifchen Verhältnifjen feinen Grund, daß Gomez ſchon damals 
jeinem eigenmächtigen Charakter nachgebend, die Auctorität des 
P. Paul wenig achtete.e Darum mochte es Kaverius für das 
Befte halten, das Schreiben an P. Gomez zu adrefjiren, jedoch 
mit dem Beifügen, daß es ebenfalls für P. Paul beftimmt jet, 
um der Ausführung feiner Befehle deſto ficherer zu fein. Bot 
fich doch auch dem Heiligen jo die bejte Gelegenheit, feine Er: 
mahnungen zum Gehorſam, zur Demuth u. ſ. f. mit Hoffnung 
auf Erfolg anzubringen. Wir werben fpäter leider erfahren, 
daß Xaverius nach feiner Rückkehr aus Japan ſich genöthigt ſah, 
Gomez feiner Stelle zu entfegen. Der Brief zeigt uns zugleich, 
wie Zaverius in feinem Seeleneifer Mittel und Wege angibt, 
den Miffionären, welche er nad) Japan berufen will, die Ueber: 
fahrt zu erleichtern. Dasſelbe gefchieht im zweitfolgenden Briefe 
an den Präfecten von Malaffa, Don Pedro de Silva, dem er 
zugleich mit der ganzen Yubrunft feines Herzens für die groß: 
mütbhige Unterftügung feiner Reife nad) Japan dankt. 


88. Brief. 
An P. Antonius Bomez aus der Belellhaft Jen. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit uns, helfe und unterftüße ung. 

1. Da der Brief, den ich am 3. d. Mts., d. h. vorgeftern, 
an alle die Unfrigen zu Goa insgefammt gefchrieben habe, ſehr aus: 
führlich ift, und genau in's Einzelne geht, jo habe ich kaum noch 
etwas Ihnen insbefondere zu fchreiben, als dies Eine, daß Sie 
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beſtändig meinem Geifte und Gedächtniſſe vorſchweben, und daß 
ich in meiner Liebe zu Ihnen ohne Unterlaß vielleicht mehr Gunde 
und geiftlichen Fortjchritt für Ste erflehe, als Sie Sid) jelbit 
wünſchen. Ich winfche, daß Sie Sich all’ uuferer in Indien 
zerſtreuten Mitbrüder, die ich Ihnen überwiefen habe, recht jehr 
annehmen, auf daß fie mit unermüdlichem Eifer nach der Voll- 
fommenbheit ftreben; vor allem Andern aber empfehle ich Ihnen 
Sie ſelbſt, und ich fenne feinen größeren Wunfch und Feine wid) 
tigere Angelegenheit, als daß Sie mit allen Kräften nach ftets 
größerer Vollkommenheit ringen. Sollte ich erfahren, daß Sie 
auch nur im mindeften von der gewiljenhaftejten Wachjamfeit 
über Sich felbft nachließen, fo witrde ic) Sie nicht für geeignet 
halten, daß Ihnen die Sorge für das Seelenheil Anderer oder 
überhaupt nur eine wichtigere Angelegenheit anvertraut würde. 
Wenn Sie aber — wie ich es glaube und von Gott erbitte — 
freudig, entjchieden und unabläffig dem Ziele entgegenftreben, 
Gottes größere Ehre durch Ihre eigene Vollkommenheit zu fördern, 
und fich durch fein Hinderniß abjchreden Laffen, jo gebe ich die 
Hoffnung nicht auf, Sie einmal hierher zu berufen, um Sie nad) 
Meafo oder Bandır zur fchicken, d. h. in die eigentliche Burg 
und Feſtung des japanefifchen Aberglaubens. Dort würde Yhneu 
reichliche Gelegenheit geboten, Ihre Heiligen Wünſche zur be: 
friedigen. 

2. Vergeſſen Sie nicht, mir ausführlich zu fehreiben über 
alle unjere Mitbrüder in Indien, in Portugal und Rom, theilen 
Sie mir mit, womit die Einzelnen fich bejchäftigen und mit 
welchem Erfolge fie im Weinberge des Herrn arbeiten. Ich 
hoffe mir aus der Lefung biefer Ihrer Briefe viel geiftlichen 
Nugen und reichlichen Troft zu ſchöpfen; darum entziehen Sie 
mir dieſen nicht, und jchonen Sie weder Papier noch Mühe. 
Da e8 mich nicht verdrofjen hat, obwohl ich nicht ohne Be 
ſchäftigung bin, wie fie wiffen, in meinem geftrigen (vorgeftrigen) 
langen Briefe Ihnen Alles mitzutheilen, was, wie ich glaubte, 
Ihnen angenehm und müßlich fein könnte, jo erwarte und 
wünſche ich, daß Sie meinen Fleiß dankbar vergelten werbei. 
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Sodann wünfche ich, daß Sie dafür forgen, daß Diejenigen, 
welche ich nach Japan berufe, ſich möglichft bald von Allen 
freimachen, um, wenn ber Befehl kommt, ganz bereit zu fein. 
Benutzen Sie, um dies zu betreiben, die ganze Auctorität, welche 
ich Ihnen in diefer Beziehung übertragen habe. Sie wilfen 
jelbft, wie Sie diefelben in fanfter und wirffamer Weife, den 
Talenten und bem Charakter eines Jeden entfprechend, geltend 
machen können. 

3. P. Cosmus de Torres, der Sie fehr Liebt, fehreibt 
Ihnen; in feiner großen Liebe zu Ahnen wiünjcht er Manches, 
was Ihnen, wie id) fürchte, augenblicklich nicht nützen wird. 
Das Unreife muß noch reif werden, und die günftigen Zeit: 
punkte find abzuwarten. Inzwiſchen feien Sie überzeugt, daß 
ih) Sie für etwas Größeres und Wichtigeres beftimme, als Sie 
jelbjt vielleicht und diefer Sie fo liebende Pater wünfchen. Ja, 
wahrjcheinlich werde ich Sie, che das dritte Jahr abläuft, brief: 
lich hierher berufen, damit Sie eine der berühmteften Akademieen 
des Landes befuchen, wo Sie wahrjcheinlich mit reicheren himm— 
lifchen Zröftungen werden begnadigt und reichere Früchte des 
Seeleneifer8 ernten werden, als Ihre Arbeiten in Indien Ihnen 
bieten. Doc davon ein andered Mal. Jetzt drängt es mich, 
Sie zu warnen, doc) nicht durch zu große Zuneigung gegen irgend 
einen ber Unfrigen, welche ich hierher berufe, Sich zu der An: 
nahme verleiten zu laſſen, Sie dürften unter einem ſchönen 
Vorwande Jemanden ausnehmen oder zurücbehalten, und einen 
Andern an feine Stelle jegen. Seien Euer Hochwürden überzeugt, 
daß Sie in folchem Falle, was Gott verhüten wolle, Sich in 
wichtiger Sache ſchwer gegen ben ausbrüclichen Befehl Ihres 
Dbern und gegen Ihre Pflicht verfehlen und eine Schuld auf 
Sich laden würden, die feine leichte Strafe von Gott verdiente. Um 
dem um Ihrer felbjt willen zuvorzukommen, befehle ich Ihnen 
in Kraft des heiligen Gehorfams, daß Sie Alle, denen ich na= 
mentlich jchreibe, hierher zu kommen, jofort abſchicken, ohne unter 
irgend welchem Vorwande Jemanden zurüczubalten oder zu vers 
taufchen, und daß Sie dafür forgen, daß fie zur Zeit der Ab— 
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fahrt der Schiffe zur Neife fich bereit halten. Schicken Ste eine 
Abfchrift meines längeren Briefes vom 3. (vorgejtern) nad) 
Ormuz mit den Schiffen, welche kaum vor März von Gon ab: 
jegeln werden, und gleichzeitig den Brief, welchen ich eigens au 
Magifter Caſpar fchreibe, worin ich ihm befehle, hierher zu kommen, 
damit er fich zeitig fo einrichten könne, daß er vor April des fünf: 
tigen Jahres bei Ihnen eintreffe, um die Schiffe zu benugen, 
welche um die Zeit nach dem Drient abgehen. Wir haben 
die Fahrt hierher ebenfalls im April von Goa aus angetreten. 

4. Sollte einer won denen, welche ich berufen, fterben, jo 
beiprechen Sie Sich mit P. Paul über die Wahl eines Erjag- 
mannes. Demjenigen, welchen Sie beide tauglich finden, befehlen 
Sie in meinem Namen in Kraft des Gehorfams, daß er mit 
den Uebrigen fomme. Damit nämlich feinem ber Lohn des Ge— 
horſams entgehe, fo habe ich geglaubt, Fraft meiner Vollmacht 
ihnen den Befehl, hierher zu kommen, ertheilen zu ſollen. Es 
Iheint mir gut, wenn fie zwei PLaienbrüder, oder wenigjtens 
einen mitbringen. Außerdem daß diefe Geſchick und Kraft zu 
den nothwendigſten häuslichen Arbeiten haben, fo widrig diefel- 
ben auch fein mögen, müfjen e8 Männer von erprobter Tugend 
fein, von denen man erwarten kann, daß fie in jeglicher Gele— 
genheit zur Sünde vor der Gefahr, zu fallen, ficher find. Wegen 
der Wichtigkeit der Sache wiederhole ich nochmals, es müſſen 
Männer von erprobter Stanphaftigfeit gewählt werben, deren 
Unfchuld auch den verführerifchiten Neizen der Berfuchungen, 
bie fo zahlreich auf Erden find, ficher ausgeſetzt werben kann; 
Verſuchungen, denen diejenigen unterliegen, welche nicht vorfichtig 
wandeln, und entweder nicht genug aufmerfen, um ben alfent: 
halben fo liſtig aufgeftellten Fallftriden zu entgehen, oder nicht 
ſtark genug find, fie zu zerreißen, wenn fie auf diefelben ftoßen. 

d. Während dieſe fich zur Abreife vorbereiten, wünſche ich, 
daß Sie mit dem Vicefönige darüber fprechen, daß er einen 
Drief an den König von Japan fehreibe, und Gefchenfe beifüge, 
welche in feinem Namen ihm mit dem Briefe überreicht werden 
jollen. Dies wird dazu dienen, jenen Völferfchaften die Predigt 
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des Evangeliums zu empfehlen. Kommt zu ihrer übernatürlichen 
Kraft noch diefe Äußere Empfehlung, fo hege ich die zuverficht- 
liche Hoffnung, in kurzer Zeit in Japan burch zahlreiche Be: 
fehrungen eine blühende chriftliche Kirche erjtehen zu ſehen. 
Weil aber ein Jeder durch die ihm zufagenden Gründe gewonnen 
werden muß,') und auf diejenigen, welche mit zeitlichen Gewinn 
zu rechnen pflegen, der Hinweis auf den geijtlichen Nutzen we— 
niger Eindruck macht, jo ftellen Sie den Berwaltern der königlichen 
Finanzen in Indien vor, daß fich ihnen eine fehr günjtige Ge- 
fegenheit bietet, aus Japan neue, überaus reiche Einkünfte für 
den König zu ziehen. Es wird fich nämlich Leicht erreichen laſſen, 
daß im der Seeftabt Sacai, welche ber erjte Hafen von ganz 
Japan ift,) den Beamten des Königs von Portugal von der 
japanefiichen Regierung ein Haus zur Niederlage europäifcher 
Waaren angewieſen weder gegen welche mit großem Gewinne 
das feinjte Gold und Silber, das in großer Menge aus ven 
Bergwerfen Japans gewonnen uud nad) Sacai gebracht wird, 
eingetaufcht werben könnte; ein zugleich dort errichtetes Zollamt 
würde von unberechenbarem Vortheile für die Föniglichen Fi: 
nanzen fein. 

6. Wenn diefe Hoffnung nicht gemacht wird, jo fürchte ich 
ſehr — möge meine Ahnung faljch und irrig fein! — daß die 
föniglichen Finanzverwalter Indiens fich nicht bewegen Lafjen, 
ein großes Schiff im Namen des Königs nad Japan zu ent: 
jenden, nur um Berfündiger des Evangeliums dahin zu bringen. 
Wir werden ung freuen, wenn auch nur bei Gelegenheit Chriftus 
geprebigt wird, und es für Gewinn erachten, wenn das Himmel: ' 
reid) wenigjtens als eine Zugabe zu zeitlichem Gute ‚betrachtet 
wird, und hier, wo die reife Ernte ruft, jo nothwendige Arbeiter 
am Heile der Seelen ficher mit einem Schiffe anfommen Einen, 
das zumächjt zur Gründung eines Hanvelsplates beſtimmt ift. 


) Wörtlih: Weil aber die Lodjpeife der Natur eines Jeden anzupaſſen ift. 
?) Auf der Infel Nipon (Nipbon) an der Oſaka-Bai, ſüdweſtlich von 
Mealo, unter 35° 30° n. Br, 
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Sollte man vielleicht mit Nüdficht auf die gegenwärtigen Ver: 
hältniſſe Indiens es nicht für paſſend halten, einen Gefandten 
mit einem Schiffe im Namen des Königs oder Vicekönigs ab: 
gehen zu Iaffen, fo könnte fich der Vicekönig um einen feiner 
Verwandten oder Freunde verdient machen, wenn er ihm eine 
unabhängige Geſandtſchaft mit dem Privilegium des überaus 
einträglichen japanefiichen Handels geftattete. Diefer würde, 
wenn ich mich nicht täufche, gern auf eigene Koften einen tüch— 
tigen Kauffahrer zu diefer Reife ausrüften, von der er mit Wahr: 
Scheinlichkeit, ja faft mit Sicherheit großen Gewinn erwarten 
dürfte. 

7. Da Sie die reichen Kaufleute von Goa, ihre Verhält— 
nijfe und ihre Wünſche kennen, fo überreichen Sie einem der 
jelben, oder überhaupt Allen, denen Sie e8 bienlich glauben, 
beifolgendes VBerzeichniß von Waaren, an denen Indien Ueber: 
fluß hat, und die bier fofort um hoben Preis Abſatz finden 
werden, um dadurch in ihnen das Berlangen zu wecken, in 
Japan Gewinn zu machen, was zugleich der Religion zu Gute 
fommen wird. Das Schiff, welches hierher fommt, muß mög- 
lichjt viel von diefen Waaren mitbringen. Wenn der Herr fid 
jelbft nicht der Gefahr der Reiſe auszujfeßen wagt, jo möge er 
einen Bertreter, dem er fein Vertrauen fchenkt, ſenden; wir un— 
jererfeit8 werden uns redlich bemühen, zum rafchen Verkauf ver 
Ladung mitzuwirken. Nach unſerer gegenwärtigen Kenntniß der 
hiefigen Verhältniffe dürfen wir dem Kaufmanne einen überaus 
reichen Gewinn verfprechen. Wenn Sie bei paffender Gelegen: 
heit den rechten Perfönlichkeiten dies mittheilen, fo wird ſich 
in der Ausjicht auf den Gewinn jehon Jemand finden, ver auf 
alle Ihre Bedingungen eingeht, und es ſteht nicht zu fürchten, 
daß das Schiff nicht feit genug ſei; da er ihm fo viele Waaren 
anvertraut, jo wird er fehon Sorge tragen, daß es mit Allem 
wohl ansgerüftet fei, und wir werden den VBortheil haben, daß 
die Verfündiger des Evangeliums auf diefem Schiffe möglichit 
ficher Hierher kommen, wo fie jo nothwendig find. 

8. Da haben Euer Hochwürden meinen Gedanfen über die 
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möglich bejte Art der Ueberfahrt der Unfrigen won Goa bierber. 
Ich füge außerdem noch bei, was ich aus Erfahrung weiß. Will 
Einer die Fahrt hierher möglichht ficher und ſchnell machen, fo 
muß man im April won Goa, und im Juni von Malakka ab: 
reifen. Deßhalb drängen Sie, daß das Schiff, welches hierher 
fommen foll, mit feiner ganzen Ladung und mit reichlichem Proviant 
und Vorräthen jever Art verfehen, an den bezeichneten Terminen zu 
Goa und Malaffa unter Segel gehe. Auch follen die Beſitzer des 
Schiffes fich auf feine Weife verleiten laſſen, auch nur für kurze Zeit 
in den Häfen von China anzulegen, jet e8 unter dem Vorwande, 
dort vortheilhafte Gefchäfte zu machen oder Vorräthe einzunehmen, 
welche von anderswo ausreichend bejorgt werden müſſen; ebenſo 
jolfen fie auch an den unterwegs liegenden Inſeln fich nicht des 
Handels wegen aufhalten, jondern nur, wenn nothiwendig Wajjer 
eingenommen werden muß, was ebenfalls möglichjt rafch ge: 
icheben fol. Will man nicht großen Gefahren ſich ausſetzen, fo 
ſei man überzeugt und glaube denen, welche die Erfahrung ge: 
macht haben, daß man von Malaffa direct und ohne Unter: 
brehung die Fahrt nach Japan machen muß. Thut man es 
nicht, jo Läuft man, abgejehen won dem nachtheiligen und lang: 
weiligen Aufenthalte, die größten Gefahren. Wie viel Zeit aber 
verloren gebt, jehen Sie, wenn Sie nur die Dauer der beiden 
Fahrten vergleichen. Im ungünftigen Falle dauert die directe 
Fahrt von Goa nad) Yapan vier und einen halben Monat; legt 
man aber in China an, jo gelangt man kaum im fiebenzchn 
Monaten von Malaffa nad) Yapan. 

9. Weil ich aber weiß, wie leicht die Ausficht auf einen 
augenblicklichen Gewinn die Habjucht der Kaufleute beſtechen 
fann, ihren Plan unbefiimmert um ihre Verfprechungen plötzlich 
zu ändern, fo würde ich es für gut halten, ihnen durch eine ge— 
wiſſe Liſt die Gelegenheit, in China Geſchäfte zu machen, zu 
entziehen, indem Sie dahin wirken, daß ter Kaufführer nicht 
mehr Pfeffer lade, als vurd ven Handel in Japan muthmaßlich 
abgejegt werden faun. Zonjt wenn Sie wiſſen, taß fie von 
dieſer Waare einen ſolchen Borrath führen, daß noch genug fir 
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Japan übrig bleibt, wenn auch ein Theil in China abgejegt 
wird, Jo werden fie in der Nähe der chinefischen Häfen fich kaum 
enthalten können, ihrer Habgier nachzugeben und die Fahrt zu 
unterbrechen, wenn das Wetter auch entjchieden abräth umb bie 
Matrofen Gegenvorftellungen machen. Wenn darum die Ladung 
von dem Schiffe, welches unfere Patres benuten werden, einge 
nommen wird, jo bewegen Sie diejenigen, welche darüber zu 
beftimmen haben, daß nicht mehr als achtzig Kiften Pfeffer ver- 
(aden werden. Soviel kann zu Sacai rafch und mit großem 
Vortheil verkauft werben. 

10. Noch eine andere Vorfichtsmaßregel möchte ich ihnen 
anrathen, damit deſto leichter die Habgier der Schiffsherren in 
Schranken gehalten werde. Bitten Sie nämlich den Herm 
Bicefönig, der Ihnen gewiß willfahren wird, daß er im dem 
Schriftftüd, wodurch er dem Capitän die Sorge fr die Ueber: 
fahrt der Unfrigen nad Japan empfiehlt, ausdrücklich beifügen 
wolle, er verbiete durchaus des Handels wegen im den Häfen von 
China anzulegen, weil: der 1. Auguſt der äußerſte Termin 
für die Fahrt von China nad Japan if. Wenn man nicht 
wenigjtens an biefem Tage abreift, von dem an die Pafjat- 
winde noch ungefähr einem Monat wehen, fo halten diejenigen, 
welche mit den Verhältniſſen des dortigen Meeres befanut find, 
es für unmöglich, noch in dem Jahre nach Japan zu kommen; 
e8 fei aber Elar, daß die, welche gegen Eude Juni von Malaffa 
abfahren, wenn fie wegen Handelsgefchäfte ſich in dem Häfen 
von China aufhalten, nicht am 1. Auguft zur Weiterfahrt 
bereit fein werten; der nothwendige Aufenthalt in China jchneide 
die Gelegenheit zur Reife nach) Yapan ab, und zwinge bis zum 
folgenden Jahre auf die Wiederkehr des Monſuns,') eines für die 
Ueberfahrt nad) Yapan günftigen Windes, zu warten, der nur 


) Monfuns (vom Arabijchen mausim, beftimmte Zeit) nennt man 
die befonders im Chinefifchen wehenden periodifchen Winde in Folge des 
Temperaturwechjels in den großen afiatifchen Steppen, vom April bie 
October ein S.-W,-Sturm mit Regen, in den andern Monaten ein fanfter 
N. DO. Wind. 
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zu beftimmten Zeiten weht. Weil dic der Verfündigung des 
Evangeliums, welche dem Könige wor Allen amı Herzen liegt, 
jehr mnachtheilig fein würde, jo müßte der PVicefönig erflären, 
daß, wer ein folches Vergehen ſich zu Schulden kommen läßt, 
derjelben Strafe unterliege, wie diejenigen, welche fich einem 
töniglichen Befehle mit Wifjen widerfegen, da er fich zur Ueber: 
fahrt der Patres nad) Japan unter der ausdrücklichen Bedingung 
directer und ununterbrochener Fahrt verpflichtet Habe; wäre er diefe 
nicht eingegangen, fo würde er (der Vicelönig) nach des Königs 
Abficht dieſelben dem apitän eine andern Schiffes anvertraut 
haben. 

11. Sciden Sie den Unfrigen, welche am Cap Comorin 
arbeiten, eine Abfchrift des langen Briefes, welchen ich Ihnen 
am 3.2. gejchrieben habe. Sobald ſich in Meako eine beſtimmte 
Hoffnung zeigt, werde ich Ihnen fogleich ausführlich ſchreiben, 
ebenfo unfern Mitbrüdern zu Coimbra und unfern Vätern zu 
Kom. Wenn Dominicus Carvalho') noch nicht Priefter ift, fo 
erfuchen Sie den hochwürdigften Herrn Biſchof, daß er ihn 
weihen wolle. Halten Sie Ruiz Gonzalez zum Freunde und 
juchen Sie ihn auf jede Weife durch Gefälligfeiten und Dienft- 
leiftungen zu gewinnen. An feinem Wohlwollen ift uns fehr 
viel gelegen, da die Ehriften von Comorin feiner Sorge anvertraut 
find. Darum bedürfen die Priefter unferer Geſellſchaft, welche 
mit der Seelforge am Gap Comorin betraut find, täglich in 
vielen Stüden der Gunſt dieſes Mannes. Ueber Melchior 
Gonzalez, über das Collegium von Bazain und die Franciscaner, 
welche es früher leiteten, ob Mitglieder ihres Ordens kürzlich 
aus Portugal angefommen find; ob dies unjerer Gefellfchaft 
einmal übergebene Collegium noch von ihr geleitet wird, und ob 
Hoffnung vorhanden ift, daß es ihr verbleiben werde, über Alles 
dies erfuche ih Sie, mir in Ihrem nächften Briefe ausführlich 


) Meber Dominicns Carvalho ift nichts Näheres befannt. _ Einige 
Serausgeber der Briefe unferes Heiligen halten ihn für denfelben mit Ja— 
kobus Carvalho, f. oben Brief 85. 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius. II. 8 
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Mittheilung zu machen. Fügen Ste auch Einiges über P. Ni: 
colans und den Erfolg feiner Arbeiten zu Coulan bei, ob er 
noch mit Eifer die Angelegenheit betreibe, welche ich ihm je 
pringend empfohlen habe, und die überaus nothwendig ift zum 
Unterrichte der Kinder der Chriften von Comorin und zur Un: 
terſtützung unferer Patres, welche dahin gejchieft werden. Ich 
erfuche Sie recht inftändig, dieſen Patreg in allen ihren Be 
bürfnifjen beizufpringen, ja durch Ihre Wachfamkeit den Bitten 
und Wünſchen derjelben zuvorzufommen und jede Gelegenheit 
beim Vicekönige und dem königlichen Finanzverwalter zu be 
nutzen, um ihnen alles Nothwendige zu erwirfen. Und follte, 
wenn etwa die Noth drängt, ihnen fein anderes Mittel, raſch 
zu helfen, zu Gebote ftehen, fo unterjtügen Sie dieſelben aus 
den Mitteln des Collegiums. Durch Ihr Schreiben möchte ic) 
auch erfahren, ob die aus Portugal erwarteten Prediger unferer 
Geſellſchaft angekommen find, wie viele e8 find und welde 
Eigenschaften fie befigen. Sind fie angefommen, jo muß bei 
Bertheilung verfelben vor Allem Cochin berücjichtigt werden; id) 
weiß, wie fehr diefe Stadt eines tüchtigen Redners bedarf. 
Alles, was ich Ahnen fchreibe, fehen Sie an als auch für 
P. Paul gejchrieben,; darum theilen Sie e8 ihm mit. Es iſt 
jeine Sache, den Predigern ihre Posten anzuweifen, und fie in 
Kraft feiner Vollmacht dahinzufchicen. 

12. Zwei japanefifche Bonzen reifen zu Ihnen, welche die 
Akademien von Meafo und Bandır bejucht haben. Suchen Sie 
biefelben durch alle möglichen Beweife des Wohlwollens zu ge: 
winnen; die Herzen der Japaneſen werden nämlich durch Yiebe 
und Wohlwollen gewonnen. Bemühen Sie Sich auch im jeder 
Weiſe, bei dem hochwürdigſten Herrn Bifchofe und feinem Ge— 
neralvicar in Gnade zu ftehen; darum zeigen Ste ihnen Ber: 
ehrung und Liebe; dienen Sie ihnen anf den erften Winf, und 
jeien Sie ihnen in Allem gehorfam. Sie find nämlich unfere 
Borgefegten; und Alles, was mit ihnen zu verhandeln ift, wirt 
viel leichter und vafcher durch Demuth und Gehorſam bereinigt. 
Ich wiederhole meine Bitte: Wem Ste zur beftimmten Zeit 
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die Patres, welche ich berufe, hierherſchicken, jo laſſen Sie von 
Ihrer Seite es am gewifjenhafter Pünktlichkeit nicht fehlen. 
Wenn Gott meine Pläne ſegnet und meine Arbeiten unterftitt, 
jo werden Sie vor Ablauf eines Yahres einen Brief von mir 
aus Meako erhalten. Gott der Herr verleihe Yhnen jo reichliche 
Gnade hier auf Erden und eine ſolche Herrlichkeit im Himmel, 
als ich mir ſelbſt wünfche. 


Gangorima, 5. November 1549. 


13. Vorſtehendem, das ich dictirt habe, füge ich noch Fol- 
gendes eigenhändig bei: Bei der Yiebe umferes Herrn und 
Gottes bitte ich Sie, eifrig fich zu bejtreben, daß alle Mitbritver 
unferer Geſellſchaft Sie recht innig lieben. Das wird der Fall 
jein, wenn Sie die Anwejenden durch freundliche Worte und 
durch Yiebesdienfte, die Abwefenden dagegen häufig durch lieb: 
reiche Briefe tröften. Ich wünfche fehr, daß Sie zur einer be- 
jtimmten Zeit und an einem bejtimmten Orte den Unwiſſenden 
die chriftliche Lehre erflären, und c8 wäre mir lieb, wenn Sie 
es in der Kathedrale thäten; ferner, daß Sie an den Som: 
und Feiertagen ebendafelbft Morgens dem Volke und Nachmittags 
ven Sklaven und Kindern der Chrijten von der Stanzel die 
Slaubensartifel in der Volksſprache erklärten, wie ich es wäh— 
vend meines Aufenthaltes in Goa zu thun pflegte. Thun Sie 
dies, um Andern eim gutes Beifpiel zu geben. Ferner erjuche 
ich Sie recht inftändig, mir über Ihren Seelenzuftand genaue 
Nechenjchaft zu geben. Sie wijjen, welche Freude es mir ver: 
urfachen würde, wenn ich aus offenen Mittheilungen erführe, 
dag Ihr Fortjchritt in der Volffommenheit den Wünſchen meines 
um Sie väterlicy befümmerten Herzens entipricht. Zu den 
frendigften Nachrichten, die mir zufommen fönnten, würde id) 
insbeſondere auch das rechnen, wenn ich durch übereinftimmentes 
Zeugniß Vieler erführe, daß Sie von allen unferen Mitbrüdern 
wahrhaft geliebt werden, jowohl von denen, welche mit Ihnen 
unter demfelben Dache wohnen, als auch von denen, welche nah’ 
oder fern in andern Hänfern oder Miſſionen fih aufhalten. 

g* 
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Höre ih, daß Ihre Mitbrüder Ihnen theuer find, fo ijt mir 
das allerdings angenehm, bereitet mir aber nur eine halbe 
rende; foll meine Freude voll werden, jo muß ich iiberzeugt fein, 
daß fowohl Sie Alle innig lieben, als auch Site hinwieder von 
Ihnen innigſt geliebt werden. Leben Sie wohl. 


Der Ihrige im Herrn 
Franeiscus. 


89. Brief. 
An Don Pedro de Silon, Prüfeet von Malakka. 


1. Endlich find wir in Japan angelommen, Danf dem 
günftigen Winde und vorzüglich Ihren Wohlthaten, mein Herr. 
Denn nächſt der gütigen Vorſehung Gottes hat zu unferer glüd: 
lichen Reife, wie wir dankbar eingeftehen müfjen, am meiften 
Ihre überaus große Freigebigfeit gegen uns beigetragen, indem 
Sie und nicht nur mit reichlichen Vorräthen, dem beften vor— 
handenen Schiffe nnd allem für die Fahrt Dienlichen auf's Lieb— 
veichfte ausgerüftet, fondern auch alle Hinderniffe und Schwierig: 
feiten durch die Kraft Ihres Anfehens entfernt haben; ja, als 
größten Beweis Ihrer Gnade haben Sie uns noch mit vielen 
foftbaren Gefchenfen verfehen, um die uns fo nothwendige Gunft 
der Fürften diefes Yandes zu gewinnen. 

2. Geſund und wohlbehaften find wir, mit Gottes Hülfe, 
ſammt den Gefchenfen am 15. Auguft, einem glüdverheifeuden 
Zage, nämlich dem Feſte Marti Himmelfahrt, in Cangorima 
gelandet, der Heimath Pauls vom heiligen Glauben, defjentwegen 
wir von den Borftehern des Ortes und der gefammten Bevöl— 
ferung ſehr freundlich empfangen wurden. Paul, unfer treuer 
Begleiter, zeigte jogleich feinen Eifer für die Religion, welche 
er nicht blos zum Scheine angenommen. Tag und Nacht fette 
er feinen Eltern und Verwandten, und befreundeten Perfonen 
jeden Alters, Standes und Gefchlechtes die chriftliche Lehre aus: 
einander, und verftand c8, diefelbe jo wirffam zu empfehlen, daß 

— er bereits in dem Augenblicke, da ich dies ſchreibe, ſeine Mutter 


X 





117 


und Schweiter, feine ganze männliche und weibliche Verwandt: 
ſchaft und eine micht unbeträchtliche Zahl von andern alten 
Freunden und Bekannten befehrt hat. 

3. Soweit ich bis jetst bemerken Fonnte, ift dieſes Land ge- 
genwärtig tm der rechten Stimmung, den Samen des göttlichen 
Wortes aufzunehmen, fo daß wir, wenn bie pflegende Hand 
nicht fehlt, mit vollem Rechte eine reichliche Ernte erwarten. 
Bei diefem Volke herrfcht die Vernunft weit mehr als die Lei: 
denſchaften; troß zahlreicher Verirrungen behält die geſunde Ver: 
nunft doch immer ihr Anfehen; Unwiſſenheit ift vielmehr die 
Quelle ihrer Verirrungen, die fie offenbar ablegen werben, fo: 
bald fie nur befehrt werden. So bleibt denn auch bei ihren 
Laſtern die Herrjchaft der Vernunft gewwijjermaßen unangetajtet ; 
jene werden nicht öffentlich gegen die Stimme der Vernunft 
verübt, jondern heimlich und gleichfam unvermerft fchleichen fie 
ji) ein, fo daß eine zügellofe Hingabe an die Lafter ohne Scheu 
vor der Stimme bed Gewiſſens bei dieſem Volke nicht fo ein- 
geriffen ijt, wie dort, wo man mit unverfchämter Bosheit fich 
der Sünde bingibt. 

4. Wir würden uns fehon jett nach Meako begeben , wo 
der Kaifer von Japan und die erften Vornehmen des Volles 
wohnen, wenn der Wind günftig wäre. Man fagt, daß wir 
fünf Monate noch auf den beftändigen Paſſatwind warten müſſen. 
Dann werden wir, fo Gott will, die Fahrt antreten. Die 
außerordentlichen Dinge, welche von dieſer Füniglichen Nefidenz 
Japans erzählt werben, werde ich erft dann vollſtändig glauben, 
wenn ich fie felbft gefehen habe. Man will in derfelben ſechs— 
undneunzigtauſend Häufer zählen.) Zwei Portugiefen, welche 
dort waren, jagen, Meako komme ihnen größer als Yifjabon vor. 
Alfe Häuſer find aus Holz, und bejtehen aus verfchiebenen Stock— 
werfen wie die unfrigen. So Gott will, werde ich tm nächften 
Jahre auf Grund eigener Erfahrung Ihnen über Alles aus: 
führlich jchreiben. Ich bin im Vertrauen auf die Gnade Jeſu 


) Nah Eut. mehr als 100,000. 
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Chrifti ganz von der Hoffnung erfüllt, daß ein großer Theil 
Japans unfere heilige Religion annehmen werde, weil das An- 
fehen der Vernunft, wie ich Far fehe, bei diefem Vollke fo 
viel gilt. 

5. Gin großer Theil dieſes wahrjcheinlich zu erwartenden 
Erfolges kommt auf Rechnung Ihrer Freigebigfeit und Yicbe, 
mit der Sie perſönlich uns durch Wort und That, ſowie durch 
Schriftliche Befehle, wo c8 nothwendig war, und durch koſtbare 
Sejchenfe aus Ihrem Privatbefige, um die Gunſt des Kaiſers 
von Japan zu gewinnen, im unſerm Plane, die chrijtliche Reli— 
gion in dieſem Reiche zu verkünden, unterjtügt und aus zahl— 
(ofen Schwierigfeiten in unferer Schwäche uns befreit haben. 
Sp werden Sie, wie ich zu Gott Hoffe, ein Werk vollenden und ° 
den Erfolg desjelben an's Licht ftellen, welches Ihr Vater, ver 
Herr Graf Adıniral!) einft angefangen; und Sie werden um 
jo größeres Verdienft bei Gott davon Haben, weil Sie durch 
Ihre wohlwollende Unterftügung umnferer Fahrt die Verbreitung 
des Neiches Chriſti und die Vermehrung der Ehre Gottes zu 
ewigem Nuten gefördert haben, während Ihr Vater durch die 
Einführung der Seefahrten zu diefen üftlichen Völkern dem por: 
tugiefifchen Könige faſt nur zeitlichen Nuten gebracht hat. Ich 
jchreibe Ihnen diefes, damit Sie erfennen, wie fehr Sie Gott 
verpflichtet find, daß Er zu einem jo erhabenen Werke Sie er: 
wählt, und Ihnen dem Lobenswerthen Entſchluß eingegeben hat, 
unfere heilige Religion in diefen Gegenden zu verbreiten. Seien 
Sie verfichert, dem, welcher zuerjt das Reich Gottes fucht, 
werden auch die menjchlichen Bortheile nicht fehlen. Dem, 
irre ich nicht, jo werden auch dem Könige und dem Königreiche, 
deren Intereſſen Sie mit fo großer Treue uud Gewifjenhaftig: 
feit bejorgen, aus unferer Keife nach Japan große Vortheile 
erwachjen. 

6. Nämlich ungefähr zwei Tagreiſen von Mealo entfernt 
liegt die Seeftadt Sacai, welche der erjte Handelsplag Japaus 


') Titel Bafco de Gama's. 
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it. In diefer Stadt werden, mit Gottes Hilfe, Agenten des 
Königs von Portugal unfchwer das Necht, ſich niederzulaffen, er: 
halten und die Erlaubniß, Magazine zu erbauen zur Niederlage 
europäischer und indischer Waaren, bis fie gegen diejelben in 
Muße die koſtbarſten Metalle, Kunſtwerke und fonjtige Erzeug— 
niffe des Landes eintaufchen können, befonders Silber und Gold, 
welches beinahe von allen Inſeln hieſiger Gegend in dieſem 
veichjten Hafen zum Verkaufe zufammenflieht. Damit diefe beider: 
jeits vortheilhafte Handelsverbindung abgeſchloſſen werde, will 
ich dem Könige von Japan den Rath geben, einen Gefandten 
nach Indien abzuordnen, der die zum Leben jo dienlichen Pro: 
ducte in Augenfchein nehme, woran Indien fo reich it, die 
Japau aber fehlen. Bei feiner Rüdfehr würde diefer dann das 
Berlangen darnad) bei feinen Yandsleuten wecken und fie geneigt 
machen, die Bedingungen eines Handelsvertrages anzunehmen ; 
und jo würde ohne Schwierigkeit zwijchen dem Bicefönige won 
Indien und dem Könige von Yapaı eine Uebereinfunft iiber die 
Bedingungen des Handels im Allgemeinen, und insbejondere 
über Errichtung einer portugiefifchen Zollftation in Sacai, zu 
Stande kommen. 

7. Ich fee großes Vertrauen auf unferen Herrn Jeſus 
Chriftus, daß ich Ihnen vor Ablauf von zwei Jahren jchreiben 
kann, wir haben in Meako eine Unferer Lieben Frau, der aller: 
feligjten Jungfrau und Gottesmutter, geweihte Kirche, jo daß 
die, welche in Zukunft die Fahrt nach diefen Inſeln unternehmen, 
in den jchredlichen Stürmen des chinefischen Archipels die aller- 
jeligjte Jungfrau von Meako anrufen können. Wenn Sie mir 
joviel Vertrauen ſcheukten, mich zu Ihrem biefigen Verwalter 
zu machen, jo glaube ich Ihnen verfprechen zu dürfen, daß ich 
Ihnen alles mir anvertraute Geld und Gut mit mehr als 
hundertfältigen Zinfen zurücgeben würde. Und diefer Gewinn 
wirde vor allen Gefahren der Reiſen und Schiffbrüche ficher 
fein in Folge der zuverläffigen Handelsgejchäfte, wodurch bisher 
noch Fein Präfeet von Dialakla einen fo reinen und reichen Ge— 
jwinn erzielt hat. Sie wünfchen zu wifjen, was beun das für 
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Handelsgeichäfte feien. Ich will es Ihnen ohne Umſchweife 
jagen. Entjchliefen Sie Sich, und eine Summe zur Vertheilung 
unter die armen Chriften, welche wir jet hier haben und bald 
haben werden, zur Verfügung zu ftellen. Ich verbürge Ihnen, 
dem Worte Chrifti zufolge, daß Ihnen das alfo angelegte Capital 
mehr als Hundertfältig im Himmel erftattet werden wird, ohne 
von Stürmen und Wellen und von der Gewalt und Lift der 
Seeräuber zu fürchten zu haben. Indem ich dies fchreibe, fürchte 
ich allerdings, Sie möchten augenblicklich nicht befonders geneigt 
fein, Sich in dies Handelsgefchäft einzulafjen, obwohl es doch 
feines gibt, das größere Sicherheit böte. Weiß ich ja, daß Sie 
Prüfeeten von Malakka bei aller Hochherzigfeit und bei aller 
Aufmerkſamkeit auf fich darbietenden Gewinn, meijtens doch diefe 
ficherfte und kürzeſte Art, vortheilhafte Gefchäfte zu machen, ver: 
nachläjfigen. 

8. Unfer Capitän ift hier in Cangoxima geftorben. Faſt 
auf der ganzen Seefahrt ift er unferen Wünfchen nachgefommen; 
doch Leider Fonnten wir ihm im Hafen und in der Stunde feines 
Todes Feine Bergeltung zu Theil werden laſſen. Er wollte in 
feinem Aberglauben fterben, und hat es uns dadurch unmöglich 
gemacht, ihm wie andern im chriftlichen Glauben verftorbenen 
Freunden noch nach dem Tode durch Gebete für ihre Seelen: 
ruhe unferen Dank zu beweifen. Der Unglüdliche hat feine Seele 
der Hölle übergeben, aus der feine Errettung ift. Mehrere Ya: 
panejen reifen von hier zu Ihnen auf Antrieb unferes Baul, ver 
ihnen viel Außerordentliche über die trefflichen Eigenfchaften 
der Portugiefen erzählt hat. Ich erſuche Sie bei Allen, was 
Sie Gott und Yhrem Adel fchulden, denfelben eine ehrenvolle 
und gaftfreundliche Aufnahme zu gewähren und ein gutes, be: 
quemes Abfteigequartier bei reichen, angefehenen Portugiefen zu 
bereiten, denen Sie zugleich eine vecht Tiebevolle Behandlung 
diefer Säfte empfehlen wollen. Es wird diefen Japaneſen ge 
wiß ein mächtiger Antrieb zur Annahme des Chriftenthums fein, 
wen fie durch eigene Erfahrung ſehen, daß Paul der Wahrheit 
gemäß über die Portugiefen berichtet Hat. 
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9. Dominicus Diaz, welden ich diefen Brief für Sie 
übergebe, ift einer meiner bejten Freunde; ich Liebe ihn nicht 
weniger, als er mid) liebt. Seine Güte und Liebe gegen ung 
habe ich aus den vielen ©efälligfeiten, welche er uns während 
unſeres Zufammenfeins auf der langen Seereife beftändig er: 
wiefen Hat, erkannt. Sie würden mir eine große Gnade er: 
weifen, wenn Sie ihm den Dank, den ich ihm fchulde, aber nicht 
zahlen kann, in meinem Namen abjtatteten. Gott der Herr wolle 
Ihnen noch viele Jahre fchenfen, und Ste geſund und glüdlich, 
wie Sie und Ihre Frau Gemahlin es wünfchen, nach Portugal 
zurücführen. Yeben Sie wohl. 

Sangorima, 5. November 1549. 


Der Ihrige in Ehrifto 
Franeiseus. 


Die Nachrichten, welche Kaverius über feinen Aufenthalt in 
Gangorima in den mitgetheilten Briefen gibt, bedürfen noch 
einiger Ergänzungen. Wie wir hörten, ) hatte der Fürft von 
Satfuma — Xaverius nennt ihn den Fürften (König) von 
Gangorima — ihm die Erlaubniß ertheilt, die chriftliche Yehre 
zu verfündigen, und feinen Unterthanen, diefelbe anzunehmen. 
Sobald der Heilige ſich einige Kenntniß der japanefifchen Sprache 
angeeignet hatte, begann er in Cangoxima öffentlich zu predigen. 
Er machte den Anfang mit der Erklärung der Artifel des Glaubens: 
befenntnifjes. Schon die Lehre vom Dafein eines allmächtigen 
Gottes, des Schöpferd des Himmels und der Erde, fette feine 
Zuhörer, die fein ewiges, abjolutes Weſen fannten, von dem als 
der Quelle alles Seins und Lebens, die Welt in der Zeit ge: 
Schaffen, im das größte Staunen. Die übrigen Artikel, welche 
fih auf die Dreieinigfeit und die Menfchwerbung beziehen, 
Schienen ihnen noch unglaublicher, jo daß Viele den Prediger 
fir einen Schwärmer hielten und feiner jpotteten. Die Ver: 
ninftigen aber geftanden, daß fie nicht begreifen Könnten, wie es 


') Bgl. Brief 84 n. 58, 
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einem Fremden, der feinen Bortheil dabei Haben könne, fie zu 
betrügen, eingefallen fei, fi den größten Gefahren einer fo 
weiten, beſchwerlichen Reife auszufegen, nur um ihnen Mährchen 
für Wahrheit auszugeben. Diefe trugen daher dem Apojtel ihre 
Zweifel vor, der fie mit Hülfe Pauls vom heiligen Glauben, 
ber im Nothfalle den Dolmeticher machte, auf jo einleuchtenve 
Weiſe zu löſen verjtand, daß die Meiften, befriedigt und über: 
zeugt, fh der Wahrheit ergaben. Der erjte, welcher die Taufe 
verlangte und erhielt, war ein Mann von niederem Stande uud 
ohne Bermögen, der in der Taufe den Namen Bernhard erhielt. 
Es fchien, als fei es Gottes Wille, daß auch bei der japancfifchen 
Kirche der Anfang mit den Armen gemacht werden folle. 

Jedoch verfünmte Kaverins nicht, wie wir ſchon hörten, die 
Bonzen zu befuchen, weil er glaubte, diefe vor Allem gewinnen 
zu müſſen, wenn das Evangelium beim Volke dauernden Eingang 
finden folle. Wir hörten ſchon (im 84. Briefe), wie der Vor: 
fteher derjelben, Ninxit, der Gelehrfamfeit des Paters und ihren 
Lehren Anerkennung zollte, aber fich nicht entjchliegen Fonnte, die 
chriftliche Neligion anzunehmen. Ebenſo hörten manche Andere 
ihm mit Wohlgefallen zu, wenn er von göttlichen Geſetze ſprach, 
und befannten, er könne nur vom Geifte der Wahrheit getricben 
jein, eine jo weite, bejchwerliche Reife nach Japan einzig in ber 
Absicht zu unternehmen, eine neue Religion zu verkündigen, er 
verdiene, daß man feinen Worten Glauben ſchenke. Allein ihre 
Sittenlofigfeit war zu groß, als daß fie einem heiligen Geſetze ſich 
bitten unterwerfen mögen; nur zwei berjelben nahmen noch vor 
Ende des Jahres den chriftlichen Glauben au. Ihr Beiſpiel 
machte Aufjehen ımter den Bewohnern von Gangerima und 
jpornte mehrere derjelben zur Nachahmung an. 

Noch größeres Anjehen gewann das chrijtliche Gele durd) 
die Wunder, welche Gott durch feinen Diener wirkte. Als der 
Heilige eines Tages ſich am Ufer des Meeres erging, begegnete 
er Fifchern, welche ihr leeres Neg einzogen und über ihr Un- 
glück klagten. Kaverius verrichtete ein kurzes Gebet und rieth 
ihnen, von Neuem einen Fiſchfaug zu verfuchen. Sie thaten es 
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auf jein Geheiß, und fingen jo viele Fijche, daß fie kaum das 
Netz emporzuheben vermochten; und was noch größeres Auffehen 
erregte, das Meer von Cangoxima war von diejer Zeit au eben— 
jo reich an Fifchen, als es früher arm daran gewejen war. 

Eine Frau, welche von den wunderbaren Heilungen hörte, 
welche der Apojtel in Indien vollbracht hatte, brachte ihm ihr 
Kind, welches durch eine iiber den Körper verbreitete Geſchwulſt 
entjtellt war. XRaverius nahm es mitleidig in feine Arme und 
jprad) dreimal die Worte: „Gott jegne Did!” Hierauf gab er 
das plößlich genefene Kind der freudig ftaunenden Mutter 
zurück. 

Die Nachricht von dieſem Wunder erweckte in einem Aus— 
ſätzigen, der feit Jahren vergebens alle Mittel augewendet hatte, 
die frendigjte Hoffnung. Da er wegen feiner Krankheit nicht 
öffentlich erjcheinen durfte, fo ließ er den Pater zu fich bitten. 
Xaverius, der eben ſehr bejchäftigt war, fchiekte einen feiner Ge: 
hülfen zu ihm mit dem Auftrage, ihn dreimal zu fragen, ob er, 
wenn er die Gefundheit wieder erhalte, an Jeſus Chriftus glauben 
wolle; und wenn er es bejahe, dreimal das Kreuzzeichen über 
ihn zu machen. Alles geſchah, wie Kaverins es angeordnet hatte, 
und der Kranfe wurde augenblicklich won feinem Ausfage ges 
reinigt. 

Doch das größte Wunder war die Erweckung der Tochter 
eines vornehmen Heiden vom Tode. Der Vater war in feinem 
Schmerze untröftlih. Da riethen ihm zwei feiner Freunde, 
welche das Chriftenthum angenommen hatten, zu dem heiligen 
Manne, der fo große Dinge gethan hätte, feine Zuflucht zu 
nehmen. Alsbald eilte der Heide zu ihm, warf ſich ihm zu 
Füßen, und beſchwor ihn unter heigen Thränen, jeine einzige, 
vor wenigen Stunden geftorbene Tochter wieder von den Todten 
zu eriweden. Xaverius, den der Glaube und der Schmerz des 
Mannes innig rührte, 309 ſich mit feinem Gefährten Fernandez 
zum Gebete zurüd, und ſprach dann nad) einer Weile zu dem troft- 
(ofen Bater: „Gehe hin, Deine Tochter lebt.“ Der Heide, welcher 
geglaubt Hatte, Xaverins werde mit ihm gehen und über ben 
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Leichnam feiner Tochter den Namen des Chriftengottes anrufen, 
fürchtete, er wolle ihn nur zum Beſten haben, und ging uuge— 
tröftet von bannen. Doch wie ward feine Trauer im Freude 
vertvandelt, als ihm auf dem Heimwege ein Diener entgegen: 
fam mit der Nachricht, feine Tochter lebe, und als dieje jelbit 
wenige Augenblicke fpäter gefund und wohl in feine Arme eilte. 
Sie erzählte ihn ſodann, faum Habe fie den letzten Seufzer aus: 
gehaucht, als zwei ſcheußliche Teufel fie in einen feurigen Ab- 
grumd hätten binabjtürzen wollen, zwei Männer aber won Ehr— 
furcht gebietendem Aeußern hätten fie deufelben entrijjen und wieder 
in's Leben zurüdgerufen. Der Bater errieth gleich, welche die 
zwei Männer waren, uud führte feine Tochter zu Xaverins, da— 
mit fie ihm für die große Gnade des wiedergefchenkten Lebens 
banfe, welche durch feine Vermittlung ihr war zu Theil ge: 
worden. — Raum hatte fie den heiligen Mann und feinen Ge: 
führten erblickt, als fie laut ausrief: „Sehet, meine zwei Netter!“ 
Bon dankfbarer Nührung durchorungen, verlangten Bater und 
Tochter ſogleich getauft zu werden. Ein folches Wunder diente 
dazu, dem Volke einen hohen Begriff vom Gotte der Chrijten 
zu geben und Xaverius' Auf zu verbreiten. 

Die ſchuelle Verbreitung der chriftlichen Religion wedte in 
den Bonzen, welche von Almofen und freiwilligen Opfergaben 
lebten, die Furcht, c8 möchte, wenn es fo fortgehe, um ihre 
Eriftenz gejchehen fein. Darum traten nun dieſe Götendiener, 
welche fich anfänglich Kaverius geneigt bewiefen Hatten, offen mit 
den gröbften Verleumdungen gegen ihn hervor. Dod) fo gelang 
8 ihmen nicht, das Boll von Xaverius abwendig zu machen, 
welches, abgejehen davon, daß es von der Wahrheit feiner Lehre 
überzeugt war, eine hohe Meinung von feiner Heiligkeit wegen 
feines ftrengen, abgetödteten Lebens hatte, indem er wirklich das 
übte, wovon die heidnifchen Bonzen fich nur den Anjchein gaben. 
ALS diefe ſahen, daß fie auf dem eingefchlagenen Wege nichts 
erreichten, nahmen fie zu einem neuen Kunftgriff ihre Zuflucht. 
Sie jendeten die Angefehenjten ans ihrer Mitte an den König 
von Satjuma, um im Namen ihres höchften Gottes Amida und 
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aller übrigen Gottheiten Japans, von denen fie abgeordnet 
jeien, zu fragen, im welchen Winfel der Welt er fie verbannen 
wolle, da er aus feinem Reiche fie vertrieben und einen fremden 
Gott aufgenommen habe, der alle Rechte ausſchließlich für fich 
in Anfpruch nehme Dazu drohten fie ihm mit allerlei Un: 
glüdsfällen, insbefondere mit Bürgerkrieg, wenn er fich fo un— 
dankbar gegen die alten Landesgottheiten zeige, won denen er felbft 
jeine Krone Habe. Dieſe Aeußerungen der Bonzen wurden durd) 
den Umftand begünftigt, daß der König eben vernommen hatte, 
die portugiefiichen Schiffe, welche bisher in Cangoxima landeten, 
hätten fich nach Firando gewendet, wodurch der Vortheil des 
portugiefiichen Handels ihm entzogen werden und feinem Feinde, 
dem Könige von Firando, zufließen mußte. Alles dies bewog 
ihn, den Forderungen der Bonzen Gehör zu geben und die Au— 
nahme des Chrijtenthums feinen Unterthanen bei Todesstrafe zu 
verbieten. 

Sp günftig auch die Stimmung der Einwohner für bie 
Annahme des Evangeliums war, fo mwagten fie e8 jet doch nicht 
mehr, mit den chriftlichen Ordensmännern zu verfehren. Xawerius 
ſah fich deshalb darauf bejchränkt, feine Neophyten im Glauben 
zu bejtärken und die Hauptlehren der chriftlichen Religion in's 
SFapanefiiche zu überfegen, wie wir aus dem nächjtfolgenven 
Briefe erſehen, und entjchloß fich im Monate September 1550, 
mit P. Eosmus de Torres und Johann Fernandez die Stadt 
zu verlaffen und fich zumächft nach Firando ) zu begeben, während 
er Paul vom heiligen Glanben zum Unterrichte feiner chriftlichen 
Mitbürger zurückließ. Es grenzt an das Wunderbare, daß die 
Neubefehrten ohne priefterliche Hülfe mitten unter der Abgötterei 
und unter den VBerfolgungen der Bonzen, nicht nur fich erhielten, 
jondern durch ihren erbaulichen Yebenswandel noch manche ihrer 
Pandslente gewannen, jo daß in wenig Jahren die Zahl der 
Ehriften bis über fünfhundert anwuchs, und der König von 


') Firando eine japanefifche Infel mit gleichnamiger Stadt und einem 
guten Hafen. 
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Satfuma felbft fid) bewogen fand, zur Verfündigung eines fo 
reinen amd heiligen Gejetes einige Mitglieder der Gefellfchaft 
Jeſu vom Vicefönige von Indien ſchriftlich zu Begehren. 


Drittes Capilel. 


Kaverius begibt ſich nach Firando, Amanguchi und Mleako, 
und kehrt nad) Amanguchi — zurück. 

Auf dem Wege nach Firando, den der Heilige zu einem 
großen Theile zu Fuß machte, wobei er feiner Gewohnheit ge 
mäß alles zur Feier der heiligen Meſſe erforderliche Geräthe 
auf dem Rücken trug, trafen die Neifenden eine Feftung, welche 
dem Fürften Efandono, einem Bafallen des Königs von Satſuma 
gehörte. Leute aus dem Schloffe, welche eben von Cangoxima 
zurücfehrten, wo fie Kaverins gejehen hatten, Inden ihn ein, mit 
ihnen zu kommen und ihren Herrn zu begrüßen, der fich freuen 
werde, einen jo berühmten Mann zu fehen. 

Xaverius wollte dieſe Gelegenheit, das Evangelium zu ver: 
fündigen, nicht unbenngt lafjer. Die gute Aufnahme, welche er 
fand, ermuthigte ihn, den Bewohnern des Schloffes von ber 
wahren Religion und dem Seelenheile zu fprechen. Die Diener 
und Soldaten des Fürften, welche zugegen waren, fühlten ſich 
dermaßen von der Heiligkeit des Apofteld und von der Wahrheit 
feiner Worte ergriffen, daß fiebenzehn derfelben die heilige Taufe 
verlangten und in Gegenwart Ekandono's empfingen. 

Die Andern hegten diefelben Geſinnungen, und würden der— 
ſelben Gnade theilhaft geworden ſein, wenn ſich nicht Ekandono 
gegen feine eigene Ueberzengung ans Politik, um es nicht mit 
dem Könige von Satfuma zu verderben, twiderfett hätte Im 
Herzen glaubte er an Jeſus Chriftus, und er erlaubte darum 
jeiner Gemahlin und feinem älteften Sohne, insgeheim die Taufe 
aus den Händen des Paters zu empfangen; er verſprach auch, 
ſich taufen zu laſſen und öffentlich Chrijtum zu bekennen, fobald 
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fein König die Annahme des göttlichen Geſetzes begüinftigen 
würde. 

Der Oberauffeher des Schloſſes gehörte zu denen, welche 
den hriftlichen Glauben angenommen Hatten. Er war ein be: 
jahrter, verftändiger Dann. Ihm empfahl Kaverius die Objorge 
für die neuen Chriften, und vwerfah ihm zu dem Zwecke mit 
mimdlichen und jchriftlichen Anweifungen, welche er jo treu be: 
folgte, daß P. Ludwig Almeida wenige Jahre nachher die Kleine 
Gemeinde des Schlofjes auf Hundert Mitglieder angewachſen 
fand, welche durch ihren echt chriftlichen Yebenswandel dem Schlofje 
mehr das Anfehen eines Ordenshauſes als eines Waffenplates 
gaben. — Beim Abjchiede Hatte Kaverins dem alten Aufjeher 
auch eine Geißel gegeben, deren er fich felbft zuweilen bedient 
hatte. Der Alte verwahrte fie wie ein Heiligthum, und erlaubte 
nur Jedem, jich zwei oder drei Streiche mit derſelben zu geben, 
weil fie, aus den Händen des Heiligen fommend, mehr dienen 
jollte, die Geſundheit zu erhalten, als das Fleiſch abzutödten. 
Und wirflih war fit das Werkzeug, deſſen Gott Sich häufig 
zur Heilung von Krankheiten im Schloffe und auch an der Ge- 
mahlin Ekandono's, indem man mit der Geißel das Krenzzeichen 
über fie machte, bediente. Diefer Dame machte Xaverius bei 
jeiner Abreife ein Buch zum Gejcheufe, worin die Litanei von 
allen Heiligen und andere Gebete von feiner Hand gefchrieben 
waren. Auch dies Buch wurde in der Folge ein Mittel wunder: 
barer Heilungen, nicht nur für Chriften, fondern auch für Heiden. 
Ekandono ſelbſt wurde plößlich geheilt, al8 feine Gattin es ihm 
im gefährlichjten Angenblide einer Krankheit auflegte. 

Bon bier feste Kaverius mit feinen Gefährten feine Neife 
bald zu Land, bald zu Waffer fort, und fam nach großen Müh— 
jalen und muthig beftandenen Gefahren in Firando an. Die 
Portugiefen boten Alles auf, ihn ehrenvoll zu empfangen umd 
führten ihn troß feines Widerftrebens inter großem Gepränge 
in den königlichen Palaft, was nicht wenig dazu beigetragen 
haben mag, ihm an dem heibnifchen Hofe Achtung zu verichaffen. 
Der König behandelte ihm mit um fo größerer Freundlichkeit, 
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als er wußte, daß er vom Könige von Satfuma war genöthigt 
worden, Cangorima zu verlafjen, und geftattete ihm, wahrfchein: 
lich auch, um der Krone von Portugal ſich gefällig zu erweifen, 
das Geſetz Jeſu Chriſti in feinem ganzen Neiche zu verkündigen. 
Kaverius und feine Gefährten ſäumten nicht, auf den Straßen 
und Offentlichen Plägen das Evangelium zu predigen. Und fo 
begierig wurden die Worte des Heil® aufgenommen, daß in 
Weniger als zwanzig Tagen mehr Heiden für Chriftus gewonnen 
wurden, als in Gangorima in einem ganzen Jahre, 

Da e8 fo wenig Mihe foftete, die Bevölkerung zu gewinnen, 
ſo beſchloß der Heilige, Cosmus de Torres hier zurückzulaſſen, 
damit er deren Belehrung vollende, während er ſelbſt fich nun 
nad) Menfo, der Hauptjtadt des ganzen Reiches begeben wollte. 
Im October 1550 trat er die Reife zu Wafjer an mit Johann 
Fernandez und zwei chriftlichen Japaneſen. Ueber Falata er- 
reichten fie zuerſt Amanguchi, eine der reichjten, zugleich aber auch 
fittenlofeften Städte auf der großen japaneſiſchen Inſel Nipan. 
Der traurige Zuftand der Stadt veraulafte dem feeleneifrigen 
Apojtel, ſich einige Zeit aufzuhalten, um ohne alle Meuſchen— 
furcht den Sklaven der Sünde die Neinheit des chriftlichen Ge: 
ſetzes, won der fie fich jo meit entfernt Hatten, einigermaßen be: 
greiflich zu machen. Wir werden im nächjten Briefe hören, 
wie Taverius felbjt über fein faft fruchtlofes Bemühen und jeine 
Audienz bei dem Könige Orindono berichte. So traurig der 
Aufenthalt in Amanguchi gewefen war, ebenfo befchwerlich war vie 
Reiſe nach Meako, welche Xaverius mit feinen Begleitern im 
December antrat. Der Weg von Amanguchi nach Meafo wird 
bei guter Jahreszeit leicht in wierzehn Tagen zurückgelegt, unfere 
Neifenden waren aber wegen der winterlichen Jahreszeit, Die 
in Japan unter gleichen Breitengraden weit jtrenger ijt als in 
Europa, genöthigt, zwei Monate auf die Reiſe zu verwenden. 
Bald mußten fie Durch bejchneite Ebenen und durch ungangbare 
Wälder ſich Bahı brechen, balb mit Lebensgefahr über Felfen 
Hlettern. Die außerordentliche Anftrengung bei großer Kälte und 
Mangel an fräftiger Nahrung zog dem Heiligen ſchon im erjten 
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Monate ein Fieber zu, welches ihn nöthigte, in Sacai auszu— 
ruhen. — Als ſich die Reiſenden eines Tages in einem Walde 
verirrt hatten, trafen fie einen Neiter, der nach Meako ritt. 
Kaverius folgte ihm und erbot fich fein Felleiſen zu tragen, um 
jiher aus dem Walde und über die gefährlichen Stellen zu 
fommen. Der Reiter nahm das Anerbieten an, ritt aber im 
icharfen Trabe fort, jo daß der Heilige ihm mit der größten 
Anftrengung, faſt' den ganzen Tag hindurch, nachlaufen mußte. — 
Als feine Gefährten, welche von Ferne nachfolgten, ihn einholten, 
fanden fie ihn jo erichöpft, daß er fich kaum noch auf feinen won 
Steinen und Dornen ganz verwunbeten Füßen aufrechthalten 
fonnte. Allein alles Ungemach hinderte ihn nicht, feinen Weg 
fortzufeßen ; durch feine inmige Vereinigung mit Gott fand er 
jich “immer wieder neugeſtärkt; und fo gelangte er denn nach un: 
endlichen Mühfalen im Februar 1551 nach Meafo, der Haupt: 
jtadt des Neiches und der Nefidenz des Mifado, des höchſten 
Königs und Oberherrn des Reiches. Trotz aller Bemühungen 
gelang es Xaverius nicht, bei demſelben vorgelafjen zu werden; 
man forderte eine Summe, welche der arıne Miffionär nicht 
beſaß. Da zudem die Stadt wegen eines Bürgerfrieges nicht 
in der geeigneten VBerfafjung war, der Predigt de8 Evangeliums 
Gehör zu ſchenken, jo beſchloß er nach vierzehntägigem Aufent- 
halte, nad) Amanguchi zurüdzufehren. 

Weil er bemerkt hatte, daß Fremde ſich gewöhnlich durch 
Geſchenke den Weg zu Japans Fürften bahnten, fo reifete er, 
wie es jcheint, zuerjt nach Firando, um von dort einige zu Ge: 
ichenfen für den König von Amangucht fich eignende Gegenſtände 
abzuholen. Es waren eine Nepetirubr, ein feines, wohlllingendes 
muſikaliſches Inſtrument und einige andere durch ihre Seltenheit 
werthwolle Kunſtwerke. Der Vicelönig von Indien und der 
Präfect von Malalka Hatten ihn bewogen, diefelben nach Japan 
mitzunehmen. Da er ferner ſelbſt erfahren hatte, daß feine ab: 
genügten Kleider den Japaneſen anftößig waren, jo ließ er fich 
mitielft der von den Portugiefen erhaltenen Almofen ein neues, 


befjeres Kleid verfertigen, um, der menfchlichen Schwachheit im 
de Vos, Leben u. Briefe deö hl. Xaverius, II. 9 
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Erlaubten nachgebend, Allen Alles zu werden. So erichien er 
denn wieder vor dem Könige Oxindono, von dem er freumblid 
aufgenommen wurde, und ein Edict erwirfte, twelches bie öffent 
liche Verkündigung der chriftlichen Religion gejtattete. Damit 
find wir am einem Puncte angefommen, wo ſich pafjend ber 
wahrſcheinlich im Juli 1551 gefchriebene Brief an die Geſell— 
ſchaft in Goa, einfügen läßt. ') 


90. Brief. 
An die Selelliänft deln in Bon. 


1. Im vorigen Jahre, theuerfte Brüder, habe ich Ihnen 
von Cangoxima über unfere Reife nad) Japan, und über unſere 
Ankunft, ſowie über das, was für die chriftliche Religion ge: 
ichehen war, geſchrieben. Jetzt will ich Ihnen mittheilen, voas 
Gott durch uns gewirft bat. Als wir zur Heimath unſers 
Paul geflommen waren, wurden wir von feinen Verwandten um 
Freunden fehr freundlich aufgenommen Durch Pauls Unter: 
redungen wurden fie Alle für Chriftus gewonnen; damit fie bie 
Wahrheit unferer heiligen Religion recht erfänuten, blieben wir 
mehr als ein ganzes Yahr dort; innerhalb dieſes Zeitraums 
wurden mehr als Hundert in die Heerde Jeſu Chrifti aufge: 
nommen, Hätten die Uebrigen ebenfalls Chriften werden wollen, 
jo hätten fie e8 ohne bei ihren Eltern und Verwandten anzu 
stoßen, thun können. 

2. Aber die Bonzen tellten dem Könige, (der ein mächtiger 
Herr über viele Städte ift,) vor, er würde feine ganze Herrjchaft 
verlieren, wenn er feinen Landsleuten geftattete, die chriftliche 
Religion anzunehmen: die einheimifchen Götter, welche man 
Pagoden nennt, würden bei den Eingebornen in Verachtung 


') Diefer Brief wird gewöhnlich in den November des Jahres 15% 
gefetst. Daß er faum vor Juli 1551 gefchrieben fein lann, wird jchen 
aus den erzählten Ereigniffen einfeuchtend, und ift bereits von P. R. WM. 
in der Bolognefer Ausgabe (Proleg. p. CXXII.) nachgewiefen worden. 
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fommen. Das chriftliche Geſetz widerftreite nämlich den japa= 
nefischen Geſetzen; darum würden bie, welche jenes annähmen, 
die heiligen Gejeßgeber der uralten Gefege verjchmähen. Dies 
könne aber nicht ohne großen Schaden der Stadt und des Landes 
geichehen. Darum möge er die heiligen Urheber der japanefifchen 
Geſetze achten; und weil er wife, daß das chriftliche Geſetz den 
alten feindlich entgegenftehe, die Todesitrafe darauf fegen, wenn 
in Zukunft Jemand Chrift werden wolle. Durch diefe Vorftel: 
lungen bewogen, erließ der König ein den Forderungen ber 
Bonzen entjprechendes Edict. 

3. Inzwiſchen verwendeten wir ımfere Zeit auf den Unter: 
richt der Neubefehrten, auf Erlernung der japaneſiſchen Sprache 
und Ueberjegung der Hauptlehren des chriftlichen Glaubens in’s 
Japaneſiſche. Von der Erfchaffung der Welt berührten wir in 
Kürze das, was für die Eingebornen pafjend fchien, wie z. 8. 
daß Gott der Schöpfer der ganzen Welt fei, was fie durchaus 
nicht wußten, und ebenfo die übrigen zum Heile nothiwendigen 
Stücke, vorzüglich, daß Gott die menjchliche Natur angenommen 
habe. Darum Haben wir alle Geheimnifje des Lebens Jeſu 
Chriſti bis zu feiner Himmelfahrt und ebenfo die Abhaltung des 
jüngften Gerichtes genau auseinandergefegt. Dieſes mit großer 
Mühe in's Japaneſiſche überfetste Buch Haben wir in unfern 
Schriftzügen gejchrieben. Hieraus lefen wir nun denen, welche 
Chriſten werden wollen, die bezeichneten Puncte vor, damit bie 
Neophyten es lernen, Gott und Jeſus Chriftus auf Fromme und 
heifbringende Weije zu verehren. ALS wir in der zweiten Ver— 
ſammlung diefe Puncte erklärten, bezeigten unfere Chriften eine 
große Freude, weil fie die Wahrheit von Allem, was wir fagten, 
vollfommen einjahen, Ueberhaupt haben die Japaneſen einen 
Klaren, für Vernunftgründe überaus empfänglichen Geift. Es iſt 
ihnen ganz klar, daß die chriftliche Neligion die wahre, dagegen 
die von ihren Vätern ererbte falſch ift; aber die Furcht vor dem 
Könige fchredt fie von der Annahme der chriftlichen Religion 
zurüd, 

4. Als wir jahen, daß der Fürft der Stadt der Verbreitung 
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unferer Neligion durchaus entgegen jet, beſchloſſen wir mit Ende 
des Jahres und anderswohin zu begeben. Darum Haben wir 
uns von unfern Neubefehrten verabjchiedet, welche in ihrer außer: 
ordentlichen Liebe zu uns unter Thränen ums den innigjten Dank 
dafür fagten, daß wir ihnen mit fo vieler Mühe ven Weg zum 
Heile gezeigt. Sie nahmen unfere Abreife jehr übel. Unſern 
Paul, ihren Mitbürger, einen ausgezeichneten Chriften haben wir 
bei ihnen zurüdgelafjen, damit er die Neophyten in der chrijt: 
lichen Yehre weiter ausbilde. Der Fürft der Stadt, ") in welche 
wir uns jet begeben, nahm uns jehr freundlich auf. Wir ver: 
weilten” einige Tage, und nahmen ungefähr hundert in die Kirche 
anf. Obwohl Niemand von uns Japaneſiſch wußte, jo haben 
wir doc durch die Borlefung unferes halbjapanefifchen Buches 
und durch Anfprachen an das Volt Mehrere für die chriftliche 
Religion gewonnen. 

5. Nachdem ich Cosmus de Torres mit der Leitung dieſer 
Neubefehrten beauftragt Hatte, reifete ich mit Johann Fernandez 
nach Amangucht, der Refidenz eines nach dem Begriffen ber 
Japaneſen ehr reichen Königs. Diefe Stadt zählt mehr als 
zehntaufend Familien; die Häufer find alle von Holz. Wir 
fanden jehr Viele aus dem Volke und dem Adel, welche überaus 
begierig waren, die hriftliche Lehre Fennen zu lernen. Da es 
uns am beften ſchien, zweimal täglich auf öffentlichen Plätzen zu 
predigen, jo leſen wir Gapitel aus unferm Buche vor, und 
hielten darauf Anreden an das Volk über die chrijtliche Religion. 

6. Einige Voruehme luden ung auch in ihre Häufer ein, 
um unfere Religion befjer fennen zu lernen, und verfprachen 
ung, diejelbe ohne Bedenken annehmen zu wollen, wenn fie die: 
jelbe bejjer als die ihrige fünden. Manche hörten unjere Belehr— 
ungen über die chriftliche Religion geneigt an, Andere dagegen mit 
Widerwillen und verjpotteten fogar unfere Worte. Sp oft wir nun 
durch die Straßen der Stadt gingen, verfolgte uns eine große 
Schaar Kinder und Pöbel, indem fie uns fpottend und höhnend 
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zuriefen: „Sieh da die, welche uns auffordern das Geſetz Gottes 
anzunehmen, Damit wir felig werden, weil wir ohne den Schöpfer 
aller Dinge und feinen Sohn uns vor dem Untergange nicht 
retten könuten. Sieh da die Prediger, welche behaupten, es fei 
Unrecht, mehr al8 ein Weib zu haben.” So prägten fie fi) 
durch Spott ımd Hohn die Hauptlehren unferer heiligen Reli— 
gion ein. 

7. Schon hatten wir einige Tage auf diefes Predigen ver: 
wendet, ald der König"), welcher damals in der Stadt war, 
uns zu fich bejchied. Auf feine Frage, woher wir feien, und 
warum wir nach Japan gekommen jeien, antiworteten wir: wir 
feien Europäer, gefandt, um das Gefet Gottes zu verfimdigen, 
da Niemand gerettet werden könne, der nicht Gott und feinen 
Sohn Zeus Chriftus, den Erretter und Erlöfer aller Völker 
mit aufrichtigem und frommem Gemüthe verehre. Darauf Tiek 
er ſich das Geſetz Gottes auseinanderjegen, und wir laſen ihm 
einen bedeutenden Theil ans unſerem Buche vor. Er hörte ung 
während der ganzen Yelung, welche eine Stunde und darüber 
dauerte, mit großer Aufmerkfamfeit zu, und entließ uns ſodann. 
Wir blieben viele Tage in diefer Stadt und fprachen zum Volke 
auf Strafen und öffentlichen Pläten. Manche hörten begierig 
ung vom Leben Jeſu erzählen, und als wir bis zu feinem biltern 
Leiden und Sterben gekommen waren, fonnten fie fich der Thränen 
nicht enthalten. Doc wurden nur jehr Wenige durch die heilige 
Taufe in die Kirche aufgenommen. | 

8. Da nun unfere Arbeiten von geringem Erfolge begleitet 
waren, fo gingen wir weiter nad) Meako, der größten Stadt 
von ganz Japan, wie ich bemerkt habe. Zwei Monate waren 
wir auf der Reife und Hatten wiele Gefahren zu bejtehen, weil 
wir durch Gegenden Famen, in welchen der Krieg wüthete; um 
gar nicht won der eifigen Kälte jener Gegenden zu reden und 
ton den Gefahren, welche uns häufig von Straßenräubern drohten. 
Als wir im Meako angekommen waren, warteten wir einige Tage, 
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bis wir Erlaubniß befümen zum Könige zu gehen und ihn um 
die Ermächtigung zu bitten, das Geſetz Gottes in feinem Reiche 
zu verkünden. Doch fanden wir, daß uns der Zutritt zu ihm 
durchaus verjperrt fei. Als wir deshalb vernahmen, daR Die 
(untergebenen) Fürften und Vornehmen ſich um die Befehle des 
Königs nicht kümmerten, gaben wir unfern Plan, diefe Erlaub- 
niß nachzufuchen, auf und bejchlojjen, die Stimmung der Bürger 
zu erforjchen, um zu jehen, im wie weit diefe Stadt zur An 
nahme des Chriftenthums geneigt fein möchte. Da jedoch die 
Bürger unter den Waffen jtauden und eben von einem ſchweren 
Kriege heimgeſucht waren, fo ſchien mir die Zeit zur Verkündigung 
des Evangelinms durchaus nicht geeignet. Ehemals war Mealo 
eine überaus große Stadt; jetzt ift fie in Folge der bejtändigen 
Kriegsunfälle zu einem großen Theile zerftört und verwüſtet. 
Ehemals umfaßte fie, wie es heißt, bundertundachtzigtaufend 
Häufer, Und das ift mir wahrfcheinlich, man fieht an dem 
Umfang der Ringmauern, daß diefe Stadt bei weiten bie größte 
gewefen ift. Obwohl fie jegt zu einem großen Theile zerjtört 
ift, zählt fie doch noch mehr als hunderttaufend Häufer. 

9. Da wir fahen, daß in Mealo fein Friede und feine für 
das Evangelium günftige Stimmung jei, jo kehrten wir nad) 
Amangucht zurüd, und itbergaben dem Könige den Brief und die 
Sefchenfe, welche von dem VBicelönige von Indien und den 
Bilchofe von Goa aus Freundfchaft gefchickt waren. Der König, 
welcher über dieſe Geſchenle und den Brief jehr erfreut war, 
bot uns als Gegengefchenf eine große Summe Gold und Silber 
an. Wir Ichuten diefelbe ab und baten ihn, wenn er ung Au— 
kömmlinge etwas Angenehmes fchenfen wolle, jo möge er uns 
die Verfündigung des Geſetzes Gottes in feinem Weiche und 
feinen Unterthanen die Annahme desjelben geſtatten; etwas Au— 
genehmeres könne er ung nicht Schenken. Darauf ertheilte er uns 
mit Freuden die Erlaubniß. 

10. Darum ließ ev an den befuchtejten Pläßen der Stadt 
ein Edict anfchlagen, worin es hieß, es fer ihm lieb, daß das 
himmliſche Geſetz in feinem Reiche verkündet werde, und Alle, 
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welche wollten, könnten dasjelbe annehmen. Zugleich übergab 
er uns ein leerjtehendes Stlofter zur Wohnung. Hier befuchten 
uns Viele, um die neue Religion kennen zu lernen. Wir predigten 
täglich zweimal, und auf die Predigten folgte immer eine lange 
Disputation über Religion. So waren wir bejtindig entweder 
mit Predigen oder mit Widerlegen der vorgebrachten Schwierig: 
feiten bejchäftigt. Den Predigten wohnten oft viele Bonzen bei 
und zahlreiche aus dem Adel und Volke. Unfer Haus war faft 
immer mit Leuten angefüllt ; zumeilen mußten Einige wegen des 
bejchränften Raumes zurüdkehren. Es waren immer jo Biele, 
welche Fragen ftellten, da, daß den Zuhörern aus den Antworten 
die Falfchheit ihrer Lehre und der Urheber derſelben und die 
Wahrheit der chriftlichen Lehre Far wurde. Nach mehrtägigen 
Disputationen und Fragen erklärten fie ſich endlich für befiegt 
und begammen, die chriftliche Neligion anzunehmen. 

10. Die eriten von Allen waren die, welche im den Dis: 
putationen und Fragen als die beftigjten Gegner aufgetreten 
waren. Viele von diefen waren von edler Abfunft, und wurden 
uns, nachdem fie einmal die chriftliche Neligion angenommen, 
jo befreundet, daß ich es gar nicht auszufprechen vermag. Diefe 
nenen Chriſten machten uns gewijjenhaft mit den japanefifchen 
Geheimniſſen oder vielmehr Thorheiten befannt. Denn wie ic) 
anfangs bemerkt habe, gibt es neue japanefiiche Secten, welche 
in Lehren und Gebräuchen fehr von einander verjchteden find. 
Nachdem wir die Meinungen diefer Secten kennen gelernt hatten, 
machten wir und daran, Beweife zu ihrer Widerlegung zu ſuchen. 
Sp brachten wir täglich durch unjere Fragen und Beweije die 
Bonzen, diefe Mörder der Seelen, und die übrigen Feinde der 
chriftlichen Religion jo hart in's Gedränge, daß fie endlich gegen 
unfere Widerlegungen den Mund nicht mehr aufzuthun wagten. 

12. Als die Chrijten jahen, daß die Bonzen befiegt jchwiegen, 
waren fie jehr froh, und wurden von Tag zu Tag im chriftlichen 
Glauben mehr befejtigt. Die Heiden aber, welche den Disputa- 
tionen beiwohnten, wurden in ihrem Glauben fehr wankend, da 
jie erkannten, wie die alten Yehren erfchüittert wurden. Aber bie 
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Bonzen wurden darüber fehr ärgerlich; da fie felbjt deu Pre: 
digten beiwohnten und bemerkten, daß täglich Viele Chriften wurden, 
fo erhoben -fie gegen dieſe ſchwere Anflagen, daß fie die alte 
Keligion gegen eine neue vertaufchten. Die Neubefehrten ant: 
worteten ihnen, fie nähmen die chriftliche Religion an, weil fie 
biefelbe für vernunftgemäßer als die ihrige hielten, und weil 
wir ihre Fragen beffer beantworten Fünnten als fie die unfrigen. 

13. Ueberhaupt find die Japaneſen von Natur überaus 
wiß- und lernbegierig. Darum fprechen fie beftändig mit Au— 
deren über bie Fragen, welche fie an uns gerichtet haben, und 
über unſere Antworten. Ungemein gern hören fie Neues, be- 
fonders in Sachen der Religion. Bor unferer Ankunft ftritten 
fie, wie wir hörten, immer ımter einander, da jeder feine Secte 
für die bejte hielt. Seitdem fie aber uns gehört haben, hat der 
Streit über ihre Lehren und Religionen aufgehört und Haben 
fie dagegen angefangen, über die chriftliche Religion zu dispu— 
tiven. Ga, 08 ift zu verwundern, baß in dieſer großen Stadt 
in allen Häufern und an allen Orten ſich das Geſpräch um das 
Sefe Gottes dreht. Wollte ih alle ihre Fragen aufzeichnen, 
fo wirbe ich mit dem Schreiben an fein Ende kommen. 

14. Die Japaueſen haben von der Weisheit der Chinejen 
fowohl in den Geheimniſſen der Religion als in allen bürger: 
lichen Einrichtungen eine hohe Meinung, darum drängten fie uns 
mit der Frage: wenn wir die Wahrheit verfündeten, warum 
denn die Chineſen diefelbe nicht känuten. Nach vielen Fragen 
und Disputationen fingen die Einwohner von Amangucht, ſowohl 
aus dem Volfe, wie aus dem Adel an, in die Kirche einzutreten. 
In Zeit von zwei Monaten find gewiß fünfhundert Chriften 
geworden und biefe Zahl mehrt ſich täglich. Darum müſſen 
wir ung freuen und Gott Dank jagen, daß jo Viele die chriit- 
liche Religion annehmen, und dann die Betrügereien der Bonzen 
und die Geheimnifje ihrer heiligen Bücher und Secten enthiüllen. 
Alle nämlich, welche Chriften wurden, gehörten wordem zu wer: 
Ichiedenen Secten, von denen nun bie am meiften unterrichteten 
ung mit deren Lehren und VBorfchriften befannt machten. Wäre 
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died nicht gefchehen, fo hätte ich die gottlofen Lehren der Japa— 
nefen nicht kennen lernen amd befümpfen Eönnen. Es ift merf: 
würdig, wie ſehr wir die Liebe der Chriſten befiten; fie kommen 
in unfer Haus und fragen, ob wir in etwas uns ihrer Hilfe 
bedienen wollen. Ueberhaupt fcheinen alle Japaneſen von Natur 
jehr gefällig zu fein, wenigftens beweifen fich die Ehrijten gegen 
und überaus liebreich und dienftfertig. Gott wolle e8 ihnen in 
Seiner Barmberzigfeit vergelten und uns Allen die himmliſche 
Seligfeit verleihen. 
Amanguchi, Yuli 1551. 


Ihr in Ehrifto Sie innigft Tiebender Bruder 
Franciscus. 


Aus vorſtehendem Briefe erſehen wir, mit welchem Erfolge 
Xaverius in Amanguchi wirkte, ſeitdem der König durch öffent— 
liches Edict die Verkündigung ber chriftlichen Neligion freiges 
geben Hatte. Daß er aber auch hier wiederum von Gott in 
angerordentlicher Weife durch die Wundergabe unterftügt wurde, 
verjchweigt der Heilige. Er erzählt, wie das Haus, welches ihm 
vom Könige angewiefen worden, von Befuchern bejtindig wie 
umlagert war, und zahllofe Fragen an ihn gerichtet wurden, zu 
deren Löſung eine gediegene philofophifche und theologiſche Bild: 
ung erforderlich war, was Xaverius in fpäter mitzutheilenden 
Briefen an den Heiligen Ignatius und Simen Rodriguez be- 
jonder8 betont. Er beſaß diefe Bildung und antwortete, wie er 
jelbft jchreibt, zur Befriedigung feiner Zuhörer auf ihre Fragen 
und löſte ihre Zweifel; aber es ereignete fich hierbei auch ein 
Wunder, von dem man noch nie gehört hatte. E8 beftand darin, 
daß Kaverius mit einer Antwort mehrere Mienfchen, welche ihn 
über ganz verjchiedenartige, oft ganz entgegengefegte Dinge be: 
fragt hatten, zu befriedigen vermochte. Den Fragenden Fonnte 
dies Wunder nicht entgehen; fie bemerkten e8 mehrmals, geriethen 
in Staunen, aber auftatt e8 ciner höheren übernatürlichen Kraft 
zuzufchreiben, betrachteten fie e8 als Ausflug irgend einer gehei- 
men Wifjenfchaft, die nur er, nicht aber feine Gefährten beſäßen. 
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In dem Heiligfprechungsproceß wird dieſes Wunders erwähnt, 
und P. Antonius Quadros,!) der drei Jahre nach Xaverius 
Tod nach Yudien kam, fchrieb an den Provinzial von Portugal 
P. Jakob Miron: „Ein Japaneſe erzählte, er habe deu P. Fran— 
eiseus in Japan drei Wunder wirfen fehen. Er ſei nämlich 
Zeuge geweſen, wie er einem Stummen dem Gebraud) ber 
Sprache, einem zugleich Stummen und Lahmen die Fähigkeit 
zu Sprechen nnd zu gehen, und einem Tauben das Gehör wieder: 
gegeben habe. Eben- diefer Japaneſe erzählte mir auch: P. Fran- 
ciscus werde in Japan als der größte Mann von Enropa an: 
gejeben, und die anderen Väter der Gejellfchaft Jeſu feien mit 
ihm nicht zu vergleichen, indenn fie nur einem Heiden zu gleicher 
Zeit antworten fünnten, während P. Franciscus mit einem 
Worte zehn oder zwölf Fragen beantwortete. Da ich ihm ſagte, 
dies ſei wielleicht dadurch möglich geweſen, daß die Fragen ein: 
ander ſehr ähnlich waren, werficherte er: im Gegentheil feien 
die Fragen fehr vwerfchieden und Gegenftände von ganz ent- 
gegengejegter Natur betreffend gewwefen. Endlich fügte er Hinzu, 
dies ſei nicht etwa ein= oder zweimal, fondern jehr häufig be 
merkt worden.““) 

Sobald Kaverius nicht mehr won Befuchen fo ſehr in Au— 
Ipruch genommen wurde, predigte er auf öffeutlichen Plätzen ver 
Stadt zum großen Nerger der Bonzen, welche e8 jedoch nicht 
wagten, fich offen gegen einen Mann zu erklären, ven der Hof 
begünftigte. Hier wurde Kaverins wiederum die Sprachengabe 
zu Theil, welche er ſchon früher bei mehreren Gelegenheiten in 


) P. Antonius Quadros war zu Coimbra in die Geſellſchaft einge- 
treten. Nachdem er 1553 zu Liſſabon Profeß abgelegt hatte, kam er im 
J. 1555 nach Indien, erklärte den dortigen Mitgliedern ber Geſellſchaft die 
Conftitutionen, wud wurde 1556 zum Provinzial von Judien erwählt bis 
zur Ankunft des neuen, vom beiligeu Iyuatius beftimmten Provinziale 
Gonzalo Silveira (vgl. Orland. variis locis. Nach Maffei hist. Ind. 
XVI, p. 327, war er vierzehn Jahre Provinzial. 

) Bgl. den Brief des P. Quadros aus Goa $. December 1555 in 
den Epistolae Indicae. Lovanii 1566. 
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Indien erhalten hatte. Obwohl er durd eigenes Studium jich 
nur erjt eine nothdürftige Keuntniß der japanefischen Sprache 
angeeignet hatte, jo hörte man ihm doch jo fließend und mit 
ſolcher Gewandtheit im Ausdrucke predigen, als wenn er im Lande 
geboren wäre; ja, ohne die chinefifche Sprache je erlernt zu 
haben, prebigte er in derjelben den chinefischen Kauflenten, welche 
ſich wegen ihrer Handelögefchäfte in großer Zahl in Amanguchi 
aufhielten. 

Die Kraft der Wahrheit, welche über die Einwürfe der 
Gelehrten in jedem Streite ſiegte; das Aufſehen, welches die 
erwähnten Wunder erregten; die Weihe, welche der heilige Geiſt 
allen ſeinen Worten gab; das ſtrenge, tadelloſe Leben, welches 
er und ſeine Gefährten führten, und das Beiſpiel ihrer außer— 
ordentlichen Tugenden bewirkte, daß in Zeit von weniger als 
zwei Monaten über fünfhundert Perſonen, meiſtens Leute aus 
höheren Ständen, die Taufe begehrten. Ein Zug von unge: 
wöhnlicher Selbftbeherrichung und Sanftnuth, den man eines 
Tages an Johann Fernandez bemerkte, trug nicht wenig dazu 
bei, auch die Hartnädigften für das Chriftenthum zu gewinnen. 
Einft predigte er auf einem Plate der Stadt, wo ſich gewöhn— 
li) die meisten Menfchen verfammelten. Es hatten ſich aber 
auch Solche eingefunden, welche ihn nur verfpotten wollten. Da 
trat ein Mann aus der Hefe des Volkes an Fernandez, während 
er noch redete, heran, als wollte er ihm insgeheim etwas jagen; 
jtatt deſſen aber pie er ihm in's Angeficht. Ohne ein Wort zu 
jagen, nahm Fernandez fein Taſchentuch, wiſchte fich ab, und 
fuhr ruhig in feiner Rede fort, als wäre nichts vworgefallen. 
Alte ftaunten über die Gelafienheit des Nedners und felbft die Aus: 
gelafjenften mußten geftehen: ein Mann, der alfo fich ſelbſt zu be— 
herrſchen verſtehe, müſſe wahre Seelengröße befigen. Und einer der 
vorzüglichiten unter den Zuhörern, ein angejehener Pehrer der Stadt, 
früher der erflärtefte Gegner, zog noch andere Folgerungen, nämlich: 
ein Gefeß, welches die ärgſten Mißhandlungen mit folcher Geduld 
ertragen lehre, könne nur vom Himmel ftammen, und nad) Be: 
enbigung der Predigt begehrte er die heilige Taufe. Diefe auf: 
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fallende Bekehrung zog mehrere andere nach fich, unter anderen 
die eines jungen Mannes, der auf den berühmteften Hochichulen 
Japans ftndirt hatte, und nad) Amangucht gekommen war, um 

Bonze zu werden, Er erhielt in der Taufe den Namen Lau— 
rentind und wurde fpäter auf ſein Begehren von Xaverius in 
die Gejellfchaft aufgenommen, in der er durch feine Predigten 
viele aus feinen Landsleuten befehrte, die in der Folge eine 
Stüte der japanefifchen Kirche wurden. 

Ye mehr das Chriſtenthum fich verbreitete, deſto mehr 
wurden die Klöfter der Bonzen entvölkert, durch den Austritt 
junger Leute, die noch nicht alles Gefühl für Recht und Sitt- 
lichkeit verloren Hatten. Manche verjelben wurden Chrijten und 
enthüllten Kaverius alle Gräuel und Betrügereien der Bonzen, 
bie er nun auch dem betrogenen Volke entdedte. Dadurch wurden 
die Bonzen ein Gegenftand der Verachtung, und büßten mit ihrer 
Ehre auch die Almoſen ein, won denen fie bisher gelebt hatten, 
jo daß viele von ihnen, welche nicht zum Chriftenthun über: 
traten, einen andern Stand erwählten, um nur leben zu Können. 

Doch manche alte Bonzen, welche in ihren Irrthümern 
mehr verhärtet waren, hielten feft au ihrem Aberglauben, drohten 
mit dem Zorn der Götter, weifjagten den Untergang der Stadt 
und den Umfturz des Neiches, und fuchten durch allerlei Ein: 
würfe gegen die Lehren des Chriftenthums ihre Landsleute dem: 
jelben abwendig zu machen. Wir übergehen die Einzelubeiten, 
da Kaverins jelbjt in einem weiter unten mitzutheilenden Briefe 
(92.) eingehend darüber berichtet. Doch fie richteten nichts aus, 
da Kaverins fie jchlagend widerlegte. In diefer Noth nahmen 
fie zu Iutriguen ihre Zuflucht, um den Khriften die Gunft des 
Königs zu rauben. Sie ſuchten diefelben als gefährliche Menfchen, 
ale Feinde des Königs mud des öffentlichen Wohles zu verdäch— 
tigen. Dieß gelang ihnen infoweit, daß Orindono feine Geſin— 
nung gegen bie Ehriften änderte. Zwar wagte er nicht, ſein zu 
Guuſten des Chriftenthums erlafjenes Edict zurückzunehmen; um 
es jedoch außer Kraft zu fegen, fing er an, die Chriften auf jede 
Art zu unterdrüden, indem er fogar ihrer Güter fie beraubte. 
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Zugleich fuchten die Bonzen durch die gröbjten Verleumdungen 
Xaverius Ruf zu untergraben: er ſei nur nach Japan gekommen, 
um fein Glück zu machen; er fei ein Zauberer, der jelbjt den 
Teufel zwinge, ihm nach feinem Willen zu dienen u. dgl. Allein 
nichts vermochte den Fortſchritten des Evangeliums Einhalt zu 
thun. Die Zahl der Gläubigen betief fich bald auf mehr als 
preitaujend, und alle waren von folchem Eifer bejeelt, daß Jeder 
bereit geweſen wäre, Alles, ſelbſt jein Leben für den Glauben 
zu opfern, wenn der Fürſt die auffeimende Kirche mit Feuer und 
Schwert zu vernichten gejucht hätte. 

Um dieſe Zeit reifte in Xaverins der Entjchluß, bald nad) 
Indien zurücdzufehren, weil e8 ihm nöthig fchien, die apoftolifchen 
Arbeiter für Japan jelbjt auszuwählen. Damit verband er deu 
Plan, über China nach Japan zuridzufehren, deun e8 lag ihm 
ſchon längft am Herzen, die Belehrung diejes großen Reiches 
einzufeiten, zumal er durch den Umgang mit chinefischen Kauf- 
leuten in Amangtıchi die Ueberzeugung gewonnen hatte, die Chine— 
fen jeien eine gebildete, verftändige Nation, welche wahrſcheinlich 
für die Pehren des Chriftenthums jehr empfänglich fein würde. 
Ueberdies machte man ihm Hoffnung, China's Belchrung werde 
auf Zapaı den günftigjten Einfluß ausüben. 


Vierles Capilel. 


Xaverins reift von Amanguchi nach Bunge. Der Apoſtel 
am Hofe des Königs von VBungo. Disputationen mit den 
Bonzen. 

Inzwiſchen war ein portugiefisches Schiff aus Indien, unter 
tem Befehle Eduards de Gama, in Fingi,') dem Hafen von 
Fucheo, der Hauptjtadt des Königreiches Bungo, angelommen, 


) Fingi oder Fingeo Stadt auf der Infel Kiufiu, an einer großen 
Bucht. 
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und man Hatte in Amangucht Nachricht erhalten, e8 werde in 
Zeit von zwei bis drei Monaten nach Indien zurüdfehren, Um 
ficher zu erfahren, was an der Sache fei, ſchickte Raverius einen 
ver bekehrten Japaneſen, welche ihn gewöhnlich begleiteten, 
Matthäus mit Namen, mit folgendem Briefe nach Fingi. 


91. Brief. 
An einige Kaufleute. 

Sie werden Sich wundern, daß dieſer Brief nicht, wie 
es ſonſt Sitte ift, Ihre Namen auf der Adreſſe trägt. Sie 
werden nämlich wiſſen, daß ich eben deshalb fchreibe, um Ihre 
Namen kennen zu lernen. Darum erfuche ich Sie, mir gefälligſt 
Ihre Namen zu nennen, ſowie den Namen des Schiffes, mit 
dem Sie hieher gefommen find. Auch wäre es mir lieb, zu er: 
fahren, wie es in Malakka gebt, ob bei Ihrer Abreife Alles 
ruhig und in Frieden war. Haben Sie die Güte, mir dies in 
Kürze zurücdzufchreiben. Und inzwifchen wollen Sie e8 mir 
nicht übel nehmen, wenn ich Ihnen rathe, einige Zeit der Be 
Ihäftigung mit Ihrem Handel zu entziehen und auf die Er: 
jorfchung des Gewifjens zu verwenden. Seien Sie überzeugt, 
dies iſt das allereinträglichjte Handelsgefchäft, weiches weit rei: 
cheren und ficheren Gewinn bringt als aller Tauſch europäiſcher 
Waaren gegen hinefiiche Felle und Seidenftoffe, wenn auch die 
Zinjen diefes Handel® dem urfprünglichen Kapital gleichfommen 
mögen. 

Sp Gott will, werde ich nach Empfang Ihres Schreibens 
zu einen Bejuche zu Ihnen hinüber fommen. Gott der Her 
wolle in Seiner unendlichen Güte uns immer mit Seiner gött 
lichen Haud halten, und uns in diefem Leben durch Seine Gnade 
Staudhaftigkeit und Beharrlichfeit im Dienfte Seiner allerhöchſten 
Majeſtät verleihen. Amen. 

Amanguchi, 1. September 1551. 


Ihr Bruder in Chriſto 
Francisens, 
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Matthäus kam nach fiinf Tagen zurück mit der brieflichen 
Mittheilung des Befehlshabers des Schiffes, Eduard de Gama, 
daß er in einem Monat nach China abjegele und won da im 
nächſten Jannar nach Goa zurückehren werde. Zugleich bot er 
Xaverius einen Pla auf feinem Schiffe an. Außerdem brachte 
Matthäus von den Kaufleuten ein anderes Schreiben aus Goa 
mit, worin die Väter des dortigen Collegiums ihm anzeigten, 
daß feine Gegenwart unumgänglich nothwendig fei, um die Ge: 
ihäfte der Geſellſchaft Jeſu zu ordnen. Xaverius ſäumte nun 
nicht länger. Er empfahl die neuen Chriſten zu Amanguchi dem 
Pater Cosmus de Torres und dem Bruder Johann Fernandez, 
und trat ſchon nach drei Tagen die Reiſe an. Ihn begleiteten 
die beiden Japaneſen Matthäus und Bernard, denen ſich noch 
zwei vornehme, kürzlich getaufte Japaneſen und der ſchon oben 
erwähnte Laurentius anſchloſſen. Xaverius machte die Reiſe zu 
Fuß. „Zwei Meilen von der Stadt, erzählt Mendez Pinto, ') 
mußte er aber in einem Orte, welcher Pimlarau hieß, bleiben, 
weil ihn Heftige Kopffchmerzen überfielen und weil feine Füße 
bon dem fechzig Meilen betragenden Wege fo angefchtwollen wareı, 
daß er fich nicht von der Stelle rühren Konnte und ruhig die 
Heilung derjelben abwarten mußte. ALS de Gama die Nachricht 
erhielt, daß Raverius frank in Pimlarau eingetroffen fei, hielt er 


') Unter ben portugiefiichen Kaufleuten, welche in Fingi angelommen 
waren, befand fi auch Mendez Pinto, der feine abenteuerlichen Erlebniffe 
und Reifen felbft befchrieben. Er ift die Hauptquelle für Xavers Aufent— 
halt in Bungo und feine Rückreiſe nah Indien. Seiner Darftellung find 
die Biographen unſers Heiligen faft ausfchließlich gefolgt. Pinto's Reife- 
befchreibung, welche er zur Belehrung für feine Erben verfaßte, erjchien 
fange nach feinem im 3. 1583 erfolgten Tode zum erften Dale 1614 zu 
Liſſabon in portugiefifcher Sprache, wurde wiederholt aufgelegt, zuletzt noch 1329 
zu Liffabon in 4 Bänden 8°, auch in's Spanifche, Franzöfiiche und Deutfche 
überfetst oder bearbeitet. Die neuefte deutſche (abgefürzte) Bearbeitung er- 
fchien unter dem Titel: Fernand Mendez Pinto's abentenerliche Reife durch 
Shina, die Tartarei, Siam, Pegu und andere Länder des öftlihen Aſiens. 
Neu bearbeitet von Ph. H. Külb. Jena. Herrmann Eoftenoble. 1868. Diefe 
baben wir bei ber obigen Darftellung benutt. 


J— 


144 


mit feinen Leuten Rath, was man in dieſem Falle zu thun 
habe, und es wurde befchloffen, ihn an dem genannten Orte 
anfzufuchen. Wir brachen deshalb fogleih auf, und als wir 
einen Weg von etwa einer Viertelmeile zurücdgelegt hatten, ſahen 
wir ihn im Gejellfchaft zweier Eingebornen uns entgegenkommen. 
Diefe Begleiter waren reiche Leute aus den höheren Ständen, 
deren Güter man aber, weil fie Chriften geworden waren, weg— 
genommen hatte. Wir jagen im feſtlichem Anzuge auf fchönen 
Pferden und waren nicht wenig erjtaunt, den Glaubensprediger 
in jo armfeligem Aufzuge daherwandern zu ſehen. Er war zu 
Fuße und trug auf feinen Schultern einen ſchweren Pad, worin 
alle zur Feier der heiligen Diefje nöthigen Geräthſchaften ent: 
halten waren, und womit feine Gefährten ſich abwechjelnd mit 
ihm belafteten. Da er feines der ihm angebotenen Pferde an: 
nehmen wollte, jo waren wir gezwungen, ihm zu Fuße zu folgen, 
obſchon er dies mur fehr ungern zugab. Als wir und der 
Stelle, wo unſer Schiff vor Anker lag, näherten, wurde unfer 
ſämmtliches Geſchütz gelöft, was durch die nahen Felfen einen 
ſolchen Widerhall verurfachte, daß der König, welcher gerade in 
der Stadt anwejend war, glaubte, wir feien im Kampfe mit 
einem Seeräuber, und einen Boten zu Gama herausſchickte, um 
ihm feinen Beiftand anzubieten. Der Hauptmann eriwiederte 
aber mit Höflichem Danfe, das Gefchüg werde abgefeuert wegen 
der Ankımft des Franciscus Kaverius, vor welchem der König 
von Portugal große Ehrfurcht Habe. Der Bote war höchlich 
erſtaunt und verficherte, daß die Bonzen dem Könige eine ganz 
andere Meinung von diefem Manne beigebracht und ihm beredet 
hätten, daß man ihn für feinen Heiligen Mann Halten dürfe, 
jondern als einen Zauberer betrachten müjje, dem die Thoren 
nachliefen; auch fei er jo arm und elend, daß felbjt die Flöhe, 
mit denen er bedeckt jei, ıricht anbeigen wollten. Man gab dem 
Boten die richtige Aufklärung, und als diefer dem Könige die 
Wahrheit hinterbrachte, richtete der Beherricher von Bungo jo: 
gleih ein Schreiben an Kaverius, worin er den Heiligen im den 
ehrendjten Ausprüden inftändigft bat, ihn in feinem Palaſte zu 
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befuchen. Dies Schreiben wurde durch einen jungen Prinzen 
von königlichem Geblüte mit einem Gefolge von dreißig jungen 
Herren vom Hofe überbradht. — Um die Bonzen Lügen zu 
jtrafen,” fährt Pinto fort, „beichlofjen wir, Zaverius in einem 
feierlichen Aufzuge zu dem Könige zu geleiten; und objchon diefer 
Beſchluß dem demüthigen Ordensmanne nicht gefiel, fo mußte 
er fich doch demjelben fügen, weil wir große VBortheile aus 
diefem Berfahren zu ziehen gedachten. Nachdem wir alſo bei 
dem Schalle der Trompeten und anderer Inſtrumente im umferer 
Schaluppe an dem Quai unter dem Andrange einer ungeheuren 
Menſchenmenge, welche das neue Schauspiel anftaunten, gelandet 
waren, fette fich unfer Zug in folgender Ordnung in Bewegung. 
Boran gingen dreißig in unſern Dienften ftehende Knaben, 
welche in ihren jchönften Kleidern prangten, und mit goldenen 
Halsketten gefhmücdt waren. Nach diefen fam der ehriwürdige 
Kaverius in feinem jchwarzen Ordenskleide und weißem Rochette 
nebjt goldgeftickter ſammetner Stola; hinter ihm jchritt der Be— 
fehlshaber unſers Schiffes mit einem Commandoſtabe in der 
Hand und umgeben von den älteſten und angejehenften Kauf: 
herren, welche gleichfam als feine Diener verſchiedene Gegen: 
jtände trugen; ber eine ein Buch in einer Taſche won weißem 
Seidenzeug, der andere ein Paar Pantoffeln von ſchwarzem 
Sammet, der dritte ein fpanifche® Rohr mit goldenem Knopf, 
ber vierte endlich ein Bild der Madonna, welches in veilchen: 
blauen Damaft gehüllt war, und der Tette einen Heinen Sonnen: 
ihirm. So ſchritten wir durch die neun Hanptjtraßen der 
Stadt, wo fi die Einwohner gefammelt und die Häufer bis 
zu den Dächern hinauf befett Hatten.“ 

„Als. wir in dem erften Hofe des Föniglichen Palaftes an: 
gefommen waren, empfing uns der Befehlshaber der aus jechs: 
hundert mit Speeren und Schwertern bewaffneten Leuten be— 
jtehenven Leibwache, durch teren Mitte wir in einen langen Gang 
eintraten, wo die erwähnten Kaufleute die von ihnen getingenen 
Gegenftände dem Vater Kaverius knieend überreichten, worüber 


die Anwefenden nicht wenig erftaunt waren, und laut ihre Ueber: 
de Bos, Leben u. Briefe bes bl. Xaverius, II, 10 
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zengung ausiprachen, daß die Bonzen dem Könige nur Unwahr: 
heiten zu überbringen gewagt hätten. Aus dem Gange gelangten 
wir in einen großen, mit Hofleuten angefüllten Saal, wo ein 
Kind von ſechs bis fieben Yahren, welches ein Greis an der 
Hand führte, fid) dem ehrwitrdigen Vater näherte und folgende 
Auſprache an ihn richtete: „Deine Ankunft in diefem Haufe wird 
dem Könige, meinem hohen Herrn, fo angenehm fein, wie Dir 
und ihm das Waſſer angenehm ift, welches Gott vom Himmel 
ſendet, wenu die Fluren deſſen bedürfen. Tritt ein furdhtlos und 
freudig, denn ich ſchwöre Dir bei dem Gejege der Wahrheit, 
daß alle guten Lente Dich ebenfo lieben, wie die Böſen über 
Dein Erjcheinen betrübt find, als nahe ihnen eine dunkle und 
regnerifche Nacht.” Als Xaverius in böflichen Worten feinen 
Danf für den wohlwollenden Empfang ausgefprochen hatte, fuhr 
das Kind fort: „Gewiß muß Dein Berlangen groß fein, weil 
Du Did) gewürdigt haft, in ein fremdes Yand zu kommen, wo 
Du wegen Deiner Armuth gefchmäht wirft, aber die Güte 
Gottes ift unvergleichlich groß, weil ihm diefe Armuth bejjer 
gefällt, als die Meinung unferer Bonzen zugeftehen will.“ „Der 
Herr, welcher in der Höhe des Himmels wohnt,” entgegnete Xa— 
verius, „wird verleihen, daß diefe Wolfen vor den Augen ſchwinden 
und meine Feinde ihren Irrthum und ihre Blindheit erkennen.“ 
Nachdem wir noch mehrere reichgejchmiücdte Räume, in welchen 
jich viele Edelleute befanden, die fich vor XKaverius bis auf deu 
Boden beugten, durchjchritten hatten, traten wir in ein Gemach, 
two der König bereit ftand, den ehrwürdigen Vater zu empfangen, 
Diefer jchicte fi) an, vor dem Könige niederzufalfen, um ihm 
feine Ehrfurcht zu bezeigen; der König aber wollte dies micht 
zugeben, jondern bob feinen Saft ſelbſt auf, und vwerbeugte jich 
vor ihm bis zum Boden. Sodann nahm er ihn an der Hand 
und ließ ihn au feiner Seite figen, was bei den anweſenden 
Hofleuten großes Erftaunen erregte. Darauf ſprach er fo laut, 
daß alle im Gemache Befindlichen es hören konnten: „Wie 
glücklich würden wir fein, wenn wir wifjen könnten, wober cs 
kommt, daß diefer Mann jo Elgr fieht, während wir fo jehr mit 
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Blindheit gejchlagen find, und immer jo einfach und der Natur 
gemäß fpricht, während unſere Bonzen nur Verwirrtes reden, 
welches in den Menfchen von gefunden Berftande Zweifel er- 
regt, und an der Nichtigkeit ihrer Ausfprüche zweifeln läßt.“ 
Ein Bonze entgegnete frech dem Könige, er verftehe diefe Dinge 
nicht, weil er nicht die nothiwendigen Studien gemacht habe, 
und es unterliege feinem Zweifel, daß die Bonzen heilige Leute 
ſeien, da fie ihr Leben in einer Religion zubrächten, die Gott 
wohlgefalfe, weil fie eine bejtändige Keufchheit beobachteten und 
jih der friſchen Fiſche enthielten, die Kranken heilten und den 
Zodten, die ihnen ihre Güter hinterlegen, Päſſe für das Hinmel- 
reich ausstellten, indem fie große Freunde der Sonne, der Sterne 
und der Seligen des Hinmel feien, mit denen fie oft des Nachts 
Umgang pflegten, und die fie nicht felten mit ihrer Umarmung 
beehrten. Diefen und andern Unſiun brachte der Bonze mit 
jolhem Ingrimme vor, und nannte in feinem Zorne den König 
wiederholt einen verblendeten Sünder, fo daß diefer ihm endlich 
Stillfehweigen gebot und ihm befahl, fich zu entfernen. Der 
ehrwürdige Vater fuchte den König zu befünftigen, worauf dieſer 
den Bonzen erjuchte, erſt dann weiter zu prechen, wenn fich fein 
Zorn gelegt habe. Der Unverfchimte rief aber: „möge das 
Feuer des Himmels den verzehren, welcher jo ſpricht,“ und ver: 
ließ in der größten Aufregung ten Saal. Der König unter: 
hielt ich noch über manche Wahrheiten der Religion mit Xa= 
verins, bis die Zeit zum Mittagemahle gefommen war. Taverius 
lehnte die Einladung, daran Theil zu nehmen, mit der größten 
Höflichkeit ab; als man ihm aber bemerkte, daß man dies als 
Beleidigung anfehe, fo nahmen er, unſer Schiffshauptmann und 
wir anderen Portugiefen das uns angebotene Gericht, welches 
ans Reis beftand, mit dem größten Danfe an.” 

Die Ehre, welche der König von Bungo dem Pater erwies, 
bewirkte, daß das Volk herbeiftrömte, um das Wort Gottes aus 
feinem Munde zu vernehmen. Seine Predigten und Privat: 
unterrichte brachten veichliche Früchte; die Taufe der befehrten 
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Heiden und der Unterricht der Neophyten nahınen feine Kräfte 
jo ſehr in Anfpruch, daß die Portugiefen ihn dringend baten, 
er möge fich fchonen. Er aber erwiderte, fie möchten um jein 
leibliches Wohl unbeforgt fein; feine Speije, feine Ruhe und fein 
Leben ſei e8, die Seelen von der Tyrannei des Teufels zu bes 
freien. Großes Aufjehen erregte zu Fucheo die Belehrung eines 
berühmten Bonzen von Ganafama, Sacai-Foran mit Namen. 
Diefer wollte auf öffentlichem Plage ſich mit Kaverius in eine 
Disputation einlajjen. Kaum aber Hatte diefer angefangen, vie 
Hanptlehren des Chriſteuthums zu erklären, als der Bonze, von 
einem Strahle der Gnade getroffen, ausrief: „O Jeſus Chriftus, 
ewiger und wahrer Sohn Gottes, ich ergebe mid) Dir; ich be- 
feine mit Herz und Mund, daß Du bift der allmächtige Gott 
von Ewigfeit! — Ihr Alle,“ fuhr er fort, „die mich jemals hörten, 
vergebt mir, daß ich euch oft Dinge als Wahrheit Iehrte, welche 
ich gegenwärtig als Lügen und Fabeln erfenne und öffentlich 
dafür erkläre!“ 

Dies Ereigniß machte ſolchen Eindrud, daß Xaverius noch 
an demfelben Tage fünfhundert Erwachfene hätte taufen können; 
doc) er zog es vor, fie durch genaueren Unterricht zuvor gegen 
die fpikfindigen Angriffe der Bonzen zu waffnen. Ebenſo ver: 
ſchob er die Taufe des Königs, indem er dieſen zunächit dahin 
bringen mußte, die jchändlichen Yajter aufzugeben, zu denen bie 
Bonzen und feine Leidenschaft ihn verführt Hatten; der Einfluß 
des Heiligen bewirkte auch, daß der König ftrenge Verordnungen 
gegen den fo häufigen Kindesmord und gegen verfchiedene un— 
jittliche Heidnifche Gebräuche erlieh, und den Bonzen den Zutritt 
zu feinem Palaſte verbot. 

Während KZaverius’ Bemühungen von fo glüdlichem Erfolge 
begleitet waren, hatten Cosmus de Torres und Johann Wer: 
nandez zu Amangucht viel für den Glauben zu leiden. Anfangs 
juchten die Bonzen in Disputationen fie zu beſchämen, jedoch 
erfolglos; dann häuften fie allerlei Verleumdungen auf diejelben, 
und als and) das nicht fruchtete, beredeten fie einen Großen des 
Reiches, der mit feinem Könige unzufrieden war, ſich gegen diefen 
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zu empören. Zu jchwach, dem Empörer Widerſtand zu Leijten, 
tödlete der König von Amanguchi feinen Sohn und fich felbit. 
Die Stadt wurde mit Feuer und Schwert verwüftet und Cosmus 
de Torres und fein Begleiter entgingen dem Tode nur dadurch, 
daß die Gemahlin eines frühern Königs fie in ihrem’ Palafte fo 
(auge verborgen hielt, bis die Ruhe wieder bergejtellt war. Die 
Erſten des Volkes verfammelten ſich nun zur Wahl eines neuen 
Königs, welche auf den Bruder des Königs von Bungo fiel, der 
auf Veranlafjung des heiligen Xaverius die Chriften zu Aman— 
gucht num ebenjo begünftigen zu wollen verſprach, wie fein 
Bruder in Bungo. 

Schon war Kaverinsd fechsundvierzig Tage in Bungo, als 
bie portugiefiichen Kaufleute ſich anfchieten, nach China unter 
Segel zu gehen. Als Alles zur Einjchiffung bereit war, ver: 
fügte er fih mit ihnen zum Könige, um fid) zu verabjchieden. 
Der König bewies großen Schmerz, auf den Umgang mit dem 
heiligen Pater jetst verzichten zu jollen. Xaverius bemutte dieſe 
Gelegenheit, ihm noch heilfame Lehren und Ermahnungen zu 
geben, welche ven Fürften zu Thränen rührten, jedoch noch nicht 
dazu vermochten, die Feſſeln der Sinnlichkeit vollends zu zer: 
reißen. Dies gelang ihm erſt einige Jahre fpäter, wo er dann 
auch die heilige Taufe empfing. — 

ALS Xaverius mit den Kaufleuten fich zum Hafen begeben 
hatte, um nach wenigen Tagen abzureifen, fuchten die Bonzen, 
um die Früchte, welche Kaverius gewirkt hatte, zu vernichten, 
einen Aufjtand gegen die Portugiefen, ja gegen den König felbft 
zu erregen, und dem Heiligen durch alte und neue Verleumdungen 
um die Gunſt des Volkes zu bringen. Da jedoch ihre Hoffnung, 
das Volk, welches zu jehr von der Tugend und Frömmigfeit des 
Heiligen überzeugt war, aufzuwiegeln, fehlfchlug, fahen fie fich 
genöthigt, die Sache wieder von einer andern Seite anzugreifen, 
und zuerjt den Glanz jeines Ruhmes in den Augen des Königs 
zu verbunfeln. Darum beriefen fie aus einem benachbarten 
Klojter den berühmteften Bonzen, Fucarandono, dev alle japa- 
nefischen Wiffenjchaften gründlich ſtudirt Hatte und für das 
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Drafel von Yapan galt. Er brauche, meinten fie, nur in einen 
Wortjtreit mit Kaverins fich einzulaffen, um diefen zu bejiegen. 
Am Tage vor der beabfichtigten Abfahrt des portugiefiichen 
Schiffes traf Fucarandono in Fucheo ein, als Xaverius und die 
Kaufleute eben nochmals eine Abjchiedsaudienz beim Könige hatten. 
Der König ſchien anfangs betroffen, als er von der Ankunft des 
Bonzen börte, doc) Xaverius beruhigte ihn und bat inftindig, 
ihn vorzulafjen und ihm zu geftatten, im feiner Gegenwart um: 
verhohlen feine Meinung zu äußern. Fucarandono erſchien nun 
mit großer Anmaßung. Nach der üblichen Begrüßung fragte er 
Xaverius, ob er ihn noch ferne. ALS diefer mit Nein antwortete, 
fragte der Bonze weiter, ob er noch von der Waare befite, bie 
er ihm zu Frenojama verkauft habe. Xaverius antwortete rubig, 
er fei nie Kaufınann gewefen, und fenne ebenjowenig den Ort 
Frenojama, worauf Fucarandono ihm höhniſch vorwarf, daß 
er ein ſehr ſchlechtes Gedächtniß habe, denn er habe ihm vor 
fünfzehnhundert Jahren einige Stücke Seidenzeug verkauft. Auf 
die Frage Xaverius', wie das möglich ſei, da nach der eigenen 
Ausfage der japanefifchen Gelehrten ihr Reich kaum fechshundert 
Jahre bewohnt jet, erwiderte der Bonze mit einem Aufwande 
großer Gelehrjamfeit, er müfje ihn wegen feiner Unwiſſenheit 
bedauern und belehren, dag die Welt nie einen Anfang gehabt 
habe und die Menjchen im eigentlichen Sinne des Wortes nicht 
jterben, jondern daß fie beſtimmt feien, in einen andern Körper 
überzugehen, und daß diejenigen von ihnen, welche mit einem 
guten Gedächtniß begabt feien, fich ihres früheren Zuftandes er: 
innerten. Nachdem Xaverins diefe Tränmereien auf das Augen: 
Iheinlichjte widerlegt hatte, der Bonze jedoch hartnäckig an feiner 
Behauptung fefthielt, fegte fich der König, des langen Haders 
müde, ärgerlich zu Tifche und verabfchiedete den Unverbejjerlichen 
mit den Worten, daß er ihm den Kopf würde abfchlagen laſſen, 
wenn er nicht das Glück hätte, ein Bonze zu fein. — Das 
Verfahren des Königs gegen Fucarandeno empörte die Bonzen; 
fie beredeten die Frommen, der König verachte ihre Religion, 
Ihlojjen die Tempel, verrichteten feine Opfer und fpendeten ben 
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Armen keine Alınojen; weshalb der König feiner ganzen Klug— 
heit bedurfte, um die Gemüther zu beruhigen. 

Da auch die Portugiefen Unangenehmes befürchteten, fo 
Ichifften fie fich alsbald ein, und baten Xaverius, fobald er feine 
nöthigen Gejchäfte beforgt habe, ebenfall® an Bord zu kommen. 
Er weigerte fich dejfen aber entſchieden; als deshalb der Schiffs: 
hauptmann de Gama, aus Beforgniß für den Pater, fich ſelbſt 
an's Land begab und die Bitte wiederholte, ftellte ihın Xaverius 
vor, er könne ſich nicht entichließen, abzufegeln, weil dies den 
Neubefehrten zum großen Nergerniß gereichen und die Früchte 
feiner Bemühungen nicht zur Reife gelangen lafjen würde. De 
Gama fand diefe Gründe ebenfo Hug als Lobenswerth, ftellte 
Schiff und Waaren den Kanfleuten zur Verfügung, und erklärte, 
Xaverius auf feinen Fall verlaffen zu wollen. Die Eigenthümer der 
Waaren ftimmten ihm bei und erffärten fich bereit, fo lange zu 
bleiben, als er es für nöthig bielte. Als das Schiff ſich alfo 
an jeiner früheren Stelle vor Anfer legte, bewieſen die Neube- 
fehrten große Freude, die Bonzen aber geriethen in große Be: 
ſtürzung und befchloffen, den Wortjtreit mit Xaverius fortzufegen. 
Der König ertheilte dazu unter gewiſſen Bedingungen die Er: 
laubniß: man folle fich aller Heftigfeit und aller Schmähungen 
enthalten; die Behauptungen und Widerlegungen follen in Klaren, 
bejtimmten Ausprüden und in einer vernünftigen Schlußfolge 
vorgetragen werden; der Beifall der Zuhörer folle über den 
Sieg entjcheiden, und bei getheilter Meinung die Mehrheit der 
Stimmen; endlich follten Alle, welchen die chriftliche Religion 
bejjer jchiene, Freiheit haben, fie anzunehmen. Fucarandono 
fand fi am folgenden Tage mit mehreren anderen Bonzen im 
Palafte ein, nnd de Gama und feine Leute führten auch Kaverius 
mit großer Feierlichkeit dahin, womit der König und die Hof- 
leute fich jehr zufrieden Äußerten, jo daß Fucarandono fchon 
einem der naheſtehenden Bonzen bemerkte: „Nach Alten, was 
ich jehe und Höre, fürchte ich fehr, daß wir noch fchimpflicher 
fortgejchieft werden als das vorige Mal.” Als num der König 
fich zu Fucarandono wandte und fragte, warum die Bonzen in 
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Japan die Einführung der Lehre, welche Kaverins predige, zu 
hindern juchten, antwortete er rubingg als früher: weil dieje 
Lehre geradezu ihrem Geſetze entgegen ſei und die Ehre ver 
Diener Gottes herabwürdige, das Gefeß fer ihnen von deu Vor— 
fahren bHinterlaffen und nur in diefem könne man Heil er— 
langen... . 

Danır richtete der Bonze an Kaverius bie Trage, warum er bie 
einheimifchen Götter läjtere, worauf diefer antwortete, der Name 
Gott gebühre nur dem Schöpfer des Himmels und der Erbe, 
fie aber Tegten ihn unwürdigen Gefchöpfen bei; auf die fernere 
Trage, warum er den Bonzen unterfagen wolle, Wechjelbriefe 
und Anweifungen auf den Himmel auszuftellen, erfolgte die 
Antwort, daß der Reichthum der Seelen, welche in den Himmel 
fümen, nicht in Wechjelbriefen bejtche, fondern in guten Werfen, 
welche fie in dieſem Yeben verrichtet hätten, und davon ſeien 
weder die Armen noch die Weiber, wie die Bonzen Iehrten, 
ausgejchloffen. Der König und fein Hof waren mit Kaverius’ 
Antworten vollfommen einverjtanden, die Bonzen aber wareu 
beſchämt, hielten aber dennoch) hartnädig an ihren Behauptungen 
fejt, weil fie e8 fir eine Schande hielten, zu widerrufen oder 
fi) zu dem Glauben der Chriften zu belennen. 

Am folgenden Tage wurde der Wortjtreit fortgefeßt. Es 
wiirde und zu weit führen, über denſelben ausführlid zu be: 
richten. Xaverius fiegte fiber alle Spitfindigfeiten des Fucarau— 
bone, der noch ſechs andere Bonzen mitgebracht hatte. Dieſe 
verwicelten ſich ſchließlich in offenbare Widerjprüche, To daß fie 
ji) nicht mehr zu helfen wußten. Dennoch beharrten fie bei 
ihren Behauptungen, jo daß der König ihnen mit Heftigfeit ihre 
Unvernunft und Zeidenfchaftlichkeit verwies. Danu ftand er auf, 
nahm Xaverius bei der Hand und führte ihn unter lauten Bei— 
fallöbezeugungen der Menge in feine Wohnung zurüd. 

Am folgenden Tage nahm Xaverius Abjchied vom Könige, 
der ihm bei dieſer Gelegeuheit neue Beweife feiert Zuneigung 
gab, und trat dann Die Rückreiſe nach Indien am 20. Novem— 
ber 1551 an. Außer den beiden Japaueſen Matthäus und 
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Bernard, welche dem Pater ſtets gefolgt waren, ging noch ein 
Abgejandter des Königs von Bungo mit ihm an Bord. Diefer 
war von feinem Herrn beauftragt, ſich um die Freundfchaft des 
Vicefönigd von Indien zu bewerben, und von ihm Priefter der 
Geſellſchaft Jeſu zu erhalten, welche fühig wären, das von Xa- 
verins begonnene Werk fortzufegen. Zwei Jahre und vier Mo: 
nate Hatte diefer in Japan zugebradht. In einem Schreiben 
an feine Mitbrüder in Europa gibt er eine Ueberſicht über feine 
Thätigfeit während diefer ganzen Zeit. Wir laſſen es hier folgen, 
obwohl es erjt im Januar des folgenden Jahres zu Cochin ge: 
Ichrieben wurde. 


92, Brief. 
An die Belellhaft in Europa. 


Die Gnade und Liebe unſers Herrn Jeſus Chriftus jei 
immer mit und. Amen. 

1. Am 15. Auguft 1549 find wir Alle mit Gottes Gnade 
glüdtich und wohlbehalten in Japan angelommen. Wir landeten 
in Cangorima, der Heimath unferer Begleiter, wo wir von allen 
Einwohnern freundlich aufgenommen wurden, bejonders aber von 
den Verwandten unferes japanefiichen Neophyten Paul, welche 
ſämmtlich durch Pauls Bemühungen vom Yichte der göttlichen 
Wahrheit erleuchtet für das Chrijtenthum gewonnen wurden. 
Wührend unferes Aufenthaltes zu Cangoxima hatten die Ein- 
wohner große Freude daran, bie chriftliche Yehre, welche ihnen 
ganz neu war, kennen zu lernen. 

2. Japan Hat eine ungeheuere Ausdehnung und befteht aus 
mehreren Inſeln. Ueberall wird viejelbe Sprache gejprochen, 
welche nicht jo gar ſchwer zu erlernen ift. Vor ungefähr acht 
bi8 neun Jahren haben die Bortugiefen dieſes Yand entvedt. Die 
Japaneſen find überaus begierig nach Ehre und Aufehen, und 
glauben alle Nationen an Waffenruhm und Eriegerifcher Tapferkeit 
zu übertreffen; Waffen werden von ihnen fehr gefchägt, und auf 
nichts Halten fie foviel als auf Waffen, welche mit Gold md 
Silber geziert find. Schwerter und Dolche tragen fie bejtändig 
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in und außer dem Haufe; wenn fie Schlafen gehen, hängen fie 
biefelben über dem Kopfliffen auf. 

3. Ich Habe noch fein Volk gejehen, welches auf Waffen 
foviel hält. Sie find ausgezeichnete Bogenfhügen. Obwohl 
es an Pferden nicht fehlt, fo ftreiten fie doch meijtens zu Fuß. 
Gegen einander find fie ſehr höflich; nicht jo gegen Fremde, 
welche fie verachten. Ihr Vermögen verwenden fie auf Waffen, 
Kleidung und Sklaven; um Vermehrung des Geldes kümmern 
fie fich gar nicht. Sie find fehr Friegerifch und führen beſtändig 
Kriege mit einander; je mehr Streitfräfte einer befitt, um jo 
weiter erſtreckt fich feine Herrichaft. Japan fteht unter einem 
Könige, obwohl vor hundertfünfzig Jahren die Fürften ihm den 
Gehorfam aufgefündigt haben, was ein Grund der bejtändizen 
Kriege ift. 

4. &8 gibt hier eine große Zahl Männer und Frauen, die 
eine Art religiöfen Lebens führen; fie werden Bonzen und Bon— 
zinnen genannt. Man unterfcheidet zwei Arten von Bonzen; 
die einen tragen afchgraue, die andern ſchwarze Kleidung. Unter 
dieſen bejtehen heftige Feindfchaften, die afchgrauen find gegen 
die ſchwarzen fehr feindfelig gefinnt und, werfen ihnen Unwiſſenheit 
und Gottlofigfeit vor. Die Bonzinnen zerfallen ebenfalls in 
jolche, die aſchgraue und folche, die Schwarze Kleidung tragen; fie 
jtehen unter den Bonzen von ihrer Art und Farbe. Die Zahl 
der Bonzen und Bonzinmen in Japan ift eine jo ungemein 
große, daß man es gar nicht glauben wiürte, wenn man es nicht 
jelbjt geſehen. 

5. Aus guter Quelle Habe ich erfahren, in dem Gebiete 
eines Fürſten jeien wohl achthundert Bonzen- und Bonzinnen- 
Klöfter von wenigftens je dreißig Mitgliedern; außerdem aber 
gebe es unzählige mit je vier, ſechs und acht Mitgliedern. Ich 
bin nach dem, was ich ſelbſt gejehen Habe, fehr geneigt, dies zu 
glauben. Das hiefige Sectenweſen jtammt aus China, dem 
Japan gegemüberliegenden Feltlande. Bon da haben die Japa— 
nejen die fchriftlich aufgezeichnete Geſchichte der Stifter jeder 
Secte, welche zweis, ja breituufend Jahre in der Wüſte ſich frei: 
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willigen Bußen unterzogen haben follen. Als die oberften der: 
jelben werden Zafa und Amida angefehen. 

6. Ueberhaupt gibt e8 neun Secten von Männern und 
Weibern, welche durch Gejege und Einrichtungen von einander 
verjchieden find; e8 ſteht Jedem frei, fich derjenigen anzuſchließen, 
welche ihm am meiften zujagt. Daher fommt e8, daß oft in 
einem Haufe der Dann einer anderen Secte angehört als vie 
Frau und als die Kinder. Und daraus entjtehen im Allgemeinen 
feine Unruhen, da Jeder nad feinem Belieben leben Kann. 
Jedoch entjtehen unter ihnen oft Meinungsverfchiedenheiten und 
Wortftreite, da Jeder feine Secte den übrigen vorzicht, und 
dabei wird man mitunter handgemein. 

7. Ueber die Erjchaffung der Welt und der Seelen herrſcht 
in alfen diefen Secten ein merkwürdiges Schweigen. Alle 
iprechen von Aufenthaftsorten der Frommen und dev Öottlojen, 
jedoch belehrt feine darüber, wie der Aufenthalt“ der Frommen 
bejchaffen fei, und durch weſſen Macht die Gottlofen in die Hölle 
geftürzt werden. Sie preifen nur ihre Stifter, welche, wie fie 
jagen, fich den härteften und andauerndſten Qualen unterzogen 
haben, um zahllofe Menfchen, die für ihre Sünden feine Genug: 
thuung leiften, zu retten, 

8. Darum behaupten fie, daß Alfe, welche für ihre Vergeh— 
ungen feine Genugthuung geleiftet haben, wenn fie die Häupter 
und Stifter ihrer Secten anrufen, vorm allen Uebeln befreit 
werden, wofern ihr Gebet nur voll Vertrauen ift, und fie all’ ihre 
Hoffnung auf jene jegen. Sa, fie haben die Uerrerzeugung, daß 
fie ſelbſt aus der Hölle durch deren Fürbitte erreftet werden. 
Alle diefe Secten lehren unzählige Kabeln und Wunderdinge von 
ihren Stiftern, die aufzuzählen zu weit führen wire. 

9. Von diefen Secten haben einige dreihnndert, ander? 
fünfhundert Gebote; alle kommen jedoch darin überein, daß es 
fünf unumgänglich” nothwendige Hauptgebote gebe. Erjtens: 
nicht zu tödten und nichts Getödtetes zu ejjen; zweitens: nicht 
zu ftchlen; drittens: nicht zu ehebrechen; viertens: nicht zu Lügen, 
und endlich: fich des Weines zu enthalten. Dieſe Gebote find 
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allen Secten gemeinſam. Aber die Bonzen und Bonzinnen haben 
dem Bolfe in ihrem Unterrichte über die Gebote den Glauben 
beigebracht, daß es für Weltleute, welche in zeitliche Geſchäfte 
verwickelt find, unmöglich jet, diefe fünf Gebote zu beobachten. 

10. Darum erklären fie ſich bereit, für alles Uebel und 
Unglüd, das aus der Nichtbeachtung der Gebote erwachſen könne, 
unter der Bedingung einzuftchen, daß das Volk für ihre Häufer, 
Klöfter, jährlichen Einkünfte und für alles zum Yeben Noth— 
wendige forge und ihnen Ehre und Achtung erweife. Wenn 
das Volk dies thue, jo wollen fie alle Gebote fir dasjelbe be— 
obachten. Darum haben Bornehme und Neiche, um deſto unge: 
Icheuter fündigen zu können, alle Forderungen ver Bonzen be: 
willig. So ftehen diefe bei den Japaneſen in großer Verehr— 
ung, und beim Volke herrſcht die Ueberzeugung, daß durch ihr 
Gebet die Seelen aus der Hölle befreit werden, weil jie es auf 
fih genommen haben, anjtatt des Volkes den Geboten genug 
zu thun. 

11. Die Bonzen predigen an bejtimmten. Tagen. Der 
Hauptinhalt ihrer Predigten beftcht darin, daß Niemand aus 
dem Volke verloren gehe, wenn er noch jo viel gejündigt habe 
und fündige. Denn einen Jeden, der etwa in die Hölle ver: 
twiefen werde, befreie der Stifter feiner Secte mitten aus den 
Qualen, befonders wenn die Bouzen, die für ihn Genugthuung 
geleiftet, für ihn bitten. Und in ihren Predigten an das Wolf 
ergehen ſich dieſe Bonzen in anßerordentliches Lob ihrer eigenen 
Heiligkeit, weil fie obige fünf Gebote beobachten. Sie behaupten 
ferner, daß die Armen, welche ihnen feine Wohlthaten erweiſen 
fönnen, feine Hoffunug haben, aus der Hölle errettet zu Werben. 
Dasjelbe behaupten fie von den Weibern, wenn diefe jene fünf 
Hauptgebote nicht beobachten. 

12. Denn jedes einzelne Weib fei wegen ver monatlichen 
Reinigung mit mehr Sinden bededt als alle Männer zujammen, 
und darum könne ein jo häßliches Weſen nicht Leicht felig 
werden, deshalb kommen fie zu der Behauptung, auch vie 
Weiber könnten, wofern fie den Bonzen viel mehr zablten als 
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die Männer, Hoffnung erhalten, aus dem Kerfer ver Hölfe be- 
jreit zu werben. Auch prebigen fie, daß diejenigen, welche ven 
Bonzen Geld in dieſem Leben gegeben haben, zehnmal fowiel in 
denjelben Münzforten nad) dem Tode wiedererhalten würden zur 
Beitreitung der Bedürfniſſe des andern Yebens. 

Biele Männer und Frauen zahlen den Bonzen große Geld: 
jummen unter der Bedingung, daß fie diefelben mit zehnfachem 
Zind im ewigen Leben \wiedererhalten, wofür dann auch die 
Bonzen ſich mit ihrer Handjchrift verbürgen. Und die thörichte 
Menge zweifelt nicht, daß fie ihr Geld in der That mit viel: 
fachem Zins wiedererhalten werden; man bewahrt deshalb die 
Handjchriften der Bonzen forgfältig auf, und die Sterbenden 
verlangen, daß man fie mit ihnen beyrabe, weil fie meinen, der 
Zeufel werde durch ihren Anblick verjagt. Noch manche andere 
Betrügereien treiben die Bonzen, welche ich nicht ohne Schmerz 
erwähnen kann. Das ift ganz gewöhnlich, daß fie von Allen 
Geld als Almofen annehmen, während fie Niemanden etwas 
geben. Sie verftehen ſich auf allerlei Mittel, Geld zu machen, 
welche ich jedoch übergehe, um nicht zu weitläufig zu werden. 
Dan kann es nicht ohne Gram und Kummer fehen, wie viel 
Achtung und Berehrung das Volk gegen dieje nichtswürdigen 
Menſchen begt. | 

13. Doc) ich kehre zu den Ereignifjen in Japan zurüd. 
Wir landeten alfo, wie oben bemerkt, zuerft in Cangoxima, ver 
Heimath Pauls, der durch feine unermüdlichen Belehrungen feine 
Verwandten fir die chriftliche Religion gewann, und leicht die 
ganze Stadt getvonnen haben würde, wenn ihm nicht die Bonzen 
im Wege gewejen wären. Dem Fürften jener Gegend fuchten 
fie nämlich lang und breit zu beweifen, daß nicht nur jeine 
ganze Herrfchaft, fondern auch der Cult der Götter und bie 
Lehre der Vorfahren zu Grunde gehen würde, wenn er die Ein: 
führung des Chriftenthums in feinem Neiche geftatte. Darum 
jolle ex e8 bei Todesftrafe verbieten, daß in Zukunft Jemand 
Chriſt were. 

14. Als nun ein Jahr nach unferer Ankunft der Fürft offen 
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die Verlündigung des Evangeliums verbot, verliefen wir bie 
Nenbefcehrten von Cangoxima, Tiefen Paul zu ihrem Schute zu: 
rüf und begaben ums in eine Stadt des Reiches Amanguchi. 
Nachdem auch hier Dichrere für die chriftliche Neligion gewonnen 
waren, bejtellte ich ihnen Cosmus de Torres als Lehrer und be 
gab mich felbft mit Johann Fernandez zur Föniglichen Reſidenz 
Amangucht, welches eine jehr große Stadt ift, die zehntaufend 
Häuſer und darüber zählt. Dort verkündeten wir das Evange— 
lium, dem Volke auf den Straßen und den Fürften und Bor: 
nehmen der Stadt in ihren Häuſern; von Vielen wurden wir 
begierig, von Manchen dagegen auch ungern angehört. Und wir 
famen nicht ganz unbehelligt davon, fondern waren oft auf den 
Straßen der wilden Ausgelajjenheit der Kinder uud des Volkes 
ausgeſetzt. Der König jelbft befahl uns zu fich, fragte nach der 
Urfache unferer Ankunft, und ließ ſich das göttliche Geſetz aus: 
einanderjegen. Wir redeten ihm dann über die Religion, und er 
hörte ung eine ganze Stunde mit großer Aufmerffamfeit zu. 

15. Da jedoh zu Amanguchi der Erfolg unferer Mühe 
und Anftrengung wenig entiprach, jo wanderten wir weiter nad) 
Meako, der Haupt: uud Nefidenzitadt won ganz Japau. Nach 
einer zweimonatlichen Reife unter vielen Strapazen und Gefahren 
famen wir endlich nach Meafo. Man fagt, Mealo habe ehemals 
bundertachtzigtaufend Familien gezählt; jetst hat e8 in Folge der 
Zerſtöruugen durch Kriege etwas mehr als hunderttauſend. Weil 
wir niemals Zutritt zum Könige erlangt Haben würden, und 
weil es uns klar war, daß die Gemüther der Einwohner wegen 
der bejtändigen Friegerifchen Unruhen für religiöfe Vorträge durch— 
aus unempfänglich feien, jo fehrten wir ſogleich nach Amanguchi 
zurück. 

16. Nachdem wir hier den König durch Briefe und Ge— 
Ichenfe, welche wir aus. Indien und Malakka vom Biſchofe un 
dem Präfecten mitgebracht, günſtig geſtimmt hatten, konnten wir 
ihn leicht dazu bewegen, daß er durch ein Ediet erklärte, er bil— 
lige es, daß das göttliche Geſetz in den Städten feines Gebietes 
verfündet und von allen Eingebornen, denen es nefalle, angenommen 
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werde. Ueberdies wies er uns ein Klofter zur Wohnung an. 
Durch die Vorträge und Disputationen mit den Bonzen, Gift: 
mifchern und andern dergleichen Menſchen, welche wir dort täglic) 
hielten, haben wir Viele, und darımter manche Vornehme, für 
den Glauben an Chriftus gewonnen. 

17. Durch geeignete Perjönlichkeiten unter diefen haben wir 
uns bemüht, die verjchiedenen Secten und Anfichten der Japa— 
nejen fennen zu lernen, um fie dann mit Gründen und Beweifen 
zu widerlegen. 

18. Als fih die Bonzen nun von den Ihrigen verrathen 
und durch vernünftige Gründe öffentlich widerlegt jahen, waren 
fie vor Schmerz und Wuth ganz außer fich; zumal diejenigen, 
welche Chrijten wurden, die Annahme der Neligion damit be: 
gründeten, daß fie bemerkt hätten, die alte Religion könne von 
den Bonzen gar nicht vertheidigt werden. Die japanefischen 
Secten Ichren gar nichts über die Entjtehung der Welt, der 
Sonne, des Mondes, der Sterne, des Himmels, der Erde, des 
Meeres u. ſ. w.; fie glauben nämlich, daß dies Alles nicht ent: 
ſtanden fet. 

19. Insbeſondere verwinderten fie fih, wenn fie- hörten, 
daß alle Seelen von einem Urheber und Vater erjchaffen feien, 
und zwar deshalb, weil im dem Lehren ihrer Secten gar feine 
Erwähnung gefchieht von einem Schöpfer aller Dinge. Wenn 
es einen Urheber aller Dinge gebe, meinen fie, fo würden die 
Chineſen, von denen fie ihre Neligion erhalten Haben, es wohl 
wiſſen. Die Japaueſen gejtehen nämlich den Chineſen den Vor— 
vang an Weisheit und Klugheit in allen Dingen zu, weldye anf 
Religion und auf die Verwaltung des Staates fich beziehen. — 
Sie ftellten viele Tragen in Betreff des einen Urhebers, ob er 
gut oder böſe ſei; ob ein und derjelbe Urheber des Guten ıyıd 
Böſen jei. Wir antworteten, es gebe nur einen Urheber und 
diefer jet überaus gut, ohne irgend welche Beimifchung des 
Bofen. 

20. Dies gefiel ihnen nicht, weil fie die Teufel für böfe 
und Feinde des menfchlichen Gefchlechtes von Natur hielten ; 
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barıım würde Gott, wenn ev gut wäre, nie ſolch' Schlechte Weſen 
erichaffen. Darauf erwiterten wir, die Teufel feien von Gott 
gut erfchaffen, aber durch ihre Schuld böfe geworden, und würden 
deshalb mit ewigen Strafen gepeinigt. Daranf entgegneten fie, 
wenn Gott fo grauſam ftrafe, jo fei er nicht gütigz umd wenn 
Sott, wie wir lehrten, das Menjchengejchlecht erichaffen babe, 
warum Er denn zulaffe, daß die zu Seiner Verherrlichung ge: 
Ichaffenen Menjchen von ven Teufeln gequält und verjucht werden? 
Wenn Gott gut fei, jo habe er nicht fo fchtwache und zur Sünde 
geneigte Menfchen erfchaffen müſſen, fondern folche, die von allem 
Böſen frei feien. Endlich könne Gott nicht gut fein, der den 
jchredlichen Kerfer der Hölle erbaut babe, und Sich derer nie 
erbarme, welche in der Hölle mit den furchtbarften Peinen ewig 
gequält werden. Sei er gut, jo würde er auch den Menfchen 
gewiß nicht die fo fchweren zehn Gebote gegeben haben. Nach 
ihrer Lehre dagegen würden diejenigen, twelche die Stifter ihrer 
Secten anviefen, jelbjt aus den Qualen ber Hölle errettet. 

21. Das fonnten fie gar nicht begreifen, daß Menfchen zur 
Hölle verdammt werden ohne alle Hoffnung, jemals wieder ber: 
auszukommen. Darum, fagten fie, beruhen ihre Secten mebr 
auf Güte und Milde als die unfrige. Alle diefe Fragen haben 
wir mit Gottes Hülfe jo gelöft, daß ihnen gar Fein Zweifel 
mehr übrig blieb. Ueberhaupt laſſen fich die Japaneſen durch 
die Bernumft leiten, und fie find insgemein fo neugierig und jo 
läſtig mit ihrem Fragen, daß fie an gar fein Ende fommen mil 
dem Disputiren und mit der Mittheilung unferer Antworten an 
Andere. — Sie mußten nicht, daß die Erde rund fer, und 
fannten gar nichts vom Yauf der Sonne und der Sterne. Al 
wir nun auf ihre Fragen dies und Achnliches, wie die Urfachen 
der Kometen, des Blitzes und des Negens erflärten, hörten fie 
ung mit größter Aufmerkſamkeit zu, befundeten großes Vergnügen, 
und achteten uns als Gelehrte; diefe Meinung von unferer Ge 
(ehrjamfeit ermöglichte e8 uns, den Samen der Religion in. ihre 
Herzen zu ftrenen. 

22. Bon den neun Secten, welche in Japan vorlommen, 
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glaubt nur eine nicht an die Unfterblichfeit der Seele. Diefe 
wird von den Anhängern der übrigen Secten für die jchlechtefte 
gehalten, und in der That find die Anhänger derſelben die nichts- 
würdigſten und verworfenjten Menfchen, welche e8 nicht einmal 
ertragen können, daß man der Hölle Erwähnung thue. Nach 
zweimonatlichem Aufenthalte zu Amanguchi haben wir nach Be: 
antwortung vieler Fragen gegen fünfhundert Katechumenen ge: 
tauft, deren Zahl mit Gottes Gnade täglich ſich un Einige 
vermehrt. Die Neophyten jegen uns gewijienhaft von allen Nach— 
jtellungen der Bonzen und der japanefischen Secten in Kenntniß, 
und bezeigen uns ein ſolches Wohlwollen und jo dienjtfertige 
Aufmerkjamkeit, daß wir hoffen, fie werten wahre, echte Chrijten 
werden. 

23. Vor dem Gmpfange der heiligen Taufe wurden die 
Katechnmenen von Amangucht von einem überaus läſtigen und 
widerwärtigen Bedenken gequält: nämlich Gott fcheine ihnen 
nicht gültig und barınherzig, da er ſich den Japaneſen vor unferer 
Ankunft gar nicht offenbart habe, beſonders weil nach umferer 
Lehre Alte, welche Gott nicht dienten, den ewigen Peinen der 
Hölle überantwortet werden müßten. Alſo, jagten fie, habe der- 
jenige alle ihre Borfahren des Heiles verluftig gehen laſſen, durd) 
dejjen Schuld diefe Unglüclichen ohne die Kenntnig der Wahr: 
heit des Heils geblieben ſeien. 

24. Diefer gehäjfige Gedanke hielt fie am meiften von der 
Berehrung des wahren Gottes zurüd. Aber mit Gottes Gnade 
ift ihnen aller Irrthum und alle Beunruhigung genommen. 
Zuerft bewiefen wir ihnen, das göttliche Gejeß fei das älteſte 
von allen, Che fie Geſetze von den Chinejen befommen, wußten 
die Japaneſen, durch die natürliche Bernnunft belehrt, es jei nicht 
erlaubt, zu tödten, zu ftehlen, falſch zu ſchwören, furz Alles, was 
in den zehn Geboten Gottes enthalten iſt; Beweis dafür ſei, 
daß fie von Gewifjensbifjen gequält würden, jo oft fie ein der— 
artiges Verbrechen begingen. 

25. Ferner lehre jchon die Vernunft, man müfje das Böſe 
fliehen, das Gute thun; und dies fei der Seele des Menfchen 
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von Natur fo eingepflanzt, daß alle Menfchen durch die Natur 
und Gott, den Urheber der Natur, Kenntnig vom göttlichen Ge— 
jeße ohne jeglichen Unterricht Haben. Weun dies zweifelhaft 
ſcheine, ſo könne man e8 an Jemanden vwerfuchen, der ohne 
Unterricht auf einem Berge oder in einer Einöde ohne Kenntniß 
der vaterlindifchen Geſetze aufwachſe. Wenn ein folcher, ber 
gar feinen Unterricht von Menfchen genofjen habe, gefragt werde, 
ob es fündhaft ſei oder nicht, einen Menjchen zu füdten, zu 
stehlen, und Anderes zu thun, was das göttliche Gefe verbietet, 
ob es gut fei, fi von folchen Handlungen zu enthalten, je 
werde er fo antworten, daß es Flar fei, er fei mit dem göttlichen 
Geſetze nicht unbekannt. Woher ander als von Gott, dem 
Schöpfer der Natur, müfje er wohl diefe Kenntniß erhalten haben? 
Wenn man dies bei wilden Menfchen bemerfe,. was müſſe dann 
wohl bei gebildeten und ciwilifirten Nationen der Fall fein? 
Daraus folge doch wohl mit Nothiwendigfeit, daß es vor allen 
menschlichen Gefeten ein der Seele des Menfchen eingepflanztes 
göttliches Gefet gegeben Habe. Diefer Beweis ſchien ihnen je 
triftig, daß fie fich damit zufrieden gaben und, aus ihren Schwierig: 
feiten befreit, das füRe Joch des Herrn gern annahmen. 

26. Aber die Bonzen find gegen uns erbitterter, weil wir 
ihre Lügen widerlegen. Wie bemerkt, redeten fie dem Volke ein, 
die fünf Gebote, von denen oben die Rede war, fünnten nicht von 
Alten beobachtet werden; darum würden fie diejelben für das 
Volk beobachten unter der Bedingung, daß ihnen Nahrung uud 
Kleidung gegeben würde; fie ftänden dafür gut, daß, wenn Ye 
mand in die Hölle gelommen fei, er durch ihre Vermittlung 
daraus werde befreit werden. Wir dagegen bewieſen dem Volle, 
„daß es in der Hölle feine Errettung gebe,“ und daß Niemand 
durch die Bonzen oder Bonzinnen daraus befreit werden könne. 
Durch unſere Gründe überzeugt, beffagte ſich das Volk, daß es 
von den Bonzen betrogen ſei. Ja, den Bonzen ſelbſt wurde 
mit Gottes Hülfe das Geſtändniß der Wahrheit abgenöthigt, 
daß fie von Niemanden die Höllenſtrafen abwenden können, aber 
daß fie vor Hunger fterben müßten, wenn fie dies nicht fehrten. 
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Sp fam e8 denn, daß die Bonzen bald aus Mangel an Unter: 
jtügungen von Seiten ihrer Anhänger in große häusliche Noth 
und in eine elende Lage geriethen. Ueber die Hölfe entjtanden 
zwifchen uns und den Bonzen jo heftige Streitigfeiten, daß fie 
jchwerlich) je wieder mit uns fich verjöhnen werden. Schon 
Dianche verlafjen ihre Sceten und fehren zu einem  gefitteten 
Yeben zurüd. Dieſe ſetzen uns von den Liften und Betrügereich 
der Bonzen in den Klöftern in Kenntniß, und fo wird in Aman- 
aucht das Anjehen der Bonzen und Bonzinnen täglich mehr ge— 
ihwächt. Chriften werfichern mir, daß won den Hundert Bonzen- 
und Bonzinnen-Klöſtern, welche zu Amanguchi waren, mehrere 
wegen Abgang der Almofen von Seiten der Bürger in kurzer 
Zeit zu Grunde gehen werben. 

27. Bor Alters wurden die Bonzen und Bonzinnen, welche 
nur eines von den fünf Geboten nicht beobachtet hatten, von den 
Fürften und Herren der Städte, wo fie ſich aufhielten, mit tem 
Tode bejtraft; mochten fie nun Unkeufchheit, Diebftahl oder 
Füge begangen oder einen Menfchen oder ein anderes lebendes 
Weſen gelödtet oder gegejjen, oder auch Wein getrunken haben. 
Nun aber ift die Dieciplin ungemein gelodert md zerfallen : 
denn die meijten trinken Wein, ejjen heimlich Fleiſch, verlegen 
ſich auf das Yügen und treiben offen Unfeufchheit ; meiftens haben 
fie junge Knaben bei fich, welche fie mißbrauchen. Und dies ge- 
jtehen fie ein und behaupten, es fei feine Sünde; darum cent: 
hält ji auch das Volk nad) dem Beifpiele der Bonzen nicht 
von diejem jchändlichen Lafter. Man pflegt nämlich zu Tagen: 
Wenn das den Bonzen erlaubt ift, warum follte es denn beu 
Weltmenfchen nicht erlaubt fein? 

28. Dazu fommt, daß die Bonzen in ihren Klöſtern meh: 
rere Weiber halten, von denen fie jagen, es feien die Weiber 
ihrer Bauern. Hieran nimmt das Volk Anftoß, indem es den 
Umgang der Bonzen mit denfelben mit werdächtigen Augen an: 
fieht. Die Bonzen befuchen auch zu jeder Zeit die Bonzinnen 
aus Höflichkeit, und erhalten von diefen wieder Beſuche; aber 
das Volk deutet Diefes in böſer Weiſe. Man jagt, ed gebe ein 
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Kraut, welches die Bonzinnen efjen, um nicht ſchwauger zu 
werden. Ich wundere mich nicht, daß die Bonzen mit fo vielen 
und großen Laſtern befleckt find; demm eine Kafte von Menfchen, 
welche dem Teufel göttliche Ehren erweifen, muß nothweundig 
zahlloſe ſchäudliche Lafter begehen. 

29. Zu ihren Gebeten bedienen fich die Japaneſen einer 
ziemlich langen Schnur mit mehr als hundertundfiebenzig Kügel- 
benz beim Beten rufen fie bei jedem Kügelchen den Stifter ihrer 
Seete an. Einige verrichten diefe Gebete öfter, andere weniger. 
Als erſtt Stifter der Secten galten Xafa und Amida. Die 
aſchgrau geffeideten Bonzen und Bonzinnen, und ein fehr großer 
Theil des Volkes verehren Amida; die Uebrigen verachten zwar 
den Amida nicht, beweiſen aber ihre Hauptverehrung dem Xafa. 

30. Ich habe mich genau erkundigt, ob ala und Amida 
weile Männer geweſen feien, und habe die Chriften dringend ge: 
beten, mir das eben derfelben zu ſchreiben. Endlich erfuhr ich 
ans den Schriften ver Japaneſen, daß es gar feine Menfchen 
geweſen, ja daß fie taufend oder gar zweitaufend Jahre alt ge- 
worden feien; Xaka fell jogar achttauſendmal geboren worden 
fein; und noch andere rein unmögliche Dinge wurden von ihnen 
erzählt. So halte ich dafür, daß es feine Menfchen, fondern 
reine Ungeheuer von Teufel find. 

31. Ich erfuche Alle, welche diefen Brief leſen werden, bei 
ihrem Eifer für die Ausbreitung des Dienftes Gottes, uns von 
unferm Herrn Jeſus Chriftus den Sieg über diefe Teufel Xaka 
und Amida und andere ähnliche zu erflehen, zumal mit Gottes 
Hilfe ihr Anſehen zu Amangucht bereit8 im Abnehmen ift. 
Einer der erſten Fürften dieſes Reiches und feine treffliche Ge— 
mahlin haben uns ſolche Liebe bewieſen, daß fie e8 au ihrer 
Unterſtützung zur Berbreitung der wahren Religion nie haben 
fehlen lajjen; doch fonnten fie nicht bewogen werden, biejelbe 
anzunehmen, obwohl fie diefelbe ald gut und mit der Vernunft 
übereinſtimmend erfannten, und zwar aus dem Grunde, weil fie 
Diele Bonzen-stlöfter anf ihre Koften erbaut und mit Einkünften 
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gläubifch verehren, erbitten, daß er fie vor dem Yeiden und Un— 
glücksfällen diejes Lebens bewwahre, und dereinjt zu der Seligkeit 
führe, die er felbjt genieke. 

32. Sie führten überdies jelbjt viele Gründe an, warum 
fie nicht Chriften würden; vor Allem, jagten fie, haben fie ſtets 
eine große Verehrung für Kafka und Amida gehabt, haben ihret: 
wegen ben Bonzen viele Gefchenfe gemacht und Häufer erbaut. 
Wenn fie die hriftliche Religion annähmen, jo würden fie ber 
in einer Reihe von Fahren verdienten Gnaden und aller Früchte 
des frühern Lebens verluftig gehen. Sie halten e8 fir gewiß, 
daß fie alles Geld, das fie im Namen Xaka's und Amida’s den 
Bonzen gegeben Haben, nach dem Tode mit reichlichem Zins 
wiedererlangen werden und überdies noch großen Yohn für ihre 
Verehrung und Frömmigkeit. Um Alles dies nicht zu verlieren, 
wollten fie das Chriftenthum nicht annehmen. 

33. Die Japaneſen find überzeugt, daß in jenem Aufent— 
halte ver Seligen Alles, was zur Nothourft und Verſchönerung 
des Lebens dient, in reichem Maße vorhanden ift, und daß die— 
jenigen, welche bei XRaka und Amida fich bejonderer Gunft erfreut 
haben, bei Allen große Ehre erlangen werden. Das Alles find 
erfundene Geheimniſſe der Bonzen, welche, wenn wir predigten, 
aus Haß auch in ihren Tempeln predigten, und vor einer großen 
Zubhörerfchaft die Schändlichjten Schmähungen gegen uns und un— 
jeren Gott ausfprachen. Der Chriftengott fei ein unbekanntes, 
unerhörtes Wejen; er könne nur ein großer, abjchenlicher Teufel 
fein; wir feten deſſen Schiller; darum möge man fich hüten, 
die chriftliche Religion anzunehmen; fobald man ihn als Gott 
zu verehren anfange, werde Japan zu Grunde gehen; und ben 
Namen Gottes deuteten fie ſpottend aljo: Gott (dio) bezeichne 
nichts Anderes als Daio, was in ihrer Sprache Lüge heißt; 
darum ſolle man fich zu ihnen halten und fich forgfältig vor 
ung in Acht nehmen. . 

34. Solche und viele andere Schmähungen ftießen fie gegen 
Gott aus, der fie jedoch nad) Seiner ımendlichen Güte und Barm— 
herzigfeit zu Seiner Ehre und zum Heile der Menfchen wendete, 
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Denn in Folge ihrer Schmähungen ftieg unfer Anjehen bei dem 
Bolfe und wuchs täglich die Zahl der Chriften. Die Menge 
ſah nämlich wohl ein, und ſprach e8 auch üffentlih aus, daß 
die Bonzen nur aus Neid uns alfo ſchmähten. 

35. Ich habe in Japan lange fleißig nachgeforicht, ob ich 
etwa Spuren finden fünnte, ob die Japaneſen ſchon damals 
Kenntniß von Jeſus Chriftus gehabt Haben; aber jowohl aus 
ihren Schriften al8 auch aus mündlichen Unterhaltungen bin ich 
zu der Ueberzeugung gelangt, daß fie noch gar nichts von Chriftus 
erfahren hatten. Zu Cangorima, wo wir ein Jahr verweilten, 
bemerkte ich, daß der König und feine Verwandten ein weißes 
Kreuz im Wappen führen, aber doch gar feine Kenntniß von 
Chriſtus haben. 

36. Als ich zugleich mit Cosmus de Torres und Johann 
Fernandez zu Amangucht war, erfuchte mich der mächtige König 
von Bungo brieflich, ich möchte zu ihm kommen; ein portu- 
giefifches Schiff fet in feinen Hafen eingelaufen; er wolle mir 
gewwijje Meittheilungen machen, Darum reijte ich fogleich nach 
Bingo, ſowohl um zu erfahren, wie der König gegen die chrift: 
liche Religion geſinnt fei, al8 auch, um die Portugiefen zu ſehen. 
Cosmus und Johann ließ ich bei den Chriften zurüd. Der 
König nahm mich mit großer Herablajjung auf, und das Zu- 
jammentrefjen mit den Portugieſen bereitete mir große Freude. 

37. Während meines Aufenthaltes zu Bungo ftiftete der 
Teufel zu Amangucht einen großen Krieg an. Ein einflußreicher 
Fürſt überzog feinen König mit Krieg, vertrieb ihn aus der 
Haupiſtadt, und beraubte ihn des Reiches. Da der König nicht 
wußte, wohin er auf feiner Flucht ſich wenden follte, ſtieß er 
ji) einen Dolch in den Leib und tödtete fich, um nicht lebend 
in die Hände feines erbitterften Feindes zu fallen, der noch ſo 
eben im feiner Gewalt gewejen war; zugleich ließ er feinen Sohn, 
den er bei fi) hatte, töten und befahl, daß beide Leichname 
verbrannt würden, damit die Feinde nichts fänden, woran jie 
ihre Wuth auslaffen könnten. Alles geſchah, wie er befohlen. 
In welch’ großer Lebensgefahr die Unfrigen zu Amanguchi während 
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diefes Krieges jchwebten, werden Sie leicht aus dem von den: 
jelben au mic) gerichteten Briefe erjehen, den ich Ihnen über: 
jende. 

38. Als nach dem Tode des Königs die Fürften und Vor: 
nehmen einfahen, daß Amanguchi nicht ohne König jein könue, 
ordneten fie eine Geſandtſchaft an den König von Bungo ab, 
er möge jeinen leiblichen Bruder nad) Amanguchi ſchicken, den 
fie zum Könige machen wollten. Alsbald willfahrte ihnen dieſer, 
und erhielt damit das Königreich Amanguchi. Der König von 
Bungo befigt eine zahlreiche Armee ſehr tapferer Krieger, wie 
e3 bei den japanefiichen Königen worfommt, hat ein weit aus: 
gedehntes Reich und eine große Liebe zu deu Portugiefen. So— 
bald er daher von der Macht und dem Charakter des Königs 
von Portugal hörte, erjuchte er ihn durch ein Schreiben, ihn in 
die Zahl feiner Freunde aufzunehmen, und fandte ihm zum Zeichen 
feiner Freundſchaft einen koſtbaren Panzer. Ebenſo ordnete er 
an den Vicekönig von Indien einen zuverläjfigen Gefandten ab, 
um demjelben feine Freundſchaft und fein Bündniß anzutragen. 

39. Diefer Gefandte, der mit mir nach Indien reiſte, 
wurde vom Vicefönige jehr ehrenvoll und freundlich aufgenommen ; 
und vor meiner Abreife theilte der König von Bungo den 
Portugiefen und mir mit, er werde mit feinem Bruder, dei 
Könige von Amangucht dariiber verhandelt, daß er Cosmus de 
Zorres und Johann Fernandez ſich gewogen erweiſe. Dasjelbe 
verfprach uns auch der erwählte König von Amanguchi, jobald 
er feine Herrichaft werde angetreten haben. 

40. Während der ganzen Zeit unjeres Aufenthaltes in Japan, 
zwei und ein halbes Jahr hindurch, Tebten wir von der Frei: 
gebigfeit des Künigs von Portugal. Zur Reife nad) Japan lieh 
er uns mehr als taufend Goldſtücke (doblones) !) als Almoſen 
anweiſen. Es ijt ganz unglaublich, wie fehr der gute König 
und gewogen ift, wieviel Koften er anf unfere Collegien, Häuſer 


) Doblon ift eine fpanifche Goldmünze im Werthe von 60 Realen 
—4 Thaler. 
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und fonftige Bedürfniſſe aufgewendet hat und täglich aufwendet. 
Nachdem ich einige Zeit zu Bungo verweilt Hatte, entjchloß ic) 
mich, ohne nach Amangucht zurückzukehren, die Gelegenheit, 
welche ein portugiefifches Schiff mir darbot, zu benutzen und 
von Bungo nach Indien zu veifen, um nad) Langer Zeit meine 
Mitbrüder wiederzufehen und geeignete Arbeiter für Japan, ſo— 
wie andere nothiwendige Sachen, woran dort großer Mangel it, 
zu bejorgen. 

41. Am 24. Januar landete ich zu Cochin, wo ich vom 
Vicelönige überaus freundlich empfangen wurde. Im nächſten 
April werden einige (nach Cut. zwei) Patres aus Indien nach 
Japan geſchickt werden, mit denen der Gejandte des Königs von 
Bungo in die Heimath zurückkehren wird. Ich hege große Hoff: 
nung, daß wir mit der Gnade Jeſu Chrifti im jenen Gegenden 
eine reiche Ernte halten werden. Denn ein geiftveiches, gemä— 
ßigtes, Ternbegieriges Volk, welches ſich durch die Vernunft leiten 
läßt, und außerdem viele vortreffliche Eigenfchaften beſitzt, muß 
nothwendig, wie ein ergiebiger, fruchtbarer Acer, reiche Früchte 
bringen. 

42. Die Alademie von Bandu, welche auf einer Inſel 
Japans liegt, die der Gegend den Namen gegeben, ift jehr bes 
rühmt; dorthin fommen fehr viele Bonzen, um ihre Gefege zu 
jtndiren, welche ans China gefommen und in chinefischer Schrift 
aufgezeichnet find, die von der japanefifchen ſehr verſchieden iſt. 
Die Yapanefen Haben zwei Arten von Schriftzügen, eine für 
die Männer, die andere für die Weiber; Adelige und Kaufleute 
vornehmlich haben Kenntnig der Schrift. Die Bonzinnen unter: 
richten darin die Mädchen, und die Bonzen die Knaben in ihren 
Klöſtern; doch laſſen Reiche und Adelige ihre Kinder meijtens 
durch Hauslehrer unterweifen. 

43. Die Bonzen zeichnen fi) durch Scharfjinn aus, und 
jie verlegen fi) befonders auf Erforfchung der Zukunft; über 
ihr zulünftiges Loos u. dgl. ftellen fie fleißig Betrachtungen au. 
Manche aus ihrer Mitte kamen durch ihre Betrachtungen zu ber 
Ueberzeugung, daß ihre Yehren gar feine Sicherheit fir das Heil 
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der Seele bieten. Sie jchlejfen nämlich alfo: es müſſe noth— 
wendig einen Urjprung aller Dinge geben; deſſen geichehe aber 
in ihren Büchern gar feine Erwähnung; überhaupt herriche über 
die Entftehung des Weltalls ein allgemeines Schweigen; wenn 
alfo vor Alters Einige Kenntniß von diefem Urfprunge gehabt 
hätten, fo hätten fie diefelbe fiir fich behalten und Niemanden 
mitgetheilt, weil fie weder durch Bücher, noch jonftige Autoritäten 
fie beftätigen konnten. 

44. Den aljo Gefinnten gefiel das göttliche Gefeß fehr gut. 
Zu Amanguchi trat einer zum Chriftenthum über, der mehrere 
Yahre an der Akademie von Bandır lehrte und des Rufes großer 
Gelehrſamkeit fich erfreute Bor unferer Aukunft in Japan 
dachte er daran, Bonze zu werben; jpäter aber änderte er feinen 
Plan und heirathete. Als Grund feiner Handlungsweife gab 
er au, daß er die Falfchheit der japanefifchen Religionen einjehe, 
und daß er ihnen deshalb feinen Glauben fchenfe; er müſſe 
aber den Erjchaffer und Bildner der Welt verehren. Ueber 
feinen UWebertritt waren die Chriften fehr froh, da er- der Ge: 
(ehrtefte der ganzen Stadt war, und auch dafiir gehalten wurde. 

45. In Zukunft werben alljährlich, jo Gott will, einige 
der Umfrigen nach Japan geſchickt werden, und zu Amanguchi 
fol eine Niederlafjung gegründet werden, damit die Patres dort 
die Landesſprache und die Yehren und Gebräuche der einzelnen 
Secten kennen lernen. So werben bie, welche aus Europa nad) 
Japan hinüber fommen, um an der Akademie von Bandu zu 
arbeiten, ſchon Mitbrüder finden, welche die japanefische Sprache 
und Religion kennen. Das wird für die Patres aus Europa, 
welche fir Japan bejtimmt werden, von großem Nutzen ſein. 
Coſsmus de Torres und Johann Fernandez find gegenwärtig 
ganz damit bejchäftigt, die chriftlichen Geheimniſſe zu erklären 
und dem Volke in Predigten das Leben Jeſu Chrifti auseinander 
zu feßen. Mauche werden durch diefe Erzählung jo ergriffen, 
daß fie über das Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti in Thränen 
ausbrechen. 

46. Cosmus fchreibt Predigten in unſerer Sprache, Fernandez, 
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welcher der japanefifchen Sprache ziemlich mächtig iſt, überſetzt 
fie daun in diefelbe. Durch ihre gemeinfamen Bemühungen 
machen die Chriften große Kortfchritte in der Frömmigkeit. Die 
Neubefehrten, welche früher an ihrem Gebetsjchnüren bei jedem 
Kügelchen den Stifter ihrer Secten namentlich anriefen, ver: 
wenden jeßt die Uebungen ihres alten Aberglaubens zur Ber: 
ehrung des wahren Gottes, nachdem fie gelernt haben, wie man 
Chriftus verehren muß. 

47. Und fie find jo eifrig und lernbegierig, daß fie ſogleich 
fragen, wenn man fie das Kreuzzeichen machen lehrt, was es 
denn bedente: im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes. Warum man, wenn man die vechte Hand zum 
Kopfe bewege, ſpreche: Im Namen des Baters, und dann 
zur Bruft: und des Sohnes, und endlich von ber rechten zur 
linfen Schulter: und des heiligen Geiſtes. Die Erklärung 
macht ihnen große Freude. Wenn man fie auffordert, Kyrie 
eleifon, Chriſte eleifon zu fagen, Jo fragen fie ebenfalls nach ver 
Bedentung dieſer Worte. Wenn fie den Roſenkranz der Mutter 
Gottes beten, jo rufen fie, nachdem fie bei den Heinen Körnern 
den englifchen Gruß gebetet haben, wiederholt die Namen Jeſus 
und Maria an. Diefe und andere Gebete, fowie das apojtolijche 
Glaubensbekenntniß Ternen fie allmählig auswendig. 

48. Eine Lehre quält und bemuruhigt die Gemüther ver 
Japaneſen gewaltig, nämlich daß der Kerfer der Hölle ewig ae: 
ſchloſſen jet, und es auf feine Weije eine Errettung aus demſelben 
gebe. Sie bedauern nämlich ſchmerzlich das Loos ihrer verſtor— 
benen Kinder, Eltern, Verwandten und Vorfahren, und geben 
ihren Schmerz durdy Weinen fund. Auf ihre Frage, ob es denn 
gar feine Hoffnung für fie gebe, und gar fein Mittel, fie vom 
ewigen Verderben zu befreien, gebe ich eine entjchieden verneinende 
Antwort. 

49. Diefe Unruhe quält fie in auferordentlicher Weife, fo 
daß fie vor Schmerz faſt binfiechen. Doc, hat dies doch auch 
das Gute, daß Hoffnung vorhanden ift, fie werden um fo mehr 
für ihr eigenes Seelenheil beforgt fein, damit fie nicht wie ihre 
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Vorfahren zur ewigen Strafe verdammt werden. Wiederholt 
fragen fie, ob Gott jene denn nicht aus der Hölle erretten 
lönne; und warum denn bie Höllengqualen ewig dauern. Auf 
alle diefe Fragen gab ich ihnen eine genügende Antwort. Aber 
dennoch hörten fie nicht auf, das Loos ihrer Angehörigen zu be- 
weinen, jo daß ich mich der Thränen Faum eriwehren Fonnte, 
wenn ich fah, wie mir fo thenre Menfchen von fo bitterm 
Schmerz wegen einer Sache gequält wurden, die einmal gejchehen 
it, und nicht mehr geändert werden kann. 

50. Yapan gegenüber Tiegt das weit ausgedehnte, ruhige 
chinefische Keich, welches nach Ausfage portugiefischer Kaufleute 
ſelbſt vor allen chrijtlichen Neichen durch Gerechtigkeit und Frieden 
jich auszeichnet. Die Chinefen, welche ich in Japan und anders: 
wo gejehen und kennen gelernt habe, find, wie die Japaneſen, von 
weißer Hautfarbe, überaus fcharffinnig und lernbegierig. An 
Geiſt übertreffen fie noch wohl die Japaneſen. Das Land ift 
an allen Erzeugniffen reich, Hat viele, große und volfreiche 
Städte mit jchönen fteinernen Häufern. Nach übereinftimmenden 
Berichten ift das Land außer andern Producten fehr reih an 
Seide. Ich Habe von Chinefen felbjt gehört, daß fich im ihrem 
Yande viele Fremde aufhalten, welche verjchiedenen Nationen und 
Religionen angehören. Soviel ich aus ihren Mittheilungen ent: 
nehmen founte, jind dort bejonders Juden und Muhamedaner. 

51. Chriften dort zu vermuthen, habe ich feinen Grund. 
Ich Hoffe, in diefem Jahre 1552 dahin zu reifen und bis zum 
Kaiſer von China zu fommen. Wenn in diefem Reiche einmal 
der Same des Evangeliums ausgeſtreut ift, fo kann es gewiß 
eine weite Ausbreitung erhalten. Und wenn die Chinejen einmal 
das Chrijtenthum angenommen haben, jo werden auch die Ja— 
panejen die von ihnen erhaltenen Religionen fahren lajjen. Japan 
iſt von Yiampo, einer der Hanptjtädte von China, gegen drei: 
hundert Meilen entfernt. ') 


') Liampo oder Liang-po, in der Näche des heutigen Ning-po, war 
ein bedeutender Handelsplatz. Die PBortugiefen errichteten dort frühzeitig 
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52. Ich hege große Hoffnung, daß Gott nicht nur umjerer 
Geſellſchaft China eröffnen werde, fondern auch allen audern 
Drdensfamilien, damit allen frommen und heiligen Seelen Ge: 
legenheit gegeben werde, ihren Seeleneifer in der Zurüdführung 
verfommener Menfchen auf den Weg der Wahrheit und des 
Heiles zu bewähren. Darum bitte ich Alle, welche von Eifer 
für die Ausbreitung der chriftfichen Neligion erfüllt find, recht 
inftändig, durch ihre heiligen Opfer und Gebete meine unbedeu— 
tenden Bemühungen zu unterftügen, dieſes Land für ihren 
jrommen Eifer zu eröffnen. 

53. Ueber Indien habe ich nichts zu jchreiben, da die 
Unfrigen dort augewiefen find, Sie von Allem, was da gejchieht, 
in Kenntniß zu fegen. Kürzlich bin ich) aus Japan hierher 
zurüchgefehrt mit ziemlich großen fürperlichen Kräften, aber fait 
ohne Tugend und geijtige Kraft; doch ſetze ich all! mein Ber: 
trauen auf die Güte Gottes und die unendlichen Verdieuſte 
unjers Herrn Jeſu Chrifti, daß ich die bejchwerliche Reiſe nad) 
China meinem Wunfche gemäß werde machen können. Denn 
obwohl ſchon volljtändig grau, bin ich doch noch geſund und 
fräftig wie nie. Die auf die Ausbildung eines ruhigen, wahr— 
heits-⸗ und heilsbegierigen Volkes recht verwendeten Mühen ge- 
währen manchen Genuß getjtlicher Freude. Selbjt zu Amanguchi 
habe ich, nachdem der König uns die Erlaubniß gegeben, tus 
Evangelium zu predigen, und man nun in Schanren berbei- 
ftrömte, um und zu hören, fo viel Troſt und fo viel geijtliche 
rende empfunden, wie niemals in meinem ganzen Yeben. 

54. Ich ſah nämlich, dag durch unfere Vermittlung der 
Stolz der Bonzen von Gott gebrochen und ein herrlicher Sieg 
über die erbittertften Feinde dDavongetragen wurde. Und dann 
bemerfte ic) wieder, wie die Neophyten fich freuten, wenn bie 


eine Handelsfactorei, zogen fih aber durch ihre Gewaltthätigleiten den Haß 
— ber Chineſen zu, welche die Factorei ſammt der Stadt im Jahre 1542 in 
Alche Tegten. Seitdem konute Liampo mie wieder zu feiner frübern Be- 
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Bonzen überführt wurden, und wie fie ſich Mühe gaben, die 
Heiden zu bekämpfen und zur Taufe zu führen, wie fie jubelten, 
wenn es ihnen gelang, und wie fie ihre Kämpfe mit dem über- 
wundenen Aberglauben der Heiden erzählten. Alles dies über- 
ſtrömte mich mit folcher geiftlichen Freude, daß ich alle meine 
Leiden gar nicht mehr fühlte. 

55. O, könnte ich doch von diefem himmlischen Trofte, den 
die göttliche Güte mir mitten in meinen Arbeiten verlieh, den 
europäischen Afademieen nicht nur eine Beichreibung zu Hören, 
fondern einen Tropfen zu verfoften geben! Gewiß würden viele 
von den jungen Yenten, welche auf derjelben ſtudiren, all’ ihr 
Simmen und Bemühen auf die Belehrung der Heiden richten, 
wenn fie nur einmal die himmlische Freude verfoftet hätten, 
welche folche Arbeiten mit fich bringen. Wenn es allgemein 
befannt wäre, wie jehr die Japaneſen geneigt find, das Chriften: 
thum anzunehmen, fo würden auch viele Gelehrte ihre Studien 
aufgeben, Ganonifer, Priefter, ja felbjt Bifchöfe würden ihre 
reichen Stellen verlajjen, um ein hartes, bejchwerliches Yeben 
mit einem füßen und angenehmen zu vwertaufchen, und würden 
deshalb die Mühe nicht Icheuen, nad) Japan zu reifen. 

56. Weil ich erjt gerade zu der Zeit in Cochin angekommen 
bin, wo die Schiffe fich bereits zur Abfahrt anfchidten, und die 
zahlreichen Befuche von Freunden mich oft während dieſes Briefes 
unterbrachen, jo habe ich jo abgerijjen und verworren gefchrieben. 
Darum will ich jchließen, obwohl e8 mir ſchwer wird, zu fchlie: 
pen, wenn ich an meine theuerjten Väter und Brüder fchreibe, 
und von meinen Freuden in Japan erzähle, die ich auch beim 
bejten Willen gar nicht vollftändig ſchildern fan. So fchliehe 
ich denm und bitte und flehe zu Gott, daß er und dereinſt in 
der himmlischen Freude vereinigen wolle. Amen. oa 


Cochin, 29. Januar 1552. 


Ganz der Ihrige in Ebriftus 
Franeiseus. 
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Fünftes Capilel. 
Kaverius’ Rückreiſe von Iapan nad Indien. 


Am 20. November 1551 verließen unfere NReifenden, wie 
bereits erwähnt, den Hafen von Fucheo. Sechs Tage fuhr man 
an der Küfte von Japan entlang, und die Fahrt ging glücklich 
von Statten. Als fie dann aber in die offene Sce gelangtei, 
änderte ſich yplößlich bei eingetretenem Neumond das Wetter. 
Bon Süden her erhob ſich ein fo heftiger Wind, daß der Stener: 
mann mit aller feiner Kunſt ihm nicht zu widerftehen vermochte. 
Der Sturm verſchlug das Schiff in ein den Portugiefen und 
Indiern unbekanntes Meer, und der Himmel war fo ſchwarz 
von dichtem Gewölke umzogen, daß man während fünf Tagen umd 
Nächten weder Some noch Sterne fah, fo daß die Schiffsleute 
nicht ausmitteln konnten, in welcher Gegend fie ſich befänden. 
Da eines Tages die Wellen fo hoch gingen, daß das Schiff 
nicht mehr die Kraft hatte, diejelben zu durchjchneiden, entſchloß 
man fich, das Vorderdeck des Schiffes abzutragen, um leichter 
tie Segel handhaben und das Schiff mitteljt des Steuerruders 
fenfen zu fünnen. Sodann befeftigte man tie Schaluppe mit 
itarfen Tauen an das Schiff, um fie nachzufchleppen. Während 
diefer Arbeit brady die Nacht heran, und ein furchtbarer Plab: 
regen erhöhte die Finfterniß, jo daß man die Leute, welche in 
der Schaluppe waren, nicht michr an Bord nehmen konnte. Um 
Mitternacht hörte man Hülferufe aus der Schaluppe, welche 
durch die Heftigfeit des Sturmes losgerifjen war und von den 
Wellen fortgetrieben wurde. Sobald der Capitän dies gehört 
* hatte, gab er Befehl, das Schiff zu wenden und der Schalupre 
nachzufegeln. Dabei gerieth aber das Schiff in eine jchiefe Lage 
zwijchen zwei bergähnlichen Wogen, wovon die eine auf das 
Schiff herabftürzte nud das Verdeck überſchwemmte. Alle glaubten, 
es ſei um fie gefchehen; nur Kaverius verzagte nicht, ev ermahnte 
fie, ihre Sünden zu bereuen, um den Zorn Gottes zu befänf: 
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tigen, und vergoß ſelbſt reichliche Thränen in heißem Flehen zu 
Gott. Augen ımd Hände gen Himmel erhebend, rief er Laut 
aus: „O Jeſu, du höchjte Liebe meiner Seele, jteh’ us bei! 
Bei den fünf Wunden, welche du am Kreuze für uns empfangen 
haft, erbarme dich unjer!” Da erhob fi) das Schiff, welches 
zu verjinfen drohte, ſogleich aus dem Wellengrab; die Matrofeit, 
durd) das fichtbare Wunder ermuthigt, ſpannten wieder die Segel, 
und ruhig fuhr man weiter. Indeß war die Schaluppe ver- 
ſchwunden, Niemand zweifelte mehr, daß fie von den Wellen 
verichlungen ſei; de Gama war untröſtlich über den Verluſt 
feines Neffen, der fich in derfelben befand, und die Audern be- 
weinten ihre Gefährten. Da fühlte ſich Xaverius gedrängt, für 
die Schaluppe, falls fie nicht untergegangen fei, den Schuß des 
Himmels anzurufen. Noch hatte er fein Gebet nicht vollendet, 
als er die Gewißheit der Erhörung fühlte und mit heiterer 
Miene zu de Gama ſprach: „Betrübe dich nicht, Lieber Bruder, 
noch ehe drei Tage vergehen, wird bie Tochter zur Mutter zu: 
rücfehren;“ unter der Tochter, fügte er erklärend bei, fei die 
Scyaluppe verftanden. Der Capitän war jedoch zu tief betrübt, 
um diefer Hoffnung Raum zu geben. Dennoch) ließ er am andern 
Morgen in aller Frühe den Maſtkorb befteigen, um nach der 
Schaluppe auszufpähen; allein jo weit das Auge reichte, war 
nichts zu fehen. — Nach zweiftiindigem Gebete fam XZaverins 
wieder heiteren Angefichtes zum Gapitän, dem Stenermann und 
einigen verfammelten Portugiefen. Nachdem er fie begrüßt hatte, 
fragte er, ob die Schaluppe fich noch nicht zeige. Als man es 
verneinte, meinte er, man folle nochmals den Maftforb beſteigen. 
Da fuhr ihn ein Portugiefe, Peter Vaglio, heftig am, und fpot: 
tete feiner Weiſſagung. Xaverins aber verwies ihm feinen 
jchwachen Glauben und ſprach: „Mein Vertrauen auf die gött— 
fiche Barmherzigkeit läßt mich hoffen, daß die Menfchen, welche 
ich dem Schutze der allerjeligften Jungfrau empfohlen babe, 
nicht zu Grunde gehen. m diefer Zuverficht gelobte ich drei 
Meſſen zu Unferer Lieben Frau vom Berge fir fie zu leſen, 10 
bald ich zu Malakka angekommen jein werde.“ 
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Nochmals erneuerte er feine Bitte, den Maſtkorb bejteigen 
zu laſſen. Um Xaverius zu befriedigen, ftieg de Gama ſelbſt 
mit einem Matroſen hinauf, fie jpäheten eine Halbe Stunde 
fang nach allen Seiten, ohne jedoch etwas zu ſehen. — Unterdeß 
war Zaverius in Folge der Schwankungen des Schiffes von hef— 
tigen Kopffehmerzen und Schwindel ergriffen. Mendez Pinte 
bot ihm feinen Gabine an, damit er ein wenig ruhe. Xaverius 
nahm das Anerbieten dankbar an, und bat noch den Kaufmanı, 
er möge feinen chinefiichen Diener vor der Thür Wache halten 
lafjen, damit ihn Niemand ftöre. Doch fuchte er feine Nude, 
jondern wollte nur ungeftört im Gebete verharren; von Morgens 
jieben bis Abends fieben verharrte er knieend unter Seufzen und 
Thränen im Gebete, wie der wachehaltende Diener bezeugte; dann 
verließ er feine Einfamfeit und fragte abermals den Steuermann, 
ob die Schaluppe ſich noch nicht zeige. Dieſer meinte, er Tolle 
fich nicht mehr mit jo vergeplicher Hoffnung fehmeicheln, die fei 
untergegangen, oder wenn auch durch einen. glücklichen Zufall 
oder ein Wunder gerettet, doch zu weit verjchlagen, als daß fie 
zum Schiffe zurücktehren könne. Xaverins aber blich im feinem 
Vertrauen unerjchütterlich uud verficherte, fie jei nicht mehr fern. 
Darum bat er dringend den Gapitän, die Segel einziehen zu 
lajjen, damit die Schaluppe Zeit gewänne, das Schiff einzuholen. 
Das Anfehen des Heiligen fiegte über die Gründe des Stener: 
manned. Drei Stunden blieb man an verjelben Stelle und 
chen riefen die Pafjagiere ungeduldig, und des Schwankens des 
Schiffes überdrüffig: Unter Segel. Xaverius widerſetzte jid), 
bemächtigte fich felbft der Segelitange, um die Matrojen zu 
hindern, die Segel zu jpannen, neigte jein Haupt darüber und 
vergoß jchluchzend einen Strom von Thränen. Dann erhob er 
fi) ein wenig, fprach im feierlihem Tone: „O Jeſu, mein 
Herr uud mein Gott! Ich beſchwöre Dich bei Deinem heiligen 
Yeiden, erbarıme Di) der armen Meuſchen, die mitten unter 
großen Gefahren ſich uns jett nähern;* und nahm wieder die 
vorige Stellung ein. Da erhob plötzlich ein Kind, welches 
am Fuße des Maftes ſaß, feine Stimme und rief: „Wunder! 
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o Wunder, die Schaluppe fommt!” Alles eilte herbei und in 
der That erblicdte man die Schaluppe im geringer Entfernung. 
Freudiger Jubel erfüllte das Schiff; Manche warfen ſich Xa- 
verins zu Füßen, befannten, daß fie als Sünder der Gefellichaft 
eines jo heiligen Mannes nicht würdig feien, und baten um 
Berzeihung für ihren Unglauben. Xaverius entzog fich dieſen 
Ehrenbezergungen und verſchloß ſich in eine Kammer. Die 
Schaluppe erreichte inzwijchen das Schiff, durchſchnitt ruhig die 
wogenden Wellen, hielt in der Nähe des Schiffes von felbjt au 
und blieb unbeweglich, bis die fünfzehn Mann, welche fie an 
Bord hatte, in's Schiff gejtiegen waren, und die Matrofen die 
Schaluppe jelbft am Hinterfchiff befeftigt hatten. 

Nach den erjten Begrüßungen erzählten die Geretteten: fie 
jeien mitten unter dem wüthendſten Sturme hindurchgejegelt, 
ohne Furcht, zu Grunde zu gehen, und ohne fich zu verirren; 
jo ſehr habe die Gegenwart des frommen Xaverins, der das 
Steuer führte, fie ermuthigt und ver Gefahr gefchügt. Auf die 
Frage: wie das möglich jei, da der heilige Manı feinen Augen: 
blick das Schiff verlafjen habe, behaupteten die andern mit aller 
Beltimmtheit, fie hätten ihm immer, das Steuerruder Ientend, 
bei fich gejehen. So waren denn beide Theile überzeugt, der 
Heilige jei gleichzeitig an zwei Orten zugegen gewefen, ein Wun— 
der der Gnade, welches jo tiefen Eindrud machte, daß zwei 
muhamedaniſche Matrofen, welche unter den Geretteten waren, 
ihren Irrthum abſchwuren, um Chriften zu werben. 

Das Verlangen der Geretteten, ihren Netter zu jehen, nö— 
thigte Kaverius, zu erjcheinen. Sie fielen ihm zu Füßen, um 
ihm als ihrem Netter zu danken; doc er wollte dies nicht zu: 
geben, und verficherte, die Hand des Herrn, nicht er, habe fie vom 
Sciffbrucd gerettet. Dann fprach er öffentlich ein lautes Dank— 
gebet für eine jo außerordentliche Gnade, und befahl dem Steuer: 
mann, alle nöthigen Anftalten zur Fortſetzung der Reife zu treffen, 
indem er zugleich verficherte, daß fie bald günftigen Wind haben 
würden. Und in der That drehte ſich der Wind wider Erwar: 


ten der Seeleute, Das Meer ward ruhig, und nach dreizehn Tagen 
de Vos, Leben u. Briefe des bl. Xaverius. TI, 12 
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erreichte man den Hafen von Sancian (Sanchan), wo bie por: 
tugiefifchen Kaufleute ihren Handel trieben. De Gama's Schiff 
bedurfte der Ausbejjerung, che es die Fahrt nach Malaffa fort: 
jeßen Fonnte. Darum bejtieg der Heilige das Schiff feines 
Freundes Jakob Pereira, welches eben dort vor Anfer lag, und 
ſchon am folgenden Tage nad) Malaffa abfuhr. Vor der Ab: 
reife hatte er ein Gefpräch „mit dem Steuermann des Schiffes, 
das ihn von Japan nach Sancian gebracht hatte. In dieſem 
Geſpräche weifjagte er ihm, er werde fein Leben nicht auf dem 
Meere bejchließen; fein Schiff, im dem er ſich befinde, werte 
auch bei den größten Stürmen zu Grunde gehen. Der Steuer: 
mann baute fo jehr auf das Wort des Heiligen, daß er fortan 
mit der größten Ruhe auch den gebrechlichjten Fahrzeugen ſich 
anvertraute, jo daß ihn Andere ſelbſt der Tollkühnheit ziehen, 
zumal bei einer Fahrt von Tenafjerim nad) Pegu, wo während 
eines furchtbaren Sturmes viel größere und ftärfere Schiffe zer: 
jchellten, das feinige aber gerettet wurde. Er machte fein Hebl 
daraus, daß er feine Rettung Xaverius' Vorherfagung verbante, 
eine Aeußerung, welche mehrere Befehrungen von Muhamedanern 
zur Folge hatte. 

Kaverins unterhielt fi) auf der Fahrt nach Malakfa mit 
feinem Freunde Pereira über die Fortfchritte des Chriftenthums 
in Japan, und zugleich eröffnete er ihm die Abficht, nach China 
zu gehen, wenn er die Angelegenheiten der Gejellichaft Jeſu in 
Indien geordnet habe; er hoffe die volljtindige Bekehrung ver 
japanefiichen Juſeln, wenn China für Jeſus Ehriftus gewonnen 
werde. Bortugiefiiche Kauflente machten ihn auf die Schwierig— 
leiten aufmerkffam, welche feinem Plane wegen der Mißhellig 
feiten zwijchen den Chinefen und Portugiefen und wegen der 
Gefahr, welche ihm als Fremden in China drohe, entgegen: 
jtändeu; einige portugiefiiche Kaufleute hätten ſich in Handelsge— 
ſchäften im das Reich eingefchlichen, feien aber erfannt und theils 
enthauptet, theils Iebenslänglich eingeferfert worden. Doc, könne 
man unter einer Bedingung mit Sicherheit in das Innere 
ded Reiches gelangen, wenn man nämlich einen bevollmächtigten 
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Gefandten des Königs von Portugal an den Kaifer von China 
vorausſende. Dies fer aber ohne großen Aufwand nicht möglich, 
wenn man aud nur die gebräuchlichen Gefchenfe für den Staifer 
und feine Minifter in Anfchlag bringe Dieſe Schwierigkeiten 
fingen an, Xaverius zu beunrubhigen, aber Pereira erbot fi), das 
Unternehmen zu unterftügen, und fein Schiff und fein ganzes 
Bermögen zum Opfer zu bringen. Xaverius nahm das Anerbieten 
feines Freundes mit freudiger Dankbarkeit an, und machte fic) 
ſeinerſeits anheifchig, für ihn die Gefandtfchaft nach China won 
Vicekönige zu erwirfen. | 

Im Sommer 1551 war Malaffa von einem benachbarten 
feindlichen Fürften mit einem Heer von zwölftaufend Mann be- 
[agert worden. Die ſchwache, nur aus dreihundert PBortugiefen 
beſtehende Bejatung mußte nad heldenmüthiger Vertheidigung 
ſich in die Citadelle zurüdziehen und die Stadt dem Feinde 
preisgeben, der fie mit Feuer und Schwert fchredlich verwüſtete. 
Bereira hatte von diefer Belagerung Kunde erhalten und äußerte 
Xaverins jeine Beſorgniß, fein Schiff zu verlieren, wein er in 
den Hafen von Malalfa einlaufe. Doch der Heilige fonnte 
feinen Freund beruhigen, da er durch höhere Erleuchtung er: 
fahren hatte, die Ungläubigen hätten in dem Augenblide, da bie 
Gitadelle ihnen jchon übergeben werden follte, von panifchem 
Schreden ergriffen, die Flucht genommen, und dadurch fei aud) 
die Stadt befreit worden. Ebenſo fonnte er Pereira, welcher 
beforgte, Zaverius möchte wegen ver vorgerüdten Yahreszeit fein 
Schiff mehr antreffen, das nah Goa unter Tegel ginge, tie 
Berficherung geben, er werte das Schiff Anton Pereira’6 finden, 
welches eben im Begrirte ftehe, nah Cochin abzufegeln, 

Während dieſer Unterrerung erhob ſich plöglih ein gewal 
tiger Wirbelwind, eine auch den größten Schiffen äußerſt gefähr 
liche Natureriheinung. Anfangs glaukten fih tie Reiſenden 
verloren, doch Zaverius’ Gegenwart ließ fie Heffuung idherfen 
Sie baten ihn inftäutig um feine Fürbitte; ohne zu aufwerten, 
zog ſich Xaverius zum Gebete zurüd, lehrte balr mit Leuchtenven 
Angefichte zurũd, ſegnete das Schiff une ſrrach: „Zar heilige 
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„Kreuz“ (jo hieß das Schiff) „wird nicht auf dem Meere zu 
„Grunde gehen; e8 wird einft an dem Orte, wo es erbaut ward, 
„in Trümmer zerfallen. O möchte doch das Schiff, welches mit 
„uns abfuhr, das gleiche Schickſal haben! Leider werden wir 
„bald erfahren, welch’ traurige Ende e8 nahm.” Saum hatte 
der Heilige dies gejprochen, als der Wirbelwind fich legte und 
das Merr ſich beruhigt. Bald jah man auch Kaufmannsgüter 
und Yeichname auf dem Waſſer ſchwimmen, welche den Unter: 
gang des andern Schiffes verfünbigten, der durch zwei Matrojen 
bejtätigt wurde, welche bei dem Schiffbruch ein Brett ergriffen 
hatten und nach mehrftindigem Kampf mit ven Wellen an Pe: 
reira's Schiff getrieben wurden. 

Nunmehr ging die Fahrt glücklich von Statten. Als das 
Schiff in der Meerenge von Singapore!) anlegte, ſchrieb Xave- 
rius folgenden Brief an feine Mitbrüder in Malaffa: 


93. Brief. 
An die Mitglieder der Beleltlhaft in Malakka. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriſti ſei immer 
mit ung, helfe und unterjtüge uns, 

Heute ift der vierzigfte Tag, ſeitdem ich aus Japan abge: 
reift bin, wo die chriftliche Religion mit Gottes Gnade wunder: 
bare Fortjehritte macht. Die Mitbrüder, welche ich mitgebracht 
hatte, habe ich ſämmtlich, Gott fei Danf, gefund und wohl zu 
Amanguchi (einer ſehr großen Stadt, der Hauptſtadt des Königrei- 
che8) zur Sorge für die Einwohner der Stadt zurückgelaſſen. Von 
diefen haben ſchon jehr Viele den Glauben an Chrijtus ange: 
genommen, und täglich mehrt fi) die Zahl. Das Weitere 
werde ich Ihnen mündlich erzählen. Für jet erfuche ich Sie, 


') Singapore war damals nur eine mit walbigen Hügeln bebedte 
Inſel von BDM. Erft 1819 wurde die Stadt Singapore von dem 
Engländer Stamford Naffles angelegt, welche fi bald zu großer Blütbe 
erbob. Jetzt ift fie die wichtigſte Handelsftabt im ten öſtlichen indiſchen 
Gewäſſern und bietet zu allen Jahreszeiten einen fiheren Anferplaß. 
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Einiges von dem, was zur Reiſe nach Indien nothwendig iſt, 
uns verjchaffen und dafür forgen zu wollen, daß eines von den 
indijchen Schiffen auf unſere Ankunft wartet. Es hängt viel 
für die Ehre unferes Herrn Jeſus Chriftus uud das Heil der 
Seelen davon ab, daß ich ſogleich von Malakka nach Indien 
weiterreifen faun. Darum ſchicken Sie mir baldmöglichit Johan— 
nes Bravo mit der Antwort auf meine Aufträge. Bald werde 
ich Ihnen Bieled aus Yapan mitteilen, was Ihnen, wie ich 
überzeugt bin, überaus angenehm fein wird. Doch ich jchliehe, 
Gott ſei mit und Allen. Amen. 

Meerenge von Singapore, im Jahre nach Chriſti Ge: 
burt 1551. 

Ihr geringfter Mitbruder 
Franciseus. 


Die Nachricht von Xaverius' naher Ankunft erregte allge— 
meine Freude unter den Bewohnern von Malakka. In Menge 
verſammelten fie fih am Ufer des Meeres und empfingen ihn 
mit lautem Jubel. Als er aus dem Schiffe ftieg, drängten fie 
jih um ihn, um die Wette ihre Ehrfurcht und Liebe ihm zu 
bezeigen. Dann führten jie ihn zur Wohnung der Väter der 
Sejellichaft Jeſu, und zeigten ihm unterwegs die in Folge ver 
jüngften Belagerung in Trümmer liegenden Häufer, die, wie fie 
meinten, noch jtehen würden, wenn er fie nicht verlafjen hätte. 
Doch er verficherte fie, ihre Simbhaftigfeit habe ihnen dies 
Schickſal bereitet, nur eine jchnelle Sinmesverinderung und 
Beijerung hätte das Unheil abwenden können. Dann ermahnte 
er fie, ihre Leiden, als Strafen ihrer Sünden, im Geijte der 
Buße willig zu tragen, und ſich dadurch der göttlichen Erbarm— 
ung würdig zn machen. 

Während feines Furzen Aufenthaltes zu Malakka befuchte er 
Don Petro de Silva und deſſen Bruder Don Alvaro d’Ataide, 
ber mit dem neuen BVicefönige Don Alphous de Norona im 
Jahre 1550 nad) Indien gefommen war, um an feines Bruders 
Stelle Commandant von Malakfa zu werden. Aus ben ver: 
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Schiedenen Nachrichten geht nicht unzweideutig hervor, ob er fein 
Amt bereits angetreten hatte. Franciscus theilte den genannten 
Herren feinen Plan in Betreff der Gefandtichaft nah China 
mit, für welche er bei dem Vicelönige Jakob Pereira vorfchlagen 
wolle. Es jcheint, daß Beide feinen Plan ebenſo nütlich für das 
Königreich Portugal, wie für die Verbreitung der chriftlichen 
Religion fanden. Da Jakob Bereira feinen Freund nicht nach 
Goa begleiten kounte, weil Gefchäfte ihn nad) den Sunbainfeln 
riefen, jo jchaffte er vor dejjen Abreije die bedeutende Summe 
von dreißigtaufend Thalern herbei, welche er fir die Zurüjtungen 
der Reiſe nach China beftimmt Hatte. Xaverius verabjchiedete 
ſich auf das Herzlichjte von feinem treuen Freunde, und beftieg 
mit feinen japanefiichen Begleitern das Schiff Anton Pereira’s, 
welches zur Abfahrt nach Indien bereit lag. 

Am 24. Januar 1552 Fam Xaverius in Cochin au. Hier 
befand fich feit einigen Monaten der König der Malediven, ein 
junger, zwanzigjähriger Fürft, der als MWinhamedaner im Haß 
gegen das Chriftenthum aufgewachjen war. Furcht vor Empörung 
feiner Unterthanen, welche feine Regierung haften, hatten ibn 
veranlaßt, nad Cochin zu flüchten. Hier hoffte er Hilfe von 
den Portugiefen zu erhalten, um feine rebellifchen Unterthanen 
zum Gehorſam zurüczuführen. Die Väter der Gefellichaft Jeſu 
nahmen ihn in ihrem Haufe auf, und arbeiteten daran, ihn über 
die Unmwahrheit jeiner Religion aufzuklären und für das Chriften: 
thum zu gewinnen. Die mißliche Yage, in welcher er ſich be: 
fand, machte ihn für den Unterricht des Pater Antonius He: 
redia, der fich feine Belehrung befonders angelegen fein ließ, 
empfänglich. Allen die Furcht, durch Abfall won der Landes— 
religion jein Volk noch mehr aufzuregen, ließ ihn den Uebertritt 
zur chriftlichen Religion von einer Zeit zur andern verjchieben, 
und vielleicht wire er nie Dazu gefommen, wenn nicht Kaverius 
erjchienen wäre, das angefangene Werk zu vollenden. 

Der heilige Apoftel ſprach mit fo eindringender Kraft ver 
Wahrheit zu dem Herzen des Königs, daß er ihn überzeugte und 
zum Gehorfam des Glaubens brachte, fo fehr auch die Welt: 


N 
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klugheit der bejjern Ueberzeugung in ihm entgegenkämpfte. Xa: 
verius wiederholte ihm den Unterricht in den Geheimniſſen der 
chriftlichen Religion und ertheilte ihm feierlich die heilige Taufe. 
Dann juchte er die Portugiejen zur bewegen, ihn durch Truppen 
zur Wiedererlangung der entrijjenen Krone zu unterftügen. In 
der Hoffnung des Gelingens feiner Bemühungen, ernannte er 
ſchon einige Ordenslente aus Cochin, welche die zu diefem Unter: 
nehmen bejtimmte Kriegerfchaar begleiten jollten. Er hatte da: 
bei nichts Geringeres im Auge als die Belehrung des ganzen 
Königreiches, welche der Wiedereinjegung des Königs folgen follte. 
Doch den Portugiefen lag wenig au dem Befite jener Inſeln, 
welche nur geringe Ausbeute an Producten boten, und weigerten 
ſich deshalb, etwas für den unglüclichen Fürften zu thun. Diefer 
gab deshalb die Hoffnung auf Wiedererlangung feiner Krone auf, 
heirathete- eine Portugiefin, und führte bis an fein Ende ein 
ruhiges, zufriedenes Yeben, glüdlich, mit dem Verluft feiner Krone 
die Gnade des Glaubens und der heiligen Taufe erfauft zu 
haben. 

Zu Cochin bot ſich Xaverius eine Gelegenheit, nach Europa 
zu ſchreiben; er benutzte dieſelbe, um den ſchon mitgetheilten Be— 
richt (92. Brief) an ſeine Mitbrüder in Europa über ſeine 
Wirkſamkeit in Japan und die beiden nachfolgenden Briefe an 
den heiligen Ignatius und Simon Rodriguez, welche beſonders 
von den erforderlichen Eigenſchaften der Miſſionäre für Japan 
handeln, abzuſenden. — Im Jahre 1549, nachdem Xaverius 
bereits nad Japan abgereiſt war, hatte der heilige Ignatius 
Indien zu einer eigentlichen Provinz errichtet, und Kaverius zum 
Provinzial ernannt. Es jcheint, dan diefe Ernennung ihm erft 
nach jeiner Rückkehr aus Japan zugleih mit dem Briefe des 
heiligen Ignatius, dejjen Xaverius im Cingange des folgenden 
Schreibens in jo zarter Weife erwähnt, zugegangen fei. 
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94. Brief. 
Meinem heiligen Unter in Chrilo Ignalins. ') 

Die Gnade und Liebe nuſers Herrn Jeſus Chriftns ftche 
ung immer hilfreich zur Seite. Amen. 

1. Jüngſt habe ich in Malakka, bei meiner Ankunft aus 
Japan, o mein wahrer Bater, einen Brief von Ihrer heiligen 
Yiebe empfangen. Gott der Herr weiß, mit welcher Freude mich 
diefer Brief erfüllt hat, da er mir Nachrichten über das Yeben 
und die Geſundheit meines fo theueren und hochverehrten Vaters 
brachte, wie ich fie eben witnfchte. Zwar habe ich in demſelben 
viele Ihre Güte und Yiebe athmende Gedanken gelefen, welche 
ich mit großer geiftlicher Freude wieder und wieder überdenle 
und gleichjam verfofte; vorzüglich aber find es die legten Worte, 
mit denen Sie gleichſam wie mit einem Siegel Ihrer Liebe 
ichliegen: „Ganz der Yhrige, To daß ich in feinem Augenblide 
Ihrer vergeffen fan. Ignatius.“ Wie ich diefe Worte unter 
den füßeften Thränen gelefen habe, fo jchreibe ich fie auch jett 
weinend nieder, indem ich die theueren Erinnerungen an bie 
Bergangenheit in mir zurückrufe, und an die wahre und felige 
Yiebe, mit der Euer Hochwürden mich ftet3 umfangen haben und 
mich jett noch im Herzen tragen. Zugleich bedenke ich, daR ic) 
aus den jo zahlreichen und furchtbaren Mühen und Gefahren tn 
Japan, durch Gott den Herru, der Ihre Gebete für mich er: 
hört und Ihre wäterlichen Wünſche für mid guädig angenommen 
hat, errettet bin. 

2. Ich kann gar nicht ausfprechen, wieviel ich den Japa— 
nefen vwerdanfe, da mir Gott der Herr um ihretwillen eine je 
Hare Erkeuntniß meiner zahllofen Verirrungen verlichen bat. 
Bisher hatte ich aus Mangel an Einkehr in mich felbjt einen 
in meinem Gewiſſen verborgenen Abgrund von Bosheit gar 
nicht erkannt; aber inmitten der Mühſeligkeiten und Gefahren 
Japans hat mir der Liebe Gott endlich einmal die Augen 


') Die Adreffe des Originals lautet: A my en Christo Santo Padre 
Ignatio, 
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geöffnet, Daß ich klar erfeime, ja gleichfam mit den Händen 
greife, wie nothwendig e8 fir mich ijt, daß Jemand fich meiner 
mit aufınerffamer Sorge annehme. hre heilige Yiebe möge 
alfo wohl bedenken, was Sie thun, indem Sie die heiligen 
Seelen der Väter und Brüder unferer Gefellfehaft in diefen 
Gegenden meiner Yeitung unterjtellen. Durch ‚Gottes Barın- 
herzigfeit allein ift e8 mir jo Har, daß ich die zu dieſem Amte 
erforderlichen Eigenfchaften Jo wenig befige, daß ich cher hätte 
erwarten dürfen, von Ihnen der liebevollen Obforge meiner 
Mitbrüder empfohlen zu werden, als daß ich mit ihrer Leitung 
betraut würde. 

3. Ihre heilige Yiebe fügt noch bei, daß Sie großes Ver— 
langen begen, mich noch einmal wor dem Tode zu fehen. Gott 
der Herr, welcher das Innerſte meines Herzens durchſchaut, 
weiß, welch’ tiefen und wohlihuenden Eindruck diefe fo zarte 
Aeußerung Ihrer außerordentlichen Liebe auf mich gemacht hat. 
Sp oft ich diefe Worte erwäge — und wie oft geichieht das 
nicht ! — füllen unillfürlich Thränen meine Augen, und ich kann 
diefelben nicht zurückhalten, wenn ich mir nur die Möglichkeit, Sie 
noch einmal zu umarmen, vorjtelle. Das it allerdings fehr 
ichwer ; doch der heilige Gehorfam kaun Alles möglich machen. 

4. Bei Ihrem glühenden Eifer, Gott dem Herrn zu dienen 
und Ihm wohlgefüllig zu handeln, erflehe ich von Eurer Hoch— 
würden eine Gnade, welche ich, wenn ich bei Ihnen wäre, vor 
Ihren heiligen Füßen auf den Knieen liegend, erbitten würde. 
Diefe Gnade ift, daß Sie einen Pater zum Rector für das 
Collegium von Goa hierherſchicken, den Ihre heilige Yiebe voll: 
fommen kennt und für geeignet hält. Das Collegium bedarf 
jehr der Yeitung eines Mannes, den Sie erwählt und, jo zu 
jagen, mit Ihrer Hand gebildet haben. 

5. Ich halte es aber für ummmgänglich nothwendig, daß 
Sie ausgezeichnete, mehr als gewöhnlich mit Tugend und Wiffen: 
Ichaft ausgerüftete Männer au die Akademieen von Japan fenden, 
weil dort die ungebildeten, übrigens verftändigen Leute, wenn 
jie ihrer Irrthümer überführt werden, zu der Aeußerung ihre 
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Zuflucht nehmen, es gebe auch in ihrem Volke viele Gelehrte, 
welche ihr ganzes Peben auf woijjenfchaftliche Forfchungen und 
Studien verwendet haben. Darum iſt e8 nothiwendig, mit dieſen 
Lehrern des Volkes zu disputiren, und, weil fie alle unjere 
Yehren leugnen, diefelben zuerjt zu widerlegen und für uns zu 
gewinnen, damit dann Diejenigen, welche auf ihre Auctorität ſich 
berufen, gewonnen werben fünnen. Sehen Sie, darum iſt Bild— 
ung und Wifjenjchaft nothwendig. 

6. Vorzüglich) aber ijt Ausdauer, Geduld, tiefe Demuth, 
kurz, Vollendung jeglicher Tugend für diejenigen erforderlich, 
welche in dieſe endlofen Streitigkeiten, zumal mit den Bonzen, 
jich einlajjen wollen. Denn nur wenige arme Fremde werden 
gegen ein ganzes Volk und den Ruf einer berühmten, und auf 
ſich ſelbſt und alle ihre Einrichtungen ſtolzen Nation auftreten, 
welche ganz in der Gewalt der Bonzen iſt, die an Würde und 
Anfehen obenan ſtehen. Es liegt auf der Hand, daß diejenigen, 
welche das wagen wollen, Vieles werden zu leiden haben, wenn 
ſie einmal im dieſes großartige Weſpenneſt geftochen haben. Und 
es wird nicht ungerächt bleiben, wenn fie, was doch vor Allem 
nothwendig tft, die Trugichlüffe der Bonzen zu Nichte machen, 
ihre Lügen widerlegen, und ihre habjüchtigen Ränke und Kuiffe 
an's Licht ziehen, wodurch viejelben das Leichtgläubige Volk um 
ſein Geld bringen. 

7. Nach dem, was ich ſelbſt dort erfahren habe, glaube ich 
chen jetzt zu ſehen, in welche Wuth dieſe wahnſinnigen Götzen— 
prieſter ausbrechen werden, wenn man es ihnen in's Geſicht 
abzuleugnen wagt, daß fie, wie fie ſich rühmen, Seelen der Ber: 
dammten durch ihre geheimen Opfer aus dem Feuer der Hölle 
erretten können; denn, wird dieſe lächerliche Prahlerei öffentlich 
Lügen geſtraft, ſo werden ſie einen großen Theil ihres Erwerbes 
einbüßen. Und wenn dann die ſodomitiſchen Gräuel, welche ſie 
für etwas Geringfügiges, ja ſogar Lobenswerthes halten, nach 
Gebühr gebrandmarkt und verurtheilt werden, ſo werden dieſe, 
in ihrem Schmutz getroffenen wiüthenden Ebern gleich, in wahn— 
finniger Wuth Diejenigen zu zerreißen drohen, welche ihnen die 
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Berlen vorgeworfen haben. Darum kann e8, wie bemerkt, nicht 
ausbleiben, daß diejenigen, welche ſolche und ähnliche Yehren 
verfündigen, heftig werden angegriffen und verfolgt werden, fo 
daß fie nach den Worten des Evangeliums, ihre Seelen nur in 
ihrer Geduld befigen werden. Deshalb müfjen die, welche folchen 
Gefahren fich ausjegen, wijlenjchaftlich gebildet und mit ſoliden 
Tugenden ausgerüftet fein. Ich jchreibe darum an P. Simon, oder 
in feiner Abwejenheit an den Rector des Eollegiums von Koimbra, 
doch Niemanden an die japanefischen Akademieen zu fenden, ben 
Ihre heilige Liebe nicht gejehen und nach genauer Prüfung ge: 
eignet befunden hat. 

8. Ich wieberhofe e8, fie werden größere Kämpfe und Yeiden 
zu bejtehen Haben, ald man glaubt. Man wird fie ungeſtüm 
bedrängen ; zu feiner Stunde des Tages oder der Nacht werben 
fie von läftigen Fragern frei fein; mit endlofen ragen wird 
man ihnen zujegen; won Bornehmen werden fie beſchieden werben, 
denen man den Beſuch nicht abjchlagen darf. Hierdurch wird 
den täglichen Gebeten und Betrachtungen, den übrigen geiftlichen 
Uebungen und der Geijtesfammfung die Zeit entzogen; felbft 
zur Feier der heiligen Meſſe wird die Zeit fehlen. In ben 
erjten Tagen, wo fie fi) dort jehen Iajjen, werben fie wegen 
der Menge der Kragenden, welche abzumweifen nicht gut wäre, 
faum Zeit haben, das Brevier zu beten, zu eſſen une zu ſchlafen, 
Es iſt ein Charafterfehler ver Nation, ohne Scheu Anbern, 
bejonders den Gäſten und Fremden, läftig zu fallen, fie mit 
Verachtung zu bebanteln, ja freh zu verhöhnen, auch wenn 
man ihnen nichts zu Yeire thut und gar micht läaftig ift. 

9. Wenn dann vie Fremden bas, was ten Javaneſen heil 
ift, tadeln und angreifen; wenn fie tem Aberalauken ter Zeeten 
rügen; bie öffentlichen Yarter ohne Schenang geißeln uns lich 
tigen, und mit Emtihterembeit bebaurten, vuh vr, welch⸗ rin 
mal zur Helle verrammt nar, zurh leine Suhn⸗, zurch ferne 
DOpfergaben und ſeufttge rel:atäte Laatlingen ver uberfeheneen 
Freunde une Verwandten errettet werren fönnen, fo wire als 
bald der Haß einem gewartgen Stacn æregen, me ſeſhit wre 
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Beten werden mit Unwillen gegen diejenigen erfüllt werden, 
welche über ihre theneren Berftorbenen eine jo grauſame Anficht 
haben, und gar Viele werden die neue Religion als eine ſchwache 
und unvolllommene verachten, da fie den einmal Verdammten 
feine Rettung zu bringen vermöge. Solche Vorurtheile und 
Fragen werden dort viel befprochen, weil in den Schriften und 
alten Ueberlieferungen des Volkes viel von der Hölle die Rede ift, 
dagegen gar nicht vom Fegfener. 

10. Da num dem fo it, fo ift e8 felbjtredend, daR dort 
tücchtige, in der Logik gewandte Köpfe nothwendig find, welche 
eine volfsthümliche Beredfamfeit und Gewandtheit' befigen, den 
Irrenden zu folgen und ihnen zuvorzufommen; Männer, welche 
die unter dem Scheine der Wahrheit auftretenden Lügen ent: 
larven und die fophiftiichen Beweisführnugen durch Nachweis 
ber Umvereinbarlichkeit und der Wiberjprüche der falfchen Lehre 
entfräften. Die Bonzen werden nämlich ſehr beſchämt und wer: 
wirrt, wenn man offen darlegt, daß in ihren Lehren Fein Zu: 
ſammenhang und Feine Uebereinſtimmung ift, oder wenn fie durch 
logiſche Beweisführung jo in die Enge getrieben werden, daR 
fie jich nicht mehr zu helfen wiſſen. 

11. Zu diefen geiftigen Fähigkeiten muß eine fräftige Ge— 
jundheit hinzukommen, welche die ftrenge Kälte des Winters aus: 
zuhalten vermag. Bandu, die erjte der japanefiichen Afademieen, 
liegt nämlich im nördlichiten Theile des Yandes und die übrigen 
Akademieen find nicht weit davon entfernt. Man bat dort die 
Erfahrung gemacht, daß gemeiniglich diejenigen fich durch Geift 
und Talent auszeichnen, welche unter einem Fälteren Himmels: 
jtriche geboren find. Was den Lebensunterhalt angeht, jo macht 
der Reis fait das einzige Nahrungsmittel aus; doch findet man 
etwas Weizen und einige Gemüſe, welche nur geringen und der 
Sejundheit wenig zuträglichen Saft haben. Man hat nur Wein, 
der aus Reis künſtlich ausgepreßt wird, und dieſer ift noch jehr 
jelten und darum übermäßig theuer. Das Schlimmfte von Allem 
ijt aber die beftändige Angft vor den täglich) drohenden Lebens: 


gefahren. 
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12. Zum Wirfen in diefem Lande find reife nicht kany 
(ich, weil ihnen die Kräfte zu den nothwendigen Arbeiten fehlen, 
ebenfo wenig junge Leute, es jei denn, daß der Mangel des 
Alter8 durch ganz erprobte Tugenden erjett werde; fonft würden 
fie, anftatt Andern zu nützen, felbjt zu Grunde gehen durch Die 
vielen Verlodungen und Gelegenheiten zu allen Sünden, welche 
das Land bietet. Ueberdies werden die wohl nirgends fo em: 
pfindlichen Gemüther der Eingebornen fehr geftoßen ſelbſt durch 
ten geringften Schein eines böſen Beijpieles bei denen, welche 
ſich zu Sittenrichtern Anderer machen. Alles diefes jchreibe ich 
ebenfo genau an Magifter Simon oder au feiner Statt au den 
Nector von Coimbra. 

13. Es würde mir ungemein lieb fein, wenn Ihre heilige 
Liebe nach Coimbra fchreiben wollte, daß man die etwa für 
Japan Beltimmten zuerſt Ihnen nach Nom zufchide. Es kam 
mir der Gedanke, Belgier oder Deutſche, welche Spaniſch oder 
Portugieſiſch verſtänden, würden zu dieſer Miſſion tauglich fein. 
Beide Nationen können Strapazen ertragen, und find von Natur 
md durch Erziehung abgehärtet, um die Kälte von Bandu aus- 
zubalten. ch hielt es für wahrfcheinlih, daß nicht Wenige 
von beiden Nationen in den verjchievenen Gollegien von Spanien 
und Italien leben, ohne jedoch bedeutenden Nutzen zu ftiften, 
weil ihnen die natürliche Feinheit der Landesſprache abgeht. 
Wenn diefe nah Japan kämen, jo fünnten fie ausgezeichnet 
wirfen und viele Frucht bringen. 

14. Ich glaubte ferner Ihrer heiligen Liebe tie Bitte vor 
tragen zu follen, wenn es Ihnen gut fcheine, eine ftrengere 
Auswahl unter denen treten zu laſſen, welde aus ben Collegie 
von Spanien und Portugal nah Ynrien geſchidt werten, E— 
wäre bejjer, wenn jährlich nur zwei fämen, vorausgeirkt, tah es 
Männer find, wie dieſe Gegenden fie berürfen; erftlih Männer, 
weiche in der geiſtlichen Lelllemmenheit genugiam fortarichriften 
find, und welde jeramm bmnreigense Buenichaft min Deren. 
famleit befiten, um zum vrrertgen ums Leicht zu hir. 73% 
möchte wünfchen, tan Sie tırtsa von Lei⸗hl eriheiltein, nach Ham 
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zu pilgern, che fie die Seefahrt nach Indien antreten. Auch 
biefe Pilgerreife würde zu ihrer Ausbildung beitragen; fie zeigt 
ihnen, was ihre Kräfte vermögen, härtet zur Ertragung von 
Strapazen ab, und ftählt zu Fünftigen Gefahren in der Erinnerung 
an früher glücklich beftandene. Endlich erreichen wir dadurch, 
daß ihnen die hier nothwendigen apoftoliichen Wanderungen, 
welche vielen Schweiß Foften, nicht neu find, was bei folchen 
der Fall ijt, welche von der Heimath aus im Schiffe figend 
hierhergefommen find, uud in ſolchen Wanderungen gar Feine 
Uebung baben. 

15. Und bier gibt e8 fo viele Verlodungen zur Weichlich— 
feit, jo viele einladende Neize nicht nur zur Ruhe und Un: 
thätigfeit, Jondern auch zur Schlechtigfeit, daß die Tugend der- 
jenigen, welche diefen Gefahren der Seele ausgejegt werben 
jollen, zuvor durch außerordentliche Prüfungen bewährt fein muß, 
damit wir nicht,. wenn Ungeeignete bierherfommen, anftatt des 
Troſtes, den wir durch ihre Herüberfunft eriwarteten, nur große 
Schwierigkeiten mit ihnen haben, indem fie fich Fehler zu 
Schulden fommen laſſen, derentwegen fie aus der Gejellichaft 
ausgejchlofjen werden müjjen. Ihre heilige Liebe wolle gütigſt 
erwägen, ob es bienlich ift, daß Sie Magijter Simon hieran 
erinnerit, 

16. Weder diejenigen, welche aus der Geſellſchaft jett zu 
Amangucht find, noch diejenigen, welche ſchon hier in Indien 
find, und im nächften oder den folgenden Jahren nach Japan 
gehen werden, fcheinen mir geeignet am die japanefiichen Aka— 
bemieen gefendet zu werden. Dieſe werden inzwifchen fich auf 
die Erlernung der Sprache verlegen, und auf das Studium der 
Lehren der Secten, damit fie den Patres, welche wir von Ihrer 
Yiebe aus Europa erwarten, bei ihren Disputationen mit den 
Bonzen als treue, zur Familie gehörende Dolmetfcher dienen. 

17. Ich hege große Hoffnung, daß die Kirche von Aman- 
guchi großen Zuwachs und glüdliches Gedeihen erlangen werte. 
Es find dort jchon viele Ehriften, und unter diefen nicht wenige 
recht gute, und täglich) werden wiele neue unterrichtet und ge— 
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tauft. Auch Tebe ich der Hoffnung, daß Gott der Herr ung den 
Pater Cosmus de Torres und Johann Fernandez erhalte und 
nicht zulafje, daß fie von den Götzendienern getödtet werden; denn 
einmal find fie, wie es jcheint,. den erjten augenfcheinlichen Ge— 
fahren entgangen, da bie anfänglich, erregte Wuth der Bonzen 
allmählig nachläßt und fich legt. Ferner find dort, wie bemerft, 
viele Chriften, und unter diefen manche durch Würde und An— 
jehen hervorragende Männer, welche Tag und Nacht mit großem 
Eifer für die Erhaltung der Unfrigen beforgt find. Obwohl 
Johann Fernandez nur ein Paie ift, fo ift er doch dem P. Ges: 
mus de Torres ſehr nüglich, weil er geläufig Japaneſiſch fpricht 
und Alles, was ihm der Pater jagt, genau und gut in diefe 
Sprache überfegt. Jetzt it er ganz damit befchäftigt, in täg- 
lichen Vorträgen dem Volke ſämmtliche Geheimnifje des Lebens 
Jeſu Ehrifti zu erflären. 

18. Weil ich aus dem Charakter ver Japaneſen erfamut 
habe, daß fie die chriftliche Religion, wenn man fie ihnen hin: 
reichend bewiejen bat, leicht annehmen, und die einmal auge 
nommene ftandhaft feithalten und ihren Nachlommen überliefern 
werben, jo glaube ich, daR auch die größten ihnen gewidmeten 
Anftrengungen gut angewendet find. Bet diefem Gedanken tröftet 
und ftärft mich die Hoffnung, welche ich in Ihre heilige Yiebe 
jete, und die mich zu dem Vertrauen ermuntert, daß Sie einige 
heilige PBatres hierher ſchicken werden, die wir den Lehrern des 
japanefifchen Aberglaubens kühn entgegenftellen können. Mögen 
Euer Hochmwürden dazu ganz bejonders die trefflichen Gigen: 
ichaften bewegen, wodurch die japanefifche Nation ſich vor allen 
bisher in diefen Gegenden entdeckten auszeichnet. Wir dürfen 
faum mit einiger Wahrjcheinlichfeit hoffen, daß bei irgend einer 
von diefen, welche noch jelbitftindig und nicht dem Könige von 
Portugal unterworfen ift, die chriftliche Religion feſte Wurzelu 
ichlagen werde. Nach meinem Dafürhalten wird Japan einzig 
und allein von allen das Bekenntniß des chriftlichen Glaubens, 
wenn es dieſen einmal angenommen, unerſchütterlich und be: 
barrlich fejthalten. Allerdings kann dies nicht ohne unjägliche 
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Mühen und Leiden der VBerfünder des Evangeliums erreicht 
werden. !) 


) Wie richtig ber heilige Francıscus Zaverius die Japaneſen beur- 
theilte, mögen folgende Worte eines ber neueften Japan-Reifenden, des 
Freiherr von Hübner, beftätigen : 

Ungeachtet der graufamften Berfolgungen, obgleich alles geiftlichen 
Troftes beraubt, — denn feit 1638 batte fein Miffionär den Fuß auf ja- 
panefilchen Boden geſetzt, — blieben die Chriſten ihrem Glauben treu, be— 
wahrten unter fidh die Hauptdogmen der chriftlichen Religion und empfingen 
das Sacrament der Taufe. Die Männer, welche e8 ſpenden, beißen Täufer, 
und das Amt ift in gewiſſen Familien erblid. Auch einige alte Gebet- 
bücher fanden ſich vor; wahrſcheinlich von Franciscanermönden berrübrend, 
da fie die Anrufung der Heiligen dieſes Ordens enthalten. Später erfuhr 
man, daß fi auch auf den Gotoinfeln und an ber Südweſtſpitze von Ni— 
phon (das eben Gefagte bezog fih nämlich auf die Ehriften der Inſel 
Kiufin) in vielen Gemeinden das Licht des Glaubens erhalten Labe, aller: 
dings getrübt Durch Unwiſſenheit, Aberglauben und Leidnifche Gebräude. 
Ein neierliches Edict der Regierung verurtheilt die chriftlihen Bewohner 
eines Dorfes bei Yedo zu ſchweren Strafen, und liefert dadurch den Beweis, 
daß bie chriftliche Religion bis in diefe von dem Schauplate ber apofte- 
liſchen Thätigkeit der erften Miffionäre jo entlegene Gegend gedrungen fei. 
Man erklärt dies durch die VBermuthung, daß die Regierung zur Zeit ber 
großen Berfolgungen. die Ehriften, wie gegenwärtig, nad verſchiedenen 
Puneten bes Innern beportiven ließ. Zwiſchen dem erften Erjcheinen des 
heiligen Franciscus Zaverius und ber Schlußfataftrophe am Papenberg — 
einer Iufel am Eingange der Bai von Nangafali, von deren Felswand im 
%. 1638 viertaufend Chriften in’s Meer geftürzt wurden — verfloffen neun- 
zig Jahre; die Epoche der großen Belehrungen umfaßt kaum ein halbes 
Jahrhundert, und dennoch, ungeachtet periodiſch wiederlehrender Verfolgungen 
und unausgefegter Pladereien, erhielt fi die chriftlihe Tradition bis anf 
ben heutigen Tag. Bol. Hübner, Spaziergang um die Welt. II. ©. % 
und 100 fi. — Wenn Hübner oben fagt, daß feit 1638 fein Milfionär den 
Fuß auf japanefifhen Boden gejetst habe, fo dürfte dies nicht ganz richtig 
fein. So hatte zu Anfang des 18. Jahrhunderts ein italienifcher Priefter, 
Jidotti mit Namen, fih an Japans Küfte ausfeten laffen. Und im Jahre 
1749 wußte man, wie P. Ignaz Goſſner fchreibt, daß drei Jeſuiten, bie 
fih in Japan eingeſchlichen, dort die Seelſorge zu üben Gelegenheit fanden. 
Einer derfelben hatte zehn Jahre lang auf einem bolländifchen Schiffe ala 
Koch gedient, bevor er heimlich in Japan eindringen konnte. Auch nad 
der Aufhebung der Gefellichaft Iefu gelang e8 noch mehreren ehemaligen 
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19. China iſt ein ungemein ausgedehntes Land, es ift über- 
aus ruhig und mit einer großen Anzahl trefflicher Geſetze ver: 
jchen; es fteht unter einem Monarchen, dem man auf den Winf 
gehorcht. Das Neich ift ſehr wohlhabend, hat Ueberfluß au 
alfem zum Leben Nothivendigen. Nur durch eine mäßige Meer: 
enge wird es von Japan getvennt. Die Einwohner zeichnen 
jich durch ihre geiftigen Fähigkeiten aus, und lieben das Studium, 
beſonders der Geſetze, der Rechtswiſſenſchaft und der Politik, 
auf deren Kenntniß jehr Viele fih mit großem Eifer verlegen. 
Die Chinefen haben blaſſe Gejichtsfarbe, feinen Bart, Heine 
Augen. Die Meiften haben einen leutjeligen Charakter, und 
liebe ungemein den Frieden, der bei ihnen durchaus gefichert 
ijt, ohne irgend welche Furcht vor Krieg. Wenn nicht ein un— 
erwartete8 Hindernig meinem Vorhaben entgegentritt, To gedenfe 
ich in dieſem Jahre 1552 nach China zu reifen, wohin mich 
die Hoffunng ruft, Vieles zur Ehre Gottes und zum Heile der 
Chineſen fowohl wie der Japaneſen zu wirken. Deun fobald 
die Japaneſen erfahren, daß die Chinefen das Geſetz Chrifti 
angenommen haben, werden fie wahrjcheinlich viel won der Hart: 
näckigkeit nachlafjen, mit der fie an ihren fchlechten Secten bangen. 
Sp hege ich denn große Hoffnung, daß die Chinefen und Ya: 
panejen durch die Bemühungen der Geſellſchaft ihren götzeu— 
dieneriſchen Aberglauben verlafjen und Jeſus Chriftus, den Er: 
löſer aller Völker, anbeten werden. 

20. Hier will ich beiläufig etwas bemerken, was bei dem 
Berfehre diefer beiden Völker jonderbar, ja überaus merkwürdig 
ift. Die chinefiiche und japanefische Sprache find fo verſchieden, 
daß die, welche fich derſelben bedienen, fich gegenfeitig nicht ver: 
jtehen. Doch kann der gelehrte Zapanefe das, was der Chinefe 
gejchrieben, leſen und verftehen; wenn er aber das Gejchriebene 


Mitgliedern diefes Ordens, dorthin zu gelangen. Was aus allen biejen 
geworben, weiß man nicht. Allen Berechnungen zufolge ſcheint es, daß in 
ganz Japan noch etwa 200,000 Ehriften vorhanden find. Bol. Kathol. 
Miſſionen Jahrg. 1873, ©. 25 ff., in dem Aufſatze: Das Wiederaufleben 
des Chriſtenthums in Japan. 

de Vos, Leben u. Briefe des bi. Xaverius, I, 13 
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ausspricht, jo wird er von dem, welcher e8 gejchrieben bat, wicht 
verftanden. Die chinefischen Buchjtaben drücken nämlich nicht, 
wie unſere Buchjtaben, die verjchiedenen Laute der menjchlichen 
Stimme aus, fondern die Gegenftände felbft, und darum jind 
fie zahllos. Die Japaneſen, welche num auf den Namen von 
Gelehrten Anſpruch machen, lernen die Bedeutung jener Buch— 
jtaben, d. h. nicht was für ein Wort, fondern was fir einen 
Segenftand fie bezeichnen. Um den Anfängern und den Yehrern 
die Mühe zu erleichtern, haben fie folgendes Mittel ausgedacht. 
Sie zeichnen auf eine Tafel die chinefischen Buchjtaben und ſetzen 
neben jeden das Bild des Gegenftandes, den er bezeichnet, jo z. B. 
jteht neben dem Buchſtaben, welcher Menſch bedeutet, das Bild 
eines Meuſchen u. ſ. w. So ftellen ſich die japanefiichen Yejer 
beim Anblide des Zeichens zwar diefelben Dinge vor, welche 
der Chinefe beim Schreiben meinte, wenn fie aber das Ge- 
jchriebene Tejen, jo nennen fie die Dinge mit japanefischen Namen, 
wovon die Chineſen, die es hören, nichts verjtehen; und ebenje 
umgefehrt, wenn ein Chinefe einem Yapanefen Gefchriebenes 
vorlieft, verjteht der Japaneſe nichts. ") 

21. Wir haben in japanefiiher Sprache ein Bud ge 
ichrieben über den Urſprung der Welt und alle Geheimnijje des 
Lebens Jeſu Ehrifti. Dasfelbe Buch Haben wir mit chinefifchen 
Buchſtaben abgefchrieben und gedenken e8 mit nach China zu 
nehmen, um fo den Chinefen, während wir mit Erlernung der 
Sprache beichäftigt find, im ihren Schriftzügen eine Probe von 
dem geben zu können, was wir ihnen bringen. Sch bitte und 
beſchwöre Ihre heilige Yiebe bei Yhrer Liebe zu Gott und Bei 


') Dasfelbe, was Zaverins bier von der japanefiihen Schrift mittbeitt, 
melden die Miffionäre von der foreaniichen Schrift. „Zwar ift Die forea- 
nische Sprache,“ beißt e8 in den ‚Fatbolifchen Milfionen‘ 1875, ©. 159, 
„von ber chinefiichen ganz verſchieden, allein die Schriftzeichen und deren 
Bedeutungen find diefelben ; es verhält fih nämlich mit dev chinefiichen 
Schrift, wie unter den europäiſchen Bölfern mit den fogenannten arabijchen 
Zahlzeichen, die bei allen troß der verfchiedenen Wortlaute bei der Leſung 
denſelben Wertb und Sinn haben.“ 
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Ihrem Eifer, Ihm zu dienen, daß Sie felbjt und die gefammte 
Sejellfchaft in Ihren täglichen Opfern und Gebeten mich Gott 
inftändig empfehlen. Nochmals bitte ich recht dringend, mir 
burch Ihre heilige Liebe die Gebete aller unferer Väter, bejon: 
ders der Profeſſen, zu verſchaffen; ihre wirkſame Fürbitte in 
Verbindung mit den Berdienften der geſammten  ftreitenden 
Kirche und mit den Gebeten aller Seligen, welche auf Erden 
der Geſellſchaft angehörten, jowie der ganzen trinmphirenden 
Kirche wolle mir von Gott dem Herrn die Gnade erlaugen, bier 
in diejem Leben Seinen heiligſten Willen Far zu erfennen, und 
Kraft und Stärfe, venfelben ganz und vollfommen zu erfüllen. 


Cochin, 29. Januar 1552, 


Ahr geringfter, in der größten Berbaunung 
lebender Sobn 


Franeiseus. 


95. Brief. 
An Magiher Simon Kodrigue;. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti jet immer 
mit uns, helfe und unterjtiige ung. 

1. Was Yapan angeht, fo Liegt mir fehr daran, daß Sie 
wijjen, was für Arbeiter e8 verlangt. Erftens müjjen, um dieſes 
Volk fir das Evangelium zu gewinnen, erfahrene, im Leiden und 
Sefahren erprobte Männer gewählt werden. Auf den Akade— 
inieen von Bandu und anderen Orten warten ihrer große Kämpfe 
und Pladereien von Seiten der Bonzen. Ich wiederhole e8, fie 
werden durch diefe Widerwärtigfeiten, während fie Andere zu 
retten fich) bemühen, in große Gefahr fommen, felbjt zu Grunde 
su gehen, wofern fie nicht durch Muth und Gottvertranen fich 
auszeichnen. Weberdieß werden fie große Kälte auszuftehen haben, 
weil Bandır viel weiter nach Norden Tiegt als Amanguchi; ferner 
werden fie auch Hunger ertragen müfjen, da die Yebensmittel 
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sehr leicht find, ud nur aus Reis, Gemüſe u. dgl. bejtehen. Sie 
jehen alfo, daß dieſe Mifjion nicht mur Männer von großer 
Tugend, fondern auch von Fräftiger Konftitution erfordert. 

2. Ich bin der Meinung, daß Sie einige Belgier und 
Deutfche, welche an Kälte und Strapazen gewöhnt find, jchiden 
und zwar folche, welche fern von ihrer Heimath find und wegen 
Unfenntnig der fremden Sprache nicht predigen können. Solche 
befinden fich ziemlich wiele in Stalien, Spanien und Frankreich. 
Ich wünfche aber fehr, daß fie in philofophifcher Beweisführung 
und in Löſung ſophiſtiſcher Schwierigkeiten geübt ſeien, um die 
Bozen, auf deren Auctorität die Akademieeun fich jtügen, öffent: 
[ich zu widerlegen und zu überführen, daß fie in Widerjprüche 
jich verwideln. Von hier werden Einige nach) Amangucht gefandt 
werden, um die japanefiiche Sprache zu lernen, und mit den 
Meinungen und Irrthümern des Volkes fich befannt zu machen, 
bis einige tüichtige Mitglieder aus der Gefellfchaft dort anfommen. 
Diefe werden daun mit ihnen als erfahrene Begleiter und Dol- 
metjcher den Akademieen den Krieg erflären, und obwohl ver 
japanejichen Sprache noch unkundig, durch Bermittlung jener 
den Kampf führen, bis fie jelbft die Landessprache hinreichend 
fenmen, um fich mit den Bonzen direct einzulaffen. Seten Sie 
gütigit unſern heiligen Vater Ignatins Drieflih davon in 
Kenntnig, welche Sie für die japanefifchen Akademieen bejtimmt 
haben. 

3. Aus allen Theilen Japans kommen fehr Viele an die 
Afademieen von Baudu zu ihrer Ausbildung; in die Heimath 
zurückgekehrt unterrichten fie dann ihre Yandsleute in dem, was 
jie gelernt Haben. Bandu ift, wie ich gehört habe, eine ſehr 
große und ſtark bewölferte Stadt, die Einwohner zeichnen fich 
nicht nur durch Adel, ſondern auch durch kriegeriſche Tüchtigkeit 
aus; doch fehlt es unter ihnen nicht an friedlich geſinnten guten 
Männern Soviel habe ich über die Akademie von Bandu er— 
fahren; die übrigen find, wie ich vermuthe, ähnlich. Ich wie- 
derhole meine Bitte: jenden Sie und Mitbrüder von erprobter 
Tugend und Bejcheidenheit zu Hülfe. 
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4. Die für Japan Beftimmten werden — um auf einige 
Hanptichtwierigfeiten, welche ihnen beworftehen, aufmerffam zu 
machen — bei ihrer Ankunft an einer Akademie von einer 
Streitigfeit zur andern gedrängt und mit den verjchiedenften 
Fragen überhäuft werden; fie werden ein Gegenjtand des Spottes 
und Hohnes für das Volk fein, feine Zeit zur Betrachtung und 
zum Meſſeleſen finden, befonvders zu Bandu und Meako; kaum 
wird es ihnen möglich ſein, Brevier zu beten. Ihre Wohnung 
wird von den Eingebornen förmlich belagert werden, theils von 
Beſuchern, theils von Fragenden, theils von Solchen, welche ſie 
su vornehmen Männern einladen, denen man leinen abſchlägigen 
Beicheid geben darf. 

5. Kurz, zu jeder Stunde werden fie von fo Bielen belä: 
ftigt werben, daß fie nicht einmal Zeit haben, für die nothwen— 
digen Bebürfnifje des Leibes, für Speife und Schlaf zu forgen. 
Dazı wird der böſe Feind c8 an auferordentlichen Nachitellungen 
nicht Fehlen Lafjen. Wenn fie num nicht die beſtimmte Zeit für 
ihre Betrachtungen und fir das Abbeten der Palmen Haben 
und wenn fie, was das Wichtigſte ift, der heiligen Euchariſtie 
entbehren müſſen, und wenn noch dazıı kommt die Berfolgung 
von Seiten der Bonzen, die Unannehmlichkeit der großen Kälte, 
der Mangel an Nahrungsmitteln, und die Entbehrung jedes 
menjchlichen Troſtes und jeder menjchlichen Hülfe, jo müſſen 
nothiwendig diejenigen, welche den Drud all’ diefer Schwierig- 
feiten ertragen jollen, mit anßerordentlicher Tugend ausge— 
rüftet fein. ; 

6. Darum feien Ste fehr forgfältig bei der Auswahl der— 
jenigen, welche Sich nad) Japan fchicken wollen. Denn weder 
Sreife eignen fich dazu, weil ihnen die förperlichen Kräfte ab: 
gehen, noch junge Leute, weil es ihnen an Erfahrung fehlt. 
Und glauben Sie mir, daß der Eifer und die Tugend Mancher 
welche jich für Japan melden, auf eine harte Probe wird ge- 
jtellt werden, daß fie aber von himmlischen Freuden überflicken 
werden, wenn fie die Leiden und Mühſeligkeiten ſtandhaft cr: 
tragen, und die göttliche Hilfe und Gnade, welche in großen 
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Schwierigfeiten in reichem Maße verliehen wird, zum Siege 
iiber den alten Feind bemugen. 

7. Ich wiederhole nochmals, theuerjter Bruder ! meine 
Bilte, nur folche Männer aus unferer Gejellichaft nach Indien 
zu Schicken, welche auch im geringer Zahl Großes wirken können. 
Da in Europa fo viele Häufer der Gejellichaft find, jo können 
jährlich wenigftens wohl zwei aus jedem Haufe zum Predigen 
Zangliche ausgewählt worden, welche zugleich noch mehr durch 
ihr. Beispiel als durch ihre Gelehrſamkeit Nuten ftiften können. 
Indien bedarf ehr folder Männer. Empfehlen Sie auch den 
hierher kommenden Patres, daß fie Niemanden aus den Mitrei: 
ſenden in die Gefellichaft aufnehmen. Wenn im Indien Solde 
aufgenommen werben follten, welche noch die jchönen Wiſſen— 
Schafter zu ſtudiren hätten, jo dürften e8 uur Solche fein, welche 
ichon ein gutes Fundament von Wifjenfchaft und Tugend gelegt 
hätten, und nur zur Vollendung ihrer Studien hierher kämen. 
Sie fchliefen aus ihren Collegien in Europa Manche aus, von 
denen wir lieber ſähen, daß fie hierher gejchieft würden, als daß 
wir hier im die Zahl der Unfrigen Solche aufuchmen müjjen, 
welche nur leſen und jchreiben können. 

8. Am Beſten wäre es, wenn von Europa nur Solde 
hierher kämen, welche ihre Studien vollendet haben, und daß bier 
Niemand aufgenommen wirde, als etwa für die häuslichen Ar: 
beiten nothwendige Yaienbrüder. Denn bier ift das Stupiren 
eine langwierige Arbeit; diejenigen, welche ftudiren, werden erſt 
nach einer Reihe von Fahren fähig zum Predigen, Beichthören 
und andere der Geſellſchaft uud den Eingebornen nützlichen Ar: 
beiten. O mein Simon! Der liebe Gott wolle uns im himm— 
liſchen Vaterlaude vereinigen, da wir um Seinetwillen. hier auf 
Erden fo weit von einander ertfernt leben. Und wenn wir ung 
num doch in China wiederfähen! Beten Sie recht inftändig zu 
Gott dem Herru, daß Er e8 mir ermögliche, Anderen den Weg 
nach China zu eröffnen, da ich felbjt ja nichts ausrichte. Die 
Angelegenheit der Fijcherfüfte, worüber Heinrich Henriquez Ihnen 
geichrieben, in Betreff des Präfecten nämlich, fuchen Sie mit 
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dem Könige zu bereinigen; fie ift von großer Bedeutung für die 
Sache Jeſu Ehrifti.") 
Cochin, 29 (nah Andern: 30) Yanırar 1552. 


Unmittelbar vor feiner Abreife von Cochin fah jich Xave— 
rius in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, zwei Mitglieder der 
Sejellichaft wegen Ungehorfams zu entlajien. Es waren Ent: 
manuel de Morales und Francisens Gonzalez, welche Xaverius 
zur Zeit feiner Abreife nach Japan für die Molukken bejtimmt 
hatte. Xaverind fand diefelben zu Cochin und ſendete fie mit 
folgendem Briefe an P. Paul von Camerino nach Gon. 


96. Brief. 
An P. Paul ans der Belellfhoft Iefn. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti fer immer 
mit ung, helfe und unterſtütze ung. | 

1. Emmanuel de Morales und Franciscus Gonzalez reifen 
zu Shen P. Paul. Sobalb diefelben angefommen find, und 
Sie dieſen Brief gejehen Haben, begeben Sie Sich zum hoch: 
würdigjten Herrn Bilchofe in jeinen Palajt und eröffnen Sie 
ihm, daß Sie St. Herrlichkeit den erjtgenannten Pater, der 
wegen feiner priejterlichen Würde ihm in beſonderer Weife un— 
terjteht, wieder zurüdgeben, und daß derfelbe nicht mehr unter 
dem Orbensgehorfam ftehe, weil er durch mich, wie ich Ihnen 
brieflich mitgetheilt habe, won den Gelübden entbunden und aus 
der Geſellſchaft entlafjen fei. Darum möge er ihn, der nicht 
unbedeutende Gaben zur Verwaltung der Firchlichen Verrichtungen 
befitt, nach Outfinden mit voller Freiheit verwenden, da die 
Geſellſchaft Jeſu ihn entlaffen und feiner freien Verfügung an: 
heimgegeben habe. Sodann erklären Sie dem Emmanuel de 


N Die lebten Worte des Briefes beziehen ſich ohne Zweifel auf die 
ungeredhten Bedrüdungen, welche die portugiefiihen Beamten genen Die 
Chriften der Filcherküfte fich erlaubten, obne die vom Könige Sobanı II. 
in feinem Briefe an Johaun de Kaftro gegebenen Verordnungen zu beachten, 
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Morales jelbjt, daß Sie ihn auf einen brieflichen Befehl Hin 
entlaffen. Ebenſo entlaffen Sie Franciscus Gonzalez und er: 
flären Sie ihm, daß er fortan frei und aus dem Verbande der 
Geſellſchaft entlaſſen ſei. Laſſen Sie diefe dann nicht mehr im 
Golleginm wohnen oder fonft irgend welche Verbindung mit den 
Unfrigen durch Umgang oder Unterredung haben. Es ift mir 
jehr hart, daß fie Fehler begangen haben, welche mich in bie 
Nothwendigkeit verfegen, zu dieſer äußerſten Maßregel zu greifen. 
Was mich aber noch mehr ängſtigt, iſt die Furcht, es möchte 
diefe Strafe nicht nur über dieſe Beiden verhängt werden müſſen. 
Gott der Herr weiß, mit welch tiefem Schmerze ich diefen Brief 
jchreibe. j 

2. Als ich hierher zurückkehrte, Hatte ich geglaubt, ein went 
von ben in der Ferne überftandenen Arbeiten ausruhen zu können; 
aber anftatt des Troftes finde ich noch viel herbere Schwierig: 
feiten: in trauriger Verwirrung geführte Streitigkeiten, alferlet 
Uneinigfeiten mit dem Volke, die zu öffentlichem Anſtoße gereichen; 
und das hatte ich doch im meiner Abwefenheit nicht anempfohlen. 
Aber ich finde, daß Einige nur einen ſchwachen oder gar feinen 
Gehorſam haben. Gott fei immer in Allem gelobt ! 

3. Schreiben Sie ſogleich an Melchior Gonzalez nach Ba: 
zain, daß er unverzüglich nach Goa fomme; das fei mein aus: 
brüdlicher Befehl. Nehmen Sie Balthafar Nunez im Haufe 
auf und behalten Sie ihn bis zu meiner Ankunft; Thomas 
Gonzalez, ') einen jungen Mann, der zu Ihnen reift, jedoch nicht 
eher, als bis ich angekommen bin. Sagen Sie ihm unterdeh, 
wenn er entjchlofjen fei, Gott in der Gefellfchaft zu dienen, jo: 
möge er ſich in's Spital begeben, um dort die Kranken zu be 
dienen bis zu meiner Ankunft in Con, welche, fo Gott will, 
bald erfolgen wird. Gehen Sie zum hochwürdigſten Biſchofe, 
füffen Sie ihm in meinem Namen die Hand, und fagen Sie 


') Die beiden zuletzt Genanuten find nicht näher bekannt, es jei dem, 
daß der bier erwähnte Balthafar Nufiez derfelbe ſei, welcher nach Orlandini 
(6. 87.) Schon im Irhre 1546 aus Portugal nah Judien kam. 
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ihm, ich wünjche jehr, in Kurzem Seiner Herrlichfeit meine 
Aufwartung machen zu können und verfpreche mir von dieſem 
Bejuche großen Troft. Damm würde ich ihm zugleich meinen 
Dank ausfprechen für fein Wohlwollen und die vielen Wohl- 
thaten, die nach Gebühr zu fchäten, gefchweige denn zu wergelten, 
ich mich ganz außer Stande fühle. Ich verlange gar fehr, alle 
meine theuren Mitbrüder in Goa wiebderzufehen, vorzüglich Die 
Patres, aus deren Öefprächen ich reichen Troft für mid) erwarte. 
Leben Sie wohl. 
Codhin, 4. Februar 1552. 


Ganz der Ihrige in Chrifto 
Franeiseus. 


Sechstes Buch. 


Don der fehfen Rückkehr des heiligen Franciscus 
nad Indien bis zu feinem Tode auf dev Infel 
Sancıan. 1502, 

Erſles Gapifel. 


Xaverins in Goa. Er trifft Anordnungen für die indiſche 
Miſſion. 





Koch in den erſten Tagen des Februar langte Xaverins in 
Son an. Ein große Anzahl von Vätern erivartete ihn im Col: 
legium des heiligen Glaubens. Einige waren von ihren Miſ— 
fionsftationen auf feinen Befehl, Andere aus eigenen Antrieb 
wegen dringender Geſchäfte gefommen. Bei feiner Ankunft be: 
juchte Kaverius zuerjt die Kranfen in den Spitälern der Stadt. 
Damm ging er in's Collegium vom heiligen Glauben. Nach 
den erjten freudigen Begrüßungen fragte er, ob Fein Kranker ſich 
im Haufe befinde. Auf die Antwort, einer Liege in den legten 
Zügen, eilte er hin und las das Evangelium über ihn. Sobald 
der Sterbende den Heiligen erblidte, Fam er zur Beſinnung, 
erholte fich immer mehr, und erlangte die Geſundheit vollkommen 
wieder. 

Viele erfreuliche Nachrichten über den Zuftand der Kirche 
in Indien wurden dem Heiligen durch die Miffionäre mitge 
theilt. Im der Stadt Ormuz hatte P. Gafpar Barzäus, der 
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auf Xaverius Berufung jet in Goa anweſend war, auf das 
Segensreichjte gewirkt. Heiden, Muhamedaner und Juden hatten 
jich in Menge taufen Lajjen ; Götentempel waren im Kirchen des 
wahren Gottes umgewandelt; Mojcheen und Synagogen jtanden 
verödet; eine allgemeine Bejjerung war eingetreten. — Auf der 
Fifcherfüfte Hatte, feitvem P. Antonius Criminalis fein Yeben 
für den Glauben geopfert, das Chriftenthun herrliche Blüthen 
entfaltet, man zählte mehr als fünftanfend eifrige Chriſten, 
welche bereit waren, für ihren Glauben zu jterben. 

Nicht geringere Fortfchritte hatte das Evangelium in Cochin, 
Coulan, Bazain, Meliapur, auf den Mioluffen und den Mohren— 
infeln gemacht. Auch zu Goa hatte e8 herrliche Wirkungen 
hervorgebracht; die Götzendiener waren auf Befehl des Statt: 
halters vertrieben; jede üffentliche Hebung des Götzendienſtes 
war auf das Strengjte verboten; auch die Portugiefen gingen 
dei Heiden mit bejjerem Beiſpiele voran. Außer diefen glück— 
lichen Beränderungen machte die Belehrung zweier Fürſten, 
welche in Xaverius Abwefenheit ſich ereignet hatte, ihm eine be: 
jondere Freude. Es waren der König von Tanor, eines an ber 
malabarifchen Küfte zwifchen Coanganor und Calicut liegenden 
Reiches, und der Fürft von Zrinfomali, eine auf der Inſel 
Ceylon an der Dftküfte liegenden Landſtriches. Xaverius erfreute 
jich an diefen Segnungen des Himmels um jo mehr, als auch 
der Biſchof von Son, Johann d' Albuguerque, ihn feine volle 
Zufriedenheit mit dem Wirken der Väter ausſprach, und ihm 
einen Brief zu lefen gab, den er am 28. November 1550 an 
den General der Geſellſchaft gefchrieben hatte. Darin heift es 
„Wenn ich die Männer, welche unter Ihrer Leitung ftehen, be: 
obachte, jo jehe ich, wie fie im Morgenlande große Thaten voll 
bringen, ein heiliges Leben führen, die reinfte Yehre verbreiten, 
wie fie durch Verfündigung des Wortes Gottes und Spendung 
des Sacramentes der Buße unermüdet für das Heil der Nation, 
der fie angehören, arbeiten; wie fie in allen Königreichen In— 
diens raſtlos umherwandern, um die Sößendiener und Muha— 
medaner zu befehreu u. j. w.“ — und weiterhin: „ch kann 
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nur in furzen Worten jagen: Sie find brennende Fackeln, be 
ſtimmt, die dichten Ninfterniffe aufzuhellen, in denen diefe bar: 
bartschen Völker begraben liegen; und manches ungläubige Volk 
wurde ſchon durch ihr gefegnetes Wirken zur Erkenntniß und 
Anbetung des einzig wahren Gottes gebracht.” Dieſe und andere 
erfreuliche Mittheilungen wurden jedoch durch einige ſchmerzliche 
Erfahrungen getrübt, die unferm Heiligen nicht unerwartet 
waren. Wir hörten jchon früher, (vgl. Brief 88 und die vor: 
ausgefchieften Bemerkungen), daß P. Antonius Gomez, den Xa- 
verius zum Rector des Gollegiums zu Goa ernannt hatte, eu 
mit den trefflichjten Eigenfchaften ansgerüfteter Mann war, 
aber zu fehr feinem eigenen Sinne und dem Antriebe feiner 
natürlichen PYebhaftigkeit folgte So hatte er ſchon Kurz nach der 
Abreife unferes Heiligen nad) Japan ſich factiſch die Vollmachten 
angemaßt, welche Kaverius dem P. Paul von Gamerino über 
ſämmtliche Miffionen in Indien übertragen hatte. Zuerſt trat 
er im Collegium mit Neuerungen und Berbejjerungsplänen auf, 
indem er u. a. bie Studien feiner Ordensbrüder nach dem 
Plane der Univerjität von Paris, wo er im feiner Jugend ſtnu— 
birt hatte, regeln wollte, dam gab er dem jungen Leuten im 
Seminar, welche meiſt noch Neulinge im Glauben waren, An— 
leitungen zum innern Leben, welche ihre Faſſungskraft über: 
jttegen, und bejtrafte fie, weil fie fich nicht darein finden fonnten, 
mit unnachjichtiger Strenge, wodurch manche jogar zur Flucht 
veranlaßt wurden. Dadurch gerieth er in folchen Eifer, daß er 
eines Tages alle Seminariften fortſchickte und dafür junge Por: 
tugiefen aufnahm, welche in Die Geſellſchaft einzutreten wünschten. 
Da Gomez ſich der Gunft des Vicefönigs erfreute, fo wagte ihm 
Niemand zu widerjprechen. — 

Ebenfo hatte er fih im Cochin einer großen Unklugheit 
Ichuldig gemacht. Als nämlich die Stadt ein Collegium der 
Geſellſchaft Jeſu errichten wollte, begab er ſich dahin und über: 
nahm vom Feltungscommandanten ein Kirche der Mutter Gottes 
gegen den Willen des Generalwicars und der Bruderjchaft, 
welcher diefe Kirche gehörte, und wollte ſich, koſte es was ct 
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wolle, im Beſitz der Kirche behaupten, wodurch er den gerechten 
Unwillen der Bevölkerung hervorrief. 

Xaverius erjte Sorge war es nun, dieſe Unklugheiten des 
Rectors wiedergutzumachen. Auf der Durchreife durch Cochin 
bejchied er die ganze Bruderjchaft in den Chor der Domkirche, 
und warf fich im Gegenwart des General:Vicars auf die Kniee, 
bat wegen der Vorfälle um Verzeihung, und überreichte ihnen 
die Schlüffel der Mutter-Gottes-Kirche, indem er auf alle An: 
jprüche im Namen jeines Ordens verzichtete. Dieſes Berfahren 
veranlaßte die Bruderjchaft, die Schlüfjel in Xaverius Hände zu: 
rüdzulegen und die Schenfung der Kirche an die Gefeltichaft 
Jeſu durch gerichtliche Urkunde zu bejtätigen. 

Im Collegium zu Goa ſelbſt ftellte Kaverius die frühere 
Ordnung wieder her, entließ die Portugiejen, welche Gomez auf: 
genommen, und berief die vertriebenen Seminariften zurüd. An 
P. Gomez felbjt aber, den er troß feiner Mahnungen noch immer 
gleich widerjpenjtig fand, glaubte er ein abjchredendes Beijpiel 
durch Entlaffung aus der Gefellichaft aufftellen zu müfjen. Doc) 
wollte er nicht, daß der Schuldige in Goa fein Ordeuskleit ab: 
(ege, jondern jandte ihn nad Din mit dem Auftrage an die 
dortigen Väter der Gefellichaft, ihn zu werabfchieden, und zu be- 
reden, mit dem erjten Schiffe nad) Portugal abzureifen. Gomez 
hatte ſich reumüthig an den heiligen Ignatius gewandt und die 
Erlaubniß erhalten, zu ihm zu kommen. Aber der unglücliche 
ſah feinen Water nicht wieder. Das Schiff, auf dem er fich 
befand, jcheiterte unterwegs au einer Klippe, und er fand feinen 
Zod in den Wellen. — 

Nach Bereinigung diefer unangenehmen Angelegenheiten war 
Kaveriuns darauf bedacht, die Miffionen in Indien mit guten 
Arbeitern zu verjehen, oder vielmehr mit neuen Kräften zu ver: 
mehren durch die theils in Indien eingetretenen theils im Jahre 
1551 aus Portugal angelommenen Mitglieder der Gefellichaft. 
Unter legteren war P. Meldyior Nunez Barreto, ein Bruder des 
Patriarchen von Aethiopien, Johaun Nune. Derſelbe war an 
demjelben Tage in die Geſellſchaft eingetreten, al8 er am der 


— 
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Univerfität zu Coimbra den Doctorhut erhielt, und war bereits 
acht Fahre im Orden, als Simon Rodriguez ihn nach Indien 
fandte. Kaverius machte ihn zum Obern der Miſſion von Ba— 
zain, wie wir aus folgendem Briefe erjehen. 


97. Brief. 
An P. Meldiot Aunez. 


1. Da ih, Franciscus, Ihre Tugend und Klugheit kenne 
und derjelben vertraue, Jo mache ich Sie, Melchior Nunez, zum 
Obern des Haujes von Bazain, und befehle Ihnen Kraft meiner 
Bollmacht, die Leitung der ganzen dortigen Ordensfamilie, und 
die Einnahme und Verwaltung der für den Unterhalt der Unſri— 
gen an den verfchiedenen Orten jener Gegend beftimmten Ein- 
fünfte zu übernehmen, mit der Weifung, daß von dem Tage at, 
wo Sie tiefes Amt antreten, nicht nur die Väter und Brüder, 
welche jett zu Bazain fich befinden, Sie als ihren Rector aner: 
feinen und Ihnen aufs Wort gehorchen, fondern auch daß 
alle die Unfrigen, welche bei irgend welcher Gelegenheit durd) 
Bazain nad) Din oder andern Orten reifen, während ihres 
Aufenthaltes zu Bazain Ihrem Befehle unterftehen follen, «8 
jet denn, daß ich oder der Kector des Hauſes vom heiligen 
Glauben zu Goa (dem Sie in meiner Abwefenheit wie unferm 
Vater Ignatius zu gehorchen Haben) jchriftlich Jemanden von 
Ihrem Gehorfam ausnimmt. Zur Beglaubigung, daß dies 
meine Willensmeinung ift, ſetze ich meine eigenhändige Unter: 
jchrift bet. 

Goa, im Collegium des heiligen Paulus, 28. Februar 1552. 


Franeiseus. 


2. Ich füge einige Bemerkungen und Anweiſungen bei, nach 
denen Sie in Führung Ihres Amtes Sich richten wollen. Ich 
beginne mit der Sorge für die Einkünfte, welche der König (von 
Portugal) und in ſeinem Namen die Vicekönige von Indien der 
Geſellſchaft in freigebiger Weiſe gewährt haben, nicht nur zum 
Unterhalt der Unſrigen in Bazain, ſondern auch derer zu Goa 
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und den davon abhängigen Stationen. Zuerft nun winfche ich, 
daß Sie in diefer Beziehung gewijfenhaft mit unferm Melchior 
Gonzalez Ihre Rechnungen machen, welcher jchon ſeit Langer 
Zeit die Einnahme und Bertheilung diefer Einkünfte zu beforgen 
hatte; erfragen Sie genau von ihm, wie viel er eingenommen, 
wie viel er ald eingenommen angejchrieben bat, und wie viel od) 
ausjteht. Wenn Sie Alles erfahren haben, fchreiben Sie es 
mir gewifjenhaft; es liegt mir daran, e8 zu wijjen; vorzüglich) 
aber geben Sie mir genau an, wieviel Gonzalez Ihnen bei 
Uebernahme Ihres Amtes ausbezahlt hat. 

3. Bei Verwendung diefer Gelder müſſen Sie vor Allen 
Rückſicht nehmen auf die Bedürfniffe der Unfrigen hier zu Gon, 
auf das mit Schulden befaftete Collegium von Goa, auf bie 
Häufer von Cochin, Coulan und Comorin, welche ſämmtlich 
ihren Lebensunterhalt von Goa beziehen, oder vielmehr erwarten. 
Denn die Armen bitten öfter als fie erhalten, und find meistens 
gezwungen, lange mit der Armuth zu kämpfen. Das thut mir 
innerlich weh, da ich ihre Noth vollfommen kenne. Und obwohl 
der König außer feiner fonftigen Wohlthätigfeit ihnen einige 
befondere Einkünfte beftimmt Hat, jo werben dieje meiftens nicht 
gezahlt, weil e8 in der Kafja fehlt, da in jenen Gegenden bie 
Steuern jehlecht eingehen. Darum Halte ich es für billig, daß 
Sie bei den Ausgaben für Nahrung und Kleidung der Unfrigen 
in Goa aus den bejagten Einfünften nicht über die wahre Noth: 
wendigfeit hinausgehen, jondern um der Liebe Gottes willen be: 
denfen, daß es nicht recht wäre, wenn Sie und die Ihrigen, 
weil Sie an der Quelle find, UWeberfluß hätten, während Ihre 
Mitbrüder, welche in der Ferne die Laſt und Hite des Tages 
tragen, in Armuth und Noth ergrauten, obwohl fie das echt 
haben, aus derjelben Duelle zu jchöpfen. Darum bitte ich Sie, 
durch Beichränfung auf das Nothwendigfte dahin zu wirken, 
dag möglichft viel von jenen Geldern übrig bleibe, was Sie 
dann zu gelegener Zeit den DVerwaltern des Gollegiums von 
Son zugehen lajjen würden, damit diefe die Unjrigen, welche am 
Cap Comorin, zu Coulan und Cochin das Reich Gottes unter 
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Arbeiten und Leiden fördern, damit unterftügen. Sollte Yhnen 
alfo der Gedanke kommen, etwas zu bauen, fo hüten Sie Sid 
wohl, venjelben auszuführen, wenn Sie nicht von der unabweis- 
lichen Nothwendigkeit überzeugt find. 

4. Ferner beobachten Sie in Ihrer Lebensweiſe, in der ber 
Unfrigen und der Zöglinge des Seminars große Mäßigkeit, um 
auf das möglichſt geringe Maß der Ausgaben Sich zu bejchränten. 
Hierbei merken Sie Sich jedoch, daß ich nicht eine gehäſſige, 
bis zum Geiz gehende Sparjamfeit will, daß fei ferne! Im 
GSegentheile werbiete ih, daß tem Haufe und den Hausgenofjen 
irgend etwas entzogen werde, was wahrhaft nothwendig ift. 
Nur darum bitte ich, daß Sie mit Nüdficht auf die äußerſte 
Neth, worin die evangeliſchen Arbeiter, zumal am Cap Comerin 
ſich befinden, Sich aus brüderlicher Liebe jo lange mit dem be: 
gnügen, was gerade ausreicht, bis auf andere Weife für jene 
bevrängte Kirche gejorgt wird. Zu meinem größten Schmerze 
jterben dort fo viele Kinder ohne die heilige Taufe, weil e8 an 
dem nothwendigen Lebensunterhalte für Priefter fehlt, welche 
durch fleigigen Beſuch der armen Hütten des Yandes Gelegenheit 
haben würden, den Kindern, ehe fie aus dem Leben jcheiden, das 
Saerament der Wiedergeburt zu ſpenden. 

5. Was die Einziehung der Einkünfte betrifft, fo glaube ich 
die Bemerkung machen zu jollen, daß e8 mir wicht gut fcheint, 
daß Cie perſönllch oder überhaupt durch) Jemanden aus ver 
Geſellſchaft diefelben einziehen; benützen fie dazu vielmehr die 
Hilfe eines oder mehrerer befreundeter Yaien, welche gewiſſer— 
maßen als Verwalter Ihre Stelle vertreten. Bei der Auswahl 
derjelben muß zuerjt auf Nechtichaffenheit und Gewifjenhaftigfeit 
Nücficht genommen werden; es müfjen Männer fein, weldye im 
Handel und Wandel fir ehrlidy und gerecht gelten, und durd) 
öfteren Empfang der heiligen Sacramente der Buße und des 
Altares einen Beweis ihrer Frömmigkeit geben. Auch wäre es 
mir lieb, wenn Sie denfelben einige Betrachtungen aus der 
erjten Woche der Erereitien gäben, Ich wiinfche, daß wohlbe: 
bende und von Haufe aus begüterte Männer zu diefem Amte 
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auserſehen werden. Dieſe fcheinen mir ärmeren deshalb befon- 
ders vorzuziehen zu fein, weil ein nicht unbedentender Theil der 
Einkünfte von armen Handwerkern eingezogen wird, welche nur 
fiimmerlich von ihrem Taglohn Leben. Wenn diefe nicht an be: 
ſtimmtem Tage zahlen können, fo werden fie in der Regel zu 
ihrem Nachtheil gedrängt, wenn die Einnehmer ihnen feinen 
Ausftand gewähren. Diefen werden fie leicht won Neichen er: 
langen, wenn es zugleich gute, zur Barmherzigkeit geneigte Män— 
ner find, die ohne Schwierigkeit aus ihrem Vermögen vorfchiehen 
können, was fie jpäter zurüiderhalten werden. Solche dagegen, 
welche jelbjt in dürftigen Vermögeusverhältniſſen fich befinden, 
jind meistens umerbittlich, und gehen nach dem ftrengen echte 
voran, indem fie die armen Schuldner pfänden und mit Härte 
behandeln, wenn fie gerade nicht baares Geld vorräthig haben, 
um zum beftimmten Termine zu bezahlen. 

6. Ueberhaupt erfuche ich Sie bei Ihrem Eifer, Gott zu 
chren und zu dienen, bitten Sie Sich davor, bei irgend Jemanden 
Anfto oder gerechten Anlaß zu Klagen zu geben. Und das wird 
ver Fall jein, wenn das Volk an Ihnen ſtets demüthige Beſchei— 
deuheit ohne einen Schein von Stolz bemerkt. Darum müſſen 
Sie Ihr Amt gleichfam mit öffentlichen Beifpielen der Demuth 
einmweihen, mit niedrigen Dienften aller Art bei Kranken, Gefan: 
genen und Armen, und mit Unterricht der Kinder und Unwiſſenden. 
Solche Werke werden vom Volke gern gejehen und" erwerben 
Ihnen die Liebe desjelben. Diejenigen aber, welche einmal Liebe 
zu Ihnen hegen, werben Ihre Worte und Handlungen nicht leicht 
übel auslegen. Und wenn Sie gut angefangen haben, fo hüten 
Sie Sich in voreiligem Vertrauen auf die erjten Erfolge vor dem 
leicht fi) einftellenden Ueberdruß an der Fortſetzung folcher guten 
Werke. Denn laſſen Sie einmal in Ihrem Eifer nad), jo 
werden Sie nicht auf der erreichten Stufe der Gnade jtehen 
bleiben, jondern nur um fo tiefer fallen; denn wer aufhört voran: 
aufchreiten, der wird felbft gegen feinen Willen rückwärts gedrängt. 


de Vos, Leben u. Briefe des hl. Xaverius, IT, 14 
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Au die Stelle des P. Caſpar Barzäus, den Xaverius von 
Ormuz anfänglich in der Abficht abberufen hatte, um ihn nad 
Japan zur fenden, den er aber nad) Gomez’ Entlajjung zum 
Rector des Collegiums von Goa ernannte, ſchickte er P. Rodri— 
auez, der 1545 zu Coimbra durch Franciscus Strada für die 
Sefellfchaft gewonnen war. An diefen ift der folgende Brief 
adreſſirt. QTurfellin gibt ihm den Vornamen Yohanı, bei Or- 
landini (1. 11. n. 82. 84.) heißt er Consalvus; vielleicht dürfte 
er Johannes Gonzalo geheigen haben.“) KXaverius ermahnt ihn 
mit großer Freimüthigfeit, feine Charakterfehler, wodurch er leicht 
Andere beleidigt zu haben fcheint, abzulegen. Als er 1553 von 
Ormuz zuridgerufen war, arbeitete er in ben Miffionen von 
Goa, Salfette, Bazain u. a. und war 1556 Mitglied der 
Geſandtſchaft an den König Claudius von Abefjinien, welche die 
Ankunft des Patriarchen und feiner Begleiter ankündigen follte. 
Er jtarb zu Goa am 5. März 1564. 


98. Brief. 
An P, Iohannes Rodriguez zu Ormnz. 


Die Gnade umd Liebe unfers Herin Jeſu Chriſti fei immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

1. Gott der Herr weiß, wieviel lieber ich mich mündlich 
als brieflih mit Ihnen unterhalten möchte Manches kann 
man mündlich wiel Fürzer und wirkſamer abmachen, als durch 
den langſamen brieflichen Verkehr, der auf etwaige Einwendung 
jofort Antwort zu geben nicht möglich macht. Es hat mich jehr 
gefreut, was ich jüngft von denen, welche von Ormuz bier au: 
gekommen find, iiber Sie erfahren habe; aber noch viel mehr würde 
e8 mich gefreut haben, wenn Sie mir brieffih Nechenfchaft ab- 
gelegt hätten won den Früchten Ihrer dortigen Wirkfamfeit, 
oder nm genauer zu reden, welche Gott durd Sie wirkt, und die 
Er wirfen würde, wenn Er Sich genug auf Sie verlajjen könnte; 
die Sie aber durch die Fehler und Unvollkommenheiten verhindern, 
BEE! YORE 


) Vgl. Ausgabe von Bologna Prolog. p. LXXII. 
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welche Sie Seinen Wünſchen entgegenfegen. Dadurch find Sie 
Schuld daran, daß Gott Sich nicht durch Sie fundgibt. Darum 
müßten Sie Sich beftindig anflagen und Scan und Reue 
darüber empfinden, daß Sie durch Ihre Schuld fein taugliches 
Werkzeug in der Hand Gottes find, um Seine großen und er: 
habenen Abfichten auszuführen. Deun Ihnen allein fällt e8 zur 
Yaft, wenn jo die Ehre Gottes und das Heil der Seelen, fiir welche 
Sie arbeiten, fehr beeinträchtigt wird. O, wie viele himmlische 
Gnadenerweiſungen entziehen Sie diefen allein dadurch, daß Sie 
nicht fo find, wie Sie fein follten. Darum erwägen Site ernftlich bei 
Sich jelbft, welch’ ſtrenge Nechenfchaft Gott dereinft im jüngften 
Gerichte von Ihnen fordern wird über das Gute, welches Er durch) 
Sie zu wirfen bereit ift, aber nicht wirft, weil Sie es hindern. 

2. In Kraft meiner Vollmacht befehle ich Ihnen, daß Sie Sid) 
dem Herrn Generalvicar des Biſchofs ſehr gehorſam beweifen, 
daß Sie ohne feine Genehmigung und Zuſtimmung weder pre: 
digen, noch Beicht hören und Meſſe lefen. Und merken Sie 
Sid) wohl, daß ich Ihnen dies nicht blos rathe, ſondern befehle, 
nnd daß ich Ahnen in Kraft des heiligen Gehorſams verbiete, 
and welchem Grunde auch immer Sich mit dem Generalvicar 
zu entzweien, oder irgend welche Feindſchaft gegen ihn zu hegen. 
Was Sie ruhig und in gutem Einvernehmen mit ihm wirfen 
fünnen, dem geben Sie Sich hin; denn nach der Meinung, 
welche ich von feiner Tugend nnd Liebe habe, vertraue ich zu, 
verfichtlich, daß er beveitwilliger fein wird, Ihnen zu gewähren: 
was nothwendig tft, als Sie, e8 von ihm zu erbitten, jedoch 
unter der Vorausfegung, daß er Sie demüthig und gehorfan 
jieht. Den übrigen Prieftern begegnen Ste mit großer Berehr- 
ung und Hochachtung; hüten Sie Sich aber davor, irgend einen 
derfelben zu verachten oder auch nur unter dem Scheine der 
Verachtung zu beleidigen. Machen Sie Sich bdiejelben alle zu 
Freunden, und gehen Sie ihnen mit dem Beifpiele des Gehor: 
ſams gegen den Generalvifar voran, jo wird auch das Bolf 
das Beijpiel ver Priefter nachahmen und den vollfommenen Ge: 
horſam lernen, den es feinem Oberhirten ſchuldet. Und den 
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Nutzen des guten Beifpiel® müſſen Sie fo hoch jchäten, daß 
Sie feit überzeugt find, weit mehr als durch Predigen wirken 
zu können, wenn Sie Allen durch das Beifpiel der Demuth und 
des Gehorſams vorleuchten. 

3. Hüten Sie Sid vor allem Auffalfenden im Hervbvor— 
drängen Ihrer Perfünlichkeit und im Haſchen nad Volksgunſt; 
zeigen Sie vielmehr, daß Sie alles Buhlen um Ruhm und 
eitlen Namen verabjchenen. Vielen aus unferer Gejellichaft bat 
dieſe Großthuerei und das anmaßende Streben nad) Auszeich— 
nung viel gejchadet. Seit meiner Rückkehr aus Japan babe ich 
deshalb Viele aus der Gejellichaft entlaſſen, weil ich fand, daß 
jie unter Anderm mit diefen Fehler behaftet waren. Darum 
haben Sie auf Sich ſelbſt Acht, und hüten Sie Sich, etwas zu 
begehen, das auch Ihre Entlaffung zur Folge haben wiirde. Da: 
mit Sie mit der pflichtfchuldigen Demuth in der Gefellichaft 
(eben, jo erwägen Sie, daß Sie der Gefellichaft weit mehr be 
dürfen, als die Geſellſchaft Ihrer. Darum feier Ste wachſam 
und vergeſſen Sie Sich ſelbſt niemals; denn wie ſollte der an 
Andere denken, der an ſich ſelbſt nicht denkt. Ich ſchreibe Ihuen 
dieſe Worte aus wahrer, aufrichtiger Liebe, veranlaßt durch un: 
günſtige, bier verbreitete Gerüchte, daß man an JIhuen nicht 
jene beſcheidene Demuth und jenen Gehorſam ſehe, den das 
öffentliche Beiſpiel erfordert. 

4. Ich habe Magiſter Caſpar den Auftrag gegeben, Ihnen 
zit ſchreiben. Da er nämlich durch langen Aufenthalt in dor— 
tiner Gegend das Volk und die Stadt genau kennt, jo hoffe 
ich, daß er Ihnen paffende und nützliche Winfe für Ihre Thä— 
tigfeit zur größeren Ehre Gottes werde geben fünnen. Darım 
(egen Sie auf feinen Brief dasjelbe Gewicht wie auf dem mei: 
nigen, ja betrachten Sie ihn, wie von mir jelbjt gejchrieben, 
und ich befehle Ihnen, feine Vorfchriften zu befolgen. Ich er 
mahne Sie no, Sich nicht in Heiratheverhandlungen einzu: 
(afjen, und befehle Ihnen im Straft des Heiligen Gehorjams, 
niemals ohne ausdrücklichen Befehl und ohne Gutheißung des 
Geueralsvicars ſolche Loszufprechen, welche geheime Ehen einge: 
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gangen find. Als Magiſter Casfpar nad) Ormuz ging, habe ich 
ihm beſtimmte Verhaltungsmaßregeln vorgefchrieben. Ich höre, 
daß er dort ein Exemplar derjelben zurückgelaſſen bat. Leſen 
Sie dasfelbe jede Woche einmal, damit Sie diefe Vorfchriften 
ſtets in frifchem Andenken haben, und bet Ihren Arbeiten Sid) 
darnach richten; ich hoffe, daR fie Ihnen helfen werden, Gott 
auf die rechte Art zu dienen. 

5. Weil ich es zum größeren Dienfte Gottes für überaus 
wichtig erachte, daß Sie dem Generalvicar mit der größten De— 
muth und mit dem größten Gehorſam begegnen, To befehle ich 
Ihnen in Kraft des heiligen Gehorfams, daß Sie, jobald Sie 
diefen Brief erhalten, vor dem Generalvicar auf die Kniee 
fallen, und ihn demüthig um Verzeihung bitten fir den Unge— 
berfam und die Fehler, wodurch Ste ihm bisher Schwierigkeiten 
gemacht Haben; dann füjfen Ste ihm die Hand mit den Be: 
merfen, daß Sie e8 auf meinen Befehl thun. Darauf nehmen 
Sie feine Befehle entgegen, und vollziehen Sie diefelben mit 
bereitwilligem Gehorſam. Damit aber Ihre Uebereinſtimmung 
mit dem Generalvicar nicht von furzer Dauer, ſondern feit und 
beſtändig jet, Jo befuchen Sie ihn jede Woche einmal und küſſen 
ihn die Hand zum Zeichen und Unterpfande Ihrer Unterwür: 
figfeit und Ihres Gehorſams. Unterlaffen Ste das nie, wenn 
auch die Natur fich fträubt, und Sie Ihrem Urtheile und Cha— 
rafter große Gewalt anthun müſſen. Dies Alles muß gejchehen, 
damit der Teufel, der Urheber der Zwietracht und des Unge— 
horſams, bejchämt werde. 

6. Haben Sie wohl darauf Acht, daß Sie in Ihren Pre: 
digten Niemanden tadeln oder beleidigen; vermeiden Sie außer: 
gewöhnliche, gar zu ſpecnlative und gelehrte Auseinanderfegungen, 
jondern behandeln Sie mit Vermeidung folcher Spitfindigfeiten 
und ſolch' gelehrten Wuſtes fichere und kräftige Beweife. Sünden, 
welche unter dem Volke herrichen, rügen Sie mit großem Eifer 
für die Ehre Gottes, aber mit immer gleicher Beſcheidenheit. 
Die Sünder felbft dagegen tadeln Sie nicht in der Predigt, 
wenn fie auch öffentlich bekannt find, und fich wicht bemühen, 
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verborgen zu bleiben; jondern ertheilen Sie denfelben unter vier 
Augen brüderliche Zurechtweiſungen. 

7. Ueberhaupt Halten Sie das feit, daß es mir vid 
lieber ijt, wenn Sie ohne Jemanden zu beleidigen, auch nur 
foviel Gutes wirfen, als diefer Heine Strich , ein unbe 
beutender Theil einer Zeile, darftellt; als wenn Sie eine fo 
großartige Wirkfamfeit entfalteten, daß fie durch dei eine ganze 
Zeile wie folgt, einnehmenden Strid) 





kaum bdargeftellt werben Konnte, wenn Sie diefen Lohn Ihrer 
Mühen nur unter den lauten Klagen derjenigen errängen, welche 
jich beleidigt glaubten, und wäre es auch nur eim Einziger. 
Weil ich feit davon überzengt bin, daß dies von überaus großem 
Gewichte ift, ja dag davon alle Hoffnung und alle Fähigkeit, 
das Heil der Seelen zur Ehre Gottes zu fordern, abhängt, 
jo empfehle ich Ihnen recht dringend, Sich diefe Ermahnung 
tief einzuprägen, und Sid) immer darnach zu richten, indem Sie 
alle Ihre Handlungen, befonders die heiligen, ruhig mit Liebe 
und gewinnender Freundlichkeit, ohne Ungeſtüm, verrichten, und 
ohne Zorn und lauten Streit Ihrer Gegner hervorzurnfen. 

8. Schreiben Sie mir ausführlich und in's Einzelne gehend 
über die Früchte, welche Gott durch Ste in Ormuz wirkt, ins: 
befondere theilen Sie mir mit, wie Ste mit dem eneralvicar 
und den iibrigen Prieftern anskommen, welche Achtung Sie den: 
jelben beweifen und mit welcher Liebe Sie von ihnen behandelt 
werben; endlich inwieweit Sie beim Wolfe beliebt find, oder ob 
irgend ein Gerücht oder eine Klage Ihrer Beliebtheit ſchadet. 
Diefen Brief jchiden Sie mir nad) Goa. Denn obwohl ih 
über zwanzig Tage von bier abreifen werde, jo Werde ich doch 
den Vätern des biefigen Collegiums den Auftrag geben, mir 
Ihre Briefe nad) China, wohin ich reife, nachzuſchicken. Dert 
werde ich mit Sehnſucht auf die Ankunft derfelben warten, und 
hoffe aus den Nachrichten, welche Ste mir geben werden, reichen 
Troſt zu ſchöpfen. 

9. In Japan gehen die Dinge, Gott ſei Dank, ſehr gut, 
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P. Cosmus de Torres und Yohann Fernandez find dort zurück— 
geblieben, und mit der Scelforge für die ſchon jekt zahlreichen 
Chriſten, welche fich noch täglich vermehren, bejchäftigt. Beide 
verjtehen die Sprache des Yandes und ernten durch vaftlofe Anz 
wendung diejes jo nothwendigen Mittels reichliche Früchte In 
dieſem Jahre reifen einige unferer Mitbrüder dahin, um denjelben 
zu helfen und ihre Mühen zu theilen, welche unausſprechlich 
groß jind, und unvergleichlich größer als jelbjt die größten 
Strapazen, welche die übrigen Mitglieder dev Gejellichaft in 
biefiger Gegend zu beftehen haben. Ich theile Ihnen dies mit, 
auf daß Sie nicht unterlajjen, in Ihren täglichen Gebeten und 
Opfern Hilfe von Gott für fie zu erflehen. Wenn Sie an das 
Sollegium von Goa fchreiben, jo fchliefen Sie doch einen, wenn 
auch furzen, aber im den ehrfurchtsvollſten und unterwürfigiten 
Ausdrücken abgefaßten Brief an den hochwürdigſten Biſchof bei, 
in dem Sie ihm Rechenſchaft von Ihrer dortigen Thätigkeit 
geben. Das find wir ihm jchuldig, ſowohl weil ev unfer Ober: 
hirt ift, als auch wegen feiner großen Liebe zu uns, und wegen 
des Wohlwollens, das er ums in Allem, was in feiner Macht 
jteht, beweift. 

10. Ich habe diefen Brief an Sie mit großer Freimüthig: 
feit abgefaßt, weil Sie ein Mann won nicht gewöhnlicher Tugend 
und Vollkommenheit find, der Ermahnumgen gut aufnimmt, und 
nützlichen Tadel eitlen Schmeicheleien vorzieht, und mit richtigem 
Urtheil und gefundem Sinn das Heilfame von dem fchädlichen 
Süßen unterfcheivet. Schmeicheleien und gewinnende Worte 
würde ich angewendet habgın, wenn ich glaubte, es mit einem 
Schwachen Menſchen zu thun zu haben: aber im Vertrauen auf Ihre 
Stärke und männliche Tugend habe ich nicht gejcheut, ohne Zu: 
rückhaltung und Umfchweife Ihnen meine innerſte Gefinnung zu 
offenbaren. Ich glaube, dag Sie dem lieben Gott Dank dafür 
Schulden, daß Er Sie fo gemacht hat, dag ich Ihnen die nackte 
und unverhüllte Wahrheit ohne Unbefonnenheit vorlegen konnte. 
Die Weisheit, zu deren Höhe Sie fortgefchritten find, flößt 
nämlich Leicht Verachtung übel angebrachter Schmeicheleien ei, 
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und zieht e8 vor, getadelt, al8 zum eigenen Schaden ohne Auf- 
richtigleit von Solchen gelobt zu werden, welche bei Ihnen, als 
jeien Sie jo Schwach und zart, anzuftogen fürchten. Dies mag 
für Kinder und Novizen gut fein; aber denen, welche im Dienfte 
Gottes erjtarkt find, fügt man eine Beleidigung zu, wenn man 
glaubt, fie mit der Milch der Kleinen nähren und mit zarter 
Nachficht behandeln zu müſſen. Seien Sie verfichert, daß ich 
nicht eher die Feder ergriffen habe, um Ihnen fo gerade heraus 
zu jchreiben, als bis ich nach Anrufung des heiligen Geiftes 
fühlte, daß ich Ihnen gegenüber die Sprache gebrauchen dürfe, 
welche man bei Vollkommnen anwendet, die über die Schwächen 
der Anfänger und wenig Fortgefchrittenen hinaus find. Weil wir 
durch Gottes Barmherzigkeit uns bald in der Glorie des Para: 
diejes wiederjehen werden, jo will ich nur noch die Bitte bei: 
fügen, daß Sie diefen Brief mit derfelben Liebe aufnehmen, 
womit ich ihn, Gott ijt mein Zeuge, gejchrieben habe. Sehen 
Site bei der Leſung ebenfalls nur auf das, was ich beim Schreiben 
im Auge hatte, nämlich die größere Ehre uufers Heren und 
Gottes, und das Beſte Ihrer mir jo theuren Seele. Leben 
Sie wohl. 

Collegium vom heiligen Glauben zu Goa, 

22. März 1552. 
Zeigen Sie diefen Brief dem Herrn Generalvicar. 
Ihr Bruder in Chrifte 
Franeiscus. 


Yın folgenden Briefe empfiehlt Xaverins dem P. Simon 
Rodriguez den Andreas Carvalho, Ken er wegen jeiner ange: 
griffenen Gefundheit nach Portugal zurücdichidt. 

99, Brief, 
An P. Simon Kodrigugz. 

Die Gnade und Yiebe unfers Herrn Jeſu Chriftt jet immer 
mit ums, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

Da id Ihnen bald ausführlicher über die Angelegenheiten 
unjerer Geſellſchaft in diefen Ländern fchreiben werde, jo will ic 
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in Kürze Ihnen diejen Brief insbeſondere überfenden, der den 
Ueberbringer desjelben, Andreas Carvalho, zum Gegenftande hat. 
Ich glaubte, diefen trefflichen jungen Mann wegen feiner Schwachen 
Gefundheit zu Ahnen zurücjchiden zu müſſen. Hier fchleppte 
er fih nur mit Mühe fort; bei feinem Alter aber und feinem 
Temperament glaubten die Aerzte, daß die heimathliche Luft feine 
durch Krankheit gebrochenen Kräfte wiederaufrichten und voll: 
ftändig herftelfen werde. Als ich von meiner Reife zurückkehrte, 
hörte ich von allen Unſrigen bier das einſtimmige Zeugniß, daß 
er feinem der Unfrigen in Indien an Talent, au Fortfchritt in 
der Wiffenfchaft und an Gnade nachjtehe. Die Älteren Patres 
jegen allgemein große Hoffnung auf ihn wegen der Tugenden, 
womit Gott der Herr ihn ausgezeichnet hat, und die Er in 
Seiner Barmberzigfeit noch vermehren wird. Auch ich glaube, 
daß es fich jo verhält, wie man jagt, theile Ihnen mit Freuden 
diefe Hoffnung mit, und wünſche mit Ihnen, daß biefer unſer 
Mitbruder an taufendfältiger Gnade zunehme und der Geſell— 
ichaft vie Dienfte, welche man von ihm erivartet, leifte. Darum 
bitte ich Sie, theuerjter Bruder Simon, um der Liebe unſers 
Herrn und Gottes Willen, Andreas Carvalho mit der Liebe auf: 
zunehmen, womit, wie wir hoffen, er von Ihnen aufgenommen 
und gepflegt werden muß. Was e8 hier Neues gibt, werde ich 
Ihnen, jo Gott will, ausführlich jchreiben, ehe ich nach Cochin 
abreife, was ungefähr nach vierzehn Tagen, wie ich vermuthe, 
gefchehen wird. Gott der Herr wolle ung in der Glorie bes 
Paradiefed vereinigen, denn ich jehe nicht, wann wir uns in 
diefem Leben noch einmal jehen und umarmen könnten. Aber 
jeien Sie verfichert, Tiebfter Bruder Simon, daß id Ihr Bild 
meinem Geiſte eingeprägt habe, und ſomit bejtindig Sie im Geifte 
Schane. Dies innere Anfchauen eines mir jo theuren Bruders 
tröftet mich jehr, und läßt mich leichter die Sehnſucht nach Ihnen, 
welche längere Zeit beinahe mit Ungeduld verbunden war, er: 
tragen.  Yeben Ste wohl. 
Goa, 27. März 1552. Der Ihrige in Ehrifto 
Franciscus. 
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Unter den jüngft in Goa angefommenen Patres war auch 
P. Paulus Antonius Heredia.  Xaverius vertraute ihm bie 
Miſſion von Cochin an und gibt ihm im folgendem Schreiben 
Anweifungen zur guten Verwaltung derjelben. Weberhaupt jehen 
wir Xaverius bei der legten Anweſenheit in Indien weniger nad) 
Außen bin thätig als bemüht, die Miffionen AYndiens möglichſt 
gut zu bejegen, und den betreffenden Miſſionären heilſame Rath— 
Schläge zu ertheilen, welche im dem zahlreichen aus diefer Periode 
auf ung gekommenen Briefen enthalten find. 


100. Brief. 
An P. Paul Beredia. 


1. Ich gebe Ihnen hiermit einige Anweilungen, nach denen 
Sie Sich in Cochin richten wollen. Bor Allem wenden Sie 
Ihr Augenmerk und Ihre Anftrengung dahin, daß Site die Liebe 
des gefammten Volkes, der Priefter und der Ordensleute ge: 
winnen, vorzüglich aber der Mitglieder und Vorjteher der Bruder— 
ichaft der Kirche Unferer Lieben Frau. Suchen Sie alle Mittel 
und Wege ausfindig zu machen und zu bemußen, fie zu über: 
zeugen, daß Sie mur ihren Wünſchen zu willfahren und nad) 
Kräften die Andacht und Verehrung des Volkes zu dieſem heiligen 
Gotteshaufe zu heben bemüht find. Darum machen Ste ihnen 
oft Hoflichkeitsbejuche, nehmen Ste mit Vertrauen in Ihren 
getjtlichen Anliegen, in Zweifeln und Berlegenheiten zu denjelben 
Ihre Zuflucht, und fragen Sie diefelben um Kath. 

2. In den leiblichen Nöthen der Armen, welche Ihre Hülfe 
in Anfpruch nehmen, wenden Ste Sid an die barmberzige 
Bruderſchaft, empfehlen Sie derjelben die Anliegen der Armen, 
um ihnen Unterftügung zu erwirken, welche Sie bei Ihrer eigenen 
Armut, was Sie offen geftchen müſſen, ſelbſt nicht Leijten 
fönnen. Sie müſſen die Armen auch willen Lajjen, daß Sie 
Das, was Sie ihnen geben, nicht aus dem Ihrigen nehmen, 
jondern daß es milde Gaben der barmherzigen Bruderfchaft find. 
Wenn die Armen Ihueun ihre leibliche Noth auseinanderfeken, 
fo benugen Sie die Gelegenheit, fie an ihre Armuth an geüt: 


219 


ficher Hülfe für die Seele zu erinnern, die fie weniger empfinden 
und gleichgültig hinnehmen, der aber, wenn jie nur wollen, Leicht 
abgeholfen werden fan. Darum ermahnen Sie die Armen, 
diefe Noth nicht gering zu ſchätzen, und einpfehlen Sie ihnen dringend, 
ihr Herz zu Gott zu erheben, Ihn zu bitten und anzubeten, und 
durch würdigen Empfang der heiligen Sacramente der Buße ud 
des Altars zu verfühnen. Bieten Sie ihnen dazu Ihre Hilfe 
an, und fagen Sie ihnen, wenn fie diefe erite Prlicht erfüllen, 
würden Sie es an Ihrer Hilfe in dem, was zum Lebensunter— 
halt nothwendig ijt, in der oben bejagten Weiſe nicht fehlen 
lajjen. 

3. Im Umgange mit Leuten von jedem Stande zeigen Ste 
eine von allem Stolz entfernte Beſcheidenheit; reden Sie Jeder: 
mann freundlich und herablafjend au, und erweiſen Sie Priefteri 
und Paten alle ihrem Stande gebührende Ehre; denn, wie Sie 
aus dem heiligen Gregorius wijjen, gewinnt Demuth Liebe, Stol; 
aber zieht Haß zu. Wem Sie bei Ihren Arbeiten Erfolg 
haben, fo verlangen Sie deshalb fein Yob, und weifen Ste daß, 
welches man Ahnen Tpendet, von Sich ab, und wenden Sie «8 
denen zu, von welchen Sie dankbar und offen anerkennen, daß 
Sie ihrem Rath und ihrer Hilfe, ja hauptfächlicy ihrer Wirk: 
jamfeit die guten Werfe zu verdanfen haben. Wenn Sie darauf 
jehen und dahin arbeiten, daß der gute Ruf der Gefellfchaft durch) 
Sie vermehrt werde, jo müſſen Sie feit davon überzeugt fein, 
daß Sie nur daun der Gefellichaft wiefen Dienft Leiften und 
ihren Wünſchen entjprechen werden, wenn Sie überall ein 
leuchtendes Beifpiel von Demuth und von einer Beſcheidenheit 
geben, die auch jedem Scheine von Stolz fern ift. Diejenigen, 
welche wahre Demuth au Ihnen jehen, werden glauben, daß auch 
alle übrigen Mitglieder der Gejellfchaft, welche fie nicht jehen, 
Ihnen Ähnlich find, und alfo werden fie fich eine richtige Bor: 
jtellung von den Religiofen der Gefellfchaft bilden, und dem Ju— 
ſtitut Dderjelben das Lob und die Anerkennung zollen, welche 
Jedermann der Geringſchätzung der eigenen Perfon zu Theil 
werden läßt. 
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4. Dies ijt der einzige Weg, den Ruf der Gefellfchaft zu 
verniehren. Dies wird Ahnen nicht entgehen, wenn Sie Sid 
nur erinnern, daß die erjten Väter, welche durch ihre Arbeiten 
im Dienfte der Kirche unferer Geſellſchaft Ruhm erwarben, dies 
durch ihr leuchtendes Beifpiel aller Tugenden, aber beſonders 
durch Verachtung des Menfchenlobes und durch Demuth, welde 
jie al8 das Fundament der übrigen Tugenden anfahen, bewirkten. 
Wenn Sie diefen nachahmen, werden Sie Sih des Namens 
eines Mitgliedes der Gefellfchaft würdig machen, und dem guten 
Ruf derielben mehren; auf anderem Wege aber wilrden Sie 
Sid) verirren, und, was jene gebaut haben, wieder zerjtören. 

5. Bor Allen aber bedenken Ste, dat Anfchen beim Volke 
und Gunſt und Beifall ver Menge nur ein Geſchenk Gottes ift 
welches Er nur denen verleihen will, die Er in der Tugend fo 
gefejtigt weiß, daß Er mit Recht vertraut, fie werden die Gabe 
ausgezeichneter Wirkſamkeit nur zu ihrem eigenen Seelenheile 
und zum Heile derjenigen verwerthen, fir welche fie arbeiten. 
Bon welchen Er aber ficht, daß fie die Früchte ihrer Arbeiten 
zu eigenem Yobe verwenden werden, denen entzicht Er dieſe 
Gnade, indem Er ihnen die Zuneigung der Menjchen und den 
Beifall der Menge nicht zu Theil werden läßt. Sp Handelt 
Gott, damit Seine Gnaden nicht verachtet und menschlicher Be: 
mühung zugefchrieben werden, und damit der Unterjchied zwiſchen 
Heiligen und Unvolllommenen wicht aufgehoben werde. Winden 
doch ſonſt laue und im Dienfte Gottes nachläſſige Menfchen, 
duch Erfolg und guten Ruf umnterjtütt, den faljchen Schein 
großer Tugendhaftigfeit gewinnen, und von dem unklugen Volke 
die Ehre erlangen, welche wahrhaft apoftolifchen Arbeitern ge 
bührt. Darum beten Sie ohne Unterlaß inftändig zu Gott, daß 
Er Sie im Innerſten der Seele erkennen laſſe, welche Hinder: 
niſſe Sie von Ihrer Seite der Ausbreitung des Evaugeliums 
entgegenfegen, und inwiefern Ste daran Schuld find, daß Gott 
dem Ihrer Sorge anwertrauten Volke Sich nicht in dem Maße, 
wie Er wünſchte, zu erfennen gibt. Ihuen aber gebricht es an 
ber wirkſamen Kraft, dasjelbe von den nothwendigen Wahrheiten 
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zu überzeugen, weil Sie dieje Gnade aus Mangel an Eifer und 
Treue nicht verdienen. 

6. Wenn Sie täglich zu beſtimmten Zeiten dem Gebrauche 
unferer Gejellichaft gemär Ihr Gewifjen erforfchen, um zu er- 
fennen, worin Sie etwa fehlen, jo unterlafjen Sie nicht, ftrenge 
Rechenſchaft von Sich zu fordern über die Verkündigung des 
Wortes Gottes von der Kanzel, ütber die Verwaltung des Buß— 
jacramentes im Beichtituhl, und über Ihre vertraulichen Unter: 
redungen und ben täglichen Verkehr mit Yenten jeden Standes. 
Mierfen Sie Sich genau, was Sie aus Nachläffigleit unterlajjen - 
oder Schlecht verrichten ; fajjen Sie den feiten Borjag der Bejjerung, 
und führen Sie ihn getrenlih aus. Dem wenn Sie fogleich 
nach erkanntem Fehler Sich beſſern, jo wird der allgiitige Gott 
nicht füumen, Ihre Reue mit den freiwilligen Gaben Seiner 
Gnade zu begleiten, und Ihre früheren Fehler durch reichliche 
Spendung Seiner Gnaden zu Ihrem großen Nußen zu wenden. 

7. Aber jeßen Sie nicht, wie Manche e8 thun, Ihr Ver: 
trauen, die Gunſt des Volkes zu gewwinnen, auf menſchliche Kuuſt— 
griffe, juchen Sie nicht in liſtiger Weiſe in Gunſt und 
Anſehen bein Bolfe Sich einzufchleichen, indem Sie in ver: 
fehrter Weife Ihre Worte und Handlungen nach dem einrichten, 
was dem Volke lieb und angenehm tft. Solches Bemühen ift 
eines Verkünders des Wortes Gottes unwürdig; denn, außerdem 
daß es unzertreunlich mit dem überaus gefährlichen Hafchen nach 
eitfev Ehre bei dem Volke verbunden ift, it es auch eine Be— 
letvigung unſers Herren Jeſus Chriftus, weil jolche Prediger 
Seine Ehre, tie fie doc vor Allem im Auge haben müßten, 
dem eigenem Rufe nachjegen und zuerjt ihrem eigenen Lobe nach- 
jagen. Haben fie dies aber einmal erlangt, To Laffen fie Leicht, 
als hätten jie Alles, was fie wünfchten, erreicht, im dem Eifer 
nach, die Ehre Gottes durch aufrichtige Bekehrung der Sünder 
mit allen Kräften zu fürbern. 

8. Ich wünſche, daß Sie das bisher Gejagte recht auf: 
merkſam erwägen, und Ihr Herz von diefen Geſinnungen ganz 
durchdringen; und wenn der allgütige Gott in der Betrachtung 
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nöttlicher Dinge, wie Er es zu thun pflegt, Ihnen himmliſche 
Erleuchtungen zu Theil werden läßt, To lafjen Sie diefelben nicht 
fahren, ſondern zeichnen Sie diejelben in einem Büchlein auf, 
um fie Ihrem Gedächtuifje einzuprägen. Olauben Sie mir, daß 
ein großer Theil des wahren geijtlichen Kortjchrittes der Diener 
Gottes in der eifrigen Beachtung und Erwägung ſolcher im Ge 
bete und in der Betrachtung erhaltener Erleuchtungen  bejtebt. 
Denn wenn man, diefer vorübergehenden Strahlen des gött- 
(ichen Yichtes gewürdigt, die durch fie erkannten Wahrheiten 
schriftlich aufzeichnet, fo wird man jpäter mit weit arößerem 
geiſtlichen Nutzen diefe Aufzeichnungen wieder lejen, ala wein 
man das dem Papiere Anvertraute wicht jelbjt erfahren hätte. 
Man ruft ſich dadurch die fonft flüchtig enteilenden lichtvollen 
Gedanken wieder in's Gedächtniß zurück und verfoftet von Neuem 
jene lebendigen Anmuthungen, oder man wird wenigſtens durch 
deutliche Erinnerung an dieſelben zu eifriger Thätigkeit, und zu 
heilſamen, den Bedürfniſſen entſprechenden Vorſätzen gekräftigt. 
Und in der That iſt der geiſtliche Genuß ſehr verſchieden für 
gewöhnliche Leſer ſolcher Erleuchtungen, welche Heilige unmittel— 
bar nach ihrem Verkehre mit Gott aufgezeichnet haben, und für 
ſolche, weiche darin ihr Eigenthum und früher ſchon Erfahrenes 
wiedererfennen. Diejenigen, welchen dieſe Erinnerung und tere 
Erfahrung abgeht, haben aus folcher Leſung nur geringen Nuten. 
Darum vathe ich Ihnen jehr, fleißig ein folches Tagebuch zu 
führen, und darin gewijjenhaft die innern Erleuchtungen zu ver: 
zeichnen, welche Gott Ihnen in Ihren täglichen Betrachtungen 
verleiht. Sie müſſen diejelben überaus hochſchätzen, Sich der: 
jelben durchaus unwürdig erachten, und Sich, wie es billig iſt, 
um jo tiefer erniebrigen, jemehr Gott Sie durch diejelben zu 
erheben Sich würdigt. 

9. Bemühen Sie Sidy jehr in wirkſamer Weife, eine An- 
zahl von treuen und aufrichtigen Freunden, auch unter ven Welt- 
leuten zu getwinnen, welche zugleich Beobachtungsgabe genug be: 
jigen, die Fehler zu jehen, welche Sie etwa in Predigen, Beicht— 
hören und dem übrigen geiftlichen VBerrichtungen begehen. Wenn 
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biefe ferner freimüthig genug find, Sie aufrichtig auf diefelben 
aufmerkſam zu machen, jo werden Sie Ihre Fehler erfennen und 
beſſern und für die Zukunft, wie es fich gebührt, vermeiden. 

10. Zu der Verwaltung de8 heiligen Buffacramentes ver- 
meiden Sie oberflichliche Eile, verwenden Ste vielmehr auf die— 
felbe eine geduldige Aufmerkſamkeit, um den Fortſchritt Ihrer 
Beichtfinder um fo bejjer und ficherer zu befördern. Wenn Sie 
daher jolche zu behandeln Haben, welche geiftlicher Hilfe bedürfen 
und fir dieſelbe empfünglich find, und deren Lebensftand über— 
dies jo geordnet ift, Das fie Luſt und Zeit haben, einige Zeit 
auf die Aıgelegenheiten ihrer Seele zu verwenden, jo hören Sie 
das Bekenntniß derjelben an, und laſſen fie dann einige Tage 
warten und dieſe Zeit auf Erwedung eines wahren Abfchenes wor 
der Sünde aus Schmerz über die Beleidigung des allmächtigen 
und liebenswürdigften Gottes verwenden. Zu dem Ende jchreiben 
Sie ihnen einige Betrachtungen über den Tod, das Gericht oder 
die Strafen der Verdammten in ber Hölle vor, damit fie ein: 
ſehen, im welch ſchreckliches Unglück fie fich durch die Sünde ge: 
jtürzt haben, und einen ſolchen Haß und Abjchen der Verirrungen 
ihres vergangenen Lebens fajjen, daR fie zerfnirfchten Herzens 
wahre Reuethränen vergießen und einen Borfat der Befjerung 
machen, von dem man mit Grund erwarten darf, daß fie in 
Zukunft die Sünde meiden werben. 

11. Diefes Verfahren ift beſonders bei denen zu beobachten, 
welche in Gelegenheiten zur Sünde und im Hindernifjen des 
Guten leben, deren Berjprechen künftiger Bejjerung man bei der 
menschlichen Gebrechlichkeit ohne ein Unterpfand nicht ficher glau— 
ben darf. Dahin gehören diejenigen, welche im fchweren Feind- 
jchaften lebten, und ſich mit ihren Widerfachern noch nicht ausgeſöhnt 
haben, welche ſündhaften Umgang noch nicht jo abgebrochen haben, 
dag man erwarten kann, fie werden bei wiederfehrender gefähr- 
licher Gelegenheit vor dem Falle hinreichend gefichert fein; end— 
lich diejenigen, welche im Befige fremden Gutes die Wiederer: 
jtattung bisheran noch verjchoben Haben. Alle diefe jollten Sie 
nach der Beichte in geiftlichen, ihren Verhältniſſen angemefjenen 
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Betrachtungen üben und exit dann losſprechen, wenn Sie glauben, 
daß fie Genugthuung geleiftet haben. Bei der Entlafjung er: 
mahnen Sie diefelben, in Zukunft öfter dem Nichterjtuhle der 
Buße ſich zu nahen. 

12. Sp oft Beichtende, welche ſich ſchuldig Fühlen, Geld 
unrechtmäßiger Weije erworben zu haben, Ihnen vasjelbe bringen, 
damit Sie es nach Gutdünken für die Armen verwenden, weil 
die rechtmäßigen "Eigenthümer nicht mehr ausfindig gemacht 
werden fünnen, jo verwenden fie davon gar nichts fir Sich oder 
für das Collegium, wenn Sie and) noch To große Noth leiden 
ſollten; vertheilen Sie e8 auch nicht nach Ihrem Gutdünken an 
arme Perfonen oder Familien, ſondern überweilen Sie e8 ganz 
den VBorftehern der barmberzigen Bruderfchaft, damit diefe es, 
wie es ihnen gut fcheint, vertheilen. So wird von vornherein 
bofer Verdacht gegen Sie abgejchnitten, welcher das zur Förder: 
ung der Sache Gottes erforderliche Anjehen Ihnen rauben würde. 

13. Im Umgange und Verkehr mit Yeuten jeglichen Stan: 
des, welche Sie täglich auf dem Wege des Guten weiterzufübren 
Sich bemühen, wenden Ste große Umficht und Klugheit au. 
Yafjen Sie Sich niemals, auc wenn Sie noc) fo jehr auf ihre 
sreundjchaft bauen, im Reden oder Handeln irgend etwas zu 
Schulden kommen, was Ihnen mit Recht vorgehalten werden 
fönnte, wenn jene fi) von Ihnen entfvemden follten, was immer 
möglich ift, und was Sie als gewiß eintretend annehmen müfen. 
Diefe Vorſicht iſt ſowohl Ihrer felbft wegen, als auch wegen 
derjenigen, welche Ihrer Sorge anvertraut find, von der größten 
Wichtigkeit. 

14. Wenn die, welche mit Zeichen der Neue gebeichtet 
haben, die Losſprechung begehren, fo willfahren Sie ihnen vor: 
züglich in drei Fällen nicht cher, als bis fie Genugthuung 
geleistet haben, nämlich weun es fich um Feindſchaft, ſündhafte 
viebjchaft und unrechtmäßigen Befis fremden Gutes handelt. 
Berlangen Sie, daß man zuvor jich öffentlich mit feinen Fein: 
den verſöhne, die Gelegenheit zur Unfenfchheit entferne, und das 
ungerechte Gut den Eigenthiimern wieder erjtatte, und endlich 
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Alles erfülle, was zur Sicherftellung dienlich Scheint. Begnügen 
Sie Sih nicht mit einem bloßen Verſprechen, denn die Pente 
bier zu Yande find ebenfo raſch und freigebtg mit Verfprechungen, 
als träge und faumfelig mit der Erfüllung; darum darf man 
nur mit einem Unterpfand in der Hand mit ihnen abjchliegeir. 
Soweit Sie es mit Gottes Hilfe vermögen, fuchen Sie den 
guten Namen und Auf der Gefellfchaft durch große Demuth, 
Heiligkeit und thätigen Seeleneifer zu vermehren; dem diejenigen, 
welche der Gejellfchaft deu Auf, deſſen fie fich erfreut, erworben 
haben, haben ihn mit Gottes Hilfe auf diefe Weife erlangt. 
Der Herr fei immer mit Ihnen. Amen. 
Goa, 2. April 1552. 
Ihr Bruder in Ehrifto 
Franeiseus. 


Die beiden folgenden Briefe ſind an P. Melchior Nunez 
gerichtet, dem Xaverius die Yeitung der Miffion won Bazain 
anvertraut hatte. Nuñez arbeitete unermüdlich an der Beſſerung 
ter Chrijten und au der Belehrung der Heiten. Einen großen 
Theil der Nacht brachte er im Gebete zu und den Tag mit Aus: 
arbeitung feiner Predigten, welche er an jevem Sonn- und Feier: 
tage zweimal und außerdem viermal in der Woche hielt. Seine 
Predigten bewirften große Bekehrungen; oft mußte er, wenn er 
die Kanzel verließ, den übrigen Theil des Tages im Beicht- 
ituhle zubringen. Xaverins ſpricht ihm in den folgenden Briefen 
von der Art und Weife zu predigen und ſodann über die Ein— 
fünfte des Collegiums zu Bazain, deren Berwaltung, Wie wir 
ſchon hörten, ebenfalls feine, mit manchen Schwierigfeiten wer: 
bundene Aufgabe war. 


de Vos, Leben u, Briefe bes bl. Kaverius, 11, 
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101. Brief. 
An Melhior Annez.') 

1. Ich bitte Sie recht inftändig bei Ihrer Liebe zu Jeſus 
Shriftus und bei Yhrem Eifer für die Ehre Gottes, Sid) zu 
bemühen, überall ein Wohlgeruh Jeſu Chriftt zu fein, ber 
ganzen Etadt ein Beiſpiel jeglicher Tugend zu geben, und vor 
Allem Sich zu hüten, durch irgend etwas beim Volfe anzuftogen. 
Died werden Sie erreichen, wenn Sie durch Mäßigung und 
chriftliche Demuth hervorleuchten. Darum üben Sie Sich au: 
fangs fleißig in niedrigen und unanſehnlichen Dienftleiftungen. 
Wenn Sie auf diefe Weijer die Bürger gewonnen haben, jo 
werden fie alle Ihre Worte und Handlungen gut aufnehmen, und 
zwar um ſo mehr, wenn jie bemerfen, daß Ihr Eifer in diejen 
Dienftleiftungen täglich zunimmt. Darum bitte ich Sie redt 
dringend, Ihren Fortjchritt in der Tugend nicht zu vwergejjen; 
es iſt Ihnen ja nicht unbekannt, daß derjenige, welcher auf dem 
Wege der Tugend nicht fortjchreitet, zurücdgeht. 

2. Nochmals bitte ich Sie um der Liebe Gottes willen, 
durch Ihr Beifpiel das Volk zur Frömmigkeit zu ermuntern. 
Wenn Sie Demuth und Klugheit befigen, fo zweifle ich nicht, 
daß Ihre Arbeit reichliche Früchte tragen werde, und daß Sie 
ein tüchtiger Prediger werden. Demm Demuth und Klugheit 
jind die Mutter und Lehrerin großer Thaten. Beſuchen Sie 
fleißig die Spitäler und Gefängniſſe; denn außerdem daß dieſe 
Werfe Gott wohlgefällig und den Menfchen heilfam find, er: 
werben fie auch nicht gewöhnliche Achtung und Anfehen beim 
Volke, jeldjt denen, welche weder das Amt noch die Fähigkeit 
zu predigen haben. 

3. Suchen Sie die Liebe des Präfecten, des Vicars, der 





') Die gewöhnliche Neberichrift „An Balthafar Gago“ ift offenbar un 
richtig, da diefer Pater nicht in Bazain war, fondern im Begriff ftand, fid 
nah Japan einzufchiffen, wofür ihn Kaverius fchon feit dem 5, November 
1549 beftimmt hatte. 
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Geiftlichfeit, der Mitglieder der barmherzigen Bruderjchaft und 
ber ganzen Stadt zu gewinnen und forgfältig zu bewahren; dieje 
allgemeine Achtung trägt viel dazu bei, dem Willen der Menjchen 
jowohl im Predigen, als auch im Beichthören und im Privat: 
verfehre die rechte Richtung zur geben. Ich wünſche jehr, daß 
Sie behufs der Pflege und Vermehrung der neuen Chriftenge- 
meinde Sich an ben Präfecten, den Vicar ımd die barımberzige 
Bruderſchaft um Rath und Hülfe wenden. Darum lafjen Sie 
es Sid) angelegen fein, ihnen Alles zuzufchreiben, was durch 
Sie zur Hebung des Dienſtes Gottes geſchieht. Sp werden 
Sie von ihnen Hülfe zu erwarten haben und weniger Hindernijje 
finden. 

4. Ebenfall® werden Sie auf diefe Weiſe in Ihren Schwie: 
rigfeiten und Kämpfen mehr Freunde, und weniger oder viel: 
mehr gar feine Feinde haben. Denn wer follte e8 wagen, Sie 
anzugreifen, wenn es befannt ift, daß Sie des Schutes folcher 
Männer Sich erfreuen? Wen Sie darım einmal über die 
Fortfchritte des Chriſtenthums einen Brief an den König von 
Portugal richten, jo unterlaffen Sie nicht, der ausgezeichneten 
Gefinnung der genannten Herren gegen die chriftliche Religion 
ehrenvolle und danfbare Erwähnung zu thun; wenn Sie e8 für 
pafjend erachten, jo zeigen Sie ihnen felbjt den Brief. Jeden— 
falls aber bitten Sie den König, er möge benfelben Fund thin, 
daß ihre uns und der Religion geleiteten Dienfte ihm jehr an— 
genehm jeien, und ihnen folches Lob fpenden, daß er die Fort: 
jchritte des Dienjtes Gottes und der chriftlichen Religion ihnen 
nächſt Gott vorzüglich zufchreibe. 

5. In Ihrem Briefe an den König berühren Sie nur das, 
was auf die Religion und die Belehrung ber Heiden Bezug bat; 
über andere Sachen müfjen Sie den Unfrigen in Portugal 
Schreiben. Um Anſtoß bei den Leuten zu vermeiden, müſſen Sie 
die Einfünfte des Collegiums und der Neophyten nicht jelbft 
oder durch einen ber Unfrigen einziehen, fondern wo möglich 
durch einen andern zuverläffigen Mann erheben Lafjen. Es wird, 
meine ich, nicht ſchwer fein, einen reichen Verwalter zu finden, 
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der nicht auf Gefahr unſeres Vermögens ſich in Geſchäfte ein— 
laſſe, noch auch die Aermeren durch zu große Strenge beim Ein— 
ziehen der Abgaben quäle. Wenn Sie einen ſolchen Mann ge: 
funden haben, fo leiten Sie ihn an, über göttliche Dinge zu 
betrachten und öfter die heiligen Sacramente zu empfangen, umd 
übertragen Sie ihm dann, wenn er dazu bereit ift, bejagtes Amt. 
Gott wolle uns in Seiner Barmherzigkeit im Himmel wieder 
vereinigen. 


Spa, 3. April. 


102. Brief. 
An P. Meldiot Nunez ans der Gerellänft Jeſu zu Bazain. 


Die Gnade und Liebe unjers Herrn Jeſu Chrijti ſei immer 
mit uns, helfe und unterſtütze uns. 

1. Einer Ihrer Namensgenoſſen, Melchior Gonzalez, ') bat 
mir Ihren Brief überbradht, den ich mit nicht geringem Ver— 
gnügen gelefen habe. Möge Gott Ihnen die Gnade verleihen, 
zu Bazain einen guten Auf unferer Geſellſchaft zu verbreiten, 
zumal dort unter dem Volke jo manche Abneigung gegen und 
bejtehbt. Bei Ihrem Eifer, Gott zu dienen und zu gefallen, 
bitte und beſchwöre ih Sie, jo injtändig ich e8 vermag, geben 
Sie Sich alle Mühe, die Herzen der Menjchen Sich und der 
Sejellichaft zu gewinnen; unterlaſſen Sie in diefer Beziehung 
nichts, was im Ihrer Macht fteht, mag es auch noch jo ſchwierig 
jein. Wenn Sie demüthig und Hug find, jo hoffe ich, daß Sie 
mit Gottes Gnade viel wirken werden. Ich überjende Ihnen 
Franciscus Henriquez, damit er mit Emmanuel zu Tana?) bleibe. 
DOforio ?) kann bei Ihnen bleiben, um die häuslichen Arbeiten 


') Ohne Zweifel derfelbe, welcher vor Pater Nuüez Oberer zu Ba— 
zain war, 

2) Emmanuel ift P. Emmanuel de Morales, jedoch nicht zu verwechjeln 
mit dem Emmanuel gleichen Namens, den Kaverius vor Kurzem entlaflen 
batte; Tana ift ein Ort ſüdlich von Bazain. 

) Oforio ift nicht näher befannt. 

er 


229 


zu verrichten, und Barreto,') um Schule zu halten, wihrend 
Sie den geiftlichen Berrichtungen obliegen, im frommer und 
heiliger Weife mit Yenten jeden Standes verkehren, chriftlichen 
Unterricht geben und predigen. 

2. Was das Predigen angeht, jo hat mir gar fehr gefallen, 
was Sie mir über Ihre Vorbereitung dazu, und über das ganze 
Verfahren, welches Sie dabei beobachten, fchreiben. Bleiben Sie 
dabei und üben Sie Sich fo oft als möglih. Im Vertrauen 
auf die Hülfe unferes Herrn und Gottes, welche nicht fehlen 
wird, hoffe ih, daß Sie, wofern Sie demüthig find, Sich zu 
einem tüchtigen Prediger ausbilden werden. Franciscus Yopez 
ſchicken Sie mit dem erſten von dort abgehenden Schiffe zum 
hiejigen Collegium. *) Leſen Sie oft wieder die fchriftliche Au— 
weiſung, welche ich Ihnen gegeben Habe über die Art ind Weife, 
die Sache des Evangeliums in dortiger Gegend zu fürdern. Manches 
Andere werden Sie durch die Erfahrung und durch den Erfolg 
ferien, wenn Ste demüthig und Eng find, und aufmerkſam auf 
die Vorkommniſſe Acht geben, Alles wohl erwägen und mit den 
von mir erhaltenen Mahnungen und Winfen vergleichen. Frau: 
ciscus Henriquez, den ich nach Tana jchide, ſoll unter Ihrer 
Leitung ftehen. Ich wünſche, daß Sie ihm im heiligen Gehorfam 
befehlen, daß er fich forgfültig davor hüte, irgend Jemanden 
Anstoß zu geben, und daß er bei jeder Gelegenheit jich fanft- 
müthig und überaus geduldig beweife. Erkundigen Sie Sic) 
überdies bei Anderen durch zuverläffige Männer, ob er oder ſonſt 


) Barreto ift ohne Zweifel ein Berwandter des P. Melchior Nunez 
Barreto. 

2) Weber Franciscus Lopez berichtet Pages zu diefer Stelle, er fe 
PBortugiefe, und 1568 auf den Mohreninſeln des Martyrertodes geftorben. 
Dies ift wahrfcheinlich eine Verwechslung mit dem gleichnamigen Pater, 
der erft 1556 mit dem Patriarchen Johannes Nunez Barreto nach Indien 
fan, und am 29. October auf dem indifchen Meere nicht weit won Cochin 
von muhamedaniſchen Seeräubern um des Glaubens willen erınordet wurde. 
(Vgl. Alegambe mortes illustres p. 47 8q.) Leber den bier erwähnten 
Franciscus Lopez haben wir feine ficheren Nachrichten gefunden, 


En 
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Jemand aus den Unjrigen irgend einen gerechten Anlaß zur 
Klage gebe. Sollten Sie das erfahren, fo ſäumen Sie nicht, 
in pafjendes Heilmittel anzuwenden. Alſo twünjche ich, daR, 
Sie zuerft über Sich felbjt und dann über Andere wachen. 
Sollten Sie einen der Unfrigen auf einer jehwereren Sünde be- 
treffen, die zu öffentlichem Aergerniß gereicht und das Volk nicht 
ohne Grund gegen uns aufreizt, jo entlaſſen Sie den Betreffen- 
den fofort aus der Gefellichaft ; ſchon jetst bejtätige ich die Ent: 
lajjung derjenigen, welche Sie etwa entlajjen werden, weil id) 
Ihrer Klugheit jowiel Vertrauen ſchenke, daß ich feſt überzeugt 
bin, Sie werden Niemanden ohne gerechte Urfache entlajjen. 

3. Die jührlichen Einkünfte des dortigen Collegiums ver: 
wenden Sie vielmehr auf die Erbanung geiftiger, als ſinnen— 
fülliger, materieller Tempel. Wenn Tempel der zweiten Art 
aus Stein oder Holz zu erbauen find, jo verwenden Sie nur 
auf diejenigen Geld, welche durchaus nothwendig find, und deren 
Erbauung ohne großen üffentlichen Nachtheil nicht abgefchlagen 
werden kaun. Wenn nur unter dem Vorwande reicherer Aus: 
ſchmückung und größerer Pracht Ihnen Kirchenbauten vorgejchlagen 
werden, fo fagen Sie, es fcheine Ihnen, dieſelben müſſen auf 
pajjendere Zeiten verfchoben werben, da ſonſt Nothwendigeres 
unterbleiben müffe. Was von den Einkünften übrig bleibt, das 
verwenden Sie meiner Vorſchrift gemäß auf Erziehung der Kinder 
der Eingebornen im gejunder Lehre und guten Sitten. Dies 
jind geiftige Tempel, durch welche Gott mehr geehrt wird. Denn 
wenn dieſe Knaben zu Männern herangewachfen find, fo werden 
fie Durch ihr gutes Beifpiel und durch Mittheilung des em: 
pfangenen Unterrichts Werkzeuge in der Hand Gottes fein, um 
Großes zu Seiner Ehre und zum Heile der Seelen zu wirken. 
Bor wenigen Tagen habe ich Paul von Ouzerat ') zu Ihnen 
geſaudt; er ift jeit vielen Fahren in unferm Collegium erzogen, 


) Wahrſcheinlich ein Eingeborner der nördlich vom Bufen von Cam— 
baya Tiegeuden Halbinjel Ouzerat. Er diente den Bäteru der Gefellichaft 
als Katechiſt; ob er als Bruder der Gefellichaft angebörte, iſt micht gewiß. 
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fpricht ehr geläufig die Landesſprache, und beſitzt Kenntniſſe 
genug, um die eingebornen Chrijten die Anfangsgrinde des 
Glaubens zu lehren. Er wird auch mit Nugen predigen können, 
wenn die Unfrigen, welche in ber Yandesiprache nicht jo gewandt 
jind wie er, was ihm an Bildung abgeht, ihm auf geeignete 
Weife durch Angabe des Stoffes und Anordnung dev Beweiſe 
für die Predigten erjeßen. 

4. Ich billige, was Site über die Einfünfte des Collegiums 
geichrieben haben: es fcheine Ihnen, man müſſe gewijjenhaft 
Dafür forgen, daß fie nach der in der Stiftungsurfunde auge: 
gebenen Meinung des Königs verwendet werden. Es ijt auc) 
mein entjchiedener Wille, daß dies geſchehe; einmal, weil bie 
Pflicht der Gerechtigkeit e8 erfordert, und ſodanun, damit das 
Volk nicht Aergernig nehme, wenn es jühe, was Gott verhiüten 
wolle, daß dieje Pflicht vernachläſſigt würde. Wenn aber für 
die Bebürfnifje aller Armen in Bazain, gemäß den königlichen 
Vorſchriften, ausreichend gejorgt ift, jo ijt fein Zweifel, daß das 
etwa noch Grübrigende nicht mit Unrecht, noch auch gegen den 
Willen des Königs zur Unterftügung der biefigen Armen ver: 
wendet werden könne, befonders für folche, die zu Bazain ge 
boren find, und welche für die Zufunft Dienjte zu leiften ver: 
jprechen, wie wir es an Paul von Guzerat jegt ſehen. Wenn 
daher von dem Kleiverworrath, welcher aus den Einkünften des 
Collegiums alljährlich ansgetheilt wird, einige Stüde Tuch übrig 
bleiben, welche für die dortigen Armen nicht nothiwendig wärcı, 
jo könnten Sie diefe uns zufchielen, wenn es anders gefchehen 
fan, ohne daß Jemand Klage erhebt oder Anſtoß nimmt. Wir 
haben nämlich hier ein Seminar von Zöglingen, zu deren Kleid— 
ung fie uns ehr gelegen kämen. Doch, wie ich bemerkt habe, 
darf deshalb feinem der Armen von Bazain etwas entzogen 
werben, weil dieſen die Nutznießung der füniglichen Wohlthat 
von Nechtswegen zuerjt zufteht. Darum jorgen Ste dafür, daf 
zuerjt dort den Wünſchen Aller Genüge geſchehe; das verlangt 
unjer Gewiſſen, und das ift Gottes Wille. Wenn dann nach 
Erfüllung diefer Pflicht nichts eritbrigt, das hierher geſchickt 
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werden könute, jo werden wir dieſe Hülfe mit Gleichmuth ent: 
behren. 

5. Uebrigens verwenden Sie bejtändig alle Ihre Kräfte auf 
die Uebung des Predigens, auf Beichthören, auf das Beſuchen 
und Tröften der Kranken im Spital und der Gefangenen und auf 
ähnliche Werke der Nächjtenliebe ; eilen Sie jchleunig zu allen 
derartigen Dienftleiftungen herbei, jo oft die Vorfteher der barm— 
herzigen Bruderfchaft, denen diefe Sorge eigentlich obliegt, Sie 
einladen. Wenn Ste diefe Dienfte mit Liebe und Demuth 
fleißig leiften, fo werden Sie mit Gottes Gnade Sich in der 
Stadt beliebt machen und Anfehen gewinnen. Und wenn Sie 
auch wenig natitrliche Rednergabe bejigen, jo werben Sie doch, 
mag auch die, welche Sie anwenden Können, noch fo gering fein, 
großen Eindrud auf die Herzen der Zuhörer machen und reich: 
liche Früchte hervorbringen, wenn Ihre Worte durch Seeleneifer 
und Befcheidenheit gekräftigt find. Aber darauf haben Sie 
Acht — ich empfehle e8 Ihnen nochmals —, daß Sie mit dem 
Seneralvicar und den übrigen Prieſtern der Stadt in inniger 
Eintracht und Freundſchaft leben, ebenjo mit dem Präfecten und 
den Füniglichen Behörden und Beamten, furz, daß Sie dem ge 
ſammten Bolfe gegenüber Sich Hug, freundlich, demüthig um 
wohlwollend benehmen. Glauben Sie mir, daß großer Erfolg 
beim Predigen nicht von hervorragender Gelehrſamkeit, von 
glänzender Sprache und von pomphaftem, theatrafifchem Auftreten 
zu erwarten tft. Die Hauptkunſt bejteht darin, dag man denen 
genehm ſei umd gefalle, zu welchen man vedet, und daß man 
zuvor den Schlüfjel zu den Herzen fich verfchafft habe, ehe die 
Worte zu den Ohren dringen. Sie können erhalten, was Sie 
wollen, wenn Sie die Liebe Ihrer Zuhörer befigen, und Sie 
werden ohne Mühe Viele für Gott gewinnen, wenn Sie Nie: 
manden von Sich abjtogen. 

6. Sorgen Sie, daß mir im nächften September, wo ich 
hoffentlich zu Malaffa fein werde, ein langer und ausführlicher 
Brief von Ihnen zufonme, im dem Sie mid genau und im 
Einzelnen von Erfolge Ihrer Arbeiten unterrichten. Sie werden 
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auch, natürlich viel öfter, den Patres des hieſigen Collegiums 
jchreiben, wegen der größeren Nähe und des häufigen Verkehrs 
zwifchen beiden Orten. Gott der Herr wolle uns in der Glorie 
des Paradieſes vereinigen. Amen. 
Goa, 3. April 1552. 
Ihr Bruder in Ehrifto 
Franeiscus. 


Wie Schon erwähnt, ernannte Kaverins an die Stelle des 
unglücklichen Antonius Gomez den P. Caſpar Barzäus zum 
Kector des Collegiums von Goa. Wir lajfen die darauf be: 
züglichen Schreiben folgen, denen wir eine herrliche Unterweifung 
über die Tugend der Demuth, welche ebenfall® an P. Barzäus 
gerichtet ijt, anſchließen. Sie trägt zwar fein Datum, wird 
aber allgemein im diefe Zeit gejeßt. 


103. Brief. 
An P. Caſpat Barzäns. 

Im Namen umfers Herren Jeſu Chrifti, Amen. 

1. Ich Franciscus, unwürdiger Oberer der Gejellichaft 
Jeſu in Indien, befehle Ihnen, Magifter Cafpar, im Vertrauen 
auf Ihre Demuth, Tugend, Klugheit und die übrigen Eigen: 
ichaften, welche Sie zur Yeitung Anderer binveichend befähigen, 
in Kraft des heiligen Gehorfams, die Borfteherjchaft des Colle— 
ginms vom heiligen Glauben bier zu Goa zu übernehmen, und 
bemfelben mit dem Namen und der Gewalt eines Rectors vor: 
zuſtehen. Ich befehle ferner, daß alle portugiefiichen Väter und 
Brüder der Geſellſchaft Jeſu, welche diesjeits des Vorgebirges 
der guten Hoffnung bis hierher und von hier bis nach Malakka, 
den Mioluffen und Japan, wo auch immer in diefen Gegenden 
jich befinden, Ihrem Gehorfam uuterjtehen. Auch diejenigen, 
welche in Zukunft aus Portugal oder einer anderen Gegend 
Europa's im dieſe Provinzen und Häuſer der Gejellichaft lommen, 
welche meiner Leitung anvertraut find, dieſe Alle unterſtelle ich 
Ihrer Auctorität; e8 fei denn, daR unfer Vater Ignatius Einen 
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namentlich zum Nector des Colfegiums von Goa bejtimmte. ch 
habe ihm fchon gejchrieben und meine Gründe weitlänfig aus: 
einander gefegt, warum es mir nothwendig jcheine, daß er einen 
fehr erfahrenen, durchaus zuverläffigen Mann bieher jchide, dem 
die Leitung des biefigen Collegiums und aller Unfrigen, welche 
fih in den won demfelben abhängigen umliegenden Stationen 
oder Miffionen befinden, anvertraut werde. Wenn aljo einer 
aus der Gefellichaft in Goa landet, der einen von unſerm Vater 
Ignatius oder von einem andern General der Gejellfchaft Jeſu 
in gehöriger Form unterzeichneten Befehl vorweift, die Leitung 
des Golfegiums und der von ihm abhängigen Häufer zu über: 
nehmen, jo befehle ich Ihnen in Kraft des heiligen Gehorſams 
und lege diefen Befehl hiermit jchrirtlich nierer, demſelben ſofort 
Ihren Plat einzuräumen, und ihm ohne Verzug die Yeitung des 
Collegiums von Goa und der zugehörigen Stationen zu übergeben, 
Sich ihm zu unterwerfen, und ihm in Allem zu gehorchen. 

2. Wenn aber Jemand aus Portugal käme und fagte, er 
fei zu diefem Zwecke gefandt, ohne jedoch ein von unſerem Vater 
Ignatius oder einem anderen zeitigen General der Gejellichaft 
Jeſu in gehöriger Form unterzeichnetes Schreiben vorzuzeigen, 
jo verbiete ich Ihnen, denſelben als Rector anzuerkennen, oder 
ihm Ihr von mir anvertrautes Amt zu übergeben. Wenn er 
Ihnen jedoch zum Regieren tauglich fchiene und Sie der Hilfe 
bedürften, jo könnten Sie ihm Ihre Gewalt delegiven und ihm 
eine auf den Wink widerrufliche Vollmacht übertragen, ftets 
jedoch mit Wahrung Ihres Rechtes uud Ihrer Würde als hö— 
heren Obern, dem er nicht minder, während er Ihre Stelle ver: 
tritt, al8 auch die Uebrigen, welche Ihnen und ihm gehorchen, 
unterworfen fein müßte. Denn es ift mein ausdrüdlicher Wille, 
und ich beftimme in Kraft meiner Vollmacht, daß Site, Magiſter 
Gafpar, bis der General der Gefellfchaft etwas Anderes beftimmt, 
alfein nächft mir mit höchfter Gewalt dem Collegium won Goa vor: 
jtehen, und wie ich jchon gejagt habe, alle Unfrigen, weldye in 
diefen Gegenden find, leiten. Alten diefen befehle ich in Kraft 
des heiligen Gehorfames, daß fie Ihnen, Magifter Cafpar Ba: 
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zäus, Nector des Collegiums von Goa, gehorchen, damit bie 
Nachtheile, welche fich ergeben konnten, und di? ſich zu andern 
Zeiten jchon, wie wir uns erinnern, mit großer Störung ergeben 
haben, vermieden werben. 

3. Wenn Jemand diefer meiner Willensentfchliegung, welche 
ich nach reiflicher Ueberlegung gefaßt und Allen hinreichend er: 
Härt habe, zuwiderhandelte, oder fie durch fpitfindige und will: 
fürliche Deutung zu umgehen fuchte, indem er fich jelbft für den 
Hector ausgäbe oder Ihnen den ſchuldigen Gehorfam verfagte, 
jo befehle ich Ihnen in Kraft des heiligen Gehorfames, einen 
jochen aus der Gefellfchaft auszuftogen, wenn er auch fonft treff: 
liche Eigenfchaften hat; denn die beiten, Demuth und Gehorjam, 
fehlen ihm. Ich habe deshalb gejagt, daß Sie Sich einen 
Stellvertreter ernennen können, damit Sie mit größerer Freiheit 
bon Zeit zu Zeit von Goa zum Befuche der Eollegien in Cochin, 
Bazain und Coulan und zu den Stationen in Comorin verreifen 
können. Die Erfahrung hat mich nämlich belehrt, daß folche 
Beſuche der Collegien und Reſidenzen von großem Nuten find 
für die dort lebenden Unfrigen, und viel zum Dienfte und zur 
‚Ehre unjeres Herrn und Gottes beitragen. Darum wünſche ich, 
daß Sie biejelben oft machen, jedoch auf ſolche Weile und zu 
einer Zeit, daß dem Collegium von Goa aus Ihrer Abwejenheit 
möglichft wenig Nachtheil erwachſe. 

4. Und damit nicht etwa Jemand aus den Unfrigen das, 
was ich bis hierher beftimmt habe, für unbedeutend erachte, 
und darum außer Acht Lafje, oder doch nicht, wie es jich ges 
bührt, fchäte, fo fage ich noch einmal und befehle Ihnen in Kraft 
meiner Bollmacht, Jeden fofort aus der Gejellichaft zu entlafjen, 
ber fich weigern follte, Ihnen ebenfo wie mir ſelbſt zu gehorchen, 
und Sich deshalb feine Sorge zu machen, wenn Sie glauben 
ſollten, die Geſellſchaft könnte ihn fpäter wegen ausgezeichneter 
Gaben der Beredſamkeit, Gelehrfamfeit oder wegen anderer Fähig— 
feiten vermifjen. Solche widerfpenftige Menfchen werden unſerem 
Orden immer mehr Schaden als Nuten bringen. Diejenigen, 
welche für die Gefeltfchaft beforgt find, werben gewiß gern einen 
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feinen Gewinn fahren fajfen, der nur mit dem größten Schaden 
zu erfaufen wäre. Diefer Schaden vermag wohl die Verwun— 
derung, ben Aerger und das Murren des Volkes aufzuwiegen, 
weiches Leicht die Ausfchliefung von Männern migbilligt, deren 
gewinnende Aufenfeite geheime Fehler verdedt. Darum fchneiden 
Sie ohne Verzug und unbedenklich Franfe Glieder fühn von 
unſerm Leibe ab, und feien Sie, auf mein Wort, unbejorgt um 
das Gerede der Leute, und machen Sie Sich deshalb Feine eitlen 
Befürchtungen. In gleicher Weife verbiete ich) Ihnen ausprüd- 
lich, irgend Einen von denen, welche ich vor meiner Abreife nad) 
China noch entlafjfen werde, aus irgend welchem Grunde wieder 
aufzunehmen; vielmehr verbieten Sie an allen Ihrem Befehle 
unterjtehenden Orten, ſolche Entlajjene auch nur als Gäſte der 
Geſellſchaft zu beherbergen. 

5. Die ſchon bejtimmten Einkünfte des Collegiums und bie 
außerordentlichen Gaben, welche dev König zuweilen jchenkt, und 
alle Rechte und Titel, welche der Communität zu Goa durch bie 
Freigebigfeit des Könige, unſeres Herrn, oder der Seine Maje: 
jtät hier vertretenden Vicelönige zuftehen, nehmen Sie mit der 
größten Gewijjenhaftigfeit. und Sorgfalt wahr, und fordern Sie 
dieſelben entweder felbft oder durch Perfönlichfeiten, welche Ihnen 
zu diefem Amte geeignet ſcheinen. Geben Sie Sich alle Mühe, 
daß ſämmtliche Einkünfte vollſtändig eingehen und gewijjenhaft 
fir den Unterhalt und die übrigen Bebürfniffe der Väter und 
Brüder ber Gejellfehaft in unferm Hanfe, und fir Diejenigen, 
welche von bier anderswohin gejchickt werden, Verwendung findeun. 
Werden lettere nicht von Goa aus mit den nothwendigen Yebens: 
mitteln verfehen, jo find fie außer Stande, den Werfen des 
Seeleneifers, derentwegen fie geſchickt werden, fich hinzugeben. 
Den Ueberſchuß der jährlichen Einlünfte des Haujes nach Be: 
jtreitung der nothwendigen Ausgaben legen Sie zurüd zur Tilgung 
der Schulden. Alles Uebrige werde verwendet für den Lebens: 
unterhalt und andere wahre Bebürfnijje der Unfrigen ſowohl im 
hiefigen Collegium als auch in den von ihm abhängigen Reſi— 
denzen, und außerdem für dem Unterhalt der Waifen des Yanves 
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und der Knaben, weldye won den Eingebornen uns zur Erziehung 
anvertrant werden. 


Gegeben im  biefigen Collegium vom heiligen Olauben, 
7. April 1552. 
Zur Beglaubigung der Wahrheit habe ich unterfchrieben 


Franeiseus. 


104. Brief. 
An denfelben. 


1. Zu dem im obigen Briefe Enthaltenen glaube ich Ihnen 
noch folgende Punete insbejondere anempfehlen zu follen. In 
Kraft des heiligen Gehorfams befehle ih Ihnen, Magiſter Cas— 
par, Nector des Gollegiums vom heiligen Glauben zu Goa, in 
vollen drei Jahren die Inſel Goa nicht zu verlajjen, wenn nicht 
innerhalb des Zeitraums diefer drei Jahre einer aus den Unfrigen 
anfommt, der vom ©eneral der gejammten Geſellſchaft Jeſu 
rechtmäßig gefendet mit einem Beglanbigungsfchreiben verfehen 
ift, daß er die Yeitung dieſes Gollegiums übernehmen joll. So— 
bald ein Solcher ankommt und Sie die Yeitung des Collegiums 
in jeine Hände niedergelegt haben, find Sie von meinem Befehle 
entbunden und können dann überallhin reifen, wohin ver neue 
Nector, dem Sie wie die Uebrigen zu gehorchen haben, Sie 
ſchickt. Ebenjo empfehle und befehle ich in Kraft des heiligen 
Gehorſams Allen, welche in Indien mich als ihren Obern 
anerkennen, Ihnen, Magifter Cafpar, zu gehorchen und unter 
Ihrer Yeitung zu ftehen. Wenn Jemand Ihnen zu gehorchen fich 
weigert, jo zeigen Sie ihm zuerſt dies mein Schreiben, wodurch 
ich befehle, daß Alle, welche mir untergeben find, ſich Ihnen ebenfo 
unterwwürfig und gehorſam beweifen wie mir, wenn ich felbjt zu— 
gegen wäre. Sollte er dann noch in feinem Trotze beharren, jo 
entlaſſen Sie ihn aus der Gefellfchaft und überlaſſen ihn fich ſelbſt. 

2. Ferner empfehle und befehle ich in Kraft des heiligen 
Gehorſams Allen und Jeden aus der Geſellſchaft Jeſu, welche 
mir als Obern anvertraut find, den, welcher, won unſerm Vater 
* | * 
— 
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Ignatius oder einem andern General der Gejellichaft Jeſu zum 
Rector diejes Collegiums erwählt und rechtmäßig beftimmt, bier 
anfommt, wie aus dem mit eigenhändiger Unterjchrift desſelben 
verfehenen Beglaubigungsfchreiben fich ergeben wird, als ihren 
rechtmäßigen Obern fofort anzuerkennen, ihm unterwürfig und 
gehorſam zu fein, wie mir felbjt. Sollten Einige ſich deſſen 
weigern, jo rathe und empfehle ich demfelben Rector, wenn ihm 
ver General nicht etwas Anderes befichlt, dieſe Ungehorjamen 
aus der Gefellichaft zu entlaſſen. Zur Beglaubigung, daß dieſe 
Bejtimmungen mein voller und feiter Willensentichluß find, habe 
ich dieſes Blatt eigenhändig unterjchrieben. 
Goa, 7. April 1552. 


Franeiscus. 


105. Brief. 
Au deufelben. 


Da die Püpfte der Geſellſchaft Jeſu gewiſſe Facultäten und 
Privilegien verliehen haben, welche durch die Generäle den Mit- 
gliedern der Geſellſchaft mitgetheilt werden fünnen, und unjer 
Bater Ignatius unter Ueberfendung von Eremplaren ber püpft: 
lichen Bullen mir die Vollmacht verliehen hat, denen aus ben 
Unfrigen, von welchen ich glaube, daß fie diefe Gnade gut ge 
brauchen werden, entweder jelbjt oder durch Andere dieſe päpſt— 
lichen Facultäten und Privilegien mitzutheilen, jo theile ich 
Ahnen, Magifter Cafpar, NRector des Collegiums von Goa, die- 
jelben ohne Einfchränfung mit, indem ich glaube, daß ſowohl 
Sie wie Yhre Untergebenen im Beſitz diefer Facultäten um jo 
erfolgreicher au dem Heile der Ihnen nuvertrauten Seelen ar: 
beiten werden, und übertrage Ihnen im Vertrauen auf Ihre 
mir genugſam befannte Klugheit zugleich meine Vollmacht, alle 
in den päpftlichen Bullen ung verliehenen Privilegien jeder Art 
auch Andern mitzutheilen, welchen und inwieweit es Ihnen zum 
größern Dienfte unferes Heren und Gottes dienlich jcheint. 

Goa, 7. April 1552. 

Franeiseus. 
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106. Brief. 
An denfelben. 


1. Weil ich die Tugend der Demuth fo ſehr zu empfehlen pflege 
und Sie jelbjt einjehen, von welch’ großem Werthe und von welcher 
Bedeutung diefe Tugend it, jo erfuchen Sie mic), Ihnen auch 
die Art und Weife ber Uebung derjelben anzugeben. Schon von 
vornherein geneigt, Ihnen zu willfahren und, weil ich höre, daß 
Ihre Predigten Beifall ernten, und id) deshalb zuweilen, wie 
ja die Liebe ängſtlich beforgt ijt, fürchte, Sie möchten, weil 
Sie bemerken, daß Sie allgemein gefallen, anfangen, auch Sid) 
jelbjt zu gefallen, jo will ich bier nieberfchreiben, was mir in 
ben Sinn fommt. Es kann Ihnen, wenn ich mich nicht täufche, 
gleihjam als Amulet dienen gegen den gefährlichen Einfluß des 
ſchmeichelnden Giftes des Stolzes, welches durch die Gunft und 
das Lob des Volkes Unvorfichtige leicht unvermerkt ergreift. 

2. Bor Allem bemühen Sie Sid), aus dem Erfolge Yhrer 
Predigten immer mehr Anlaß zu nehmen, Sich felbjt zu ver: 
demüthigen, indem Sie klar einjehen und befennen, daß nichts 
Ihr Werk ift, und darum alle Ehre Gott geben, als dem all- 
einigen Urheber Ihrer, wenn auch noch jo geringen, Fähigkeiten 
und des Erfolges, den Sie bei Yhren Zuhörern erzielen. Ya, 
Sie müfjen fogar anerkennen, dag Sie allen Erfolg dem Volke 
verdanfen. Sie fünnen und müſſen nämlich glauben, daß Gott 
der Herr durch den Willen diefes guten Volkes, das fo jehr 
Alles zu wifjen verlangt, was auf Weligion und Seelenheit 
Bezug hat, bewogen, Ihnen, obwohl Sie diejer Gnade nicht 
wirdig find, das Geſchick und die Kraft verleiht, das Volk, 
wie es nothwendig ift, zu belehren und feinem Wunfche gemäß 
zum Guten zu führen. Sie müſſen alfo überzeugt jein, daß 
Sie nur der Ausfpender einer fremden Gnade find, welche Sie 
Sich in feiner Weife zufchreiben dürfen, weil ſowohl das Licht 
der Erfenntniß als auch die Kraft zum Handeln, deren Sie 
Sich erfreuen, ſowie die Gelehrigfeit und Rührung der Zuhörer 
eine Gnade Gottes find, welche Er nicht Ihren Verdienſten, 
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jondern denen der Kirche und des guten Volfes verlichen bat. 
Dadurch müjjen Sie Sid) angetrieben fühlen, das Volk zu 
lieben, indem Sie Sich ihm überaus verpflichtet erkennen, weil” 
Gott Ihnen mit Rückſicht auf dasſelbe Gelehrjamfeit und Bered— 
jamfeit verleiht. Wollten Sie diefe Sich ſelbſt zufchreiben und 
als Ihre Güter betrachten, jo würden Sie undankbar umd wu: 
gerecht fein, indem Sie in unedler Weiſe verkännten, von wen 
und wegen wejjen fie Ihnen verliehen wurden. 

3. Ueberdies müjjen Sie erwägen, daß Sie den etwa loh— 
nenden Erfolg Ihrer Arbeiten den Gebeten und Fürbitten der 
Mitglieder ver Gejellichaft verdanken, welche, au verjchierenen 
Drten der Welt Gott dienend, auf die Bemühungen ihrer anders: 
two ftreitenden Mitbrüvder den Segen des Himmels herabrufen. 
Und weil fie dies mit großer Liebe und Demuth thun, jo 
erflehen fie die Gnade, daß Gott der Herr zuweilen Sich wür- 
dDigt, die Mitwirkung der Söhne der Gejellichaft zur Forderung 
Seiner Ehre und des Heiled der Seelen zu beuugen. Wenn 
Sie von diefer Ueberzeugung ganz durchdrungen find, jo wird 
and) der rauſchende Beifall und das Yob, welches die Zuhörer 
Ihren Predigten fpenden, Sie gleichgültig laſſen; und jemehr 
man Sie erhebt, deſto mehr werden Sie Sid) verdemüthigen 
in dem Bewußtſein, daß Sie von den Gaben, welche auf Ihre 
Gefahr zum Beſten Anderer Ihnen anvertraut find, dereinſt 
jtrenge Nechenjchaft werden ablegen müſſen. Können Sie doch 
bei der Beuutzung derſelben nichts eigentlih Ihr Eigenthum 
und Undankoarfeit gegen Gott, der Ihnen jene Gaben verliehen, 
gegen das Volk, zu dejjen Beiten Er jie Ihnen gegeben, und endlich 
gegen Ihre Mutter, die Gejellichaft Jeſu, auf deren Bitten der 
allgiitige Gott Yhre Arbeiten mit einigem Erfolge belohnt. 

4. Ferner wird es nützlich fein, die Früchte Ihres Wir- 
fens, wie groß diefelben auch fein mögen, mit den weit größeren 
zu vergleichen, welche Sie wirfen würden, wenn Sie nicht 
durch Ihre eigene Schuld es hinderten. Darum müſſen Sie 
täglich mit möglichjter Inbrunſt den. lieben Gott bitten, daß 
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Er Ihren Berftand mit Seinem himmlischen Lichte erleuchte, 
damit Sie recht Kar erkennen, wie viele Hindernijje Sie durch 
Ihre täglichen Fehler und Sünden dem Wirken der göttlichen. 
Site in Ihnen entgegenftellen. Wegen der Unvollkommenheit 
und der Fehler des Werkzeuge nämlich, dejjen Gottes Güte 
ſich bedient, kaun fie ihre Abjichten nicht vollftindig erreichen, 
und darum unterläßt fie e8, fich deutlicher zu offenbaren und 
das Große zu wirken, das diefelbe durch Sie zu ihrer Ehre 
und zum Heile der Seelen wirken wollte. Aber dieſe Gefin- 
nungen müſſen Sie nicht ſowohl vor den Menjchen aussprechen, 
als vielmehr vor Gott, dem Erforfcher der Herzen, und zwar als 
die innerften Gedanken Ihres Herzens. Diefe Gefinnungen werden 
alles eitle Rühmen wirkſam verbannen, uud, von ihnen durch— 
brungen, werden Sie, auf Sid) jelbjt aufmerffam, von faljcher 
Sicherheit weit entfernt fein. Vielmehr werden Ste Sich felbit 
zum Eifer und zu gewijjenhafter Wachjamfeit aufpornen, um 
nicht aus Unbehutjamkeit zu fehlen, oder irgendwo anzuſtoßen 
und zu fallen, und jowohl im öffentlichen Auftreten als auch 
im Privatverfehre Alles vermeiden, wodurch Sie dem Bolfe, 
welches Sie, wie ich ſchon gefagt habe, mit Dank und Verehr— 
ung als die Urfache der Ihnen won Gott verliehenen Gaben 
bilfigerweife betrachten müſſen, Aergernig geben könnten. 

5. Sodanun möchte ich Ihnen recht dringend empfehlen, die 
Erleuchtungen, welche Gott Ihnen, wenn Sie Sich bemühen, 
Seinen heiligen Willen zu erkennen, im diefen Betrachtungen 
verleiht, — wie Er ja nad der Gewohnheit Seiner Güte 
diejenigen erleuchtet, welche jich ihm nahen, — jchriftlich auf: 
zuzeichnen, um das Andenken daran zus bewahren. Denn aljo 
prägen fich dieſelben, ſchon während des einige Zeit erfor: 
dernden Schreibens, tiefer dem Geifte ein; und wenn fie nad) 
längerer Zeit, wie e8 zu gejcheben pflegt, nicht mehr jo Har, 
ja beinahe verfchwunden find, jo werben Sie beim Nachlejen 
der unmittelbar nach dem Empfange derjelben gemachten Auf: 
zeichnungen der Seele wieder lebendig vorgeführt, und die ur: 


ſprünglichen Gedanfen werden durch die Erinnerung gleichjam 
de 0065, Leben u, Briefe tes bl. Xaverius. II. 16 
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twieder ernenert. Indem Sie fo gleichſam die Ader edlen Me: 
talles, aus der Sie urfprünglich jchöpften, wieder entdecken, und 
tiefer grabend neue Schäte an's Licht bringen, benutzen Sie Die 
zuerft geförderten al8 Fundament zu einem erhabenen, geijtlichen 
Gebäude. Deun die göttliche Weisheit welche nur aus freier 
Erbarmung ſich mitzutheilen wünſcht, liebt es, diejenigen, welche 
zu ihr wachen, von Licht zu Licht, von der Dämmerung durd) 
das volle Tageslicht mit ftetS zunehmendem Glanze zum bellen 
Mittage zu führen. Und weil fie diejenigen, welche in ihren 
Betrachtungen daranf jinnen, jich in der Erkenntniß der eigenen 
Niedrigfeit immer mehr zu vwerdemüthigen, mehr begünfttgt: je 
zweifeln Sie nicht, daß Sie, wenn Sie in der heiligen Uebung 
der Demuth und im der genauen Erfeuntniß Ihrer Fehler ſtand— 
haft beharren, nicht nur im der eigenen Vollkommenheit beveu: 
tende Fortjchritte machen, fondern auch in dem Arbeiten des 
Seeleneifers mit großem Erfolge werben belohnt werden. Sie 
werben jelbjt die Erfahrung machen, was nicht Alle, obwohl 
es auf thntjächlicher Wahrheit beruht, einfehen, daß der Ber: 
finder des Evangeliums einzig und allein in aufrichtige Demuth 
jeine ganze Hoffnung auf Erfolg jegen muß. Das tjt aber fein 
wahrer und dauernder Erfolg, welcher dem, der ihn erzielt, zum 
Verderben gereicht, während er ſich Anderer annimmt. 

6. Bei Ihrer Liebe zu Gott und bei Allen, was Sie 
unjerm Vater Ignatius und der gefammten Gejellichaft Jeſu 
verdanfen, — Sie wijjen aber, wie viel wir ihnen verdanfen, — 
bitte uud beſchwöre ich Sie deshalb abermals, fo dringend und 
kräftig ich e& vermag, beharren Sie beftändig in den Uebungen 
der Verdemüthigung. Wenn Sie diefelben, was Gott verhüte, 
unterliegen, jo würde ich jehr fürchten, daß Sie Ihre Seele 
verlieren. Sie werden gewiß zugeftehen, jchon von Minuchen 
gehört, ja jelbjt Viele gefehen zu haben, welche verworfen wur: 
den, nachdem fie Anderen gepredigt, weil fie in der Demuth 
nicht feitgegrümdet waren. Ich ermahne Sie nochmals, nehmen 
Sie Sich in Acht, die Zahl diefer zu vermehren; darum wünſche 
ich jehr, daß die traurigen Beifpiele verfelben niemals Ihrem 
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Gedächtniſſe entichwinden. Rufen Sie in Ihre Erinnerung zu— 
rück und jtellen Sie Sid) ruhig mit dem Auge des Geiftes das 
jammervolle Bild Solcher vor, auf deren Predigten zahlreichere 
Schaaren des Volkes” aufmerfjam horchten, als Sie um Ihre 
Kanzel ſehen; welche jchöner, beredter und bewunderungswitr- 
Diger fprachen al8 Cie; auf deren Wort weit Mehrere dem 
Sögendienfte und der Süude entfagten, als jemals auf Ihre 
Ermahnungen zu einem bejjeren Yeben fich entjchlojjen. Nachdem 
Gott Sich diefer als Werkzeuge bedient hatte, viele Seelen der 
Tyranuei des Teufels zu entreißen amd vom Abgrunde der Hoffe 
zum Reiche Chrifti und zur himmliſchen Herrlichkeit zu fiihren: 
hat diefe Unglüctichen endlich das Loos getroffen, durch gerech— 
te8 Verdammungsurtheil in das ewige Feuer der Hölle geſtürzt 
zu werden, weil fie in ihrem Hochmuthe fich die Ehre zujchrie- 
ben, welche Gott allein gebührte, weil fie nach dem Beifalle 
der Menge und dem Lobe der Welt hafchten, weil fie, von 
Menfchenlob anfgeblafen, in eitler Selbftgefälligfeit ſich ſpreizten. 
Indem fie alfo zu verächtlichem Stolze getrieben wurden, ereilte 
fie die Strafe des Himmels, welche die Hochmüthigen trifft. 

7. Von gerechter Furcht ergriffen, mögen diejenigen, welche 
ein folches Schaufpiel fehen, in Demuth wandelt, möge ein 
Jeder im fich gehen und mit der größten Genauigkeit feine Ab- 
fichten und Wünſche erforfchen. Wer Einnahme und Ausgabe 
genan mit einander vergleicht, der wird einſehen, daß ev feinen 
Grund bat, fich zu vühmen, wohl aber Grund, zu fürchten und 
jich zu verdemüthigen. Denn was können wir, wenn wir auch 
mit dem größten Erfolge am Heile der Seelen gearbeitet haben, 
mit Recht ums zufchreiben zu eigenem Ruhme und zu eigener 
Ehre? Nichts iſt unfer Eigenthum als viele Irrthümer, Unklng- 
heiten bei unſern guten Werfen. Dies tjt unſer Eigenthum; Be: 
fehrungen der Menfchen dagegen find das Werf Gottes, der Seine 
Freude daran bat, Seine Güte um fo wunderbarer zu zeigen, 
je jchlechter die Werkzeuge find, durch die Er fie wirkt, indem 
Er ſich unfer, der elendeften und unwürdigſten Menfchen, bedient, 
um Seine Ehre den Menfchen kundzuthun. 

16* 
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8. Endlih hüten Ste Sid), jemals Sich dazu verleiten 
zu laffen, durch Vergleich mit andern Mitbrüdern, welche eine 
weniger glänzende Thätigfeit ald Sie entfalten, dieſe deshalb 
als unbedeutende und zu nichts Großem "taugliche Menjchen zu 
verachten. Seien Sie vielmehr überzeugt, daß Sie Ihre glän— 
zende Thätigfeit denen zu verdanken haben, welche in Nietrig: 
feit und Verborgenheit unanjehnliche häusliche Arbeiten verrichten; 
daß dieſe demüthigen Brüder, welche um Gotteswilfen mit mies 
drigen Arbeiten bejchäftigt find, von dem, welchem fie mit Auf: 
opferung dienen, Ihnen vie Kräfte und Fähigkeiten erlangen, 
die Ihnen zum Ruhme gereichen. Somit verdanfen Sie diejen 
weit mehr, als dieſe Ihuen. Von diefem Gedanken durchdrungen, 
verachten Sie diejelben nie, jondern beweijen Sie ihnen Liebe 
und Berehrung, indem Sie Sid) ſelbſt fir geringer Halten. 
Das gereicht zu großem geijtlichen Fortjchritt. 

Ihr Bruder in Chriſto 
Franciscus. 


In folgendem Schreiben bejtimmt der Heilige, wer an bie 
Stelle von P. Barzäus treten folle, wenn diefer mit Tod abginge. 


107. Brief. 
An die Büter des Colfeginms von Bon. 


1. Im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti. In Erwägung 
der Kürze des Lebens und der Ungewißheit des Tages und der 
Stunde des allen Menſchen beſtimmten Todes, und in der 
Befürchtung, es möchte in dieſem Hauſe Verwirrung entſtehen, 
wenn es in die Nothwendigkeit verſetzt würde, im Falle des 
Todes des Magiſter Caſpar an ſeine Stelle einen Rector zu 
wählen, ehe unſer Pater General einen ernannt hätte, halte ich 
es für meine Pflicht, vor meiner Abreije nach China den Unge— 
fegenheiten, welche durch) ein jo unvorhergefehenes Ereigniß ein: 
treten könuten, nach Kräften vorzubeugen, indem ich jchon jet 
etwas Beſtimmtes feitfege und die Perjon desjenigen bezeichne, 
welcher, bis zum Eintreffen ver Beftimmung des Generals ver 
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Geſellſchaft Jeſu von Rom, ſowohl dieſes Haus als auch die 
übrigen Stationen der Gefellichaft vom VBorgebirge der guten 
Hoffuung bis zum äußerten Oſten leite, und dem alle Priefter, 
Cleriker und Paten in Allen als ihrem Obern zu gehorchen 
haben. 

2. Wenn alfo P. Magifter Caſpar aus dieſem Leben ſchei— 
ben foltte, jo foll Emmanuel de Moxales Nector diefes Haufes 
jein. Sollte er gerade zur Zeit abweſend fein, fo joll er fofert 
zurüczerufen werden, um die Führung feines Amtes zu über: 
nehmen, und ſämmtliche Väter und Brüder zu Goa und ander: 
wärts jollen jogleich anfangen, ihm als dem wahren und recht: 
mäßigen Rector Aller zu gehorchen. Bis zu feiner Ankunft fol 
aber P. Paul die Stelle des Nectors vertreten, jedoch fein Amt 
in die Hände des P. Emmanuel de Diorales fogleich nach deſſen 
Ankunft niederlegen, und fodann wie alle Uebrigen ihm zum 
Gehorſam verpflichtet fein. Sollte aber Emmanuel de Morales, 
noch che er fein Amt als Oberer angetreten, oder auch nach 
dem Antritte desſelben fterben, dann ſoll Magifter Melchior 
Nuñez Rector fein, den ich mit gleichem echte als Obern ſchon 
jest bejtimme und von Allen anerkannt wifjen will, jollte es 
Gott gefallen, P. Caſpar Barzäus und Emmanuel de Morales 
aus diefen Leben zu den ewigen Freuden des Paradiefes abzu— 
berufen, ehe noch unfer Vater, der General der Gefellfchaft 
Yefu, einen Rector für das Collegium ernannt Hätte. 

3. Ich glaube, dies anordnen zu jollen, einmal um den 
Uebeln vorzubeugen, welche ſonſt leicht entjtehen Könnten, und 
jodann um der Nothwendigfeit auszumweichen, alle Patres, welche 
an jo verjchiedenen weit auseinander liegenden Orten in Indien 
mit der Verkündigung des Evangeliums bejchäftigt find, au 
einem Orte zu verjammeln. ch glaube nicht, daR diege ohne 
großen Nachtheil für die Seelen, welche ihrer Sorge anvertraut 
find, und ohne Beeinträchtigung der Ehre Gottes von ihren 
Stationen und von ihren Arbeiten abberufen werden können. 
Aus diefen Gründen befehle ich den Vätern der Geſellſchaft Jeſu 
in Indien in Kraft des heiligen Gehorſams, die Vorſchriften 
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diefer Anordnung zu befolgen. Und weil ich mac) reiflicher 
Ueberlegung auf Grumd meiner innigſten Ueberzeugung dieſe Be- 
ſtimmungen treffe, jo jete ich meine eigenhändige Unterjchrift 
bei, damit Niemand, der dies Schriftjtüd ficht, über meine 
Willensmeinung in Zweifel fein könne. 


Heute, am 7. April 1552. ') 
* Franeiseus. 


Als P. Barzäus zum Rector und Viceprovinzial ernannt 
war, betheuerte er laut und voll Beſchämung über dieſe doppelte 
Würde, daß er ſich nicht fähig glaube, Andern zu befehlen. Als 
er aber vollends Xaverius zu feinen Füßen liegen ſah, der auf 
diefe Weife den Uebrigen ein Beifpiel feiner Unterwürfigkeit 
geben wollte, warf auch er fich auf die nice und beſchwor ihn 
mit Thränen in den Augen, feiner Schwachheit zu ſchonen. 
Doc Kaverins, der ihn genau kannte, hielt ihn für um jo wür— 
diger, den beiden Aemtern vorzuſtehen, je unfähiger er fich felbit 
dazu glaubte. 

Während Kaverins noch in Japan war, hatte der heilige 
Ignatius gefchrieben, er möge Jemanden aus der Geſellſchaft 
von Indien nach Europa jchiden, der won der Yage der Dinge 
wohl unterrichtet und fühig wäre, ſowohl dem Oberhaupte der 
Kirche als auch dem Könige von Portugal über Alles genanen 
Bericht zu erftatten, um zugleich vom heiligen Vater geiftliche 
Gnaden und vom Könige zeitliche Unterftägung fir die Aus— 
breitung des Chriſtenthums zu erhalten. Xaverins erhielt dieſes 
Schreiben erſt in Goa und ſandte fogleich Andreas Fernan— 
dez, einen ſehr vwerftändigen und tugenphaften Neligiofen, der 
nicht Priejter war, im Begleitung von zwei neubelchrten Ja— 
panejfen, deren im dritten der folgenden Briefe Erwähnung ge: 
ſchieht, mit nachjtehendem Schreiben an Simon Rodriguez, au 


) Wohl nur durch Irrthum findet ſich in den meisten Ausgaben das 
Datum des 6. April; vor dem 7. kann obiges Schreiben nicht abgefaßt fein, 
da die Deerete, weldhe dem P, Barzäus feine Vollmachten übertragen, 
dieſes Teßtere Datum haben. 
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Ignatius umd an den König von Portugal über Yijjabon nach 
Rom ab. 


108. Brief. 
Au P. Simon Kodrigue;. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriſti fer immer 
mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

1. Nach meiner Nückfehr aus Japan nach Iundien babe ic) 
Ihnen über die Yage der Dinge in Japan von Cochin aus ge: 
jchrieben. Jetzt theile ich Ihnen mit, daß ich nach acht Tagen 
nad China abreifen werde. Ich werde im Ganzen drei and 
der Sefellichaft mitnehmen, zwei Priefter und einen Bruder.!) 
Wir gehen im größten Vertranen auf die göttliche Güte und in 
der Hoffnung, erfolgreich für die Sache Jeſu Ehrifti zu arbeiten. 
Ueber unjere Reife werde ich Sie in Keuntuiß jegen, jobald ich 
in Malakka angelommen bin. | 

2. Zwei der Unfrigen werden heuer nach Amangucht zum 
P. Cosmus de Torres geſchickt, um Japaneſiſch zu lernen, damit 
die tüichtigen und tugemdhaften Patres, welche Sie uns nad) Goa 
jenden werden, fogleich in Japan der japanefiichen Sprache fun: 
dige Begleiter finden. Diefe könnten dann die Geheimniſſe der 
chriftlichen Religion und was die Neuangefommenen ihnen jonft 
mittheilen, gewijjenhaft und treu den Japaueſen in ihrer Sprache 
vortragen. Dies wird für die Patres, welche die japaneſiſchen 
Akademieen angreifen werden, ſehr behilflich fein, dem Volke 
das ſüße Zoch Jeſu Chriftt aufzulegen. 

3. Sie haben Grund, Chriftus unferm Herrn Dank zu 
jagen, daß hier mehrere Väter und Brüder aus der Gejellichaft 
jind, welche durch Predigen, Beichthören, Ausſöhnungen und 
andere Werfe der Piebe der chriftlichen Religion ſchon bedeutende 
Diente geleistet haben und täglich noch größere leiften. Dies hat 
mir unglaublichen Zroft bereitet. Zum Rector des Collegiums 


) In der That nahm KZaverius nur einen Bruder (Alvaro [Mlerius] 


Ferreira) und einen jungen Chinefen mit. Bgl. 122, Brief n. 3. 
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von Goa Habe ich den P. Caſpar bejtimmt, einen Mann, auf den 
ich wegen feiner Demuth und feines Gehorfams ſehr viel halte. 
Er befitt ein ganz ausgezeichnetes Talent zum Predigen, jo daR 
jedes Mal, wenn er zum Volke redet, was aber oſt geſchieht, 
die ganze Kirche von Weinen und Schluchzen erfüllt wird. Gott, 
dem Geber aller guten Gaben, fei Dan! 

4. Der Bruder, welcher Ihnen diefen Brief überbringt, 
fommt deshalb, damit Sie von ihm mündlich hören, wie jehr 
nicht nur Japan und das chinefische Neich, wenn mit Gottes 
Hülfe, wie ich Hoffe, das Evangelium dort Eingang findet, fon: 
dern and Indien ſelbſt Väter aus der Gefellichaft bedarf, und 
zwar Männer von großer Erfahrung, Tugend und Gewijjen- 
baftigfeit, und zugleich) von außerordentlicher geiftiger und für: 
perlicher Kraft. So müfjen vorzugsweiſe diejenigen jein, welche 
für Japan, China, die Moluffen und Ormuz bejtimmt werden. 

5. Diejenigen, welche in diefe Gegenden kommen, um am 
Heile der Seelen zu arbeiten, müſſen folgende zwei Eigenfchaften 
befien: erjtens müffen fie an Arbeiten gewöhnt fein, und je 
mehr Einer ſich dadurch auszeichnet, um jo größeren Nutzen wird 
er für fi) und Andere ftiften; zweitens müfjen fie hinreichend 
wifjenfchaftliche Bildung befigen, um zu prebigen, Beicht zu 
hören und die endlojen Fragen der japanefiichen und chinefiichen 
Bonzen zu löſen. Prieſter, welche bei Ihnen nicht brauchbar 
find, haben wir hier am allerwenigjten nöthig. Darum babe 
ich es für angezeigt gehalten, den Ueberbringer diejes Schreibens 
zu Ihnen zu fenden, damit er mündlich diefe Angelegenheit mit 
Ihnen befpreche, und nach Ihrer Meinung taugliche Männer 
answähle, bevor er fi nach Rom zu unjerem Vater Ignatius 
begibt. 

6. Auch nach Rom ſende ich meinen Boten, erſtens Damit 
unjer Vater Ignatius einen erfahrenen, tüchtigen nud bewährten 
Priefter unferer Gefellfchaft, der mit ihm vertraut und mit um: 
jerin Inſtitute wohlbefannt ijt, als Rector fir das Collegium 
von Goa beftimme, unter deſſen Gehorfam alle Unfrigen im 
Orient ftehen müfjen, und ber dei Uebrigen die Kegeln und 
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Gonftitutionen der Geſellſchaft und unfere Lebensweiſe auseinander: 
ſetze und erkläre, zweitens, daß er Väter von großer Erfahrung, 
wenn fie auch nicht hervorragendes Wiffen und Talent zum Predigen 
befigen, nach Indien fende, welche jodann in Japan und tm 
chinefifchen Peiche auf die Fragen der Bonzen ohne befondere 
Schwierigkeit genügende Antwort geben können. 

7. Es wäre gewiß von großem Nuten fir die Sache der 
chrijtlichen Religion, wenn er im nächjten Jahre mit dem Rec: 
tor für das hiefige Haus vier oder fünf erfahrene Prieiter 
ſchickte, wenn diefe auch weniger für das Predigen befähigt find, 
aber doch Arbeiten aushalten können. Ich höre, daß viele Solche 
fi) in Italien und Spanien finden, welche nach vollendeten 
Studien bereits in der Seelforge thätig find. Jene Gegenden 
verlangen gerade ſolche Männer; diejenigen dagegen, welche eben 
aus den Studien fommen und in dem Arbeiten des Lebens noch 
nicht geübt und genugſam erprobt find, werden fehr leicht nicht 
nur Andern nichts nützen, fondern auch ſelbſt zu Grunde gehen, 
weil fie gar feine Erfahrung won den Leiden haben, welche man 
in Japan übernehmen muß. 

8. In Yapan muß man nämlich, wie ich jchon bemerkt 
habe, ftrenge Kälte ausftehen, und dazu hat man zum Schutze 
gegen biefelbe jehr wenig Mittel und Bequemlichkeiten, nicht 
einmal ein Lager zum Schlafen. Dazu fommt ferner großer 
Mangel an Lebensmitteln, Häufig heftige VBerfolgungen von 
Seiten der Bonzen und des Volkes, viele Verlockungen zur 
Sünde und Spott und Hohn des Pöbels. Was ich aber für 
das Schlimmfte von Allem halte, an den japanefiichen Akade— 
mieen muß man, weil man wegen ber weiten Entfernungen 
die zum heiligen Opfer nothwendigen Geräthe nicht haben kann, 
den einzigen Troft im allen Yeiven, das Himmelsbrod, „welches 
„das Herz des Menjchen ftärkt“ (Pſ. 103, 15.), entbehren. 
Dies iſt gewiß das Härtefte in jenen Gegenden. Zu Amangucht, 
wo die Sefelljchaft ein Haus hat, faun man die heilige Meſſe 
leſen; aber nicht an den Afademieen, wohin die Väter von 
Amanguchi gehen müfjen. Weil nämlich die Wege durch Räuber 
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unficher find, jo kann man die heiligen Meßgeräthe nicht jicher 
transportiren. Wenn alfo won Europa folche Patres nad) Japan 
fümen, die nicht genug Tugend beſäßen, um fo viele Yeiden aus: 
zuhalten, jo fürchte ich jehr, daR fie dem gewijjen Untergange 
zueilen. 

9. Ich glaube, daß belgiſche und deutſche Prieſter der Ge— 
ſellſchaft ſehr geeignet ſind, die ſtrenge Kälte jener Gegenden zu 
ertragen, weil ſie ſchon ſeit vielen Jahren daran gewöhnt ſind. 
Ich glaube, daß dieſe überhaupt mehr als andere für Japan 
und China ſich eignen. Ohne Zweifel wird Gott es Ihnen 
möglich machen, vecht geeignete Männer hierher zu ſeuden, da 
es fih um eine Sache Handelt, welche jo ſehr zu Seiner 
Ehre und zum Heile der Seelen gereicht. Nochmals bitte 
ih Sie, Mänuner auszuwählen, welde an Arbeiten und 
Sefahren gewöhnt find, und die mit Gottes Hilfe jolche Be: 
jchwerden nud Leiden aushalten werden. Denjenigen, deren 
Tugend in Peiden und VBerfolgungen nicht erprobt ift, kann über: 
haupt nichts Großes anvertraut werden. 

10. Wenn 08 hen gut fcheint, jo Iprechen Sie gütigit 
mit dem Könige, daß er brieflicy won unferem Vater Ignatius 
einige tüichtige Patres für Japau verlange und einen durch Tu: 
gend und Klugheit hervorragenden zum Rector für das biefige 
Collegium und zum Obern der Gefellfchaft in Indien. Die Geſell— 
Schaft ift hier ganz merkwürdig zerftreut; fie arbeitet in Perſien, 
Cambaya und Malabar, an der Fiicherküfte, in Malakta, auf 
den Mofuffen, den Mohreninfeln und dem japanefischen Archipel. 
Alle dieſe Orte find fehr weit won Goa entfernt. Da nun die 
Väter und Brüder an jo werfchiedenen, weit entlegenen Orten 
fich befinden, jo muß der Rector der Gejellfchaft zu Gon, um 
fire ihre Bedürfniſſe zu ſorgen, über ihre Wohlfahrt zu wachen 
und ihren Yeiden abzuhelfen, ein Mann von großer Erfahrung 
und ausgezeichneter Tugeund fett. 

11. Mir fcheint e8 am beften zu fein, daß der Ueberbringer 
dieſes Briefes Ihr Schreiben in diefer Sache ſowie das dee 
Königs zugleich mit dem meinigen an unſern Vater Ignatius 
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mitnehme. Ich habe ihm nämlich ebenfalls über dieje Angele— 
genheit geſchrieben. Ich glaube, daß Männer, wie ich fie be: 
zeichnet habe, ohne großen Nachtheil ans den verjchiedenen Häu— 
fern der Gejellfchaft genommen werden können; denn jie Haben 
eben Feiner Mangel an Patres, welche das Predigen nicht lieben. 
Diejenigen aber, welche wir bier aufnehmen, können wir faft 
nur zu häuslichen Gejchäften und Arbeiten gebrauchen; kaum 
Einer ijt jo weit gebildet, daß er zum Prieſterthum fich eignete. 
Dies bemerfe ich deshalb, damit Sie jehen, daß uns alljährlich 
aus Europa Priefter zu Hülfe geſchickt werden müſſen. 

12. Theuerjter Bruder Simon! Schen Sie auch, was für 
ein großes Werk wir unternehmen? Wenn Gott dem jo begabten 
und gelehrigen chinefiichen Wolfe das Licht des Evangeliums 
bringen will, daun, meine ich, müjjen auch Sie nach China 
fommen, um Ihren Durjt nach Seelen zu jtillen. Wenn ic) 
mit Gottes Hilfe in diefes Land eingedrungen bin, jo werde ich 
Ihnen über den Charakter des Volkes und über die Hoffnungen 
für die Verkündigung des Evangeliums fchreiben. Ich habe ein 
jo großes Berlangen, Sie wiederzufehen, ehe ich fterbe, daß ic) 
ſtets Darüber nachdenfe, wie doch diefer Wunfch in Erfüllung 
gehen könne; hoffentlich wird es gejchehen, wenn der Zugang 
nach China offen jteht. Inzwiſchen wiederhofe ich meine in— 
jtändige Bitte, uns im nächſten Jahre Patres zu ſchicken, wie 
ich fie oben befchrieben habe. Sie ahıren kaum, wie jehr die: 
jelben nothwendig find, aber glauben Sie e8 mir, der ich es 
aus Erfahrung weiß. Ich Habe Pater Caſpar den Auftrag ge 
geben, Ihnen über Alles, was hier zum Heile der Seelen ges 
ſchieht, ausführlich zu fchreiben. 

13. Weil ich von Malakka Ihnen ausführlicher zu fchreiben 
gedenfe, jo will ich une noch Eines beifügen, daß ich nämlich 
einen recht langen Brief von Ahnen erwarte über Ihre Reife 
nach Nom und über Alles, was dort im der heiligen Verſamm— 
(ung verhandelt und bejchloffen wurde.) Nichts möchte ic) in 
9 Die Reife nah Rom, auf welche Zaverins bier anfpielt, machte 
Simon Rodriguez im Jahre 1550 zu der am Ende diefes und zu Anfang 
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dieſem Leben Lieber erfahren, da ich zur Strafe für meine 
Sünden nicht felbft zugegen fein fonnte. Wenn es Ihnen, mie 
ich fehr fürchte, wegen Ihrer Beichäftigungen nicht möglich tft, 
ſelbſt Alles zu fchreiben, To erfuche ic Sie, einem von Denen, 
welche Sie auf der Reife begleiteten, den Auftrag zu geben. 
Sie würden mir damit eine große Freude bereiten. 

14. Auch möchte ich Sie bitten, den Nector des Collegiums 
von Coimbra zu veranlajjen, daß er mir über alle Väter und 
Brüder des Collegiums Mittheilungen mache, über ihren Kort- 
Schritt in der Tugend und Wifjenjchaft und über ihre beſondern 
Neigungen. Weil ich aber fürchte, er möge bei feinen vielen 
Beichäftigungen nicht foviel Zeit gewinnen können, jo bitte ich, 
daß er es von einem andern Pater, der mit dem Haufe wohl: 
befannt ift, thun laſſe, damit ich doch mit dem glühenden Eifer 
meiner Mitbrüder, für Chriftus zu leiden, nicht unbekanunt bleibe. 
In etwa müſſen fie doch meiner gedenken, da ich ihrer einge: 
denf im vorigen Jahre Japan durchiwanderte, und jekt im Be- 
griff jtehe, nach China zu reifen, um ihnen den Weg zur Be— 
fehrung diefer Völfer zu bahnen. Iſt dies weite Gebiet einmal 
eröffnet, fo können fie ihre ausgezeichnete Frömmigkeit und ihre 
von göttlicher Liebe entflammte Tugend werkthätig äußern. Gott 
wolle uns in ‚der Gefellfchaft der Heiligen und — wenn es zu 
Seiner Ehre gereicht, — auch im diefem Yeben noch wieder 
vereinigen. 


Gegeben zu Goa, 7. April 1552. ') 


bes folgenden Jahres abgehaltenen Berfammlung der Väter, weldyer der 
heilige Ignatius die jegt von ihm vollendeten Couftitutionen zur Begutachtung 
vorlegte. Sie wurden einſtimmig gutgebeißen. Doch zögerte Ignatius noch 
mit ber Beröffentlihung, endete fie noch im Sabre 1553 in verichiedene 
Provinzen zur praltifchen Erprobung. Die Beröffentlihung, wodurch fie 
Geſetzeskraft erbielten, erfolgte erft 1558 nad feinem Tode, als die Ge— 
neral-Congregation zur Wahl feines Nachfolgers ftattfand. (Vgl. Orland. 
10 n. 48 800. 

) Borftehender Brief ift im verfchiedenen Ausgaben verſchiedentlich da— 
tirt. Nehmen wir die Angabe über den Tag der Abreife des Heiligen von 
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15. Sciden Sie den Bruder, dem ich diefen Brief an 
Ste mitgebe, doc möglichjt bald nad) Nom, damit er im näch— 
jten Jahre mit vielen Vätern zu uns zurüctehre. Denn wenn 
China dem Chriftenthum eröffnet wird, und ich am Leben bleibe, 
ſo gedenfe ich nach Brei oder vier Jahren nach Indien zurüd: 
zufehren und mich dann mit einigen Vätern und Brüdern als 
Genoſſen der glorreichen Arbeit wieder nach Japan oder China 
zu begeben, um den Reſt meines Yebens dort zuzubringen und 
zu fterben. 

"109. Brief. 
An meinen Water in Chrifus P. Ignalins. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ums, helfe und unterftüte uns. 

1. Im vorigen Januar babe ich Euer Hochwürden über 
meine Rückkehr aus Japan nach Indien geſchrieben, über die 
große Zahl der zur chriftlichen Religion befehrten Heiden, über 
die Thätigfeit des P. de Torres und Johann Fernandez , welche 
ich zu Amangucht zurückgelaſſen babe, um die ſchon Bekehrten 
und die täglich zum Chrijtenthum Webertretenden gewiſſenhaft 
zu beforgen. In den nächjten Tagen werden zwei Mitglieder 
der Geſellſchaft nach Amanguchi abreifen, theil® um de Torres 
in feinen Arbeiten zu unterjtügen, theil® um Japaneſiſch zu 
fernen, und dann, wenn in der Tugend erprobte Väter aus Europa 
anfommen, um am die japanefischen Akademieen ſich zu begeben, 
diejen als treue Dolmetfcher zu dienen. Durd Gottes Gnade 
haben wir zu Amanguchi — im diefer ungeheueren Entfernung 
von Nom — fchon ein Haus der Gejellfchaft. Yon Goa ijt 
es nämlich mehr als viertaufend zweihumdert Meilen, von Rom 
aber mehr als fechstaujend Stunden entfernt. Nach ſechs Tagen 


Goa, Donnerstag der Charwoche, 14. April 1552 (cf. Orland. hist. S. J.), 
fowie die Worte im Anfange unſeres Briefes: „nach acht Tagen werde ich 
nach China abreiien“ und des folgenden vom 9, April datirten : „mach ſechs 
Tagen werde ich nach China abreifen”, zujammen, jo dilrfte der 7, April 
wohl das richtige Datum fein. Cf. ed. Bonon prolog. p. CXXXI. 
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werden wir, fo Gott will, unfer drei aus der Geſellſchaft, 
darunter zwei Priefter, nach dem chinefischen Neiche abreifen. 

2. Dieſes Neich, welches Japan geyenüberliegt, tft ungeheuer 
ausgedehnt, und von einem großen, begabten und gebildeten Volke 
bewohnt. Soweit ich erfahren lonnte, blüht dort das Studium 
der Wiſſenſchaften, und gehen die Gelehrten an Würde und 
Macht allen Uebrigen wor. Es ift ziemlich ansgemacht, daß die 
japanefischen Religionen aus China ſtammen. Wir treten unſere 
Reife voll Hoffnung und Vertrauen an, in der feſten Zuverficht, 
daß der Name Jeſu Chrijtt fich einmal in China Bahn brechen 
wird. Ich bitte Euer Hochwürden, ohne Unterlaß für die, 
welche in Japan arbeiten, und für die, weldhe nad China 
reifen, zu beten. Sobald wir mit Gottes Gnade in China 
angefommen find, werde ich Ihnen ausführlich über unſere 
Ankunft und über die Hoffnungen für Verbreitung ver Reli: 
gion jehreiben. 

3. Zum Rector des Collegiums von Goa habe ich P. Caſpar, 
einen Belgier, ernannt, einen hochbeguadigten Mann von erprobter 
Tugend, der zugleich ein ausgezeichneter Prediger, und im der 
ganzen Stadt und bei allen Unfrigen äußerſt beliebt ift. Alle 
Väter und Brüder, welche in diefen Gegenden find, babe ich 
ter feinen Gehorſam geftellt. So reije ich freudigen Herzens 
und tiber die Angelegenheiten unſers Haufes beruhigt, nach China 
ab. Sollte Gott in meiner Abwefenheit den P. Caſpar aus dem 
Leben abrufen, jo babe ich bei ihm ein verfchlojjenes® Schreiben 
zurüdgelafjen, in dem ich einen Nector an feiner Statt ernenne. 
Die große Entfermung hat mir fo zu handeln geboten. 

4. Kerner fchien es mir für die Sache der chriftlichen Re— 
ligion dienlich, vor meiner Abreife nach China den Befehl zu 
geben, daß man im nächjten Fahre won bier nach Portugal ud 
von da nach Nom ein zuverläfjiges Mitglied ver Geſellſchaft 
mit Briefen fir Sie abfende, welches Ihnen zugleich mündlich 
mittheilen könnte, wie fehr in den Arbeiten und Gefahren des 
Yebens erprobte Männer bier nothwendig find. Solche Mäuner 
werden fehr viel zur Verbreitung der Religion beitragen; andere 
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dagegen, mögen fie auch noch ſo gelehrt fein, jehr wenig, wenn 
jie die Mühen und Yeiden des Yebens nicht verfoftet haben. 
Nach meiner Kenntniß von Japan müſſen Alle, welche am 
Seelenheile der Japaueſen arbeiten, vorzüglich aber die, welche 
an die japanefischen Akademieen fich begeben follen, zwei Eigen— 
Ichaften nothwendig befigen: erjtlich eine große Erfahrung als 
Frucht überftandener Leiden und Gefahren und einer genauen 
Selbſtkenntniß; denn in Japan werden fie größere Kälte und 
Armuth und andere Unbequemfichkeiten zu leiden haben als 
irgendwo in Europa. Dazu kommt noch Spott und Verfolgung 
von Seiten der Eingebornen,, welche die Fremden faum fir 
Menjchen Halten, vorzüglich von Seiten der Bonzen, welche die 
Berfünder des Evangeliums mit Erbitterung anfeinden. Doc) 
in allen diefen Yeiden läßt Gott es an wunderbarem Troſte 
nicht fehlen. 

5. Zu den japanefiichen Afademieen kann man wegen der 
weiten Entfernung und weil die Reife durch Räuber unficher 
gemacht wird, die heiligen Mepgeräthe ſchwerlich mitnehmen. 
Da ſomit zu den vielen angeführten Yeiden und Schwierigfeiten 
noch die Entbehrung des Troſtes ver heiligen Meſſe und Com: 
munion biezu kommt, jo liegt e8 auf der Hand, mit weld)' 
großer Tugend und Geijtesftirfe diejenigen ausgerüftet fein 
müſſen, welche für diefe Alademieen bejtimmt werden. Sodann 
müjjen jie auch Talent und Kenntniſſe haben, um mit Yeichtig- 
feit und Geſchick auf die Fragen der Japaneſen zu antworten. 
Bejonders fommt es darauf au, daß fie Philofophie und nament: 
lich Yogif verſtehen, um die Hartnädigfeit der Japaneſen über: 
führen und widerlegen zu können, indem fie ihnen nachweiſen, 
daß fie ſich ſelbſt nicht gleichbleiben, fordern geradezu wider: 
ſprechen. 

6. Auch möchte ich wünſchen, daß ſie mit der Aſtronomie 
nicht unbekannt ſeien, denn die Japaneſen ſind in dieſer Be— 
ziehung äußerſt begierig zu wiſſen, woher z. B. die Sonnen— 
und Mondfiuſterniſſe entſtehen, warum der Mond jo oft wächſt 
und abnimmt, woher Regen, Schnee und Hagel kommen, was 
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e8 um die Kometen, um Domer, Bliß u. dal. fe. Es ift 
ganz unglaublich, wie jehr die Erflärung jolcher Dinge dazu 
beiträgt, die Zuneigung der Japaneſen zu gewinnen. Dieſe 
Bemerkungen über Japan und den Charakter der Japaneſen 
babe ich gemacht, weil es bei der Auswahl der Mifiionäre das 
Wichtigſte ift, den Charakter des Volkes, zu dem fie gejenvet 
werden, zu keunen. 

7. Häufig kam mir der Gedanke, daß belgiſche und deutſche 
Patres für Japan beſonders geeignet ſeien, weil ſie Kälte und 
Strapatzen aushalten können, und beſonders weil Manche aus 
ihnen in Italien und Spanien wegen Unkenntniß der Landes— 
jprache zum Predigen wicht verwendet werden können. Wen 
fie and), um mit den Unſrigen in Japan verkehren zu können, 
ſpaniſch oder portugieſiſch verſtehen müſſen, jo können fie doch 
mit dieſer Sprache auf der Reiſe nach Japan, welche wenigſtens 
zwei Jahre in Anſpruch nimmt, ſich hinreichend bekannt machen. 

8. Ferner möchte ich Ihnen das insbeſondere nahe lege, 
daß hier einer der vorzüglichiten Väter der Gefellichaft jehr ge- 
wünjcht wird, ein Mann, der unjer Inſtitut genau Fennt ume 
es hochichägt, und der längere Zeit mit Ihnen in näherm Ver— 
kehr gejtanden. Das Hiefige Collegium von Goa und die bier 
jo weit zerjtreuten Mitglieder der Gejellichaft vermijjen ſehr 
einen jolchen Mann, da fie doc) nach den Regeln und Conſti— 
tutionen unferes Inſtitutes gebildet werden müſſen. Es ijt aber 
nicht uothwendig, daß er Prediger jei; denn wenn ihm dazu 
die Befähigung aud) abgeht, ſo wird er und doch zu großem 
Nuten gereichen. . 

9. Ich bitte und beſchwöre Sie um Jeſu willen, felbit 
einen Rector für das hiefige Collegium auszuwählen; derjenige, 
den Sie auswählen, wird ſicher den Bebürfnifjen des Collegiums 
entfprechen,, wenn er auch eben nicht durch Wiſſenſchaft bervor- 
ragt. Unfere Väter. und Brüder in biefiger Gegend verlangen 
augerordentlich nach einem Obern von Rom, der lange und 
viel mit Ihnen verfehrt Hat. Wenn diefer einen alljährlich acht 
Tage hindurch zu gewinnenden Ablaß mitbrächte, wodurd) das 
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Bolf eingeladen würde, an bejtimmten Feſttagen zu den heiligen 
Sueramenten der Buße und des Altars zu gehen, fo würde er 
dadurch dem Wolfe einen großen Gefallen thun und zur 
Förderung des Dienftes Gottes viel beitragen. 

10. Ich kann Ihnen kaum jagen, wie Vielen das von 
Ihnen überjandte Jubiläum zum Heile gereicht hat. Es wäre 
mir lieb, wenn folche Abläjje, die in päpftlichen Breven (oder 
Bullen) enthalten find, von der rechtmäßigen Auctorität ver: 
jiegelt und mit angehängten Siegel überfendet würden; deun 
e8 fehlt hier nicht au Solchen, welche päpftliche Gnaden, wenn 
etwas Derartiged daran fehlt, in Zweifel ziehen. Auch gegen 
das Jubiläum Haben Einige verleumderifche Einfprache erhoben: 
e8 jei nicht von der püpftlichen Auetorität beglanbigt und be: 
jtätigt, weil ihm die gewöhnlichen Siegel fehlten. Dennoch hat 
es ihm, durch Gottes Beltätigung, an Kraft und Wirkſamkeit 
nicht gefehlt. ') 

11. Es liegt im Intereſſe der Sache Gottes, daß Die 
Priefter aus der Geſellſchaft, welche hierherkommen, zuvor ge: 
nau geprüft werden; denn man bedarf bier erprobter Priefter. 
Den Pater Simon und, jollte ev etwa abweſend fein, den Pater 
Rector des Collegiums von Coimbra babe ich brieflich darauf 
aufmerkſam gemacht, daß doc Feine Patres zu und gefchict 
werden, welche man in Portugal nicht gebrauchen kann. Dieſe 
werden auch in Indien nicht brauchbarer fein. Es wäre über- 
haupt von großer Wichtigkeit, wenn Sie Befehl gäben, daß gar 


) Xaverius redet von dem großen Jubiläum, welches für das Jahr 
1550 zu Rom eröffnet war, im folgenden Jahre 1551 zufolge einer dom 
Papfte dem beifigen Ignatius verliehenen Vollmacht den Obern der Geſell— 
ſchaft Jeſu in Indien und andern unter der Krone von Portugal ftebenden 
Gegenden zugleich mit der Erlaubniß mitgetheilt wurde, die Bedingungen 
zur Gewinnung des Ablafjes anftatt des Befuches der römischen Bafililen 
feftzufegen. Das bezügliche Schreiben des heiligen Ignatius an Kaverius 
ift uns nicht erhalten, dagegen das an Simon Rodriguez, welches wir im 
Anbange geben. — Zaverius erwirkte noch die Verlängerung der Jubiläums— 
zeit für Das ganze Jahr 1552. Vgl. 114. Brief, n. 20. 

de Vos, Leben u. Briefe des hl. Raverius, II, 17 
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fein Priefter der Gefellfchaft nach Indien abreifen folle, bevor 
er nicht nach Nom gepilgert und vom General bejtätigt ſei. 

12. Es würde mir fehr, fehr angenehm fein, wenn Sie 
einem Ihrer Hausgenoſſen Auftrag gäben, mir über alle Patres, 
welche mit ung won Paris nad) Rom gekommen find, und über 
die Uebrigen zu ſchreiben; ebenfo iiber das Wachsthum der Ge: 
ſellſchaft, der Eollegien und Hänfer, über die Zahl der Pro: 
jeffen, über ausgezeichnete Männer, welche etwa im die Gefell- 
Ichaft eingetreten, ob fie vermehrt ſei durch den Eintritt von 
Solchen, die durch Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit hervorragen, 
ausführlich Mittheilung zu machen. Ein ſolcher Brief würde 
uns in den unſäglichen Mühen, welche wir zu Land und zu 
Waſſer in Japan und China zu ertragen haben, großen Troſt 
bereiten. Gott wolle uns im der Glückſeligleit des Himmels 
und — wenn es zu Seiner Ehre gereicht in dieſem Leben 
iwiedervereinigen. Wird mir das Letztere befohlen, jo kann ver 
Gehorſam es ohne Schwierigfeit bewirfen. Alte verfichern mich 
mit Beſtimmtheit, man könne vom chinefiichen Weiche nach 
Jeruſalem fommen. Wenn ich erfahre, daß dem wirklich jo ift, 
werde ich Ihnen mittheilen, wie viele Stunden e& entfernt ift 
und wie viele Mionate die Reiſe inAnſpruch nimmt. 


Gegeben, Goa am 9. April 1552. 


Ihr geringfter, in ber entfernteften Verbannung 
lebender Sohn 


Franeiscus Xaverius. 





110. Brief. 
An P. Bimon Rodriguez. 
Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſus Chriſtus jei 


immer mit ung. Amen. 
1. Die Zapanefen Matthäus und Bernard '), welche mid) 


') Die beiden Japaneſen hatten fich nach ihrer Belehrung dem beiligen 
Franciseus Xaverius angejchloffen. Matthäus ftarb kurz nach feiner An- 
funft in Goa. Bernard reifte nach Portugal und Rom, trat in die Ge— 
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von Japan nach Indien begleitet haben, werden zu Ihnen 
‚ tommen in der Abficht, in Portugal und Italien, vorzüglich zu 
Rom, die Herrlichkeit der 'hriftlichen Religion fennen zu lernen, 
um dann nach der Heimkehr ihren Landsleuten mitzutheilen, was 
fie erfahren und gejehen haben. Darum empfehle ich Ihnen 
diejelben fo angelegentlich, wie ich überhaupt nur Jemanden 
empfehlen fann. Sorgen Sie dafür, daß fie froh und befriedigt 
zurücfehren, da ihr Zeugniß uns und dem — Namen 
großes Anſehen verleihen wird. 

2. Die Japaneſen verachten nämlich alle andern —— 
Dies war auch der Grund, warum fie mit feinem Volke Handels— 
verbindungen Hatten, bis die Portugiefen vor acht oder neun 
Jahren dort landeten. Die Spanier nennen diefe Inſeln Die 
Silberinfeln , und einige Portugiefen in Japan haben mir ver: 
fihert, daß die Spanier, went fie von Neufpanien nach den 
Moluften fahren, an Japan vorbeizufegeln pflegen; daß aber 
die Schiffe, welche hier etwa landen wollen, auf der Fahrt 
icheitern. Als Grund dafür geben die Japaueſen au, daß das 
japanefifche Meer an der Seite, wo man von Neufpanien ber: 
kommt, ſehr viele Untiefen habe, an denen die Schiffe ftranden, 

3. Dies bemerfe ich, damit Sie dahin wirfen, daß Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin brieflich ven Kaiſer und 
König von Spanien Karl V. vor der Abjendung einer Flotte 
von Neufpanien zur Eroberung der Silberinjeln warnen, denn 
die Schiffe werden, wie die Sachen jett liegen, ohne Ausnahme 
zu Grunde gehen. Gefegt auch, daß fie unverfehrt ankämen, 
jo würden fie, wenn fie mit Gewalt ſich derjelben bemächtigen 
wollten, es mit einem nicht weniger babgierigen als friegerifchen 
Volke zu thun haben, welches auch die größte feindliche Flotte 
mit Gewalt zu nehmen im Stande fein dürfte. Dazu komme 
noch, daß das Land fo öde und unfruchtbar jei, daß fremde 
Truppen leicht dem Hunger erliegen könnten. Ueberdies feien 


ſellſchaft Jeſu ein, ftarb aber ſchon auf der Rückreiſe nach Japan in Por— 
tugal eines gottfeligen Todes. Byl. Orland. 14 n. 14. 
17* 
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die Stürme in der Gegend diefer Inſeln jo furchtbar, daß die 
ſpaniſchen Schiffe, wenn fie nicht im einen befreundeten Hafen 
ſich zurückziehen könnten, dem gerwffjen Untergange entgegen: 
gingen. 

4. Ich wiederhole, daß die Japaneſen nach Waffen jo be- 
gierig find, daR fie, um diejelben zu befommen, wie man nad) 
ihrem Charafter amd ihren Gewohnheiten fchliegen kann, alle 
Spanier bis auf den legten Manu nievermachen würden. Dies 
habe ich dem Könige jchon längſt gejchrieben, aber bei ver 
Menge feiner Geſchäfte ijt es vielleicht jeinem Gedächtuiſſe ent- 
fallen. Zu meiner Beruhigung erjuche ich Sie, ihn daran zu 
erinnern. Denn es ijt wirklich bejammernswertb, zu hören, wie 
jo viele ſpaniſche Flotten auf ihrer Fahrt nach ven Silberinjeln 
zu Grunde gegangen find. Außer den japanefiichen Inſeln aber 
gibt es im Orient feine, wo Silberminen wären. 

5. Nochmals empfehle ich Ihnen, die beiden Japaneſen je 
aufzunehmen, daR fie ihren Yandsleuten von unjeren Kirchen, 
Akademieen u. ſ. f. viel Mertwürdiges erzählen fünnen. Sch 
hoffe, jie werden über die Macht und den Reichthum der Ehrijten 
ſtaunen. Sch habe in Japan mit Bernard und ebenjo mit 
Matthäus viel Umgang gehabt. Sie haben zwar ein geringes 
Bermögen, aber großen Glauben. Nachdem fie mit mir Freund: 
ichaft geſchloſſen, begleiteten fie mich auf meiner Rüdreije aus 
Yapan nad) Indien in der Abficht, um nach Portugal und Rom 
weiterzureifen. Die vornehmen Japaneſen haben kein Berlangen, 
fremde Yänver zu bereifen; jedoch einige Neophyten von vor: 
nehmen Stande, befonders Matthäus und Bernard, denfen daran, 
Jeruſalem zu bejuchen, um die Stätte der Geburt und des 
Leidens unfered Herrn Jeſu Chrifti zu ſehen; doch weiß ich nicht, 
ob jie, wenn fie Rom gejehen haben, fich nach Jeruſalem be- 
geben werden. 

6. Ich hoffte, ein Paar gelehrte Bonzen nach Portugal zu 
ſchicken, damit fie ein Mufter japanefifcher Köpfe, die fich durch 
Scharfſinn und Klugheit auszeichnen, ſähen; doch weil fie vor: 
nehm und reich find, konnten fie nicht dazu gebracht werden, 


le 
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auch nur auf einige Zeit ihr Vaterland zu verlaſſen. Ich 
wollte andere Neophyten mitnehmen, aber fie liegen ſich durch 
die Beſchwerden der Seereife, zumal einer jo langen, abjchreden. 

7. Alfo jenden Sie Matthäus und Bernard nad Ront ; 
aber machen Sie, daß fie von einigen Patres begleitet nad) 
Japan zurückkehren und ihren Landsleuten bezeugen, was für 
ein Unterjchied zwijchen der Macht der Chriften und der Japa— 
nejen iſt. Gebe Gott, dag wir, wenn e8 zu Seiner Ehre ge: 
reicht, uns einmal in China wiederfehen ; und wenn nicht, jo doch) 
tim himmlischen Vaterlande, wo ich mit um jo größerer Wonne 
für die lange Entbehrung des jo Lieben Umganges mit Ihnen 
mich entjchädigen werde. 

Goa, 9. April 1552. 


111. Brief. 
An Johann I1., König von Portugal. 


1. Als ich in diefem Jahre auf der Rückreiſe aus Japan 
war, übergab ich zu Cochin den nad) Portugal abgehenden 
Schiffen einen Brief au Eure Majeftät, im dem ich die Yage 
des. Chriftenthums in Japan auseinanderjegte und bemerkte, 
das Volk der Japaneſen fcheine der Annahme der chriitlichen Re— 
ligion ſehr geneigt. Ich fügte bei, der König von Bungo jei 
ein großer Bewunderer Ihrer königlichen Tugenden und über: 
jende Ihnen als Zeichen feiner Freundſchaft einen fojtbaren 
Panzer. Ferner theilte ich mit, daß nächjtens zwei Mitglieder 
der Gefellichaft nach der japanefifchen Stadt Amanguchi, wo die 
Geſellſchaft bereits cine Kirche und ein Haus Hat, abreijen 
werden, und daß ebenfalls zwei durch Oewifjenhaftigfeit md 
Tugend ausgezeichnete Mitglieder dort ſchon geraume Zeit mit 
dem Unterrichte der Neubekehrten bejchäftigt feien. Gebe Gott, 
daß durch Eurer Majeftät ausgezeichnete Freigebigfeit der Ver: 
breitung des Ghriftenthums möglichſt Vorſchub geleiftet werde. 
Endlich machte ich die Mittheilung, ich habe mich entichlofjen, 
nad) China zu reifen, weil das Yand große Hoffnung auf Ver: 
breitung der chriftlichen Religion biete. 
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2. Nach fünf Tagen werde ich mich mit einem Bruder 
der Gejelffchaft und mit Jalob Pereira, dem Gefandten an Den 
Kaifer von China, in Goa nad Malakka einfchiffen, welches auf 
dem Wege nach China Liegt. Wir bringen dem Kaiſer manche 
foftbare Gejchenfe mit, welche Pereira theil® auf königliche 
Koften, theils auf feine eigenen angejchafft hat. Ferner bringen 
wir ihm ein herrliches Gefchent mit, welches vielleicht ſeit 
Menfchengedenfen noch nie ein König einem andern geſchickt hat, 
nämlich das Evangelium Jeſu Ehrifti! Wenn der Kaiſer von 
China jeinen Werth erkennt, damı wird er es allen feinen 
Schätzen, jo groß fie auch fein mögen, vorziehen. Ich hoffe, 
daß Gott endlich einmal auf dies ausgedehnte Reich und dies 
große Volk guädig herabjehe, und den nach Seinem Ebenbilde 
erfchaffenen Menſchen die Augen öffne zur Erfenntniß ihres 
Scöpfers und des gemeinfamen Erlöfers Aller, Jeſu Ehrifti. ") 

3. Im Ganzen reifen drei aus der Gejellichaft mit Pereira 
nach China, in der Abficht, den gefangenen Portugiejen Die 
Freiheit zu erwirfen, den Kaiſer von China für die Freundſchaft 
mit den Portugiefen zu gewinnen, und dem Teufel und jeinen 
Anbetern den Krieg zu erklären. Darum werden wir zuerjt dem 
Kaifer uud ſodaun den Uebrigen im Namen des himmliſchen 
Königs anfindigen, daß fie nicht mehr den Teufel, jondern Gott, 
den Schöpfer der Menfchen, und Jeſus, ihren Erlöjer und Herrn, 
anbeten. Es könnte als ein gewagtes Unternehmen erjcheinen, 
jich zu barbariichen Bölfern umd einem überaus mächtigen Kaiſer 
zu begeben, um jie zu tadeln und ihnen die Wahrheit zu ver- 
kündigen, was in unferer Zeit, jogar bet chriftlichen Königen 
und Fürſten gefahrvoll ift, gejchweige denn bei heidniſchen. 
Aber das gibt mir großen Muth und große Kraft, daß Gott, 

') Die Angelegenheit der chinefiichen Geſaudtſchaft ftich in Goa anf 
feine Hinderniffe. Der Vieelönig fertigte gern für Jalob Pereira das Be— 
alanbigungsicreiben als Geſandten Portugals an den Hof von China aus, 
und befahl durch ein anderes Schreiben dem Präfecten von Malafta, auf 


jede Weife das Unternehmen zu fördern. Wir werben fpäter bören, daß es 
dennoch fcheiterte, 
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das Ziel und Ende meiner Gedanken, mir diefen Gedanken em: 
gegeben und mich mit Hoffnung und Vertrauen erfüllt hat, fo 
daß ich im Bertrauen auf Gottes Barmherzigkeit an Seiner 
unermeßlichen Macht auch nicht im Mindeſten zweifle, welche 
die Macht des Kaiſers von China und aller Könige der Welt 
unendlich übertrifft. 

4. Weil die ganze Sache in Gottes Haud und Macht 
jteht, jo ijt fein Grund zu Furcht und Bedenklichkeit vorhanden. 
Denn wir müſſen nichts Anderes fürchten, als durch Beleidigung 
Gottes den Strafen aubeimzufallen, welche den Gottlojen au: 
gedroht find. Darum erjcheint es vielmehr als Berwegenheit 
und Vermeſſenheit, wenn diejenigen Sein heiliges Geſetz ver: 
finden wollen, welche ihre eigenen Sünden und Yajter klar 
jehen, als wenn fie zu auswärtigen Völkern und zu mächtigen 
Königen fich begeben, um fie zu tadeln und die Wahrheit 
zu lehren. Mir macht aber der Gedanke große Hoffnung und 
großes Vertrauen, daß zu dem jo großen Werfe, einem bar: 
barifchen, durch Aberglauben und Lajter verblendeten Bolte, 
beinahe in einer anderen Welt, das Yicht des Evangeliums und 
der Wahrheit zu bringen, Gott jo unnütze und nichtswürdige 
Menſchen, wie wir jind, erwählt hat. Darum iſt e8 nur noth— 
wendig, dag dem Muthe und Vertrauen, welche Gott mir auf 
die Gebete und Almofen Eurer Majeftät in Seiner Güte ver: 
liehen hat, meine Bereitwilligfeit eutfpreche, Sein heiliges Ge— 
jet zu verkünden. Ich Habe von Eurer Diajeftät viele Gnaden 
für Diejenigen erbeten, welche bier Ihre füniglichen Geſchäfte 
bejorgen. Bon ihrer Freigebigfeit habe ich Alles erhalten; da— 
für bin ih Eurer Majejtät jehr dankbar und werde es 
ewig fein. 

5. Setzt bitte ich recht inſtändig im Namen aller portu: 
giefijchen und indischen Chrijten, und im Namen der Heiden, 
befonders der Japaneſen und Chinejfen, Eure Majeſtät wolle bei 
Ihrem ausnehmenden Eifer fiir die Ehre Gottes und das Heil 
der Seelen dahin wirken, daß tm diefem Jahre möglichit viele 
Priejter der Gefellichaft von dort hierher fommen; und zwar 
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taugliche Männer, deren Tugend und Frömmigkeit in der Arbeit 
am Helle der Seelen jowohl bei ben Unfrigen als bei Aus: 
wärtigen erprobt iſt; jolche find fir Indien ein Bedürfnuiß. 
Denn wiſſenſchaftlich Gebildete und Gelehrte werden bier zu 
Lande nichts nützen, wenn fie in dem gewöhnlichen Leben feine 
Erfahrung haben. Darum bitte ich Ste, befter König, wieder 
und wieder bei Ihrer ausgezeichneten Yiebe zu Gott und zu ven 
Menſchen, den Ebenbildern Gottes, nah Nom an Agmatins, 
den Vater unferes Ordens, auf das Beſtimmteſte zu jchreiben, 
daß er einige Priefter nach Indien ſchicke, welche große körper: 
liche und geiftige Anftrengungen zu ertragen bereit find, mögen 
fie auch zum Predigen wenig befühigt fein. Solche Männer er: 
fordert Indien, vorzüglich aber Japan und China. 

6. Zugleid) mit diefen möge er einen Rector für das biefige 
Haus jenden, einen Mann von erprobter Tugend, der das Ber: 
trauen unſeres Vaters Ignatius befitt, und mit unferen Negeln 
und unſerm Inſtitut hinreichend bekannt ift, demm ein folcher ift 
hier jeher nothwendig. Seien Eure Majejtit überzengt, daß nur 
ſolche Priefter für Indien, Japan und China von großem Nuten 
fein werden, da dieſe Gegenden Männer erfordern, welche viele 
und ſchwere Kämpfe zu bejtehen im Stande find. Darum müjjen 
jie erprobte Tugend und ausreichende Wiſſenſchaft befiten, um 
die jcharfjinnigen Fragen der Japaneſen und Chinefen beantworten 
zu können. Um die Schwierigkeiten, welche in diejen Ländern 
zu bejtehen find, Elar darzulegen, habe ich mich entfchloffen, einen 
zuverläffigen Mann (Gut. den Bruder Andreas Fernandez, den 
Ueberbringer diefes Briefes) nad) Portugal an P. Simon und 
nach Rom an P. Ignatins mit Briefen abzufenden. 

7. 68 erübrigt nur, daß Eure Majeftät zur Ehre unferes 
Herrn Jeſus Chriftus und zum Heile der Seelen an P. Igua— 
tins zu schreiben geruhen, um feinen ohnehin ſchon fo glühenven 
Eifer noch mehr zu entzünden, damit er jo gut und fo jehnell 
als möglich the, was die Ehre Gottes und Ihre Frömmigkeit 
verlangt, und wenigftens ſechs folcher Männer, wie ich fie wünſche, 
mit einem Rector, wie ich ihn bezeichnet Habe, uns ſchicke. Ich 
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vertrane zuwerfichtlich, daß dies zur Ehre Gottes und zum Heile 
diejer Völfer gereichen werde, und baue jo ſehr auf Ihre aus: 
gezeichnete Güte, bejter König, dag ich volllommen itberzeugt bin, 
Sie werden den übrigen mir erwiejenen außerordentlichen Wohl: 
thaten durch diefe die Krone aufjegen. 

10. April 1552. 


112. Brief. 
An P. Eypriano. ') 

1. Sie haben jehr fchlecht die Weiſungen verftanden, welche 
ich Ihnen in Meliapur zu beobachten befohlen hatte. Sie be: 
weifen deutlich, wie wenig Fhnen von dem Umgange mit unſerem 
heiligen Vater Ignatius geblieben ift. Ich mißbillige e8 ehr, 
dag Sie mit gerichtlichen Klagen und Dazwijchenfunft won Ad— 
vocaten gegen den Generalvicar auftreten; aber Sie lajjen Sid) 
immer durch Ihre heftige Natur leiten. Was Sie mit der 
Rechten erbauen, das zerjtören Sie mit der Linken. Seien Sie 
verjichert, daß ich durch Ihr dortiges unfchidliches und unhöf— 
liche8 Benehmen, von dem ich höre, unglaublich gekränkt bin. 
Wenn der Herr Generalvicar anders handelt, als er jollte, jo 
werden Sie ihn gewiß nicht mit Ihren Zurechtweilungen befjern, 
zumal wenn Sie ihm, wie e8 gejchehen tft, unkluge Vorhaltungen 
machen. Seit langer Zeit haben Sie Sich daran gewöhnt, in 
Allen Ihrem eigenen Willen zu folgen, jo daß Sie überall bei 
Allen anftogen, und denen, welche. mit Ihuen zu thun haben, 
deutliche Proben Ihres unbeugſamen, harten Charakters geben. 
Gebe Gott, daß Sie endlich einmal diefe Unklugheiten ernſtlich 
bereuen. 


) Im Jahre 1546 kam P. Eypriano nach Indien; anfangs beftimmte 
Kaverius ihn für Socotera, dann aber wies er ibm Meliapur als Arbeits- 
feld au. Hier wirkte P. Eypriano mit unermüdlichem Seeleneifer bis zu 
feinem im Sabre 1559 erfolgten Tode. Zuweilen fcheint er in feinem 
Eifer, durch das schlechte Beifpiel der Portugiefen, welches der Ausbreitung 
des Chriftenthums überaus hinderlih war, veraulaft, etwas zu weit ges 
gangen zu fein, wie wir aus biefem Briefe entnehmen. 
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2. Bei all! Ihrer Liebe zu Gott dem Herrn, bitte und be: 
ſchwöre ich Sie, Ihrem harte, troßigen Charakter Gewalt au: 
zuthun, und die bisherigen Verirrungen in Zukunft durch gute 
Werfe wieder auszugleichen. Und jchmeicheln, Sie Sidy nicht 
damit, daß Sie jene wilderen Aufregungen auf Rechnung Ihres 
härtern natürlichen Charakters fegen. Wein, es ift Died nicht 
ein Charakterfehler, jondern großer Mangel an Gewijjenbaftig: 
feit und ftrafbare VBernachläffigung der Pflichten, welche Sie 
Gott, Ihrem Gewijjen und den Nächften ſchulden; es ift Maugel 
an Gehorfam, Mäfigung und Liebe. Wenn Sie mir dies nicht 
auf mein Wort glauben wollen, jo jeien Sie überzeugt, daR Sie 
e8 in der Todesjtunde auf das Klarjte einjehen werden. Wieder 
und wieder bitte ich Sie im Namen unjeres heiligen Ignalius, 
in den wenigen QTagen, für welche diefe legte Stunde noch hin: 
ausgejcheben wird, Gleichmuth, Sanftmuth, Geduld und De: 
Ichetderre Demuth zu lernen und zu üben. Seien Sie überzeugt, 
durch Demuth erreicht man Alles. Wenn Ste nicht joviel thuu 
können, als Sie wünjchen, jo thun Sie, was Sie in Ruhe und 
Sitte thun können. Mit Gewalt und Ungeſtüm erreicht mau 
in Indien gar nichts. Was mit Langmuth, Willfährigfeit und 
Beicheivdenheit ohne Zweifel glüclich erreicht würde, das wird 
gleich in feinem Anfange vereitelt durch unmäzige Ausbriche des 
Zornes, der Streitfucht und Yeidenjchaftlichkeit überhaupt. Mag 
das Gute, welches ohne Beleidigung und Aufregung gemirft 
wird, auch gleichlam fo gering jein wie dieſe unbedentenve 
Yinie ‚ jo ift e8 doc) viel bejjer und bei weiten dem vor— 
zuziehen, was anjcheinend um fo viel bedeutender im VBergleich 
zu jenem ift, daß eine die ganze Seite einnehmende Linie 





zu feiner Darjtellung nicht ausreichen würde. Ich fürchte ſehr, 
alles bisher Gefagte möchte nicht hinreichen, Ste auf den rechten 
Weg zurüczuführen. Aber das weiß ich und, indem ich wünſche, 
daß auch Sie e8 wiffen, verfünde ich Ihnen auf das Bejtimmteite, 
daß Sie zur Zeit Ihres Hinfcheidens aus diefem Leben beftige 
Serwifjensbifje über Ihr verfehrtes Handeln empfinden werden. 
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3. Gonzalo Fernandez ſcheint mir gleichwie Sie bitter, 
reizbar und ungeduldig zu ſein. Site find beide nach demſelben 
Miufter gemacht und beide in gleicher Weife gewohnt, den Aus: 
brüchen Ihrer ungezügelten Yeivenjchaften den fchönen Namen 
von Eifer und Frömmigkeit zu geben. 8 Klingt recht jchon, 
was Sie jagen, wir können die Verleßungen ber Ehre Gottes 
und die Hindernijje, welche der Arbeit am Heile ver Seelen in 
den Weg gelegt werden, nicht ftilljchweigend ertragen. — Aber 
wie? machen Sie deu Schaden wieder gut, oder vermehren Sie 
ihn nicht vielmehr durch Ihre Unruhe und die gehäfjigen Strei— 
tigfeiten ? ch jage es nochmals: was Sie nicht durd Demuth 
und Bejcheidenheit vom Generalvicar erlangen, das werden Sie 
durch Drohnugen und Streit nie erzwingen. 

4. Bei der Liebe und dem Gehorſam, weldye Sie, wie Sie 
jeibjt gejtehen, unjerm Vater Ignatius ſchulden und auch er: 
weifen wollen, beſchwöre ich Sie beide, ſogleich nad) Leſung dieſes 
Briefes zum Generalvicar zu gehen, und auf den Knieen ihn nm 
Verzeihung zu bitten für Alles, wodurch Ste ihm nicht nad) 
Gefallen gehandelt haben. Sodann küſſen Sie ihm die Hand, 
und wenn Sie mir großen Troſt bereiten wollen, jo laſſen Sie 
Sich herbei, ihm überdies die Füße zu küſſen zum ficheren Bes’ 
weile Yhrer Neue über das Vergangene und Ihres Verſprechens 
füinftiger Bejcheidenheit, indem Sie ihm verfichern, daß Sie, jo 
lange Sie in Meliapur Sid) aufhalten, nichts mehr gegen feinen 
Willen thun wollen. Glauben Sie mir, in der Stunde bes 
Todes wird es Ahnen große Freude bereiten, dies gethan zu 
haben. Seen Sie Yhr Vertrauen auf Gott den Herrn und 
zweifeln Sie nicht, daß Sie leicht Alles, was zur Ehre Gottes 
und zum Heile der Seelen dient, erlangen werben, wenn Ihre 
Beicheidenheit allen Menfchen bekannt ift. | 

5. Darin irren Sie beide und Alle, welche Ihnen ähnlich 
find, gar fehr, daß Sie glauben, Sie hätten wegen des bloßen 
Namens ver Gefellichaft Jeſu gleichſam ein Erbrecht auf Anſehen 
bei allen Meufchen, ehe Sie es durch große und herrliche Be— 
weiſe aufrichtigjter Demuth erworben. Sie gedenken der großen 
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Verehrung, welche Hohe und Nievrige in gleicher Weife unſerm 
Vater Ignatius zollen, und Sie meinen, e8 jei billig, daß and 
Ahnen Alle eine gleiche Verehrung erweifen, obwohl Sie nod 
feinen Beweis der Tugenden gegeben haben, worurch er jene 
Hochſchätzung verdient hat. Und doch wäre e8 zuerjt nothwendig 
gewejen, die Tugenden unjeres Vaters nachzuahmen und nad 
jenen bejjern Gnaden zu ftreben, welche Gott den Herru bewogen, 
ihn jo beliebt bei allen Elafjen von Menſchen zu machen. Aber 
es ijt eine eitle und thorichte Hoffnung, zu erwarten, die Zus 
neigung und die Gunſt des Bolfes, welche der Lohn demüthiger 
Erniedrigung ift, werde Ihnen zu Theil werden, obwohl Sie 
nur Wenige oder gar feine Beweife hervorragender Tugend ge: 
geben haben, und auf religiöfe Demuth jo ganz vergejjen, daß 
Sie umvillig werden, wenn Ihnen jene Achtung nicht gezollt 
wird, und das Volk ſich nicht allen Ihren Winfen folgfam und 
gefügig zeigt. 

6. Ich weiß vecht wohl, daß es Ihnen nicht au Worten 
fehlen wird, Sich zu entjchuldigen und mir zu verfichern, daR 
ich ſelbſt, wenn ich zugegen wäre, erklären würde, Sie haben in 
der berührten Sache gar nicht gefehlt, da Sie einzig und allein 
aus Liebe zu Gott und aus Eifer für das Heil der Seelen Sid 
in den Streit eingelafjen haben. Aber ich erfläre Ihnen fchen 
jet, und wiünfche, daß Sie feit davon überzeugt feten, daß Sie 
vergebens von der Schuld Sich rein zu wachen fuchen werden, 
wenn Sie es auch noch fo geſchickt anfangen. Zweifeln Sie 
gar nicht daran, daß Sie vor meinem Nichterjtuhle den Procek 
verlieren werben, ja ich füge noch bei: wenn Sie den Verſuch 
machen, eine Handlungsweiſe, die nicht gebilligt werden Kann, 
zu vertheidigen, fo werden Sie zu Ihrem Fehler noch das hin: 
zufügen, daß Sie mir großes Mifwergnügen bereiten. Dagegen 
geftehe ich andererjeits, daß mir nichts angenehmer fein könnte, 
als zu hören, daß Sie bereitwillig Ihre Schuld anerkennen und 
verurtheilen. 

7. Das Sejchehene, welches nicht ungeſchehen gemacht werden 
faun, muß, ſoweit möglich, durch Reue wieder gut gemacht werden, 
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und für die Zukunft muß man ſich weife vorſehen. Darum 
feien Ste für die Zufunft, ich bitte Sie, aufrichtig bemüht, Sid) 
niemals mit dem eneralvicar, den Priejtern, Präfecten und 
allen Beamten Sich in Zanf und Streit einzulajjen, wenn 
bieje auch offenbar fehlen ſollten; ich wünſche vielmehr, daß Sie, 
joweit Sie e8 mit gutem Gewiſſen thun können, fanfte Mittel 
anwenden; durch Aufregung macht man das Uebel nur noch 
ſchlimmer. Darum fegen Sie doch nicht durch Zorn und Leiden— 
jchaftlichleit allen Erfolg aufs Spiel, den Sie durch Beſcheiden— 
heit und Milde hätten erzielen können. Bis hierher babe ich 
dieſen Brief dictirt; erfennen Sie im Folgenden meine Hand 
und mein Herz. 

8. Yieber Cypriano! o wüßten Sie doch, mit welcher Liebe 
ich Ahnen dieſes jchreibe, fürwahr Sie würden Tag und Nacht 
meiner gedenken ; ja Sie würden vielleicht der Thränen Sic) nicht 
enthalten fünnen, wenn Sie die zarte umd glühende Yiebe er: 
wögen, von der mein Herz für Sie eutbrennt. O, wenn dod) 
die Geheimniſſe der Herzen in diejem Leben offen da lägen, dann 
würden Sie jehen, theuerjter Bruder Cypriano, daß Ihr Bild 
meinem Herzen tief eingegraben iſt. Yeben Sie wohl. 

April 1552. 

Ganz der Ihrige, fo daß ih Sie niemals vergeſſen kann 
Franciscus. 


Bweites Capitel, 


Xaverius gibt dem P. Barzäus ſchriſtliche Anweiſungen zur 
fegensreichen Führung feines Amtes. 


Seinen Aufenthalt zu Goa benugte der Heilige nicht nur, 
um die nothwendigen Anordnungen fir die Miffion von Indien 
zu treffen, ſondern vorzüglicd) war er auch bemüht, dem neuen 
Rector von Son, der zugleich jeine Stelle in ver Yertung der 
gefammten Miſſion während feiner Reiſe nach China vertreten 
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jolfte, mündlich und fchriftlich behülflich zu fein, feine ſchwierigen 
Aemter in jegensreicher Weije zu verwalten. Diejer Bemühung 
verdanken wir die nachfolgenden brieflichen Unterweifungen, deren 
erſte das Verhalten im Verkehre mit verfchiedenen Claſſen von 
Menfchen betrifft. 


113. Brief. 
An P. Caſpat Hatzüus, Keelot des Collegiums der Belellhaft Jeſu zu Goa. 


1. In Betreff der Art und Weife, ohne Anſtoß mit ven 
Menſchen zu verkehren, glaubte ich Ihnen folgende Borfchriften 
geben zu jollen, von denen ich ſehr wünſche, daß Sie jelbjt die 
jelben beobachten und deren Beobachtung von allen unter Ihrem 
Befehle jtehenden Mitgliedern unferer Gefellfchaft fordern. Nie: 
mand aus den Unfrigen ſoll mit Frauensperfonen, von welchem 
Alter, Stande oder Range fie auch fein mögen, anderäwo al 
an einem öffentlichen Drte, 3. B. in ver Kirche, reden, noch fie 
in ihren Hänfern beſuchen außer dem Falle der Noth einer zum 
Tode gefährlichen Krankheit, um fie durch die Beicht auf einen 
chrifilichen Tod vorzubereiten. Aber auch dann joll man nicht 
zu ihnen gehen außer im Beijein ihrer Männer oder Verwandten, 
oder, wenn feine Verwandten da find, in Gegenwart ebrbarer 
Perfonen aus der Nachbarſchaft, und überhaupt niemals ohne 
Zeugen, welche ein vollgültiges Zeugniß ablegen fünnten. Wenn 
man alſo eine Frauensperſon, weldye feinen Mann hat und ihrer 
Eltern beraubt iſt, in ihrem Haufe befuchen müßte, jo ſoll Nie 
mand aus der Gejellichaft hingehen, ohne einen vechtichaffenen 
Mann als Begleiter mitzunehmen, der auch von den Verwandten 
und Freunden der Frauensperſon, ſowie von den Nachbarır und 
den Einwohnern der Stadt oder des Dorfes für rechtichaffen ae 
halten wird, damit fo allem Berdacht vorgebeugt und alles Ge: 
rede von vornherein abgejchnitten werde. Mit Anwendung dieſer 
Vorſicht und unter jolcher Begleitung foll man fie dam. dodı 
nicht anders, als in der äußerſten Gefahr einer ſchweren Kranf- 
heit beſuchen. Sud fie aber nicht gefährlich erfranft, jo das 
man glaubt, fie ſeien nicht gehindert, entweder fogleich, wenn 
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auch mit einiger Anftrengung, oder nach Furzer Zeit auszugehen, 
to joll man fie jedenfall in der Kirche erwarten. 

2. In diefem Stücke müſſen wir uns auch hüten, daß bie 
Beſuche der Unfrigen bei ſchwerkranken Frauensperfonen über die 
höchſte Nothwendigfeit hinausgehen. Und überhaupt müſſen wir 
erntlich darauf bedacht fein, hier bis auf's lebendige Fleiſch, wie 
man jagt, einzujchneiden durch Beſchräuken und möglichſt jeltenes 
Geſtatten des Verkehrs der Unfrigen mit diefem Gejchlechte, der 
wenig Gewinn aber große Gefahr bringt, indem die ungewifje 
Hoffnung, etwas, das meiftens kaum der Mühe werth ift, zur 
Ehre Gottes zu thun, mit Gefährdung der Unſchuld und des 
guten Namens erfauft wird. Darum wünſche ich auch, daß die 
Unfrigen nicht zu viel Mühe und Zeit dem Unterricht und der 
Ermahnung der Kamilienmütter opfern, welche unjere Kirchen 
häufig bejuchen, wenn fie auch große Neigung zum Guten zeigen. 
Der Grund diefes meines Urtheils ift, daß die Weiber im ver 
Regel in ihren Vorſätzen unbejtindig und bei Bejuchen jehr ge 
ſchwätzig find, jo daß im den Uuterredungen mit denfelben jehr 
viel Zeit verloren und jehr wenig bejtimmter und jicherer Ge— 
winn daraus gezogen Wird. 

3. Wieviel nittlicher ift es deshalb, fich mit ihren Männern 
zu bejchäftigen, und auf die Belehrung derjelben und Ermun— 
terung zu allem Guten feine Zeit zu verwenden ! denn dieſe fafjen 
natürlich das Mitgetheilte bejjer auf und halten die einmal ge- 
faßten Vorſätze feiter,; was man mit ihnen einmal abgemacht 
hat, das bleibt; was fie verfprochen haben, das halten fie auch. 
Eind fie für Gott gewonnen, jo halten fie auch ihre Weiber 
und Familien in Ordnung. Darum muß man mit ihnen be- 
ſonders ſich bejchäftigen; auf fie müſſen die Arbeiter der Ge: 
ſellſchaft mehr Zeit und Fleiß verwenden, weil fie gleichjam 
Aecker find, wo ficherer geſäet und reichlicher geerntet wird. 
Diefe Vorficht, glauben Sie mir, ift ein gutes Mittel, Gerüchten, 
eitlen Schwätßereien, Intriguen und Heinlichen Empfindlichkeiten 
vorzubeugen; darum arbeiten Sie mit Entjchiedenheit dahin, daß 
jie von allen Ihren Untergebenen unverbrüchlich beobachtet werde. 
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Bricht ein Streit unter Chelenten aus und räth die Nächſten— 
liebe den Unfrigen, Verföhnungsverfuche zu machen, jo mögen 
die, welche dieſes Geſchäft übernehmen, überzeugt fein, daß fie auf 
weit mehr Erfolg rechnen können, wenn fie den Mann geduldiger 
anhören und eifriger ermahnen als die Frau. 

4. Darum follen fie jih an die Männer machen, fie in ge: 
ichiefter Weife vom Gegenjtande ihres Streites ablenken und zu 
einer Generalbeicht ermuntern, nach einer Vorbereitung durch 
gute Erereitien und Betrachtung einiger der Wahrheiten, welche 
in der erjten Woche der Erereitien gewöhnlich vorgelegt werben. 
Wenn nm einer unjerer Patres diefes Bekenntniß der Sünden 
des ganzen Lebens einem Wanne abgenommen bat, jo jnche er 
ihn im freundlicher Weiſe dahin zu bringen, daß er damit zu: 
frieden ift, daß die Losſprechung ihm einige Tage aufgejchoben 
werde, während welcher er Betrachtungen, Bußwerfen und erniten 
Erwägungen über die Bejjerung des Lebens obliege. Wenn er 
jo geftimmt und fejt entjchlojfen ift, fich ganz dem Dienfte Gottes 
zu widmen, fo werden Sie ihn ohne Mühe zu Alteın bewegen, 
was den häuslichen Frieden mit der Frau zu befeftigen geeignet 
iſt. Wenn jo die Quelle des Uebels verftopft ijt, werden Sie 
zu Ihrem Staunen fehen, daß die Zänfereien aufhören, und daß 
Sie zwei Perjonen geheilt haben, während fie mr einer ver: 
jelben Arznei gegeben. 

5. Wenn zu Ihnen oder ſonſt einem der Unfrigen, während 
Sie hiermit befchäftigt find, das Weib allein kommt und jagt, 
jie habe ein großes Verlangen, Gott zu dienen, werde aber durch 
das Zufammenleben mit dem Manne durchaus daran gehindert, 
weil er ein umngejchieter, ausjchweifender Menſch von lockern 
Sitten ſei; fie habe genügende Gründe, fid) von ihm fcheiden zu 
laſſen, und dies, wie fie glaube, vor Gericht jo beweijen zu 
fünnen, daß ihre Trennung durch richterlichen Sprud) gejtattet 
werde; wenn das Weib dies und Aehnliches, wie es die Weiber 
mit Geſchick vorzubringen im Stande find, auseinanderjeßt, fo 
hüten Sie Sich wohl, ihren Gedanfen an Scheidung zu billigen. 
Bleiben Sie beharrlich bei der Ermahnung, daß fie bei dem 
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Manne bleibe; das glühende Verlangen nach Frömmigkeit fühlt 
ſich bei dem unftäten weiblichen Gefchlechte bald ab, und dann 
werden ſolche Perfonen ihren Vorjügen und den Rathichlägen, 
welche man ihnen gegeben, untreu. Geſetzt, fie feien jtandhaft, 
fo ift doch die Gefahr des Mannes und das faſt nie fehlende 
öffentliche Aergerniß ein größeres Uebel, als der geiftliche Nutzen 
eines frommen Weibes, das vor ber Zeit ſchon im Eheſtande 
das Gute des Wittwenjtandes genießen möchte. Uebrigens hüten 
Sie Sich, bei folhen Verhandlungen den Mann in Gegenwart 
von Zeugen zu bejchuldigen, wenn auch feine Schuld offenbar 
wäre. Gehen Sie vielmehr zu ihm allein, und ermahnen Sie 
ihn liebreich zu einer Generalbeicht ; im derſelben können Sie, 
an das Bekenntniß anfnüpfend, ihm einen Verweis geben, aber 
in fanfter Weife, und zwar fo, daß er fieht, Sie empfinden um 
feinetwillen Schmerz wegen des Schadens, den er durch feine 
Sünden fich ſelbſt zugefügt, nicht aber, daß Sie Sich durch die 
Klagen feines Weibes haben rühren Lafjen. Davor müfjen Sie 
Sic befonvers hüten, damit der Mann nicht denke oder mit 
Grund argmöhnen könne, daß Sie gegen feine Frau günftiger 
gejtimmt jeien und Sid) berfelben eifriger annehmen. Durch 
eine ſolche Meinung des Mannes würde die Hoffnung auf Er: 
folg ſehr ſchwinden. Welches demnach auch jein Vergehen fein 
mag, fo foll er es doch niemals von Ihnen hören; wenn Sie 
ihn zum freiwilligen Geſtändniß gebracht haben, dann fünnen Sie 
ohne Gehäfjigfeit das verurteilen, worüber er fich ſelbſt anflagt. 
Aber auch dann muß der Verweis ohne Bitterfeit gegeben werben. 
Tadeln Sie das, worin er felbft unrecht gehandelt zu haben ge- 
jteht, in der Weife, daß Sie vielmehr Mitleid mit ihm als 
Zorn gegen ihn Eundgeben. 

6. In Miene und Wort müfjen Sie Freundlichkeit, Güte 
und aufrichtige Liebe gegen den Schuldigen zeigen; überall thut 
e8 den Menfchen wohl, wenn fie mild behandelt werden, aber 
wohl nirgends mehr als in Indien; die Menjchen find bier 
empfindlich wie Glas; durch Heftigfeit werden fie verlegt und 


zurückgeſtoßen, durch Milde dagegen laſſen fie fich leiten, wohin 
de Vos, Leben u. Briefe des hl. Zaverius. IL. 18 
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man nur will. Dur Bitten und freundliche Worte kann man 
Alles erlangen, durch Drohungen und Härte gar nichts. Darum 
ermahne ich Sie nochmals, darauf Acht zu haben, wenn Mann 
und Weib Sie zum Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten wählen 
und fie diefe vor Ihnen entweder jelbjt oder durch ihre Ver— 
theidiger ausfechten, doch niemals den Mann zu tadeln, wie 
groß auch feine Schuld fein mag. Die leivenfchaftlich aufge: 
regten Weiber greifen begierig ſolche Worte auf, und werben ba 
durch unglaublich hochmüthig. Da fie bejtändig darauf Inuern, 
ihre Männer herabzufegen, jo triumphiren fie, wenn fie merken, 
der richterliche Ausspruch der Ordensleute, welche fie zu Schieds: 
richtern erwählt Haben, werde ihnen günftig fein, über bie un- 
vorfichtiger Weife ihnen fundgegebene günftige Stimmung. Und 
dadurch ermuthigt, treten fie um jo unverjchämter mit Klagen 
und Beichuldigungen gegen ihre Männer und mit enblofen Ent- 
ſchuldigungen ihrer felbjt hervor, welche fie mit wahnfinniger Ge 
ihwäßigfeit ben unvorfichtigen Prieſtern vorpredigen, die ihnen 
thörichter Weife Gehör ſchenken. 

7. Ya, ic) meine, der Priejter müſſe den Mann im Gegen: 
wart feines Weibes nicht nur nicht tadeln, fondern vielmehr aud 
nicht den Schein annehmen, er glaube die Entfchuldigungen, 
welche das Weib bei Erzählung des häuslichen Unfriedens für 
ji) vorbringt, um glauben zu machen, daß man ihr gar feine 
Schuld beimefjen könne. Mag fie auch Wahrjcheinkiches und 
Wahres vorbringen, jo ift e8 doch gut, daß fie von dem Ber: 
mittler der Verſöhnung nicht eutjchuldigt, ſoudern vielmehr ernit- 
lich erinnert werde an bie ftrenge Pflicht der Frau, ihren Mann 
zu ehren und jeinen Charakter mit Geduld zu ertragen. Dies 
von Gott den Frauen gegebene Gejeß, füge er noch bei, werde 
meiftens von ihnen ohne Wiſſen übertreten, weil fie durch Zorn 
oder niedere Leidenjchaften fich hinreißen laſſen, fich für allzu 
unjchuldig halten, ſich zuviel nachjehen und fo ihren Männern 
Anlaß zum Unwillen bieten, während fie durch Geduld, Unter: 
würfigfeit und Gehorjam fie gewinnen müßten. Darum ſei es 
billig, ſich jelbft anzuflagen, wenn auch das Gewijjen ihnen 
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feine Schuld zu geben fcheine, und beftändig in Gleichmuth, 
Geduld, Gehorfam und Demuth fich zu üben, um in Unter: 
würfigfeit wuter ihren Männern zu leben, wie die Briefe ber 
Apoftel den chrijtlichen rauen vorfchreiben. — Wenn die Unf- 
rigen in diefer Weife den Männern allen Verdacht genommen 
haben, als begünftigen fie die Frauen, fo müfjen fie auch an— 
dererfeit8 jich hüten, bei den Frauen anzuftoßen, bei denen fie 
mit Recht in den Verdacht fommen könnten, als feien fie aus 
Parteilichkeit gegen die Männer gegen fie ungerecht. Darum 
bürfen fie auch dieſen nicht fofort ſich gläubig zeigen, wenn jie 
die Schuld won ſich auf die Frauen wälzen, fondern fie müſſen 
den Balken der Wage gerade halten und nach keiner Seite ſenken, 
und ein Ohr, wie man ſagt, für den Angeklagten aufbewahren, 
und feinen ungehört und ohne die Vertheidigung mit der An: 
Hage zu vergleichen, werurtheilen. Bei diefem Verfahren werben 
fie jowohl die Beleidigung einer der ftreitenden Parteien ver: 
meiden, was der Sache nachtheilig wäre, als auch der Wahrheit 
näher fommen. In ſolchen Sachen ift in der Negel auf beiden 
Seiten Schuld, auf der einen mehr, auf der andern weniger. 
Jedem fällt ein Theil des Unrechte® zu, fo daß derjenige ge- 
rechter handelt, welcher beide beſchuldigt, feinen ganz freifpricht, 
und zögernd und vorfichtig anhört und annimmt, was Jeder zu 
feiner Entſchuldigung vorbringt. Dies ift der einfachſte Weg 
zur gewünjchten Verſöhnung, und zugleich fchneidet er am ficherjten 
die Klagen und das Gerede müßiger Zungen ab. 

8. Wer aber jchließlich ficht, dan alle feine Bemühungen 
vergebens find, der vermweife die Parteien, an beren Aus: 
föhnung er verzweifelt, an ven Hochwürdigften Herrn Biſchof 
oder feinen Generalvicar, ohne jedoch eine ber beiden Parteien 
zu erbittern oder zu hart anzufahren. Iſt es doch der menſch— 
lichen Schwäche eigen, in Klagen gegen diejenigen auszubrechen, 
von benen man nicht erlangt, was man glaubte billigerweije er: 
warten zu dürfen. Wenn darum ber Vermittler, welcher wenig 
Glück Hatte, nicht fehr Hug ift, fo wird er leicht bittere Worte 
falfen lajjen, womit er die beiden Streitenden oder doch einen 
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derfelben als unverföhnlich und unbillig bezeichnet. Dadurch er: 
langt er aber nichts als den Haß bejjen, den er getroffen, und 
vielleicht die Verachtung beider, indem fie zu jpät einjehen, daß 
fie in der Wahl des Vermittlers, dejjen Unflugheit ihnen bis 
dahin unbekannt war, fich geirrt haben. Um alfo nicht außer 
Hopfen und Malz auch noch die Gewogenheit der Entzweiten zu 
verlieren, jo fuchen Sie durch geduldige Güte und kluge Hof: 
lichkeit in ihren Worten dieſelben zufrieden und in guter 
Stimmung zu entlajjen. 

9. Ueberhaupt aber bitte ich, in jeglichem Verkehre mit ven 
Menfchen, Sammlung des Geifted und Achtſamkeit auf Sid 
felbjt zur bewahren, ftet3 dejjen eingedenf, daß wir den Augen 
der böſen Welt ausgejett, beitändig vom forfchenden Neide und 
von der zu ungünftigen Urtheilen geneigten Bosheit, welche jebe 
Gelegenheit, jchlecht über uns zu denken und zu reden, begrerig 
ergreift, beobachtet werden, jowohl auf eigenen Antrieb, als be: 
ſonders auf Anreizung von Seiten des böſen Feindes, umferes 
rubhelojen und wachſamen Gegners. Darum halten Sie das feit, 
dag uuter allen Fehlern der Unklugheit derjenige der verderblichfte 
ift, der außer dem augenbliclichen Nachtheil noch Schaden fir 
die Zukunft nach fich zieht. Wir glauben von reinem Eifer für 
die Ehre Gottes hingerifjen zu werben, und boch fallen wir, 
indem wir biejem wichtigen Ziele entgegeneilen; und indem wir, 
nur darauf bedacht, die Sache der Religion zu fordern, auf un: 
jere Worte und Handlungen nicht Acht geben, lajjen wir uns in 
Wort oder That Fehler zu Schulden kommen, über bie wir 
jpäter Scham und Reue empfinden müſſen wegen der zu unjerm 
Schmerz daraus entjtandenen Nachtheile. Während wir dieſelben 
mit Umficht hätten vorausſehen und durch weile Mäßigung ver: 
hüten jollen, bieten fie jegt, durch unfere Unüberlegtheit herauf: 
bejchworen, uns Stoff zu unnüger und jpäter Rene. 

10. Vorzüglich müjjen Sie Sich hüten, in Zorn auszu— 
bredden, zu dem man beim Aublick jo vieler Lafter überall ge 
reizt wird, jo daß man, von Eifer hingerijjen, leicht fallen fann, 
wenn man auf diefem jchlüpfrigen Boden nicht langſam vorau— 
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geht und der Zunge, welche bittere Worte ausftopen möchte, den 
Zügel befcheivener Milde anlegt, ohne welche ver Eifer bei Ber: 
weifen fruchtlos verraucht. Oder wer würde denn wohl durch 
bie aufgeregte Zurechtweifung eine® zornigen Tadlers gebeifert ? 
Darum machen Ste denen, welche gebejjert werden müjjen, nur 
in ruhiger Weife Vorwürfe, und zeigen Sie niemald Zorn in 
den Worten, mit denen Sie Solchen helfen wollen, welche in 
Folge einer Teidenfchaftlichen Aufregung gefallen find; denn fonft 
würden Sie viel mehr ein fchlechtes Beiſpiel als ein Heilmittel 
geben, denn im Allgemeinen rechnen die gewöhnlichen Leute jeden 
Zorn als Fehler an. Sie glauben nicht leicht, daß mur bie 
Liebe Gottes den Eifer Heiliger Männer zu beftigem Auftreten 
gegen bie Sünde entflamme; vielmehr meinen fie hieran einen 
fihern Beweis zu haben, daß Jene Menfchen find mie andere, 
und wie Leute aus dem gemeinen Volke durch heftige Aufregungen 
ber Leidenſchaften fich fortreißen Lafjen. 

11. Den Religiofen anderer Orden und überhaupt Prieftern 
gegenüber, welche aus irgend welcher Urfache mit Ihnen jtreiten, 
benehmen Sie Sich befcheiden nnd nachgiebig, indem Sie, der 
Borfchrift des Apofteld gemäß, dem Zorne und der Aufregung 
Raum geben, ') welche Sie etwa an ihnen bemerken. Thun 
Sie dies nicht nur, wenn Ihr Gewiffen Ihnen Vorwürfe 
macht, fondern auch, wenn Sie Har und deutlich jehen, daß Sie 
unschuldig find, jene aber fchuldig Und nehmen Sie feine 
andere Rache an denen, von welchen Sie ungerecht beleidigt 
worden, als demüthiges Schweigen, indem Sie von Ber: 
theidigung Ihres Rechtes beſcheiden abjehen, da diefe doch ganz 
vergeblich fein wirde bei Solchen, deren Ohren durch Bor: 
urtheil und Zorn gefchloffen find. Ziehen Sie Sih in Ihr 
Inneres zurüd, und beklagen Sie das 2008 derjenigen, welche 
durch Verlegung von Recht und Gerechtigkeit leichtjinnig fallen. 


') Röm. 12, 19 „dantes locum irae“ ; doch ift diefe Stelle anders 
zu verftehen, man folle nämlich fich felbft nicht rächen, fondern die Rache 
Gott überlaffen. 
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Früher oder fpäter wird bie Mache Gottes fie treffen, und zwar 
viel härter und jtrenger als Sie und jene ſelbſt vermuthen. 
Darum beten Sie voll Mitleid mit ihrer Schwäche und Unklug— 
heit bejtändig für fie zu Gott; hüten Sie Sich aber forgfältig 
davor, Ihrem Schmerze irgend nachzugeben und auf welche 
Weiſe auch immer Sich zu rächen, fei es, daß Sie in Ge 
danfen und Wünſchen ihnen ftillfchtweigend Böſes wünjchten, 
oder in Wort und Rede ihre Ungerechtigfeit bei Andern tadelten, 
oder gar durch Thaten, welche jenen felbit hiuwieder ſchaden 
würden. 

12. Glauben Sie, daß Alles, was Fleiſch und Blut, d. h. 
die Schlechtigfeit der verborbenen Natur räth, Ihnen große Ge: 
fahr umd bedeutenden Nachtheil bringen wird, wenn Sie es 
nicht mit Entjchiedenheit abweifen. Und feien Sie feft davon 
iiberzeugt, daß Gott reichliche Gnaden und Gaben mit Frei— 
gebigfeit denen zu ſpenden pflege, welche jchwere Anfeindungen 
ohne den Wuuſch, fich zu rächen, um Seinetwillen geduldig er: 
tragen, indem fie jedes Verlangen, die Unbild zu vergelten, durch 
die Süßigfeit der göttlichen Yiebe unterdrüden. Denn Gott 
fühlt Sih dann in Seiner unendlichen Barmberzigfeit gleich 
fam verpflichtet, das erlittene Unrecht überflüſſig zu erjegen, und 
diejenigen um jo mehr mit Önaden zu bereichern, welche von 
der Verleumdung angefhwärzt und von Gewaltthätigkeit be 
drängt werden, während fie in ihrer Sanftmuth und Seelen: 
ruhe auch bei den heftigften Angriffen nicht von Unwillen auf: 
geregt werden. Ya, Er wird jogar in befonderer Weife dafür 
jorgen, daß den Urhebern der Unbilden, welche fih Ihnen um: 
gerechter Weife widerjegen und Ihre frommen Unternehmungen 
jtören, zur rechten Zeit die verdiente Beſchämung widerfahre. 
Aber Gott wird nichts von Allen dem thun, wenn Sie aud) 
nur in irgendwelcher Weife Sich rächten wollten, jei es durch 
innere Erbitterung wegen der Beleidigung, oder duch Klagen 
in Worten, oder durch eine in ihrer Macht ftehende Handlung, 
welche Ihren Beleidigern Schmerz verurſachen könnte. 

13. Sollten aber, was Gott verhüte, zwiſchen Ihnen und 
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andern Ordensleuten Zerwürfniſſe entitehen, jo hüten Sie Sich, 
in Gegenwart bes Statthalters oder Präfecten, oder überhaupt 
eines Laien, Sid mit ihnen in Streit einzulajjen. Laien 
nehmen großen Anjtoß daran, wenn fie jehen oder hören, daß 
gottgeweihte Berfonen in Zorn gegeneinander ausbrechen. Wenn 
alio jene Orvdensleute Sie von der Kanzel angreifen, oder in ber 
Unterhaltung mit dem Volke Yhrem guten Namen fchaben 
jollten, fo gehen Sie zum hochwürdigſten Herrn Bijchofe und 
erfuchen ihn, er möge auch jene rufen lafjen und in Gegenwart 
beider Theile, nachdem er die Sache vernommen, enticheiben, was 
zur Beilegung des Streites und zur Entfernung ded öffentlichen 
Aergernifjes geeignet jcheine. Sagen Sie auch dem hochwür— 
digften Herren Biſchofe, ich erfuche ihn, er möge fich gütigft be: 
eilen, bies felbjt zu thun und zeitig jolche Streitigfeiten be: 
ſeitigen, damit fie nicht vor das Gericht weltlicher Obrigfeiten, 
oder überhaupt, wenn es fich werhiten läßt, zur Kenntniß des 
Bolfes kommen. 

14. Uebrigens verbiete ich Ihnen durchaus, wie ſehr jene 
auch von der Kanzel gegen Sie ſich mögen ausgelaſſen Haben, 
Ahr Recht von der Kanzel aus zu vwertheidigen und geltend zu 
machen. Es genüge, wie gejagt, die Sache vor den Biſchof zu 
bringen und ihn zu vermögen, daß er Ihren Gegner zu fich be- 
jcheide und im Ihrer Gegenwart höre und nach gehöriger 
Kenntniß der Sachlage den Streit in irgend einer Weife jchlichte 
und durch fein Anfehen und feine Weisheit den Aergerniſſen, 
welche zum größten Verderben des Volkes daraus entjtehen 
würden, vorbeuge. Hierbei wollen Sie erwägen, daß die Ehre 
der Gejellfchaft nicht darin beruht, daß wir vor dem Volke 
unfer Necht wertheidigen, durch Beweife unfere Sache vor ben 
Menfchen rechtfertigen, und den Beifall der Zuhörer ernten, wo 
und wann e& fich nicht gebührt. Das Urtheil über die ganze Ans 
gelegeuheit fteht in Gottes Hand. Wenn Gott unjere Handlungs: 
weife verurtheilt, fo kann die falfche Gunſt des Volkes unſere 
wahre Schmach vor Gott nicht tilgen. Darum tragen wir vor 
Allem Sorge, daß wir Gott über unfere Hanblungsweife Nechen- 
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ichaft ablegen können, daß wir nad Seinem Willen Handeln, 
und nicht fälfchlih uns Seines Beifall® rühmen. Niemals 
aber wird Gott e8 billigen, daß wir mit Störung ber öffent: 
lichen Ruhe uns in Streitigkeiten einlafjen; denn Er will, daß 
die Seinigen „ben Zorne Raum geben“ '), Anfregungen be: 
Ihwichtigen, ruhig leben und Frieden halten auch „mit denen, 
welche ven Frieden haſſen“. (Pf. 119,7.) Daß Sie Sich in folchen 
Gelegenheiten aljo verhalten, empfehle ich Ihnen nicht nur auf das 
Angelegentlichjte, jondern ich befehle Ahnen ausdrücklich, daß 
Sie niemals Ihre eigene Sache jelbjt vertreten, wenn Sie and 
öffentlich herausgefordert wurden, fondern daß Sie zum bed: 
würbigften Herrn Bifchofe Ihre Zuflucht nehmen, und mit feiner 
Entjcheidung Sich beruhigen, indem Sie ihn demüthig bitten, 
er möge eheſtens den Frieden wwieberherftellen, wo ver Feind 
Zwielradht füet. Schließlich empfehle ich Ihnen vor Allem Sie 
ſelbſt. Erinnern Sie Sich ftets, daß Sie win Mitglied der 
Geſellſchaft Jeſu find. Diefer Gevanfe wird Ihnen eingeben, 
wie Sie in jeder Gelegenheit Sich zu verhalten haben. Leben 
Sie wohl. 


Goa, 15. April 1552. ®) 
Franeiseus. 


Es folgt eine längere Unterweiſung über die Verwaltung 
des Amtes eines Obern. 


114. Brief. 
An denfelben P. Kafpar. 


1. Damit Sie die Leitung des Collegiums von Goa und 
ber Mitglieder der Gefellfchaft in dieſen Gegenden, die ich Ihnen 
übertragen habe, zu Ihrem und Anderer Seelenheil mit Nuten 
führen, glaubte ih, im Begriff, eine lange Reife anzutreten, 
Ihnen folgende fchriftlichen Weiſungen Hinterlafjen zu follen, welche 


) Bol. die Anm. S. 277. 
) An der Genauigkeit des Datums dürfte gezweifelt werden, da Xa- 
verius ſchon am 14. April Goa verlaffen hat. 
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Sie meinem Wunjche gemäß während meiner Abwejenheit öfters 
lefen und Ihrem Gedächtniſſe gegenwärtig halten wollen. Ach 
glaube, daß Sie, von diejen geleitet und den Rathſchlägen der: 
felben folgend, in der Verrichtung eines jeden Gejchäftes mit 
Erfolg dem einzigen Ziele, welches wir erjtreben, der Vermehrung 
der göttlichen Ehre, zuftenern werben. 

2. Bor Allem fuchen Sie Ihrem Geifte beftändig das 
Bewußtſein Ihrer eigenen Niedrigfeit gegenwärtig zu halten, 
gemäß den Vorfchriften, welche ich Ahnen ein anderes Mal auf 
Ihr Verlangen über diefen Gegenftand gegeben habe. Ermwägen 
Sie diefelben in Ihrer täglichen Betrachtung, und fuchen Sie 
in bdiejelben fo einzubringen, daß Sie unauslöſchlich Ihrem 
Geiſte ſowohl Alles einprägen, was ich Ihnen vorgelegt habe, 
als auch was Gott in Seiner Erbarmung bei der Betrachtung 
darüber Yhnen einzugeben Sich würdigt. Behandeln Site bie 
Väter, jowohl die, welche mit Ihnen in demfelben Haufe leben, 
als auch die auswärtigen, welche unter Ihrem Gehorfam ftehen, 
mit großer Beſcheidenheit, Leutjeligfeit und Liebe, ohne alles 
rauhe und jtolze Weſen, e8 fei denn, daß Einige Ihre Mäßigung 
und Demuth mißbrauchten. Denn alsdann müßten Sie durch 
Beitrafung ihnen eine Probe Ihrer Auctorität geben, jedoch nur 
im Hinblid auf den Nuten der Betreffenden, nicht etwa um 
Ihre eigene Herrfchaft zu befeftigen, und nur infoweit es gerade 
nothwendig ift, damit den Fehlenden zur nothwendigen Beſſerung 
verholfen, und das unſern Mitbrüdern durch den Fehler ge: 
gebene Aergerniß durch das heilfame Beiſpiel der Beſtrafung 
gehoben werde. 

3. Jeder Fehler, den die Väter oder Brüder gegen ven 
Gehorfam begehen, joll durch eine Strafe gefühnt werden; und 
hierbei dürfen die Priefter vor den Glerifern und Laienbrüdern 
nichts voraus haben. Sollten einige Ihrer Untergebenen fich 
hochmüthig Ihnen gegenüber benehmen, und in hoher Meinung 
von fich felbjt Ihren Befehlen Stolz und Starrfinn entgegen: 
ſetzen, jo drücken Sie viefelben herab, und begegnen Sie ihnen 
mehr mit gebieterifcher Strenge als mit gütiger Milde. Legen 
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Sie ihnen befonders für tägliche Fehler eine öffentliche Buße 
auf, und bitten Ste Sich vor Allem, irgend Schwäche zır zeigen, 
damit jene nicht meinen, fie würden gefürchtet und erhielten für 
ihre Fehler, bejonders für ihre Verftöße gegen die Befehle der 
Dbern feine Buße. Nichts beftärkt Untergebene mehr in ihrer 
Keckheit und reizt ihren Troß mehr zum Widerjtande, als wenn 
jie am Obern Schwäche wahrnehmen. Wenn fie bemerken, daß 
der Obere aus allerlei Rückſichten und Befürchtungen es nicht 
wagt, eine Strafe denen aufzuerlegen, welche den Vorgeſetzten 
die gebührende Ehrerbietigfeit und den Gehorſam verfagen, jo 
wächjt ihr Uebermuth in unerträglicher Weife, und, durch den 
Erfolg ermuthigt, beharren fie in demfelben und kommen fogar 
zu verberblicher Störung des Friedens. Darum befolgen Sie 
entjchteden meine Befehle, ohne durch irgend welche Rückjicht 
oder Furcht vor den Urtheilen und Reden der Menfchen Sid) 
abhalten zu laſſen, Ihre Schuldigkeit zu thun. 

4. Unter den Untergebenen gibt es Einige, welche nicht 
eigenfinnig und widerſpenſtig, ſondern ſchwach und vergeßlich 
ſind, welche die Befehle ihrer Vorgeſetzten nicht aus Verachtung 
übertreten, aber zuweilen aus einer gewiſſen Schlaffheit und 
Unaufmerkſamkeit vernachläſſigen. Mit dieſen müſſen Sie ge— 
linder verfahren, indem Sie die Bitterkeit der Verweiſe durch 
eine freundliche, wohlwollende Miene mildern; ift Strafe noth— 
wendig, jo legen Sie ihnen nur eine leichte Buße auf. Be 
merfen Sie, daß Laienbrüder ſich mit einem gewifjen Scheine 
von Anmaßung über die Schranken ihres Standes erheben, fo 
haben Sie wohl Acht darauf, diefelben zu verdemüthigen, indem 
Sie diejelben zu den niebrigften häuslichen Verrichtungen ver: 
wenden, und begegnen Sie ihnen, fo lange fie bei biejer 
Meinung von ſich beharren,, ftet® mit ernjter und ftrenger 
Miene, ja mit einer gewifjen Verachtung. Dieje Kälte ift ein 
Heilmittel gegen den Stolz; werden fie davon betroffen, jo daß 
fie fich bejcheiden zurüdziehen, fo können Sie von Yhrem Un: 
willen allerdings nachlafjen; jobald fie wieder in den Grenzen 
der ſchuldigen Beſcheidenheit fich Halten, können Sie fogleich die 
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Strenge Ihres Benehmens mildern, indem Sie ihnen gleichfam 
Glück wünjchen, daß fie jelbit durch Bergleichung der entgegen: 
gejegten Wirkung eines eittgegengejegten Benehmens zur Einficht 
defien kommen, was ihnen bienlich fei. Gleichzeitig machen Sie 
diefelben auf den gefährlichen Irrthum aufmerfam, in dem 
ſolche Lente in ihrer Selbjtgefälligfeit mitunter meinen, fie ſeien 
ber Gefellichaft nothwendig. Wenn fie gefunden Verſtand haben, 
jo werden fie aus dem ernften Benehmen des Dbern gegen fie, 
wenn fie fi) über Gebühr erheben wollen, entnehmen, daß bie 
Geſellſchaft ftolzer Menfchen nicht bedarf. 

5. Hitten Sie Sich, in die Gefellichaft Menfchen von ges 
ringer Strebſamkeit, von ſchwacher Urtheils- und Faſſungskraft 
und ſchwächlichem Körper aufzunehmen, die faſt zu nichts zu 
gebrauchen ſind, oder Solche, von denen Sie vermuthen können, 
daß ſie mehr wegen ihrer dürftigen Verhältniſſe als aus Ver— 
langen, Gott zu dienen, zum Ordensſtande angetrieben werden, 
Ich wünſche, daß Sie denen, welche Sie oder P. Morales auf: 
genommen haben, einen Monat Hindurch geiftliche Uebungen 
aeben, und daß Sie Sidy dabei nicht durch einen Mitbruder 
vertreten lafjen. Während biefer ganzen Zeit beobachten Sie 
diefelben mit großer Aufmerkjamfeit, bi8 Sie fie durch und durch 
fennen. Nach Vollendung der Erereitien geben Sie ihnen 
niedrige Beichäftigungen, 3. B. Kranfenpflege in öffentlichen 
Spitälern, Hülfeleiftung in der Küche u. dgl. unanfehnliche 
Berrichtungen. Wenn fie ihre Betrachtungen angejtellt haben, 
jo verlangen Sie von ihnen gewifjenhafte Rechenſchaft über den 
Eifer und Fleiß, mit dem fie die Betrachtungen der vorgeſchrie— 
benen Methode gemäß angejtellt haben. Sollten Sie mit Be: 
ftimmtheit finden, daß fie derſelben nachläfjig und träge ob— 
liegen, jo können Sie dieſelben zurüdichiden, woher fie gefommen 
find, und die Gefellfchaft frühzeitig von dieſer Laft befreien. 
Wenn aber noch Hoffnung auf Bejjerung fich zeigt, fo künnen 
Sie für einige Tage fie von der Uebung ber Betrachtungen 
entfernen, indem Sie gleichjam zur Strafe fie der Ehre be: 
rauben, der fie durch ihre Nachläfjigkeit fi) unwürdig gemacht 
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haben, auf daß fie, alfo beſchämt, um jo jehnlicher verlangen, 
die Uebungen ihrer Mitbrüder wieder mitmachen zu dürfen und 
mit ihnen die vorgefchriebene Zeit auszuharren. 

6. In Betreff der Gelübdeablegung halten Sie diefe Regel 
feft. Zuerſt verbieten Sie Allen, welche Sie zur Prüfung zu— 
laffen, fi) durch irgend ein DVerfprechen Gott zu verpflichten, 
ehe fie Ihnen die Sache mitgetheilt und Ihre Zuftimmung er: 
halten haben. Schärfen Sie dies ganz befonderd am Anfange 
der GErercitien ein. Diejenigen, weche nad) hinreichender Prüf: 
ung ihre Gelübde in der gehörigen Form abzulegen haben, jollen 
ausprüdliche Armuth, Keufchheit und Gehorſam verfprecen. 
Zuvor aber follen fie erinnert werden, daß die aljo übernommene 
Verpflichtung fie nur fo lange bindet, als fie in der Gejellichaft 
ausharren. Wenn fie aus derfelben, was Gott verhüten wolle, 
durch ihre eigene Schuld, vom Rector oder von einem Anderen, 
welcher von ihm die Vollmacht erhalten hat, entlajjen werden, 
jo feien fie für immer von jeder Verpflichtung der Gelübde ent- 
bunden. Diefe Gelübre follen ferner in Ihrer Gegenwart ab— 
gelegt werden, indem die Gelobenden von der gefchriebenen Fer: 
mel, welche Sie Ihnen übergeben, ihre Gelübde ablejen. Ferner 
ordnen Sie die übrigen pafjenden Geremonien im Voraus an, 
u. a., daß fie während ver heiligen Mefje, wenn der Prieiter 
im Begriff fteht, ihnen den anbetungswürdigen Leib des Herm 
zu reichen, mit lauter Stimme ihre Gelübdeformel herſagen un? 
unmittelbar darauf die heilige Communion empfangen. Daß bie 
Verpflichtung der Gelübde von der Beharrlichfeit in der Geſell 
haft abhängig gemacht werde, ift hier in Indien um jo notb: 
wendiger, je weniger Klöfter anderer religiöfer Orden bier find, 
in welche diejenigen gefchieft werden fünnten, bei denen fid 
herausgeftellt, daß fie für die Gefellfchaft, im welche fie einmal 
durch die Gelübde aufgenommen wurden, untauglich find. De 
mit der Gejellichaft die Freiheit, ſchädliche Mitglieder auszu 
ſchließen, ohne welche unſere Gefellfehaft nicht beſtehen kann, um 
verfehrt erhalten werde, ift e8 nothiwendig, ven Gelobenden zu 
erklären, daß die Verpflichtung, welche fie durch die Gelübde 
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übernehmen, durch rechtmäßige Entlafjung durch die Obern ge 
löſt werde. 

7. Schreiben Sie allen Unjrigen, welche wo auch immer 
in Indien ich befinden, und verbieten Sie ihnen, irgend Je— 
manden ohne Ihre Genehmigung in die Gefellichaft aufzunehmen. 
Sollte Jemand diefem Verbote zumwiderhandeln, jo jet die Auf- 
nahme ungültig, weil er nicht die rechtmäßige Vollmacht gehabt 
habe. Wenn fich aljo Einige melden jollten, die ihnen tauglic) 
jcheinen, jo hätten fie Ihnen jchriftlich mitzutheilen, welche Ei- 
genjchaften uud Fähigkeiten fie befigen, um Gott dem Herrn in 
der Gejellichaft zu dienen. Wenn dann Ihre Antwort dahin 
lautet, daß fie nicht abgeneigt jeien, die DBetreffenden in die 
Geſellſchaft aufzunehmen, dann fteht nichts im Wege, ihnen 
bejtimmte Hoffnung zu geben; ja man kann diejelben, wenn Sie 
e8 wiünjchen, zu Ihnen nach) Goa jchiden, oder, wenn Sie es 
vorziehen, fünnen Sie auch anordnen, daß au Ort und Stelle 
einer der Unjrigen, der dazu fähig it, ihnen einen Monat lang 
Erercitien gebe, und daß fie damit den Anfang der Prüfungen 
in unſerer Gejelljchaft machen. Im Allgemeinen würde ich es 
jedoch, wenn nicht ein unüberſteigliches Hinderniß entgegenfteht, 
für befjer halten, fie in's hiefige Collegium zu berufen, weil fie 
bier bejjer und ficherer geprüft werden können. Doc, wie be= 
merkt, überlajje ich dies ganz Ihrem Ermejjen, da Sie ſowohl 
in dieſem wie in anderen Stüden einzig und allein das thun 
werden, was am meiſten dem größeren Dienfte Gottes für: 
derlich iſt. 

8. Allen Obern der Häuſer oder Stationen der Geſellſchaft 
in diejen Gegenden, ſowohl da, wo die Seeljorge an erjter 
Stelle in den Händen der Unfrigen liegt, indem fie den Kirchen 
vorftehen, welche feine eigenen Seelforger haben, als auch wo 
jie den orbentlichen Seelforgern Aushilfe leiften, empfehlen Sie, 
jedenfalls alle Jahre unferm heiligen Vater Ignatius genau um 
ausführlich zu jchreiben, und im Einzelnen all’ das Gute ausein— 
anderzufegen, das Gott durch fie in dieſen Yändern und unter diefen 
Bölfern zu wirken ſich würdigt. Aber fie müfjen ſich wohl 
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hüten, in diefe Berichte irgend etwas einfließen zu Taffen, was 
einen ber Lejer verlegen könnte. Darum jollen Sie nicht von 
Fehlern fprechen, die nicht verbefjert werden können; deren Ber: 
öffentlichung würde feinen Nugen, fondern nur Aergerniß jtiften; 
ſolche Erzählungen würden dem Lefer nur uumügen Schmerz be 
reiten, und dem Schreiber den verdienten Tadel der Unklugheit 
zuziehen. Sie mögen nur das mittheilen, deſſen Kenntniß von 
Nugen oder was der Erwähnung werth ift, 3. B. die Ausbreitung 
des Reiches Gottes, die Siege der Gnade, Befehrungen von Heiten 
zur chriftlichen Religion und von Sündern von ihren lafterhaften 
Wegen. Sie mögen dann noc) beifügen, ob ſich etwa Hoffnung 
auf weiteren glüctichen Fortgang zeige. 

9. Ebenjo follten fie Briefe desjelben Inhaltes mit gleicher 
Auswahl an alle Mitglieder der Gefellihaft in Europa fchreiben, 
um ihnen zur Ehre Gottes und zus gegenfeitigem Trofte won dem 
Erfolge ihrer Arbeiten Mittheilungen zu machen, jedoch ohne be 
leivigende Bemerkungen gegen irgend Jemand, ohne unzeitige 
und ungehörige Erzählung von Sachen, die bejjer verjchtwiegen 
würden. Dieje Briefe können theils an die Unfrigen zu Goim- 
bra zur weiteren Verbreitung in ganz Spanien, theil® nach Rom 
und an die fonft durch ganz Europa zerjtreuten Väter und Brüder 
der Geſellſchaft adrejjirt werden. Schreiben Sie überdies ins 
befondere an den Rector des Collegiums von Coimbra über den 
Stand und Erfolg Ihres hieſigen Collegiums von Goa, um 
theilen Sie ihm mit, was ihm, wie Sie vermuthen, freude 
machen wird. Im Stil Ihrer Briefe denfen Sie nicht nur an 
fein Urtheil, ſondern bevenfen Sie, daß fehr viele Leute aus 
allen Ständen Ihr Schreiben genau lejen werden — denn ſolche 
Sachen werden gern geleſen und weit verbreitet. Es iſt des 
halb die Aufgabe Ihrer Beſcheidenheit und Klugheit, die Kritit 
jener zu fürchten und abzuwenden, und ferner dafür zu forgen, 
daß die allgemeine Neugierde nicht nur ohne Auftog, fondern aud 
zum Nuten ver Lefer durch die Veröffentlichung Ihrer Berichte 
über Indien befriedigt werde. 

10. Ich meine feruer, daß Sie in einem forgfältig abge: 
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faßten Schreiben unſern Heiligen Vater Ignatius darauf hin— 
weiſen ſollten, wieviel zur Vermehrung der Ehre Gottes in 
Indien und zum geiſtlichen Fortſchritt der Seelen davon ab— 
hänge, daß er in Rom vom Papſte für unſere Geſellſchaft in 
dieſen Gegenden geiſtliche Gnaden, wie z. B. einen vollkomme— 
nen Ablaß für die, welche würdig die heiligen Sacramente der 
Buße und des Altares empfangen, erwirke. Es follten aber we: 
nigften® einige Male im Jahre, nämlich an den größeren Fejten, 
für das Volk die Gelegenheiten wiederfehren, dieſe geijtlichen 
Gnaden zu gewinnen, und fie jollten nicht in einem kurzen Zeit: 
raum an allen Orten zugleich angekündigt werden. Weil die 
Zahi der Priefter hier nur gering ift, zumal derjenigen, welche 
Gewiſſensfälle geſchickt zu entjcheiden wifjen, fo muß man der 
Menge der Beichtenven eine nicht zu kurze Zeit zum Ablegen 
des Belenntnifjes und zur VBerrichtung der nothwendigen Buße 
geben. Auch muß man den Patres die Zeit gönnen, von einer 
Stadt oder einem Dorfe, wo fie den päpftlichen Ablaß gefpendet 
haben, fich zu andern zu demfelben Zwecke zu begeben. Erinnern 
Sie ihn aber, er möge wo möglich dafür forgen, daß die Ablaf- 
urfunden mit den Unterfchriften in gejeglicher Form und mit 
angehängten Inſiegel verfehen hierher gejchiett werden, damit man 
fie ven Argwöhnifchen zur DBefeitigung jeden Zweifels vorweifen 
köune; denn in dem hiefigen Gegenden gibt e8 Manche, welche fich 
nicht leicht dazu herbeilafjen, jolche Abläjje für echt zu Halten, wenn 
fie nicht durch die zuverläfjigiten Formelu und Zeichen auf jede 
Weife beglaubigt find. Es dürfte auch gut fein, wenn in diefen 
Ablaßbullen ausdrücklich gejagt würde, der Papſt wolle dieje 
feine Gnade auf alle Ehriftgläubigen beiderlei Gejchlechtes, jeden 
Alters und Standes ausgedehnt wijjen, welche als Aufäjfige, 
Eingeborne oder Reiſende, aus irgend welchem Grunde in bei 
Ländern jenfeits bed WVorgebirges der guten Hoffnung bis zum 
äußerften Oſten fich befinden. 

« 11. Sie werden um jo leichter unſern Vater Ignatius 
bewegen, diefe Mühe zu übernehmen, wenn Sie ihm, wie Sie 
in Wahrheit können, eine herrliche Schilderung von den groß: 
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artigen und ftaunenswerthen Früchten entwerfen, welche das Ju— 
biläum, für welches er früher einmal die Documente hierher ſandte, 
gewirkt hat. Da dies Jubiläum den bezeichneten Nachtheil hatte, auf 
eine furze Friſt befchränft zur fein, und dennoch jo außerordentlichen 
Nutzen gebracht hat, jo können Sie ermeffen, wieviel reichlichere 
Früchte von dem vollfommenen Ablaß zu erwarten find, der auf 
mehrere Fahre fir bejtimmte wiederkehrende Feſte, in gehöriger 
Form verliehen würde. Wenden Site alle Ihre Beredfamteit 
auf, und unterlafjen Sie feine Mühe, unferm Vater Ignatius 
zu beweifen, daß er fich alle mögliche Mühe für die Erlangung 
bes Ablaſſes geben müſſe. Fügen Sie noch bei, daß ich mic 
mit Ihren Bitten auf das Eindringlichjte vereinige, und daß ich 
es für eine ganz bejondere Gnade anfehen werde, wenn er auf 
meine Bitten hin den Völkern Indiens diefe herrliche Gelegen- 
heit himmliſcher Gnaden zu erwirken fich würdigt. Schreiben 
Sie auch an Magifter Simon oder den Nector des Collegiums 
von Coimbra, und bitten Ste ihn, daß er dieſelbe Sache beim 
Könige betreibe. Nachdem er ihm ven unermeplichen Nuten 
dargelegt, der aus ber Verkündigung des Ablaſſes mit Sicher: 
heit zu erwarten tft, foll er Seine Majeftät erfuchen, brieflich 
die Angelegenheit in Rom zu unterjtügen, oder vielmehr durd 
Ahr königliches Anjehen und Ihre FTreundfchaft mit dem Papfte 
durchzufegen, daß unferm Vater Ignatius die für die Geſellſchaft 
Jeſu im Collegium von Goa bejtimmten Ablafbriefe überreicht 
werden, bamit fie nach Gutbefinden der dortigen Väter ver: 
öffentlicht werden. Dies wird die Wirkung haben, daß die Bevöl— 
ferung durch die durch Ihre Vermittlung verjchafften Gnaden 
gewonnen, den Vätern noch größere Liebe und Verehrung zu: 
wendet. Und jo werden Ihre Arbeiten überall mehr gefallen, 
und bei allen Claſſen von Menjchen mehr wirfen. 

12. Nehmen Sie Solche, welche die Aufnahme in die Ge: 
jellfchaft begehren, wenn Sie auch nicht untauglich find, doch nicht 
in einem zu zarten Alter auf. Weifen Sie aber diejenigen voll: 
jtändig ab, welche zu den Kategorien von Menjchen gehören, 
denen Vater Ignatius den Eintritt in unjern Orden namentlich) 
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verfagt hat, wozu, wie Sie wiffen, diejenigen gehören, welche 


von jüdischer Abkunft find. Sodann achten Sie darauf, Keinen 
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aufzunehmen, welcher nicht vorzügliche Fähigkeiten befitt, irgend 
einen Theil der unferm Inſtitut eigenthümlichen Arbeiten gut 
zu verrichten. Die, welche gar Feine wifjenjchaftliche Bildung 
haben, verbiete ich durchaus zu geistlichen Arbeitern aufzunehmen, 
mögen fie auc) vorzüglich begabt fein; und wenn eine Meuge 
Solcher ſich meldet, an denen nichts auszuftellen ift, jo hüten 
Sie Sich doch wor der Aufnahme zu Vieler. Wählen Sie We- 
mige aus Vielen, und die Würdigſten aus den Wiürdigen mit 
Nüdficht auf die Zahl Ihrer Häufer und Aemter und zugleich) 
anf die gewöhnlich worfommenden Fälle, jo daß es nicht au 
Solchen fehle, welche Sie dahin ſchicken können, wohin die Noth 
ruft, und die in Todes- oder Krankheitsfällen Andere erjegen 
lönnen; doch follen dies feine überflüſſigen Müßiggänger fen 
und durch ihre Zahl dem Haufe feine Laſt machen. 

13. Yafjen Sie feinen der Unfrigen zum Priefter weihen, 
der nicht genügende Wiſſenſchaft befigt, umd durch eine mehrere 
Jahre hindurch erprobte Sittenreinheit ſich auszeichnet. Dies 
hat unfer Vater Ignatius jo ausdrücklich verboten; md wenn 
er auch ſchwiege, jo jpricht die Sache fir fich felbft. Die trau— 
rige Erinnerung am die ſchweren Nachtheile, welche wir durch 
Nichtbeachtung dieſes Verbotes erlitten haben, muß uns gewiß 
davon abjehreden. Laſſen Sie Sich bei einem unwifjenden Sub— 
jeete wicht durch die Hoffnung täufchen, er werde in der reli- 
giöſen Vollkommenheit fich auszeichnen, als könnte dadurch ter 
Mangel an Bildung erjeßt werden. Der Erfolg bat nicht felten 
diefe Erwartung getäuſcht; die Betreffenden Liegen bei vorkom— 
mender Gelegenheit die Masfe fallen, und zeigten ſich ſchließlich 
jo, wie fie in Wirklichkeit waren. Darum wünfche ich, daß 
Sie gleichfam wie mit Luchsaugen in das Junere der- Seeldu 
einzubringen fuchen, und Sich nicht durch Thränen  bejtechen 
Lajfen, welche jene etwa unter dem Gebete vergießen, oder durch 
Seufzer, welche jie während der Betrachtung ausftogen. Co 
lange Sie nicht durch fichere Erfahrung überzeugt find, daß fie 
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mit Entjchiedenheit die natürlichen Peidenfchaften, Zorn, Begier— 
lichkeit, Eigenwillen beharrlich brechen, daß fie jegliches Haſchen 
nach eitlem Ruhm mit Ernjt verabjchenen, jtellen Sie ihnen 
nicht das Zeugniß aus, daß ihre Heiligkeit in jeder Beziehung 
vollfommen und gleichfam vollendet jet. 

14. Die wohlgeordnete Nächjtenliebe verlangt, daß wir un— 
jere Sorge zuerjt und tin höherem Grade unjern Hausgenoſſen 
als den Auswärtigen zuwenden. Darum ſehen Sie vor Allem 
darauf, daß Sie zuerft gegen unfere Mitbrüder, gegen die Kinder 
und Waifen der Eingebornen und gegen die Zöglinge unferes 
Hauſes die Pflichten eines Vaters vollkommen erfüllen, daranf 
bedacht, ihnen Alles zu beforgen, was fie für Leib und Seele 
nothwendig haben. Haben Ste Sich diefer Sorge entledigt, jo 
können Sie Ihre noch übrige Zeit und Kraft darauf verwenden, 
Sih aud um Auswärtige verdient zu machen. Dies befehle 
ich Ihnen ſowohl im Namen unſeres Vaters Ignatius, als aud) 
empfehle ich c8 Ahnen auf das Angelegentlichite auf Grund 
meiner eigenen Weberzeugung, daß diefe Mahnung von größter 
Bedeutung ift. Ja, diejenigen, welche mit einer ſchönen Aufen- 
jeite zufrieden, den Menfchen gefallen wollen, und jich nicht dar: 
um kümmern, Gott zu gefallen, dejjen Blide das Innerſte der 
Seele voffenliegt, begehen ungefähr denfelben Fehler wie dieje 
nigen, welche, unbefiimmert um die Klagen der Hausgenoſſen, 
um die Gunſt der Stadt buhlen, und glauben, ihre Pflicht er: 
füllt zu haben, wenn fie ihren ganzen Eifer dem Unbedentendſten 
und Nebenjüchlichen zuwenden, während jie das Wichtigjte und 
die Hauptjache vernachläfjigen. Die jo Handeln, find auf einem 
ganz vwerfehrten Wege. Damit Sie nicht auf diefen Irrweg ge 
vathen, wünſche ich, daß Sie täglich) das Andenken an viele 
Mahnung erneuern. 

15. Ich jehe, die Arbeiten des Ihnen übertragenen Amtes 
jind jo verwidelt und zahlreich, das Sie unmöglich allein Alles 
beforgen fünnen. Weil Ste darım Stellvertreter haben müſſen, 
welche manches Einzelne an Ihrer Statt beforgen, jo witnjche 
ich, daR Sie dabei zwei Puucte feſthalten: erjtens, daß Ihnen 
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diejenigen , welchen Sie eine Sache übertragen, als darin erfahren 
befannt find; ımd zweitens, daß Sie ein wachſames Auge über 
diejelben haben und zuweilen Rechenfchaft über ihre Handlungs: 
weile verlangen, auch, wenn fie gefehlt haben, fie wicht un— 
geftraft lajfen. Denfen Sie, Sie jeten auf eine bobe Warte 
geitellt und mit der allgemeinen Aufficht über Alle betraut. Je 
nachdem Ste wachſam und aufmerkffam oder jchläfrig und läſſig 
jind, werden Sie für Ihre Untergebenen gut over jchlecht ſorgen 
und Ihre eigene Pflicht erfüllen oder aber die Schuld auf Sid) 
laden, Ihr Amt jchlecht verwaltet zu haben. 

16. Die vorzüglichfte Sorge nehmen jene Arbeiten in An— 
ſpruch deren Nuten fich weiter erſtreckt. Darum muß Ihre 
Sorge gerichtet ſein erſtens auf die Predigten der Unſrigen, 
zweitens auf das Beichthören, drittens auf die Unterredungen 
mit Auswärtigen und endlich auf die Verrichtung von Werken 
der Barmherzigkeit. Die Prediger müſſen Sie zu einer richtigen 
Idee ihres erhabenen Amtes anleiten, ſie loben und verbeſſern, 
wenn es nothwendig iſt; die Beichtväter müſſen Sie ermahnen und 
unterrichten, inſofera es erforderlich tft, und über ihr Verfahren, 
joweit dies angeht, befragen; endlich müſſen Ste Sorge tragen, 
daß die Privatunterredungen der Unfrigen mit verfchtedenen 
Claſſen von Menjchen im nützlicher und veligiöjer Weife angejtellt 
werden; deshalb müſſen Sie jowohl vorher darüber Anweiſung 
geben als auch nachher darüber fragen, um jo Alle zu ver 
unferm Inſtitute entiprechenden Vollkommenheit zu leiten. 

17. Sorgen Sie ferner fleißig dafür, daß Ste möglichit 
häufige und zuwerläffige Nachrichten über die Yage und das Ber: 
fahren der Unfrigen erhalten, welche ald Prediger das Land 
durchwandern oder auf weit won bier entfernten Stationen ſich 
befinden. Schreiben Sie ihnen häufig und nicht oberflächlich, 
sondern fegen Sie ihnen Alles im Einzelnen auseinander. Be— 
fehlen Sie ihnen auch, daß fie ebenfalls häufig und ausführlich) 
Ihnen fchreiben. Wenden Sie diefer Correſpondenz große Auf- 
merkſamkeit zu; erwägen Sie mit Muße die Briefe, weldye Sie 
erhalten, und dietiren Sie Ihre Antwort mr nad) veiflicher 
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Ueberfegung; jeien Sie davon überzeugt, daß diefe Aufmerkſam— 
feit im der That ſchon einen großen Theil Yhres Amtes aus— 
macht. Wenn Auswärtige von den Orten, mo einige ber 
Unfrigen find, zu Ihnen kommen, jo erkundigen Sie Sich genau 
nach diefen, nach ihrem Verhalten, nach der Meinung, welche 
man von ihnen bat, und was das Volk von ihnen jagt. 

18. Schreiben Sie mir nach Malakka mit großer Vollſtän— 
digfeit über alle Angelegenheiten des biefigen Collegiums, über 
alle Einzelnen, welche zur Verkündigung des Evangelimus aus: 
gefchieft find, wo, mit welchem Eifer und Erfolge jeder arbeitet; 
und machen Sie das nicht oberflächlich ab, jondern verweilen 
Sie bei den Einzelnheiten, ohne das Geringſte zu übergehen. 
Fügen Ste auch bei, wie es mit dem politifchen VBerhältnijien 
jtehe, denn es liegt mir daran, aud das zu wiſſen. Vergeſſen 
Sie auch nicht, mitzutheilen, was die Mitglieder anderer reli- 
giöfer Orden zur Ehre Gottes und zum Heile der Seelen thun, 
und mit welchen Erfolge fie arbeiten. Auch die neueſten Nach— 
richten aus Portugal winfche ich zu erhalten; ferner, was Ste 
von den Unfrigen zu Goimbra, zu Nom und im übrigen Eu: 
ropa hören oder durch Briefe der Unfrigen erfahren. Dieje 
Briefe, befonders von Magifter Simon, von Freunden und 
Patres in Rom, welche unter meiner Adreſſe anfommen, wer: 
den Ahnen übergeben werden. Wenn diefelben, wie es zu 
gejchehen pflegt, in mehreren Abjchriften ankommen, ſo ſchicken 
Sie ein Eremplar nad) Malaffa an P. Franciscus Perez, dem 
ich den Auftrag geben werde, daR er Abjchriften davon auf ver— 
Ichiedenen Wegen an mic, abjende. Wenn Ihnen nur ein Gr: 
emplar zugeht, jo öffnen Sie es und lajfen Sie e8 durch einen 
zuverläffigen Schreiber abjchreiben; das Driginal behalten Sie 
und die Abjchrift jchiden Sie an Perg. Thun Sie Dies 
gewifjenhaft alljährlich; und forgen Sie auch dafiir, daß die 
Patres in Bazain, Cochin, Coulan, an der Küfte von Comorin 
und in St. Thomas mir jährlich einmal genau und ausführlich 
ſchreiben. Es wäre ganz gegen meinen Willen, wenn Sie und 
diefe das vernachläffigten. 
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Noch wiederhole ich Ahnen meine dringende Empfehlung, 
daß Ste und alle übrigen Patres Sich gegen den hochwürdigſten 
Herru Biſchof durchaus wilfährig und gehorfam beweifen, und 
auf Das Aengſtlichſte Sich davor hüten, ihm jemals auch nur 
irgendwelche Schwierigkeit zu bereiten. Im Gegentheil bemühen 
Sie Sich, ſoweit es Ihnen nur möglich ift, diefem fo gütigen 
und nachjichtigen Vater Dienfte und Gefülligfeiten zu erweifen; 
aus vielen Gründen verdient er e8, daß wir ihm auf jede Weife 
jeine überaus große Yiebe vergelten. Empfehlen Sie auch deu 
Litern, welche außerhalb Goa's jich befinden, daß fie von Zeit 
ju Zeit deu hochwürdigſten Bischof durch kurze Schreiben ehren, 
in welchen fie ihm nur kurz die Früchte mittheilen, welche ihre 
Arbeiten am Heile der Seelen mit Gottes Hilfe tragen. Sie 
müſſen auch Hinzufiigen, was fie an den biſchöflichen Bicaren 
ihrer Gegenten nur loben können und mit anerfennenden Wor: 
ten Alles hervorheben, was diefe zum gemeinen Wohle thun; 
ebenjo müſſen fie Allem, was andere Neligiofen und Briejter 
durch Predigen und andere geiftliche Verrichtungen zum Nuten 
der Kirche wirken, reichliches Yob ſpenden. Könuen fie nichts 
Gutes berichten, jo müſſen fie ganz fchweigen und nicht etwa 
glauben, es fer ihre Sache, Klagen über die bijchöflichen 
Vicare oder andere Diener de8 Evangeliums beim Bifchofe 
anzubringen; es wird nicht an Solchen fehlen, die es thun. 
Auch möchte ich nicht, wenn etwa gerade eine andere Angele: 
genheit nothwendig mit dem Bifchof zu verhandeln iſt, daß 
jelbe in diefen Briefen befprochen werde, von denen ich wünſche, 
daß fie Lediglich zum Troſt und zur Freude des guten Vaters 
gereichen. Wenn alfo eine folche Angelegenheit vorkommt, fo 
ichreibe man darüber bejonder®. 

19. Ermahnen Ste alle Unjrigen in meinem Namen recht 
ernftlich, daß fie überall den bifchöflichen Generalvicaren fich recht 
gehorfam beweifen; und fügen Sie bei, es würde mir äußerſt 
unangenehm fein, wenn ich von anderer Seite vernehmen follte, 
es jei eine Mißhelligleit oder eine Streitigfeit zwiſchen einem 
der Generalwicare und den Vätern der Gejellfchaft, welche in 


294 


jeinem Gebiete arbeiten, entjtanden. Drüden Sie ihnen aud) 
meinen Wunſch aus, daß fie in ihren Briefen an mich erwähnen, 
wie fie mit dem Öeneralvicar ausfommen. Auch wäre es mir 
jehr angenehm, wenn fie es erwirkten, daß die Generalvicare 
jelbjt mir brieflich) bezeugten, wie und mit welchen Erfolge 
unſere Patres in ihren Gebieten arbeiten. Bei der Wichtigkeit 
der Sache ermahne ich nochmals dringenft und erjuche Sie, in 
jeder Weiſe dahin zu wirken, daß die Unfrigen, welche in den 
Feſtungen dev Portugiefen jtattonirt find, in innigſter Eintracht 
mit den Öeneralvicaren leben und aus feinerlei Urjache einen 
Streit mit ihnen anfangen. Und damit diefe Empfehlung um 
jo mehr Gewicht habe, jchreiben Sie ihnen in demfelben Briefe, 
ic) babe bet meiner Abreife nad) China Ihnen im biefigen 
Kollegium den jchriftlichen Befehl zurüdgelajjen, alle Unfrigen 
aus der Geſellſchaft zu entlaſſen, welche die Generalvicare be- 
leidigen oder ſich irgend in Feindichaften mit denfelben einlafien. 

20. Nach meiner Abreije fprechen Sie mit Seiner bifchöflichen 
Gnaden, daß er, wenn es ihm gut jcheint, in Betreff des Ju— 
biläums an die Orte fchreibe, wo Väter der Gejellichaft find, 
und deſſen Verkündigung befehle, damit es die erwarteten Früchte 
bringen könne. Das Jubiläum iſt auf dies ganze Jahr 1552 
ausgedehnt, Damit Alle es bequem gewinnen Fönnen, welche im ven 
über Indien zerftreuten Feſtungen der Portugieſen leben, und 
zuweilen jehr weit von der Selegenbeit, zu beichten, entfernt jind. 
Durch Die Verlängerung des Jubiläums kann ihnen geholfen 
werden, inden man einige aus unfern Vätern von einem Orte 
um andern fendet, wo es notbwendig tt. Died War mer 
Grund, dafür zu forgen, daß die Möglichkeit, eine fo außer: 
ordentliche Gnade zu erbalten, auf dies ganze Jahr ausgedehut 
WITDE. 

21. Wenn unter den Patres, welche in dieſem Jahre aus 
Portugal anfommen werden, einige jind, welche ein mebr als 
mittelmäßiges Talent zum Predigen buben, jo denke ich, var 
Zie cinen mit einem Laiendruder nach Diu jenden und ihm vie 
Unterweiſungen mitgeben, wede ib früder für Die in Ormm 
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ſchrieb. Sie wiſſen, es bejteht von denſelben gleichlam eine 
doppelte Ausgabe. Als Sie zuerjft nach diefer Station gingen, 
gab ich Ahnen manche Vorjchriften, und für Ihre Nachfolger 
im Amte habe ich noch Einiges beigefügt. Ich weiß, daß von 
beiten Schriften noch Exemplare vorräthig find. Geben Sie 
davon denen, welche nach Din abreifen, mit der dringenden 
Empfeblung, jie häufig zu lefen und gewijjenhaft zu beobachten. 
Wenn Sie unter denen, welche mit dem nächjten Schiffe aus 
Portugal ankommen, einen bemerken, der zwar feine große 
Uebung tm Reden bat oder von dem man feine gewaltige Wirk 
ung auf die Gemüther der Zuhörer erwarten könnte, der jedod) 
wicht ungebilvet it, und nad) Maßgabe ſeiner geiſtigen und fürver- 
lichen Kraft ausdanernd im Arbeiten zu jein verjpricht, jo 
ichiden Sie ihn mit dem Schiffe, welches im April währen 
der Paſſatwinde von Goa abgeht, nach Malakka, damit er bei 
der erjten Gelegenheit dort ſich nach Japan einfchiffe, um meit 
Cosmus de Torres gemeinfchaftlich zu arbeiten. Ste müſſen aber 
ſchon jorgen, daß er etwas durch Betteln zufammengebrachtes 
Geld mitnehme zum Unterhalte für ſich und feine Genoſſen; 
denn Japan ijt bis jett fiir die evangeliſchen Arbeiter nur ergie: 
br an Mühen. Gutes thun und Uebles Leiden können jie in 
Fülle; zum Unterhalt von Yeib und Yeben aber finden fie 
faft nichts; darum denfen Ste darauf, fie mit dem Nothwendigen 
zu unterſtützen; ich winfche, daß Sie mit allem Eifer dies beſorgen. 
Ueberdies trachten Sie, durch) Ihre und Anderer Gebete und 
Opfer von Gott die Gnade zu erlangen, dag Er ihnen gnädig 
jei, ſowohl auf der Reife in den vielen Gefahren des weiten, 
ſtürmiſchen Meeres als auch in den Mühſeligkeiten und Yeiden 
im Yande jelbit. 

22. Wenn die Patres, welche wir in diefem Jahre ans 
Portugal erwarten, alle ohne Ausnahme durch Beredſamkeit 
md Wiſſenſchaft fich mehr als gewöhnlich auszeichnen jollten, 
und feiner unter ihnen wäre, der an Fähigkeiten zum Predigen 
unjern Antonius Heredia, der zu Cochin dies Amt hat, nicht 
überträfe, jo it e8 mein Wille, daß Sie einen von ihnen 
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jchleunig nach Cochin ſchicken als Nachfolger Heredia’s, dem er 
zugleich Ihren Befehl, ſich nach Japan zu begeben, zu überbringen 
hat. Jedoch bevor Ste diefe Entjcheidung treffen, müſſen Sie 
wohl prüfen, ob e8 durchaus wahrjcheinlich iſt, daR er mit mehr 
Erfolg als Heredia das Amt des Predigers zu Cochin verwalten 
werde. Wenn dies nicht klar iſt, im Gegentheil vernünftiger— 
weiſe zu erwarten ſteht, daß er Heredia an Beredſamkeit nur 
gleichkommt, aber gar nicht übertrifft, ſo glaube ich nicht, daß 
ein Grund vorhanden ſei, irgend etwas zu ändern; vielmehr 
(ajjen Sie dann Heredia, wo er ift, und jchiden Sie den andern 
neuen Prediger nach Japan. 

23. Eine ähnliche Weifung gebe ich Ihnen in Betreff des 
Melchior Nuñez, der dem Collegium zu Bazain vorfteht, und 
zugleich Prediger daſelbſt ift. Wenn alfo die portugiefischen Schiffe 
eine Anzahl tüchtiger Prediger bringen, jo wünſche ich, daß 
einer von ihnen Nunez’ Nachfolger werde, vorausgeſetzt, daß er 
dur) die Kraft feiner Rede auf die Gemüther der Zuhörer 
einen gewaltigen Eindruck zu machen im Stande ift, und daß 
er Nunez in der Verwaltung des Haufes, jowie der Gelder und 
Einkünfte, welche der König der Gefellfchaft zum Unterhalt ver 
evangelifchen Arbeiter zur Bazain angewiefen bat, an Umſicht 
und Aufmerkſamkeit vorausfichtlich gleichfommen wird. In diejem 
Falle ſoll Melchior Nunez, von jenem Amte in Bazain befreit, 
mit dem Bafjatwinde im April nah Malakka ſich einſchiffen, 
um fich von dort nach Japan zu begeben. Bei den ausgezeich— 
neten Fähigkeiten Mlelchiors, welche zu gut für feine Beſchäftig— 
ung in Bazain find, würde e8 mich jehr freuen, wenn er 
einen fühigen Nachfolger erhielte und nad) Japan verjett werden 
fünnte. Seine türchtige wijjenfchaftliche Bildung würde in Japan 
weit nützlicher jein, als fie jett zu Bazain ift. In diefem Falle 
wäre es auch nicht gut, Heredia von Cochin loszumachen, außer 
andern Gründen deshalb, weil bei den bevrängten Verhältniſſen 
in Japan die Zahl der Unfrigen dort nicht um mehr als einen 
für jetst wenigftens vermehrt zu werden braucht. Uebrigens ſetzen 
Sie, wie man zu jagen pflegt, alle Hebel in Bewegung, und 
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unterlafjen Sie feine Mühe und Auſtrengung, um zu bewirken, 
daß wenigſtens einer in diefem Jahre nach Japan abgehe, um 
dort Cosmus de Torres beigegeben zu werden. 

24. Halten Sie und alle unſere Väter des Collegiums von 
Goa mit den ehrwürdigen Vätern und Brüdern der Orden des 
heiligen Franciscus und Dominicus ſtets wahre Freundſchaft, 
indem Sie ihnen, ſoviel an Ihnen liegt, alle Beweiſe religiöſer 
Liebe geben, und hüten Sie Sich ſorgfältig, irgend einem der— 
ſelben je Anlaß zum Zerwürfniß zu bieten. Weun jene Streit 
anfaugen und dahin zielende Aeußerungen auf der Kanzel thun 
ſollten, ſo bitte ich Sie um Gotteswillen, ihnen doch nicht vor 
dem Volke zu antworten. Jene mögen jagen, was ihr Eifer 
ihnen eingibt; Sie aber werden durch Schweigen die Pflicht 
der Liebe und des Gehorfams erfüllen. ch verbiete Ihnen 
ausdrücklich, durch Streit, unter welchen VBorwande auch 
immer, Lärm zu machen; ich will nicht, wenn Sie Sich auch 
och jo jehr verlegt und in Ihrer Ehre angegriffen glauben, 
daß Sie auch nur ein Wort öffentlich Fallen laſſen, worin bie 
Zuhörer nur die geringjte Andeutung Ihrer Schmerzes ob der 
erlittenen Beleidigung finden könnten. Demm durch gar nichts 
fann das Aergerniß, welches das Volk an folchen Streitigfeiten 
zu nehmen pflegt, wieder gut gemacht werben. 

25. Sollten Sie jedoch bemerken, daß durch die häufigen 
feindfeligen Aeußerungen Ihrer Gegner, wenn fie ungejtraft hin— 
gehen, Beleidigung Gottes und Aergernig entjtände, und das 
Volk zum Schaden der Seelen nicht wüßte, welcher der jtreiten- 
den Partei e8 glauben follte, jo bringen Sie die Sache vor den 
hochwürdigſten Herrn Bijchof, und bitten Sie ihn, er möge bie: 
jenigen vor fich bejcheiden, von denen Sie öffentlich augegriffen 
werden. Nachdem er in Ihrer Gegenwart die Anklagen und 
darauf Ihre Bertheidigung gehört, möge ev durch fein Urtheit 
den Gegenſtand des Streites entjcheiden, den Frieden wiederher— 
jtellen und den das Volk aufregenden Klagen ein Ende machen, 
da ja wir ſowohl wie jene Väter mur ein Ziel im Auge haben, 
die Vermehrung der Ehre Gottes und die Förderung des Heiles 
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der Seelen. Durch diefe Dazwiſchenkuuft ver bischöflichen Auctorität 
werden Sie, ſoviel au Ihnen liegt, es verhiken, daß Die gött: 
liche Majeſtät beleidigt und der Einfalt des Volkes Aergernik 
gegeben werde. Und wenn jo die Eintracht zwiſchen Ihnen und 
den gedachten Vätern wiederbergeftellt ift, fo trachten Sie, diefelbe 
zu pflegen und zu vermehren, indem Sie diejelben zumeilen be: 
juchen und ihnen mit allen Erweifen veligtöfer Yiebe zuverfommen. 
Auch die Pfarrer diefer Stadt und die Vorfteher der Kirchen, 
welchen Titel fie auch Haben mögen, ſuchen Sie durch alle Zeichen 
des Wohlwollens zu gewinnen, erweilen Ste ihnen ausgiebig 
alle Sefälligkeiten, welche fie von Ihnen verlangen, infoweit es 
Ihnen möglich iſt; predigen Sie in den ihrer Sorge anver: 
tranten Kirchen, jo oft fie darum bitten; bei jeder Gelegenheit, 
wo Sie mit Ihnen zuſammenkommen, befeftigen Sie durch 
Wort und That im ihnen die Ueberzeugung, daß fie an Ihnen 
ihre beiten Freunde haben. 

26. Unter feinem Vorwande laſſen Sie oder Ihre Mit: 
brüder jich im weltliche Gejchäfte ein. Wenn man Ihnen de: 
mit kommt, jo antworten Sie, die Verwaltung des Wortes 
Gottes und der Saeramente laſſen Ihnen kaum genug Zeil 
übrig, um Sich auf die heiligen Verrichtungen des Predigens 
und Beichthörens durch Gebet und Studium vorzubereiten ; nicht 
ohne Störung der wohlgeordneten Nächjtenliebe könnten Sie die 
Sorge für das Heil der Seelen und den Dienft Gottes dem 
irdiſchen Gewinne und den niedrigen Sorgen für zeitliche In— 
tereſſen nachjegen. Auf diefe Weife werden Sie folche Una: 
nehmlichkeiten won Sich und den Ihrigen fernhalten; wenn wicht, 
jo würden Sie Sid) jelbjt und der Geſellſchaft großen Schaden 
zufügen; dem, feien Sie überzeugt, durch dies Pfortchen dringt 
der Weltgeift meistens in die Ordenshäufer ein zum großen Ver: 
derben der Ordenslente und des Ordens. 

27. Im Verkehre mit denen, welche zu Ihnen fommen, 
ſuchen Sie in kluger Weife die Abjichten eines even zu er: 
fennen; denn Manche befuchen uns um ihres geiftlichen Fort— 
schrittes willen, Andere aber wegen zeitlicher Vortheile; ja, man 
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darf behaupten, Daß es nicht jelten vorlommt, Daß Die Beichle 
zu einer Gelegenheit, etwas zu verdienen, benutzt wird, indem 
die Pönitenten ſich dem Nichterjtuhle dev Buße mehr in der Ab 
ficht nähern, um unfern Prieftern ihre traurige häusliche Yage 
und Noth zu Elagen, als um ihre Sünden aufzudeden. Ich er- 
mahne Sie, vor ſolchen Menjchen wohl auf Ihrer Hut zu fein. 
Damit fie nicht lange ſich Täuſchungen hingeben, erklären Sie 
ihnen kurzweg, daß Sie weder durch Geld noch durch Verwend— 
ung bei Adern ihnen nützen können. Auch die Umterredungen 
mit jolchen Perjonen machen Sie furz ab; denn fie find unge: 
mein Ywortreich, und werden Ihnen, wenn Sie ihnen Gehör 
ſchenken, unnützer Weife viele Zeit rauben. Solche Yeute find 
für geiftliche Nachtheile fajt unempfindlich geworden; ihr ganzes 
Sinnen und Trachten geht nur auf die Erlangung des leiblichen 
Troſtes, deſſen fie bedürfen. Suchen Sie alfo alle derartigen 
Leute, Männer und Weiber, weſſen Standes fie auch ſein mögen, 
mit wenigen Worten zu entlajjen, und wie Drohnen vom Bienen: 
ftof von Sicy fernzuhalten. Diefe Menfchen, welche nur für 
Irdiſches Stun haben, werden den, welchen fie gewinnen, eher 
von der Beichäftigung mit himmlischen Dingen abziehen, und 
zwingen, bie heilbringende Sorge für die Seelen aufzugeben und 
jich mit ihrem läſtigen Geſchwätz über Teibliche Hülfe zu bes 
ichäftigen, al® daß es ihm auch mit aller Mühe gelänge, fie 
aus dem Schlamme der niedrigen Sorgene, in dem fie fteden, 
emporzuheben. — ch jchärfe Ihnen dies deshalb jo dringend 
ein, weil ich jehe, daß e8 Ihnen fo nothwendig ift. Machen 
Sie Sich nichts daraus, was dieſe Menjchen, welche mit der 
Religion Handel treiben, über Ste klagen oder murren mögen, 
wenn fie ſich etwa durch Klagen an Ihrer Feſtigkeit vächen 
wollen, weiche ſich ihnen nicht nach Wunſch gefügig erwies. 
Yafjen Sie fie fühlen, daß Sie ihr Urtheil gar wicht fürchten 
und Sich nicht im mindeften um ihre Rache kümmern; lajjen 
Ste auch Feine Weichheit oder Furcht wor Gerede durchbliden, 
denn dies würde zeigen, daß Sie nicht genug von der Welt 
losgeſchält ſind, gleich als wiren Sie unſchlüſſig, ob Sie ihr 
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oder Chriftus, dem Sie Treue gejchworen, lieber folgen jollten 
Das käme wahrbaftig der Fahnenflucht aus dem Heere unferes 
Herrn gleich; das. wäre jchändlicher Abfall von dem Vorfate, 
unwiderruflich nach Vollkommenheit zu jtreben. 

28. Bei Ihrer Sorge für die Zöglinge des Seminars, 
welches aus Söhnen der Eingebornen und aus Waifenkindern 
bejteht, geben Sie gewifjenhaft darauf Acht, daß es ihnen an 
Wahrung und Kleidung und an Arzneien in Kranfheitsfällen in 
feiner Weife fehle. Bor Allem aber jehen Sie darauf, daß fie 
einen beftändigen und genauen Unterricht jowohl in den Anfangs- 
gründen der chriftlichen Yehre als auch in den übrigen Zweigen 
des Wiffens je nach ihrer Faſſungskraft erhalten. Bedenken 
Ste, daß Dies die Abficht derjenigen war, welche dieſes Collegium 
aus königlichen Einkünften gründeten, und daß der König Telbit 
öfter eindringlich befohlen habe, daß im Seminar von Goa die 
Kinder der Eingebornen eine gute Erziehung und Ausbildung 
erhalten. Da Ihnen die Erfüllung diefer Pflicht obliegt, fe 
trachten Sie, es in feiner Rückſicht fehlen zu lafjen. Ste kennen 
die alten hierauf bezüglichen Klagen; fuchen Sie auf jede Weife 
ed zu verhüten, daß Ihnen und der Gejellfchaft ein ähnlicher 
Vorwurf gemacht werde. 

29. Sp oft Schiffe nach Portugal abgehen, richten Sie 
am den König kurze, mit befonderer Sorgfalt gefchriebene Briefe, 
worin Sie ihm in Kürze mittheilen, welche Früchte des Seelen- 
heiles zu Goa und an dem übrigen Orten in Indien durch die 
Arbeit der Gefellichaft geerntet werden. Zu dem Zwede ſammeln 
Sie zeitig die Berichte über das, was anderswo gejchieht und 
machen Sie daraus einen Auszug‘ des Bemerkeuswertheſten, der, 
wie Sie hoffen, mit Bergnügen vom Könige und den Großen 
de3 Reiches gelefen werde. In andern Briefen empfehlen Sie 
Seiner Majeftät die zeitlichen Angelegenheiten des Collegiums, 
indem Sie darlegen, wieviel fehlt, daß cs die übernommenen 
Laſten tragen könne. Geben Sie an, wie viele beſtimmte Ein- 
fünfte alljährlich eingehen, und wie viele außerordentliche Gaben, 
und wann es diefelben empfange Es ift gut, dies genan dar: 
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sulegen, weil ich weiß, daß der König zuweilen verordnet, daß 
einige außerordentliche Einkünfte von den Kiscalen dem Collegium 
von Goa überwiejen werden. Sch weiß nicht, ob die Beamten 
in dieſem Puucte der königlichen Treigebigfeit immer gewijjen- 
haft entſprechen. Wenn der König erfährt, wie viel Sie empfangen 
haben, und ſieht, daß es weniger iſt, als er angewiefen hatte, 
jo wird er Befehlen, dar es Ihnen nachgezahlt werde. Was 
die Patres betrifft, welche von dieſem Collegium zur Ver: 
fiindigung des Evangeliums tm vwerjchiedene Gegenden entjandt 
werden, jo fingen Site noch bei, daß diefe meiftens, an ihrem 
Beitimmungsorte angelommen, dur drückenden Mangel am 
Allernothwendigſten gehindert werden, ihrem Amte nach Gebühr 
obzuliegen. Darum, deuten Sie an, ſcheine e8 ver bekannten 
Frömmigkeit und Freigebigfeit Seiner Majeſtät würdig, durch 
eine im gehöriger Form unterzeichnete Urkunde hierher Befehl zu 
geben, den Stationen der Väter der Geſellſchaft in den portu— 
giefischen Fejtungen aus dem Staatsjchate und aus den füniglichen 
Magazinen den nothwendigen Unterhalt und die übrigen Be: 
pürfnifje zu beſtreiten. Durch eine andere Urkunde möge er 
überdied dem Präfecten von Malakka den Befehl geben, den in 
Japan Tebenden Vätern aus dem Fiscus Geld zu ihrem Unter: 
halte zu jchiden, weil won den Eingebornen gar feine oder nur 
ſehr geringe Hilfe erwartet werden kann wegen der Unfrucht- 
barkeit des Landes und darauf beruhender Armuth der Bewohner. 
Diefe drei Puncte, betreffend die Einkünfte des Collegiums von 
Goa, die Sorge für die im den feften Plätzen lebenden Patres 
und dem Unterhalt der Station in Yapan, empfehlen Sie noch) 
befonders durch einen eigenen Brief dem P. Magifter Simon 
oder dem Rector des Collegiums von Yıljabon, damit Sie münd— 
lich und durch höfliche, wirkſame Vorftellungen diefelben beim 
Könige unterftüsen. Nochmals erinnere ich, die Briefe, zumal 
diejenigen, welche Sie an den König richten, doch mit Umficht 
und Ueberlegung zu ſchreiben; fie werden nämlich von jehr Vielen 
gefehen und beurtheilt werben. Yeben Sie wohl. 
Franeiseus. 
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Der folgende Brief bezieht fich auf die Entlaffung des P. Au— 
tonins Gomez und auf Andreas Carvalho's Rückreiſe nach Por: 
tugal, wovon ſchon früher die Rede war. 


115. Brief. 
An P. Ealpar Barzäns. 


1. In Kraft des heiligen Gehorſams befehle ich Ihnen, 
nach meiner Abreife in Betreff won zwei der Unſrigen Kolgendes 
auszuführen. Wenn Autonins Gomez im Yanfe dieſes Jahres 
die Station Din, wo er fich befindet, verläßt, um unter irgend 
einem Vorwande oder wegen irgendwelcher Verhältniſſe ſich an- 
derswohin zu begeben, fo eröffnen Sie den erſten anliegenden 
Brief und thun Sie, was ich in demfelben vorſchreibe. Senden 
Sie eine Abjchrift desjelben an Antonius Gomez, behalten Sie 
das Original und machen Sie ihm durch ein Schreiben von 
Ihnen bekannt, was ich ihm im gedachten Briefe befeble, den 
ich Ihnen vwerfiegelt zurücklaſſe. 

2. Wenn nad) der Abfahrt der fir Portugal beitimmten 
Schiffe Antonius Gomez auch noch ruhig in Din bleibt, Te 
öffnen Sie den zweiten verjiegelten Brief, den ich bier zurüd- 
laffe und überfenden Sie ihm ebenfalls ein Abjchrift desjelben. 
Das Original zeigen Sie aber dem Hochwürdigjten Herrn 
Biſchofe mit der Bitte, er wolle gütigſt fürmlich bezeugen, daß 
die Abſchrift mit dem Original vollkommen übereinſtimmt. 
Schicken Sie die Abjchrift mit diefer Beglaubigung des Bifchofs 
am Antonius Gomez mıd bitten Sie zugleich den hochwürdigſten 
Herrn, er möge ihm fortan als feinem Untergebenen chreiben 
und ihm im Kraft feiner Bollmacht befehlen, wohin er ſich be- 
geben und was er thun ſolle. Nach meiner Anficht wäre es 
das Beſte, ihn in der Stadt Din zu lajjen. 

3. Wenn Andreas Carvalho, dem ich aus guten Gründen 
befohlen babe, nach Portugal zurüdzufehren, gefliſſentlich ſich 
nicht zur rechten Zeit einftellt und die Schiffe unbenugt abgeben 
läßt, jo befchle ich Ihnen, denſelben jofort aus der Gefellichaft 
zu entlaſſen, und geftatten Sie in feiner Weife — ich verbiete 
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es ausdrücklich — daß er in Indien die heilige Dinfonats- uud 
Prieſterweihe empfange, wenn auch der hochwürdigſte Herr 
Biichof in diefem Jahre nach Cochin reifen follte. Wenn der: 
jelbe Anprens Carvalho gegen meinen Befehl nach Son kommt, 
jo nehmen Sie ihn nicht im Collegium auf, weil er nicht mehr 
zu uns gehört; demm follte er gegen meinen Befehl in diefem 
Fahre hierherkommen, jo will ich, daß er ſchon jett won ver 
Sejellichaft ausgeſchloſſen ſei. Zeigen Sie ihm dies in aller 
Form an, und machen Ste ihn fund, dag er fich ſelbſt überlaſſen 
jet. Erſuchen Sie aber gleichzeitig den hochwürdigſten Herrn 
Bilchof in meinem Namen, daß er ihn doch nicht zum Diafon 
oder Priejter weibe. 
Franeiseus. 

Im nächſten Briefe gibt Kaverins dem P. Barzäus ſpecielle 
Auweiſungen in Betreff der Verwaltung der zeitlichen Angelegen— 
heiten des Collegiums von Goa. 


116. Brief. 
A denſelben. 


1. Was die Vermögensverwaltung dieſes Ihnen anvertranten 
Hauſes betrifft, ſo glaube ich Ihnen darüber insbeſondere ge— 
nauer Folgendes empfehlen zu ſollen. Sammeln Sie ſorgfältig 
und bewahren Sie bei Sich die Originale der Briefe und Ur— 
funden, im welchen die Fundation und das Vermögen dieſes 
Gollegiums enthalten tft, wie die Diplome unferes Herrn und 
Königs, wodurch er die den Pagoden genommenen Einkünfte 
unſerm Collegium zuweift, ferner die von ihm mit Unterfchrift 
und Inſiegel verjehenen Briefe, welche die übrigen Schenkungen 
und Anweifungen enthalten, und won den frühern Vicekönigen 
anerfannt und bejtätigt find. Im Verkehre mit dem weltlichen 
Procurator des Hanfes und mit Cosmus Anez, der in Allen, 
was die Einfünfte des Collegiums angeht, wegen feiner amt: 
lichen Stellung großen Einfluß und überdies große Erfahrung 
bat, beweifen Sie in den öfteren Unterredungen und den übrigen 
geihäftlichen Verhandlungen ein freundjchaftliches Verhalten, 
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weiches den Intereſſen des Collegiums entfpricht. Darum ver— 
nudeln Sie fo lange und jo nachdrücklich, als nothwendig ift, 
wit ihnen, bis die ſchwankenden uud der Erfahrung zufolge nicht 
genug geficherten Einkünfte des Collegiums gefichert find. Denn 
von den jährlichen Nenten, welche früher den Götzendienern zu— 
floſſen, und die nun zum Unterhalt der ewangelifchen Arbeiter 
angewviefen find, geht ein großer Theil nicht ein, intem Die 
Schuldner die Zahlung hartnädig verweigern, auch in manchen 
andern Füllen werden die unzweifelhaften Nechte des Collegiums 
durch ungerechte Gewalt und durch Weigerung der Leiſtung zu 
Nichte. Darum drängen Sie bei den genannten Herren, daß eine 
zuverläſſige Abhülfe getroffen werde. 

2. Es wollte mir nützlich erfcheinen — erwägen Sie, ob 
es der Fall ift, — öffentlich) auf Grund eines Schreibens ver 
firchlichen Obrigfeit alle diejenigen im bergebrachter Form mit 
dem Banne zu bedrohen, welche fich weigern, die dem Collegium 
ſchuldigen Nenten zu zahlen, oder welche im irgend einer Weiſe 
Güter desjelben zurückhalten; und diefe Drohung auszuführen, 
wenn jie nicht in einer bejtimmmten Frift das, was fie gegen ihr 
Gewiſſen befigen, zuriderjtatten, und ihrem Gewiſſen durch 
Herausgabe des ungerecht eriworbenen Gewinues au Die recht: 
mäßigen Herren genugthun. Jedoch ſolche und ähnliche beim 
Bolfe gehäffige Maßregeln, wie 3. B. wenn man die Pächter 
ver Einfünfte wegen jchlechter Zahlung feitnehmen und einkerkern 
müßte, müſſen durch Weltleute ausgeführt werden, um jo die 
Geſellſchaft weniger gehäſſig zu machen. 

3. Das Geld und die ganze Caſſe des Haufes muß in 
Ihren Händen und unter Ihrem Verſchluß fein, Sie allein 
müſſen hineinlegen und herausnehmen und den Untergebenen ven 
Betrag für die Ausgaben einhändigen, welche Ste für wahrhaft 
nothwendig halten, ſowohl für unfere Mitbrüder wie auch für 
die Zöglinge, und überdies fiir die auswärts thätigen evangeliichen 
Arbeiter. Diefe Armen leiden meiftens große Noth an dem 
zum Leben Unentbehrlichen, und, was das Schlimmste it, fie 
werden zum großen Nachtheil der Seelen gezwungen, ihre begon- 
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nenen herrlichen Unternehmungen aufzugeben, weil fie ber bittern 
Noth erliegen, nachdem fie lange vergebens auf die verjprochene 
Unterftügung gewartet haben. Kommen Sie, darım bitte id) 
Sie, diefem Elende zuvor durch eine billige und weile Vertheil— 
ung der Einfünfte des Collegiums; zuerjt natürlicy müſſen Sie 
für die Hausgenofjen, die Unfrigen jowohl wie die Auswärtigen 
jorgen, und Jodann unfern Mitbrüdern,, welche am Gap Comorin, 
auf den Mohreninjeln, auf den Molukken und in Japan mit der 
außerjten Noth zu kämpfen Haben, zu Hilfe fommen, damit fie 
doc) eine fürgliche Nahrnug fich verſchaffen können. 

Wird ihnen diefe Hilfe nicht geboten, jo werden fie gezwun— 
gen werden, herrliche Werfe unvollendet zu laſſen, und große 
Hoffnungen zu unfäglichem Schaden des Reiches Gottes aufzu- 
geben. Ich Habe nur diejenigen genannt, welche außerhalt 
der portugielifchen Forts unter den Eingebornen arbeiten, weil 
ihr Loos insgemein trauriger ift. Denn diejenigen, welche in 
diefen Forts ftationiet find oder ſonſt au Orten, wo Berfehr 
und Anfiedlungen von Europäern find, brauchen nicht zu darben 
und aus Mangel an Lebensunterhalt die begonnenen Werfe des 
Seeleneifers aufzugeben, was dagegen leicht bei denen der Fall 
jein kann, welche unter wildfremden Bölferjchaften, die theils 
feindſelig gefinnt, theils arm find, vor Hunger fterben würden, 
wer ihnen nicht Hülfe aus der Ferne geſchickt würde. 

4. Bor Allem aber wünſche ich recht jehr, daß Sie eifrig 
bemüht jeien, die Schulden des Collegiums zu tilgen; denn 
fremdes Eigenthum zurücbehalten, wenn man es erftatten fan, 
it Unrecht, cine Beleidigung Gottes und eine Verlegung des 
Gewiſſens, md gibt zudem dem Volke gerechten Aulaß zum 
Aergerniß. Darum jchärfe ich Ihnen nochmals ein, dies nicht 
zu vernachläffigen,, vielmehr Sich alle Mühe zu geben, daß diefe 
drängende Nechtspflicht ohne Verzug erfüllt werde. Um dies 
zu können, fangen Sie feine neuen Bauten au, und führen Sie 
die begonnenen nicht zu Ende. Wenn wir auch enge wohnen, jo 
muß doc) das Nothivendige vorgehen. Sind die Schulden eimmat 


de Vos, Leben u, Briefe des hi. Kaverius. II, 20 
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getilgt, dann können wir allerdiugs unjere Bauten allmählig 
weiterführen und vollenden. 

5. Ueberhaupt aber feien Sie weit weniger beforgt um 
Häuſer aus Holz und Stein, als um die geiftigen Tempel Gottes. 
Das find die Unfrigen und die Zöglinge, welche Ihrer Sorge 
anvertrant find; fie zu unterhalten und zu pflegen, vor Allem 
aber zum Fortjchreiten in der Tugend zu ermuntern, das muß 
der erfte Gegenjtand Ihrer wachjamen Sorge fein. Allerdings 
gibt e8 einige Bauten, die man nicht verfchieben kann, 3. B. 
eine Mauer um den Garten des Haufes, und die Verfperrung 
der Eingänge in's Haus, wenn außer der Pforte andere da 
jein follten,; denn das Ordenshaus muß ringsum eine fejte, 
nirgends offene Einfriedigung haben. Dies verlangt die reli- 
giöſe Zucht und der gute Name jo jehr, daß ein ſolches Werf 
feinen Auffchub erleidet. Darum forgen Sie dafür, was es aud) 
fojten möge. 

6. Kerner muß ich Sie vor einer gewifjen Weichheit des 
Gemüthes und vor der Scheu, etwas abzujchlagen, warnen, die 
Ste vielleicht befallen wird, wenn viele auswärtige Arme (mas 
wicht ansbleiben wird) Sie angehen, ihnen aus den Geldern 
des Collegiums Unterftügungen zu geben, oder wenn die Pächter 
der Gefälle unter allerlei Vorwänden und unter Hinweis auf 
ihre häusliche Noth um Nachlaß eines Theile® der Pachtſumme 
bitten. Auch wird es nicht an Solchen fehlen, welche Ihnen 
in der Beicht die Noth und den Hunger ihrer Familie Hagen 
und um Hülfe bitten. Ich Habe auch Mitleiven mit diejen ; 
aber ich will nicht, daß Sie Sich mehr als recht iſt, und als 
es Gott will, erweichen laſſen; denn es ift Diebftahl, von frem= 
dem Gute etwas zu verfchenfen. Damit Sie nun, wenn Sie 
ſolche Klagen hören, die Gehäffigfeit der Härte auf mid) wälzen 
können, fo binde ich Ahnen die Hände, und befehle Ihnen in 
Kraft meiner Vollmacht ausprüdlich, allen ſolchen Bittjtellern 
zu jagen, umfer Haus fei mit Schulden überbelajtet und kaum 
im Stande, für den täglichen Unterhalt der Unfrigen und 
ver Zögliuge des Seminars zu forgen, und doch habe es noch 
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andere Paften zu tragen, nämlich den Unterhalt der Patres, welche 
auswärts das Evangelium verkündigen, bie Einrichtung eines öffent: 
lichen Kranfenhaufes, und manches Aehnliche; aus diefen Grüu— 
den habe ich Ihnen in Kraft des heiligen Gehorjams das Verbot 
auferlegt, welches Sie ohne Beleidigung Gottes nicht übertreten 
fönnen, irgend etwas aus den Einkünften des Collegiums zur ver: 
jchenfen, weil Alles, was davon genommen werde, den Bebürfnifjen 
des Haufes entzogen werde, zu deren Beftreitung die geſammten 
jährlichen Einkünfte nicht ausreichen. Uebrigens nehmen Sie 
Sic) jehr in Acht vor der Claſſe von Beichtkindern, welche im 
Sacramente der Buße Nahrung für den Leib und nicht für die 
Seele juchen; ich rathe Ihnen, Sich von diefen mit wenigen 
und bündigen Worten fobald als möglich loszumachen. Diefe 
empfinden weit mehr ihre zeitliche Noth als die Wunden der 
Seele; fie find durchaus irdiſch gefiunt, nur darauf bedacht, ein 
Almofen abzujchmeicheln; was Sie immer zum Nußen ihrer 
Seele jagen mögen, das predigen Sie tauben Ohren. Wenn 
Sie Sich nicht von Ihnen losmachen, werben Sie viel von 
ihnen beläftigt und an Wichtigerem gehindert werben. 

7. Manche portugiefiiche Familienväter verlangen, daß ihnen 
Grundſtücke des Collegiumsd zu Xehen gegeben werben. Sch 
zweifle, daß dies zum Nuten des Gollegiums gereiche, und 
fürchte, e8 möchte, wenn es öfter gejchieht, unferm Haufe ein: 
mal zum großen Nachtheile gereichen. Erwägen Sie die Sache 
ernftlich, und nachdem Ste mit dem Procurator und den Freun- 
den des Hauſes reiflich überlegt haben, bejchliegen Sie, was 
in dieſer Hinficht das Beſte if. Das Collegium hat einige 
Schulden, aber es hat noch mehr Forderungen. So wie es 
mein Wille ift, daß Sie genau wijjen, wen und wie viel Sie 
ichulven, ebenjo will ich auch, daß Sie genau nachforjchen, von 
wen und wie viel Sie zır fordern haben. Legen Sie genaue Tabellen 
von Beidem an. Doc gebe id) zu, daß Sie weniger genau jeten 
in der Berechnung dejjen, was Sie von Andern zu fordern das 
Recht haben, als darin, dag Sie Ihre Schulden genau berechnen 
und möglicyit bald zu zahlen juchen. Diefer Angelegenheit wenden, 
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Sie Ihre ernitefte Sorge zu, und jagen Sie denen, welche 
von Ihnen Geſchenke verlangen , geradezu, daß Ste ſelbſt Schulden 
haben, und diefe bald möglichſt abtragen wollen, dap Ste darum 
Alles, was etwa nach den nothwendigjten Ausgaben für Ihr 
zahlreiches Haus fich erübrigen läßt, für diefen Zwed verwenden 
und davon nichts nach Ihrem Gutdünken denen geben dürfen, 
welchen Sie helfen möchten und deren Noth Ihnen zu Herzen 
gehe. Nahrung, Kleidung, Arzneimittel für die Unfrigen im 
Haufe und auswärts, für die Zuglinge des Seminars und die 
Kranken des Spitals, außer den drängendſten Bauten und a. m. 
nehmen die Einkünfte volljtändig in Anfpruch, ja es reichen dieje 
kaum aus. Und dies ſoll nicht nur ein Schöner Vorwand oder eine 
gefuchte Entjchuldigung fein, jondern machen Sie e8 tn der That 
jo; finnen Sie Tag und Nacht darauf, won den Ausgaben für Die 
täglichen Bedürfniſſe foviel wie möglich abzuziehen, um damit 
Ihre Gläubiger zu befriedigen. Benugen Sie die Erfahrung 
als Lehrerin der Sparſamkeit; beobachten Sie gewijjenhaft, was 
Sie aus Erfahrung als müßlich, vermeiden Sie dagegen, was 
Sie als jchädlich oder von geringem Nuten erkannt haben. 

8. Bevor Sie Jemanden etwas anvertrauen, erforfchen 
Sie ihn genau; denn man findet felten treue Berwalterr. Wählen 
Sie, wo möglich, aus der Zahl ihrer Beichtfinder, welche wenig: 
jtens einmal im Monate beichten und andächtig die heilige 
Communion empfangen. Sch wünjche, daß der Brief, welchen 
Sie mir im September nad) Malakka ſchicken, damit Franciscus 
Perez daſelbſt ihn beforge, fich hauptſächlich mit dieſen beiden 
Gapiteln, Ihren Schulden und Forderungen befaffe. Danı fügen 
Sie noch Einiges bei über die Yage des Haufes, über den Er— 
folg Ihrer Arbeiten und den Anderer, über den Nuten, den die 
Bürger von Goa aus den Predigten und andern geiftlichen 
Berrichtungen ziehen; ferner theilen Sie mir die Nenigfeiten 
aus Portugal, Nachrichten über Krieg und Frieden und über 
unſere Väter in andern Ländern mit, Schreiben Sie mir über 
Alles in's Einzelne gehend und bedienen Sie Sich eines Scere= 
tairs, ver eine gute leferliche Hand fchreibt. Zum Pächter der 
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Gefälle wählen Sie einen reichen, ehrenhaften Kaufmann, wenn 
es jein kann, einen in der Stadt angefehenen, aber nicht einen 
armen, damit es nicht zu Streitigfeiten komme. Ueberlegen 
Sie, ob es nicht billiger ift, zwei Sklaven zu faufen und durch 
diefelben die Wäſche im Haufe beforgen zu lajjen, als das Lei: 
nenzeng zum Waſchen aus dem Haufe zu geben.") Ueberlegen Sie 
ferner, ob e8 nicht vorzuziehen ift, einem unferer Brüder, der den 
Semüfeban fennt, den Garten des Hauſes anzuvertrauen als einem 
auswärtigen Gärtner. Wie ich jehe, wird Biel ausgegeben für 
Koſt und Lohn des Gärtners und der unter ihm arbeitenden 
Neger. Diefe Sorge könnte einem unferer Brüder übertragen 
und es könuten ihm zwei zu dem Ende gekaufte Sklaven beige: 
geben werden. In diefen und ähnlichen Dingen überlegen Sie 
reiflih, was das Beſte jei, ſowohl allein als mit Zuziehung 
einiger fachverftändigen Auswärtigen, welche gottesfürdhtig und 
unſerm Collegium gewogen find. 

9. Dem Alvaro Alphons find von der Summe, die er ung 
ſchuldet, fünfhundert Pardams nachgelajjen; mit um jo mehr 
Recht dürfen Sie ihn drängen, daß er die noch ſchuldigen weitern 
fünfhundert bald zahfe.?) Seien Sie nicht verſchwenderiſch mit 
fremdem Gelde; gedenken Sie des Hungers und der Noth un: 
jerer Mitbrüder, welche im Schweiße ihres Angefichtes auf den 
von Collegium abhängigen Stationen die Yaft und Hite des 
Tages tragen; gedenfen Sie derer, welche in Japan, auf ben 


') Die Kirche bat die Sklaverei iiberhaupt nicht verboten, infofern nur 
ein Recht, über die Arbeitskräfte der Sklaven, nicht aber über Leib und 
Leben derjelben zu verfügen beanfprucht und harte, graufame Behandlung 
vernieden wird. Immer aber ift fie bemibt geweſen, das Loos der Sklaven 
zu lindern und denfelben, wenn möglich, die Freiheit zu verfchaffen. Daber 
fann es nicht auffallen, daß der heilige Xaverius bei dem in Indien ba» 
mals allgemeinen Gebrauche dem Nector des Collegiums von Goa den 
Rath ertbeilt, für gewiffe Arbeiten Sklaven zu kaufen; war er doch über: 
zeugt, daß diejelben mit wabrbaft chriftlicher Liebe würden behandelt werben. 

) Alvaro Alpbons d' Ataide, vierter Sobn Vasco de Gama’s, der 
gegenwärtige Präfect von Malakka, welcher, wie wir fpäter ſehen, ſich Xa- 
verius’ Neife nach China widerjeßte. 
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Molnkken, am Cap Comorin ohne Troſt große Leiden erdulden. 
— Ich wünſche, daß Sie allſonntäglich den Weltprieſter Dou 
Auguſtin nach Choran) ſchicken und ihm ein gebührendes Sti— 
pendium dafür geben. Ich billige es nicht, daß einer unſerer 
Mitbrüder dort ſtationirt ſei, darum rufen Sie den, welcher jetzt 
dort iſt, nach Hauſe zurück. 

10. Bemühen Sie Sich, von denen, welche in unſer Haus 
aufgenommen werben, während der erjten Prüfung zu erfahren, 
welche Lebensweiſe fie in der Welt geführt und welche Brofefjion 
jie betrieben haben oder verjtehen, damit Sie fehen, welcher 
Theil der Beforgung des Hausweſeus, welche Aemter oder 
Dienftleiftungen ihnen anvertraut werden können. — Laſſen Sie 
Michael (Emmanuel) Morales mitunter in der Kathedrale pre: 
digen, aber ermahnen und unterrichten Sie ihn zuvor, damit er 
es au diefer Stätte in gebührender Weile the. Wenn es Ihnen 
gut ſcheint, Fönnten Sie es auch abwechfelnd thun, jo daß Jedem 
jeine Woche angewiejen würde; Sie werden nad) den Umftänven 
ermejjen, was das Beſte iſt. Vergeſſen Sie auch nicht, was ich 
Ihuen in Betreff des Balthafar Nunez befohlen habe. Weil 
ich e8 von jo großer Wichtigkeit halte, darıım befehle ich Ihnen 
in Kraft des heiligen Gehorſams, daß Sie e8 volljtändig aus— 
führen, daß Sie ihn alfo Execitien machen laſſen und ihn zu 
niedrigen Aemtern im Haufe, nicht draußen, verwenden. Die 
Japaneſen, welche ſich hier aufhalten, möchte ich Ihnen dringend 
empfohlen haben; forgen Sie dafür, dar Sie ficher und bequem 
nach Portugal reifen Fünnen. Ich glaube, es wirde gut ſein, 
wenn Ste den Brüdern, welche für die Gefellichaft geprüft 
werden, Exercitien gäben und, wein fie diefelben genau kennen 
gelernt haben, diejenigen behalten, welche Sie tauglich finden, 
die untanglichen aber entlafjen. Hüten Sie Sich aber, jemals 
auf Bitten oder Empfehlungen, wenn fie auch von vielen Seiten 


) Chorau oder Cioran ift cine Infel in der Nähe von Goa, worauf 
eine zum Collegium von Goa gehörige Befigung mit ciner ber Mutter 
Gottes geweihten Kirche ſich befand. — 
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kommen, einen in die Geſellſchaft aufzunehmen, der nicht die 
nothwendigen Eigenſchaften beſitzt, ihr Dienſte leiſten zu können. 

11. Laſſen Sie durch geeignete Leute, ſoweit es noth— 
wendig iſt, die Beſorgung des Landgutes auf der Inſel Choran 
und der dortigen Bauern und Arbeiter übernehmen; denn Sie 
ſelbſt können es nicht, noch auch ſonſt einer der Unſrigen. Ich 
habe ſchon geſagt, daß Sie allſonntäglich den Auguſtin hin— 
ſchicken ſollen. Was ſonſt hier zu beſorgen iſt, das laſſen Sie 
durch trene Verwalter thun. Sobald Franciscus Lopez hier 
ankommt, laſſen Sie ihn geiſtliche Uebungen machen, hören Sie 
ſeine Generalbeicht und laſſen Sie ihn in der Küche oder andern 
niedrigen Verrichtungen arbeiten. Geben Sie dem Matthäus 
ſechsunddreißig Pardams, welche er mir in Japan geliehen bat, 
zurüc, ſobald er fie verlangt. Dem Alvaro Alphons jegen Sie 
einen Zahlungstermin nach DOftern feſt ohne weiteren Aufſchub. 


Franeiscus. 


Die Väter und Brüder der Gefellfchaft in Indien follen 
weder dem Könige noch fonft einem Auswärtigen in Portugal 
ichreiben , ohne ihre Briefe offen hierherzuſchicken. Dieſe follen 
dann bier im Collegium im ein Paket zujammtengelegt und an 
den König oder au P. Magijter Simon oder an den Rector von 
St. Antonius in Liſſabon adrejiirt werden. 

| Franciscus. 

Der folgende Brief an P. Gafpar iſt eine nochmalige furze 
Zufammenfafjung der Rathſchläge und Weifungen, welche Xa— 
verius demfelben bereits gegeben. 


117. Brief. 
An denfelben. 

1. Wenn ich unmittelbar vor meiner langen und ungewijjen 
Seefahrt, mein theurer Cafpar, Sie noch immer nicht genug 
mit meinen Ratbichlägen ausgerüftet zu Haben glaube, und wenn 
ich hiermit nochmals auf die Hauptpunkte zurückkomme, jo halten 
Sie dies meiner and Liebe allzugroßen Beſorgniß zu Gute, und 
nehmen Sie es gut auf, wenn ich jo oft dasjelbe einjchärfe. 


— 
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Vor Allem denken Sie an Sich ſelbſt, ſorgen Sie für Ihre 
eigene Seele. Sie wiſſen ja, wie wahr geſchrieben ſteht: „Wer 
gegen ſich ſelbſt böſe iſt, gegen wen ſollte der gut fein.” (Eccli. 
14, 5.) Beweiſen Sie den Ihnen untergebenen Vätern und 
Brüdern ſtets eine aufrichtige Liebe und liebenswürdige Be— 
ſcheidenheit, fern von aller Härte und Strenge, es ſei denn, 
daß Sie Jemanden Ihre Güte mißbrauchen ſähen. Gegen 
einen Solchen zeigen Sie, nur um ihn zu beſſern, nicht aber 
aus Rache, eine gewiſſe Strenge, zumal wenn er aus zu hoher 
Meinung von ſich ſelbſt ſtolz ſich erhöbe. Daß ein ſolcher Stolz 
gebrochen werde, iſt des Betreffenden und aller Uebrigen wegen 
nothwendig; dagegen können Sie denen, welche aus Unwiſſenheit 
oder Schwäche fehlen, zuweilen zu ihrem Nutzen und ohne Be— 
einträchtigung der guten Zucht verzeihen. Dagegen iſt Nachſicht 
für Anmapende Gift, fie werden gewaltig übermüthig und 
bringen Alles in Verwirrung, wenn fie einen jchlaffen und 
furchtfamen Rector fich gegenüber fehen. 

2. Eine Menge Solcher, die ohne Auswahl aufgenommen 
werden, ijt nicht eine Hilfe, ſondern eine Lat für die Gefell- 
haft. Wenige, ſtrebſame, mit tüchtigen geiftigen und fürper- 
lichen Fähigkeiten Ausgeftattete wiegen unzählige Andere auf. 
Darum geben Sie Acht, daß Sie der Gefellfchaft nicht eine un— 
nütze Laſt aufladen, vielmehr durch forgfültig Ausgewählte fie 
fräftigen. Ueben Sie die Aufgenommenen unabläffig in Selbit: 
verlingnung und innerer Abtödtung ihrer böſen Neigungen ; 
veranlafjen Sie diefelben auch zu niedrigen äußern Dienft- 
feiftungen, 3. B. von Thür zu Thür für die Armen zu beiteln, 
die Kranken im Spital zu bedienen, und andern derartigen be- 
währten Berrichtungen; übrigens vathe ich Ihnen, denfelben 
nicht zu befehlen, daß fie in Geberden und Tracht fich wahn— 
jinnig ftellen und der Menge zum Schaufpiel werden „follen. 
Derartiges weckt bei Vielen, die e8 fehen, ein an Aergernif 
grenzendes Staunen, und nicht felten regt e8 in denen, welche 
fih jo zum Geſpött machen, den Ruhmeskitzel auf, als hätten 
fie eine heroiſche That vollbracht. Darauf halten Sie, daß fie 
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Uebungen verrichten, welche allgeme als nützlich anerkannt 
find; daß fie vor ihren Mitbrüdern fich der Fehler anflagen, 
die fie im dem ihnen übertragenen Amte begangen, und die des— 
halb auferlegte Buße verrichten. Das ift eine heilfame Ver: 
dvemüthigung und eine Anregung des Eiferd. Alles dies muß 
nun nach der Kenntniß des inneren Zuftandes und ber Kräfte 
eined Jeden bemeſſen werden; denn nicht fir Alle ijt dasselbe 
paſſend; was dem Einen müßt, kann dem Andern fchaden. Es 
hängt von der Klugheit des Führers ab, einem Jeden das Ans 
gemejjene vorzuſchreiben. 

3. Laſſen Sie feinen der Unjrigen zum Prieſter weibhen, 
ver nicht ausgezeichnete Wifjenfchaft und eine feit Jahren er: 
probte Zugend befigt. Diejenigen, welche zur Weihe zugelafjen 
werden, ohne daß diefe VBorficht beobachtet wird, werden niemals 
weder das Inſtitut der Gefellfchaft noch die Erwartung der Menfchen 
befriedigen. Wenn es nur wicht jo viele Beifpiele des Unheils 
gäbe, das die VBernachläffigung diefer Vorficht nach fich zieht! Sie 
müſſen den Auswärtigen und den Unſrigen zu helfen fich be— 
mühen, jedoch mit dem gehörigen Unterjchiede, daß Sie nicht 
vergejfen, dag Sie den Hausgenojjen gegenüber rechtlich ver: 
pflichtet find, gegen die Auswärtigen dagegen eine ſolche Ver: 
pflichtung nicht haben. Die rechte Ordnung verlangt aber, daß 
man zuerjt der Gerechtigkeit genngthue und dann der Treigebig- 
feit freien Lauf laſſe. Gott wird von Ihnen Rechenſchaft für 
die Unſrigen verlangen, welche Er Ihnen anvertraut hat. Die 
Wohlthaten, welche Sie Auswärtigen erweiſen, ſind mehr als 
die Pflicht erfordert, und können nur dann verdienſtlich ſein, 
wenn Sie dieſelben nach vollſtändiger Erfüllung der Pflicht er— 
weiſen. Es iſt ſündhaft, die Hauptſache zu vernachläſſigen und 
feinen Fleiß der Nebenſache zuzuwenden. Wie Jemand, der 
innerlich böſe und Damit zufrieden iſt, wenn er durch ſeine 
ſchöne Außenſeite ven Beifall der Menjchen erlangt, den Zorn Gottes 
auf fich herabzieht, jo füllt der, welcher zu Hauſe unthätig, tn 
der Stadt dagegen rührig fich zeigt, inden er won falfchem Ehr— 
geiz fich Leiten läßt, in einen um fo größern Irrthum, je weiter 
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er feine Thätigkeit ausdehnt. Aus Furcht davor bejorgen Sie 
alfo das Erſte an erjter, das Zweite an zweiter Stelle. 

4. Ge weiter ſich die Hilfe erftredt, weldhe ınan tem 
Nächiten Teiftet, um fo bejjer ift fie. Darum müſſen Ihnen 
Predigen, öffentlicher -chriftlicher Unterricht und Beichthören ale 
die vorzüglichiten Verrichtungen gelten. Bein Beichthören ſehen 
Sie wohl zu, in welcher Abficht die Beichtenden zu Ihnen 
fommen. Es gibt nämlich) Solche, welche unter dem Vorwande 
der Beicht Gewinn fuchen, welche vorgeblich Heilmittel für Die 
Seele verlangen, aber Pebensmittel für den Yeib erbetteln. Ich 
habe in der Regel die Erfahrung gemacht, daß jolche Menſchen 
gegen geiſtige Uebel durchaus unempfintlich find; reden Sie 
ihnen won der Sorge für die Seele und von der Hoffnung auf 
das ewige Leben, fo find das Worte in den Wind gejprochen. 
Sie kleben an der Erde, weil fie nur für diefe Sinn haben. 
Schicken Sie diefe rafch fort, und fürchten Ste nicht, wenn fie 
auch Klagen gegen Sie erheben ; lafjen Sie aber auch die Hoff: 
nung fahren, daß fie fich einander nähern können, da fie ja nad) 
entgegengefegter Seite auseinander gehen; jene find von ber 
Welt, Sie aber vom Reiche Chrifti. Ein Streiter Chriſti muß 
ſich ſchämen, das Gerede des Volkes zu fürchten oder irgend 
Kückficht zu nehmen auf das Urtheil derer, welche das Zeitliche 
dem Ewigen vorziehen. Folgen Sie Gott, dem Sie den Eid 
der Treue gefchworen, unbefümmert, was auch Leute von der 
andern Partei gegen Sie munfeln mögen. Sa, vielmehr beforgt, 
fie möchten an Ihnen etwa Furcht vor ihrer böſen Zunge be: 
merken, zeigen Sie ihnen offen, daß Sie um ihr * ſich nicht 
kümmern und ihren Tadel verachten. 


Drittes Capilel. 
Xaverins’ Abfıhied von Gon, lehter Aufenthalt in Malakkı. 


Nachdem Kaverius die Angelegenheiten der indischen Miſſion 
mit väterlicher Fürforge geordnet hatte, wie wir insbejonvere 
aus den Briefen erfehen, welche in ven beiden letten Capiteln 
mitgetheilt wurden, nahte der Tag feiner Abreije heran. 
Während das Schiff in Bereitjchaft gejett wurde, verjammelte 
Xaverius, da der Drang ber Gejchäfte es ihm am Tage nicht 
gejtattete, noch im ſpäter Nacht die Väter des Collegiums vom 
heiligen Glauben, und ımterhielt fi) mit ihnen von den Tugenden, 
die ihr apoftolifcher Beruf erheifche. „Zuletzt,“ jchreibt einer 
der Aumejenden (P. Melchior Nunez), „empfahl er und unter 
reichlichen Thränen Standbhaftigkeit in unferem Berufe, eine auf 
Selbjtfenntuig beruhende tiefe Demuth und vor Allem heiligen 
und pünftlichen Gehorfam. Letztere Tugend insbeſondere be: 
zeichnete er al8 eine Gott überaus wohlgefälfige und der Gefell: 
ſchaft nothwendige.“ Sodann jchiffte er ſich am grünen Donnerftage, 
den 14. April 1552 ein mit Balthaſar Gago und den Laien— 
brüdern Eduard Silva und Peter Alcaceva, welche er für Japan 
beſtimmt hatte, und, wie die Biographen des Heiligen berichten, 
mit den Brüdern Alvaro Ferreira und Franciscus Gonzalez ), 
nebjt einem jungen, im Collegium zu Goa erzogenen Chinefen, 
mit Namen Anton, welche ihn nach China begleiten follten. 
Das Schiff legte in Cochin an. Taverius benutzte den Furzen 


!) Orlandini, der Franciscus Gonzalez gar nicht erwähnt, nennt jenen 
Alerius Ferreira. Ebenfo Maffei (hist. ind. XV. p. 305 sq.), welcher 
wie Orlandini (12 n 105) bemerkt, er jei von Zaverius wegen Krankheit 
nad Indien zurücdgefchidt worden. Da auch XZaverius (Brief 122, 3) fagt, 
daß er einen feiner Mitbrüder mit nah China nehme, jo bürfte die An- 
gabe der Biographen wohl unrichtig fein, zumal ein Bruder Franciscus 
Gonzalez in demſelben Jahre von Zaverius war entlaffen worden (f. oben 
Brief 96. n. 1. 2.). 
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2 Dale daſelbſt, Den nachjtehenden Brief an P. Barzäns zu 
SITUNER, 


118. Brief. 
An P. Ealpar Barzäus. 

Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 
mit uns, helfe und unterftüte uns. 

1. Seit meiner Ankunft in Cochin habe ich viele Briefe 
von Coulan und vom Gap Comorin erhalten. Alle melden von 
den großen Bedrängniſſen, in welchen die Unſrigen, die dort 
am Heile der Scelen arbeiten, aus Mangel au der nothwendigen 
Hülfe für Leib und Seele leben. Bon der Kite von Comerin 
\ehreibt man mir, daß P. Paul a Balle!), ein Mann von 
aroßer Tugend und Vollkommenheit, geitorben ſei; es ſei allen 
wech P. Heinrich Henriquez übrig und fein einziger anderer 
Priefter unferer Gefellichaft auf dem ganzen Küftenftriche. Darum 
bittet er um einen Mitbruder, der ihm in Spendung ber Sa— 
cramente helfen könne, wofür er allein bet der Zahl ver Chriften 
und der großen Entfernung der Orte durchaus wicht ausreiche. 
Darum jehen Sie zu, ob Sie nicht den P. Antonius Vaz uud 
den Bruder Antonius Diaz?) losmachen können, um fie nad 
Ablauf des Winters zur Küfte von Comorin zu ſchicken, die in 
jo tranriger Weile Mangel an Arbeitern bat. Wenn Ihnen 
Antonius Vaz weniger geeignet oder dort, wo er fich jett Be: 
findet, nothwendiger Tchiene, fo denken Ste an Frauciscus Lopez, 
den ich Fürzlich nach Bazain gefchieft hatte. Es würde mir, fo 
wie ich jet denke, große Freude bereiten, wen einer won ihnen 


') P. Paul a Balle, der 1548 in Indien angefommen, war am 4. März 
1552 zu Punicale geftorben, nachdem er viele Berfolgungen, namentlich eine 
barte Gefangenjchaft von einem Monate erduldet batte. 

?) Ueber P. Antonius Baz feblen uns alle nähern Nachrichten. 

Antonius Diaz iſt wabrjcheinlich derjelbe, won dem Orlandini (12 n. 
128) meldet, daß cr 1552 mit P, Emmanuel Morales nah Ceylon, und 
wei Sabre fpäter mit mehreren andern Mitgliedern der Gefellichaft nad 
Japan geihidt wurde (14 n. 134.) 


— 
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mit Antonius Diaz oder einem andern Bruder won bewährter 
Zugend, den Sie unbedenklic einem in diefe Miſſion abreifenden 
Pater beigeben konnten, nad) Comorin geſchickt würde. Bei 
Ihrer Yiebe zu Gott bitte ich, dieſer Angelegenheit alle mög: 
liche Sorge zuzuwenden, denn fie ift von nicht gewöhnlicher Be- 
deutung. 

2. P. Nicolaus hat zu Coulan mit vielen Schwierigfeiten 
zu kämpfen und leidet große Noth, da ihm die Mittel fehlen, 
fünfzig Koftgäuger, Kinder der Eingebornen, und außerdem noch 
zwei oder drei Kinder von Portugtejen zu unterhalten. Ihm 
werden nämlich wiederholt die Zöglinge zugejchicdt , welche auf 
der ganzen Hüfte von Comorin franf werden; da zudem Das 
Collegium von Coulan jehr fchlecht mit Einkünften verjehen ift, 
jo bittet P. Nicolaus mit Necht um eine wirkſame Unterftütung 
aus den Füniglichen Einkünften, welche längjt dem Collegium 
verfprochen, aber feiner Zeit nicht ‚bezahlt wurden; kaum jemals 
gehen dieſelben volljtändig in den betreffenden Jahren ei» Ich 
erſuche Sie darum, mit dem Herrn Vicekönige zu fprechen, daß 
der Reſt der von Könige dem Haufe bejtimmten, aber nicdt 
vollſtändig gezahlten Renten jegt in diejer drüdenden Zeit nad): 
gezahlt werben, und daß er, wenn es ihm gut fcheine, dem Prä— 
fecten von Coulan einen töniglichen Befehl zufchide, dem Col— 
legium fofort wenigjtens Hundert Bardams auszuzahlen, um jo 
für den Augenblid der Noth des armen Haufe abzuhelfen. 
Um ver Liebe unferes Herrn und Gottes willen wiederhole ich 
meine oben ansgejprochene Bitte, dafür zu jorgen, daß nach Ab: 
lauf des Winters mit der erjten Schiffögelegenheit ein Priejter 
aus der Gejellfchaft mit einem Yaienbruder noch Comorin ab: 
reifen; dieſe können über Goulan veijen und, wenn fie auf 
Grund eines Föniglichen Befehls die erwähnte Summe von 
Präfeeten erhalten haben, diefe dem P. Nicolaus einhändigen. 

3. Machen Sie ein Gefammtverzeichniß von dem, was ber 
König dem Collegium von Goa ſchuldet, und wirfen Sie bei 
den königlichen Beamten, bejonders beim Vicekönige dahin, daß 
Ichriftliche Documente aufgejegt werden, welche die volle Aus: 
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zahlung der Summen ſichern. Thun Site dasjelbe für das 
Hans von Ormuz uud das Collegium von Bazain. Hüten Sie 
Sich aber, dieſe Angelegenheit zu höflich und fchüchtern zu be 
treiben; ſolche Sachen müfjen mit Energie, ja mit einer gewiſſen 
Dreiftigfeit betrieben werden, denn all’ die Einnehmer uud 
Zöllner, welche unter was. immer fir einem Titel die Föniglichen 
Gelder verwalten, find ein hartes Volk. Auch den billigiten 
Forderungen fuchen fie fich zu entziehen, wenn fie in gelinder 
und zurüchaltender Weiſe geftellt werben; fie zahlen nur, was 
mm ihnen abzwingt; mit ihnen muß man nicht beſcheiden, 
fondern mit einer gewiſſen Kedfheit reden. Auch muß man 
ihnen nicht Teicht einen Ausftand gewähren, denn fie verjtehen 
ji), wie fie einander felbjt geftehen, auf allerlei ‘einträgliche 
Kniffe, diefen immer weiter auszudehnen. Wo es aljo verkehrt 
wäre, bejcheiven aufzutreten, da muß man ungejtiim mit feinen 
Forderungen auftreten und fich nicht jcheuen, fich faſt in Zank 
und Streit einzulafjen, bis die Verſprechungen erfüllt werten. 
Sonft läßt es ſich faum verhüten, daß die Beamten die Gelber, 
welche der König in feiner Frömmigkeit für die Bedürfniſſe der 
Religion verwendet wijjen will, im ſchnöder Habjucht zurüd: 
halten zu großem, umerjeglichem Schaden der Kirche und des 
Heiles der Seelen. Darum erachten Sie e8 als Yhre Pflicht, 
auf jede Weife diefe jo wichtige Angelegenheit zu erledigen. 

4. Ferner geben Sie Sich alle Mühe, die Schulden Ihres 
Gollegiums fobald al8 möglich zu tilgen. Es wäre mir Lieb, 
wenn Sie ein genaues Verzeichniß aller Schulden des Collegiums 
von Goa dem Briefe beifügten, den Cie mir mit dem im nächſten 
September nah) Malakka abgehenden Schiffe überjenden werben; 
ja, ich wünſche, daß Sie in jedem Briefe mir die Höhe Ihrer 
Schulden und Yhrer Forderungen angeben; es ift gut, wen id 
Beides weiß, und Soll und Haben mit einander vergleichen 
kaun. Wenn die dem Collegium jchuldigen Abgaben von daı 
Püchtern und übrigen Schulonern eingenommen werden, fo lajjen 
Sie Sich nicht durch thörichtes und ungerechtes Mitleid be: 
wegen, ihnen einen Theil nachzufehen, was in den vergangenen 
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Fahren, wie ich weiß, in Folge firafbarer Nachläffigfeit, wieder— 
holt vorgefommen ift. In Folge davon Haben am Cap Comorin, 
zu Coulan und Cochin viele gute, zum Heile der Seelen unter: 
nommene Werke, von denen man viele Früchte erivarten durfte, 
unterbleiben müjjen, einzig und allein aus Abgang der von Goa 
eriwarteten Unterjtügung, welche nicht geleiftet werden founte 
wegen der übel angebrachten Nachjicht der Einnahmen ver Ein: 
künfte des Collegiums von Goa, dem jene Stationen unterjtehen. 
Darum feien Sie felbft recht wachſam, uud forgen Sie dafür, 
daß der Procurator in der Einforderung der Zahlungen, die 
man dem Collegium ſchuldet, nicht läſſig ſei, und gegen fein 
Gewiſſen und den Willen Gottes der Habſucht der Menjchen 
nachgebe. 

5. Dem P. Antonius Heredia muß man nothwendig zu Hülfe 
kommen. Laſſen Sie ihm nach Ablauf des Winters mit der erſten 
Gelegenheit, zweihundertfünfzig oder dreihundert Pardams direct 
nach Cochin zugehen. Er bedarf dieſer Summe durchaus zur 
Vollendung der Einfriedigung ſeines Hauſes und zu einigen 
andern dringend nothwendigen Einrichtungen, ohne welche eine 
Communität dort nicht bleiben oder überhaupt nicht wohnen 
könnte. Bisher wohnen ſowohl die Unſrigen als auch die aus: 
wärtigen Hausgenofjen daſelbſt ganz erbärmlich und umerträglic) 
unbequem. Oflauben Sie aber nicht, wenn Sie dies lejen, id) 
jorge für das Collegium von Cochin, und vergejje die Noth von 
Goa. D nein, ferien Sie verfichert, ich denfe recht wohl daran, 
aber, wenn ich Alles mit einander vergleiche, jo glaube ich doc), 
dag man durchaus den Mitbrüdern, welche die äußerſte Not) 
(eiden, zu Hülfe fommen müſſe. Darum Habe ich mich auf die 
Forderung der oben genannten Summe bejchräuft, die bei weitem 
wicht dem Bedürfniſſe entfpricht,; aber wir müſſen unfere Noth 
gegenfeitig auszugleichen juchen. Darum verwenden Sie, was 
Sie nach Recht und Billigfeit können, durch Fuge Nächjtenliebe 
geleitet, zuerjt für Ihre Hausgenofjen, Portugiejen wie Einge- 

"borne, und ſodann dehnen Sie Yhre Sorge auf diejenigen aus, 
welche zu Cochin, Coulan und Comorin find. 
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6. Ich erfuche Sie ferner, genau zu berechuen, wie viel 
Alvaro Alphonſus dem Collegium fchuldet. Sehen Cie auch 
zu, wie viel die Einnehmer des Collegiums in ihrer übel ange- 
brachten Güte ihm in den verflojjenen Jahren nachgelafien haben. 
Die mögen fehen, wie fie das mit ihren Gewijjen vereinbaren 
fönnen. Ich hätte feine Ruhe, wenn ich von diejer unüberlegten 
Melde glaubte Rechenſchaft ablegen zu müfjen, wie fie won ihnen 
jicher gefordert wird, da im Folge derjelben die ewangeliichen 
Arbeiter auf der Küfte von Comorin, zu Coulan und Cochin 
der nothwentigen Unterjtügung zur Verbreitung des Reiches 
Gottes haben entbehren müjjen. Darum forgen Sie, daß er 
jeine Schuld ganz entrichte, damit fie zuerjt für Ihr dortiges 
Haus und dann für die genannten abhängigen Stationen jorgen 
können. Wie nothwendig um des Dienftes Gottes willen es iſt, 
das Zeitliche nicht zu vernachläffigen, davon haben Sie jegt ein 
Beifpiel an meiner für die Ehre Gottes jo wichtigen Reife. 
Wie wäre mir diefelbe möglich gewejen, wenn Sie nicht jo eif: 
rig in Ormuz Almojen gefammelt hätten, die mir das Reiſegeld 
verschafft haben? Wie würde es ausjehen, wenn Sie darin Läjfig 
geivefen wären? Dann hätten wir Alles aufgeben und eine 
jo herrliche Gelegenheit, das Reich Gottes zu verbreiten, unbe 
nutzt vorübergehen laſſen müfjen, die vielleicht niemals wieder- 
fehren wird. Doch genug hiervon. 

7. Wenn in dieſem Jahre einige Patres aus Portugal an: 
lommen, fo fuchen Sie mit Befeitigung aller etwaigen Hinver: 
nifje zu bewirken, daß wenigjtens einer im nächſten Jahre nad) 
Japan reife, um dem P, Cosmus de Torres zu helfen, worüber 
ich Ihnen einen jchriftlichen Befehl zurücdgelafjen habe, an ven 
ich hiermit nur erinnere. Geben Sie dem Pater einen Yaien: 
bruder als Begleiter bei, und jorgen Sie, daß beide mit 
reichlichem Neifegelde verjehen werden. Denn nad Beſtreit— 
ung der Keijefoften muß ihnen noch etwas übrig bleiben, um 
Lebensmittel in Japan anzuschaffen, das uns Arbeit und Erfolg 
genug verjpricht, aber an Geld und Lebensmittelr arm ift. 
Nehmen Sie dies, ich bitte Sie bei Ihrer Liebe zu mir, oft zu 
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Herzen, es iſt mein jehnlichjter Wunfch, weil ich mir viel Nuten 
davon veripreche, daß P. de Torres recht bald durch einen an- 
deren Pater der Gejellichaft Hülfe erhalte. 

6. Wenn meine angedentete Hoffnung fehlichlagen und fein 
geeigneter Pater mit dem nächiten Schiffe aus Portugal an- 
fommen jollte, jo bitte ich, überlegen Sie, ob Sie nicht auf 
andere Weile die Sache ordnen fünnen, wie 3. B. wenn ein 
Priefter oder Jemand, der zum Prieſterthum tauglich wäre, ſich 
zum Gintritt in die Gejellfchaft meldete, den Sie glaubten nad) 
genigender Prüfung, auch mit Abkürzung des Noviciats, dahin 
ichiefen zu können. Damit es diefem, wenn Sie einen Solcdyen 
finden, oder einem anderen von den früher Erwähnten nicht au 
Gelegenheit fehle, die Ueberfahrt von Malakka nad) Japan zu 
machen, jo werde ich bei meiner Durchreife dafür forgen, uud 
den Präfecten von Malakka bitten, wenn im nächjten April Einer 
aus der Gejellichaft von Goa nach Japan abzureifen gevächte, 
dieſem fiir die Ueberfahrt huldreich beiftehen zu wollen. 

9. Bei der Ueberlegung über die Aufnahme derer, welche 
in die Geſellſchaft eintreten wollen, fehen Sie wohl darauf, was 
jür körperliche und geiftige Fähigkeiten fie bejigen, und nehmen 
Sie niemals Solche auf, welche für die Gejellichaft zu Haufe 
umd auswärts nur zur Yajt fallen würden. Wenn Ste aber bei 
denen, welche Sie jchon zu den Prüfungen zugelafjen haben, bei 
aufmerfjamer Beobachtung jehen jollten, daß fie die nothwendige 
geiftige Befähigung oder Geſundheit nicht haben, daß die Geſell— 
ſchaft Hilfe von ihnen erwarten könnte, Jo ſchicken Sie diejelben 
zeitig zu ihren Angehörigen zurüd. Auf diejenigen, welche in 
häuslichen Aemtern bejchäftigt werden, die Verkehr mit Auswär— 
tigen und freie® Hinz und Hergehen erfordern, wie z. B. im 
Amte des Einkäufers, Ausfpenders u. a., haben Sie ein recht 
wachjames Auge, und erkundigen Sie Sid) genau, was für ein 
Beifpiel von Nüchternheit, Enthaltfamfeit und Bejcheivenheit fie 
geben, und mit welcher Gewijjenhaftigfeit fie mit den auver— 
tranten Sachen und Geldern umgehen, ob fie immer Hare und 


ventliche Nechnung über Einnahme und Ausgabe führen. Es 
de Bos, Leben u. Briefe bes bl. Kaverius. II, 21 
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ift Ihnen ja befannt, wie gefährlich ſolche Beichäftigungen find, 
und wie unvorfichtig es it, fie Männern anzuvertranen, weldye 
nicht durch Mäßigkeit, Trene und Heiligkeit ſich auszeichnen, durch 
welche Tugenden fie fich felbft und ung vor der Gefahr des Falles 
jicherftellen, der nothwendig mit der größten Schmach der Gejell: 
ichaft und mit großem, Aergerniß des Nächjten verbunten wäre. 

10. Balthafar Nunez und der Yaienbruder, welcher mit 
Melchior Gonzalez von Bazain zu Ihnen kommt, beſchäf— 
tigen Sie längere Zeit in niedrigen häuslichen Berrichtungen, 
z. B. in der Küche u. a., und gejtatten Sie ihnen‘ nicht, 
auszugehen. Sollten Sie während diefer Prüfungen bemerken, 
daß fie fir das Inſtitut der Gejellichaft nicht taugen, jo ent: 
laſſen Sie diefelben und geben fie ihrer Selbſtſtändigkeit zurid. 
Franciscus Yopez muß, wenn er von Bazain zurückkehrt, geift- 
liche Uebungen machen, und durch niedrige häusliche Dienjtleift- 
ungen mirbe gemacht werden. Verwenden Sie auf die Beſſer— 
ung und den geiftlichen Fortſchritt dieſer drei vorzügliche Sorge 
und Wachjamfeit. Ich fchreibe das nicht ohne Grund vor; id 
habe vielmehr Urfache zu fürchten, daß fie nicht To feien, wie 
ich wünſche, und wie fie zur Ehre Gottes und zu ihrer eigenen 
Bervollfommmung fein jollten. 

11. Aber auch über alle Uebrigen wacen Site mit großer 
Sorgfalt nad) Maßgabe des Zuftandes der Einzelnen; ſeien 
Sie ſtets bemüht, fie zur behüten, zu ermuntern und voranzu— 
bringen. Wenn Ste meiner Weifung zufolge einen Priefter der 
Geſellſchaft mit einem Laienbruder zum Cap Comorin ſchicken, ſo 
geben Sie ihnen einen von den zwei Kelchen mit, welche ich Ihnen 
zurückgelaſſen habe. Ich befehle dies, weil ich mich erinnere, 
daß vor einigen Jahren ein Chriſt von Comorin eine Summe 
Geldes zur Anſchaffung eines Kelches nach Goa ſchickte. Die 
Verwalter des Collegiums haben damals das Geld für Bedürf— 
niſſe des Hauſes verwendet, den Kelch aber nicht geſchickt; darum 
ſchicke man ihn jetzt und löſche die Verpflichtung. Den andern 
Kelch können Sie im nächſten Jahre dem Pater mitgeben, der 
nach Japan reiſen wird; denn dort iſt nur ein einziger Kelch. 
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12. We . Ste mir nad) Malakka jchreiben, jo fchonen 
Sie weder Mühe noch Papier, und befleißen Sie Sich nicht der 
Kürze; ich wünjche, daß Sie mir Alles ausführlich) und in's 
Einzelne gehend mittheilen; ich hoffe aus der Yelung ihrer Briefe 
beſondern Troſt zu ſchöpfen, da ich durch dieſelben Nachrichten 
erhalten werde über alle meine Mitbrüder, welche im Collegium 
und den umliegenden Stationen Gott dienen. Aber nehmen 
Sie einen Schreiber, der die Buchftaben deutlich und Teicht 
feferlih macht, und adrefjiren Ste an Franciscus Perez zu 
Malakka. Sorgen Sie aber dafür, daß Sie ihre Briefe im 
Monat September abjenden, weil dann ein Schiff nad) Banda 
abgeht. Franciscus Perez wird dafür jorgen, daß fie mir nach 
China nachgeſchickt werden. 

13. Schreiben Sie unſerm Bruder Cypriano zu Meltapur 
in der Stadt des heiligen Thomas, daß er mit Allen in Gin: 
tracht lebe, bejonders mit dem Generalvicar und allen dortigen 
Priejtern. Ich meine, Sie können mit ihm ohne Umfchweif 
reden und ihm geradezu erflären, daß ich Ihnen den jchrift- 
lichen Befehl zurüdgelafjen habe, diejenigen, welche dem Nector 
des dortigen Collegiums jich nicht unterwürfig zeigen, zu ent: 
laſſen; fügen Sie ferner bei, daß Sie durch keinerlei Rückſicht 
Sid) von der Ausführung diefes ftrengen Befehls werden abhalten 
fafjen. Sagen Sie ihm das, um ihn einzufchiichtern, damit 
er ſich in Acht nehme und merke, daß auch ihn diefe Drohungen 
angehen. 

14. Stephan Ludwig Boralho,") ver die heiligen Weihen 
bis zum Diakonat empfangen hat, wird zu Ihnen kommen. Ich 
ichäge diefen jungen Mann vecht jehr, weil ich glaube, daß er 
mit Gottes Gnade ein guter Neligios werde Thun Sie für 
ihn Alles, um was er in meinem Namen bittet, und ſprechen Sie 
für ihn, fo oft er es wünjcht und es nothwendig ift, mit dem 


) Diefer Stephan Ludwig Boralho ift offenbar nicht derfelbe, deſſen 
Kaverius ſchon im 70. Briefe n. 14 als Priefters Erwähnung tbut; wabı» 
ſcheinlich iſt er xin Verwandter (Neffe) desjelben. 
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hochwürdigſten Herrn Bifchofe. Nicht bloß bin ich ihm wegen 
der bezeichneten Hoffnung gewogen, fondern auch die Dankbar— 
feit verpflichtet mich, ihm die zahlreichen Wohlthaten, welche er 
mir erwieſen, wo möglich zu wergelten. Sp oft ih ihn um 
feine Hülfe bat, hat er mir ftetS feine Dienjte eriwiejen um 
mich Liebreich unterjtügt. Diefe Schuld der Dankbarkeit über: 
trage ich Ihnen jet; feien Sie alfo in Abtragung derjelben 
nicht Sau und läſſig. Gott der Herr wolle Sie heilig und 
jelig machen. Leben Ste wohl. 

Cochin, 24. April 1552. 

P. Antonins Heredia hat hier ein Buch, das ihm zwar 
nüglich ijt, mir aber in China weit nothwendiger ſein wiirde 
Es iſt „Conſtantinus“!) betitelt; ich muß es nothwendig nad 
China mitnehmen. Ber Ihnen erinnere ich mich zwei Exemplare 
davon geſehen zu haben, eines bet Franciscus Yopez und em 
zweites im den Händen des P. Emmanuel de Morales. Schichken 
Sie eines von diefen balomöglichjt an P. Antonius Heredia, 
denn er bedarf dejjen jehr, wie ich bemerkte. Reden Sie mit den 
hochwürdigſten Herrn Bifchofe, daß er einen gewiljen malakariſchen 
Priefter, Ferrano mit Namen, zu ſich bejcheide und unter Androb- 
ung der Excommunication ihm befehle, ſich an einem beſtimmten 
Termine dem bifchöflichen Gerichte zu Gon zu ftellen. Er hu: 
dert dort die Verkündigung des Evangeliums; er tritt offen 
feindfelig gegen die Patres auf, welche an der Küſte von Ce 
morin der Sache unferer heiligen Religion dienen. 


Ganz der Ihrige in Chriſto 
Franeiseus. 


Die Reife von Cochin nad) Malakka ging anfangs glücklich 
von Stattenz das Meer war ziemlich ruhig bis zu den nördlich 
von Sumatra liegenden Nicobar-Inſeln. Da erhob fid ei 
Sturm, welcher bald jo heftig wurde, daß der Capitän ſchon 


) Wahrjcheinlih ift Rob. Constantini lexicon graeco-latinum 
gemeint, welches 1543 und öfter zu Genf aufgelegt wurde, 
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Befehl erteilte, um das ſchwerbeladene Schiff zu erleichtern, 
die Yadung über Bord zu werfen. Doch Xaverins bat noch um 
einigen Aufichub, da nicht nur der Sturm ſich bald legen, ſondern 
fie auch noch vor Sonnenuntergang Yand erbliclen würden. Der 
Gapitän, welcher fchon früher das Eintreffen der Prophezeiungen 
des Heiligen erfahren batte, glaubte unbedenklich feinen Worten, 
und der Erfolg bejtätigte ihre Wahrheit. Aber während Alte 
jich freuten, bald den Hafen zu erreichen, bemerkte man Xaverius 
allein traurig. Auf die Frage nach der Urſache feiner Traurigfeit, 
antwortete er: „Betet für Malaffa, es herricht dort eine an— 
jtecfende Seuche.” Xaverins hatte nur zu wahr geiprochen; es 
herrſchten bösartige Fieber, an denen auch die kräftigſten Menſchen 
in furzer Zeit dahinftarben. Noch nie fahen die Einwohner von 
Malakka den Mann Gottes jo gern im ihrer Mitte. Jeder 
verfprach jich von ihm Yinderung in jeinen förperlichen Leiden 
und Troſt für feine Seele. Kaum war Xaverius an's Land ge: 
jtiegen, als er die Kranken aufficchte ; er durchwanderte mit feinen 
Gefährten die Straßen und holte die Armen, die trank und hilf: 
(08 auf dem harten Pflajter lagen, zufammen, um fie in bie 
Spitäler und das Collegium der Gejellfchaft zu tragen, das er 
in ein Spital umgeichaffen Hatte. Nachdem diefe Häufer ganz 
mit Kranken gefüllt waren, ließ er aus den Trimmmern alter 
Schiffe längs des Meeres Hütten zur Aufnahme der Unglüd- 
lichen errichten. Damm verforgte er fie mit Lebensmitteln und 
Arzneien, welche er bei frommen Yeuten erbettelt hatte, und pflegte 
die Kranten bei Tag und bei Nacht. 

Es glich) einem Wunder, daß Xaverius und feine Gefährten 
bei jo gefahrvollen Beichiftigungen immer gefund blieben. Aber 
ein weit größeres Wunder war die Erwedung eines Todten, 
welche Gott auf die Fürbitte feines Diener wirkte. Es war 
dies ein junger Menſch, Namens Francisens, der Sohn einer 
frommen Frau, welche unter Xaverind geiftlicher Leitung ftand. 
Derfelbe hatte aus Verſehen die vergiftete Spite eines Pfeiles 
in den Mund genommen, und war in Folge des tödtlichen Giftes 
plößlich gejtorben. ALS er eben beerdigt werden follte, kam Xa- 
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verins wie zufällig dazu, und warb durch Das Jammergeſchrei 
der Mutter fo ergriffen, daß er den Todten bei der Hand fahte 
und ihn mit den Worten: „Franz, im Namen unſeres Herrn 
eins Chriftus ftehe auf!” zum Leben erwedte. Der Yılngling 
glaubte ans Dankbarkeit fein Leben Gort weihen zu mitifen, umd 
trat in den Franciscanerorden ein. 

Unter den Rranfen zu Malakka war auch der Prüfeet Don 
Alvaro d'Ataide. Kuverins pflegte ihn mit der größten Liebe, 
wachte ganze Nächte bei ihm, las mehrere Tage in feinem 
Zimmer die heilige Mefje, und faft ſchien e8, daß er jein Her 
gewonnen und von ihm wicht nur feinen Widerftand, ſondern 
Hülfe bezüglich der am den Kaiſer von China "beabjichtigten 
Sendung Jakob Pereira’ zu erwarten babe. Doc entging es 
dem Heiligen nicht, dap Don Alvaro gegen Pereira eingenommen 
jet; er fchrieb deshalb dieſem, der von feiner früher erwähnten 
Reife nach den Sundainfeln noch nicht zurücgefehrt war, er 
möge ohne Gefolge und ohne allen äußern Glanz nach Malalla 
fommen, um nicht das Gemüth des Prüfecten noch mebr zu er: 
bittern. Allein vergebens. Sobald das Gerücht von Bereira’s 
Ankunft fich verbreitete, ſchickte der Präfeet Gerichtspiener und 
Soldaten mit dem Befehle au den Hafen, jih des Schiffes 
„beiliges Kreuz“ zu bemächtigen, das Steuerruder davon bit: 
wegzunehmen und es ihm zu überbringen. Sp begann er feine 
Gewalt als oberjter Seecapitän, welche er eben durch Kaverine’ 
Vermittlung erlangt hatte, auszuüben, indem er zur Entichul: 
dDigung feiner Gewaltmaßregel vorgab, er habe das Schiff un— 
umgänglich zur Vertheidigung gegen die Javaren nöthig, welde 
neuerdings Malakka mit einem Weberfalle bedrohten, ein Vor: 
wand, ber ſich bald als erdichtet herausitellte, da von Yanı 
kommende portugiefiiche Schiffe meldeten, die Barbaren ſeien unter 
jich felbft entzweit und in innere Kriege vwerwidelt. Habſucht 
und Eiferfucht waren die eigentlichen Triebfedern der Handlungs: 
weife Alvaro's. «Er war gegen Pereira aufgebracht wegen eines 
Anlehens, welches ihm diefer im vorigen Yahre nicht batte 
machen wollen; überdies war er umngehalten, daß man einen 
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Kaufmann zum Gefandten am den größten Monarchen der Welt 
ernannt habe, dem außer der Ehre einer ſolchen Gejandtichaft 
noch ein großer Gewinn durch den vwortheilhaften Abjat feiner 
Güter in China zu Theil werden würde. Auf die Vorftellungen 
mehrerer vornehmen Herren der Stadt, daß er eine große Ver— 
antwortung auf ſich lade, wenn er Kaverius in feinem jeelen- 
eifrigen Vorhaben, dem Evangelium in China Eingang zu ver- 
schaffen, hindere, antwortete er: wenn Xaverius jo großen Eifer 
für Belehrung der Heiden habe, jo möge er nad) Brafilien oder 
Monomotapa gehen. So lange er zu befehlen babe, ſolle Bereirn 
weder als Geſandter noch als Kaufmann nach China kommen. 
Es ſei billiger, die Verdienſte ſeines Vaters in feiner Perfon zu 
berücfichtigen und die hunderttauſend Ducaten, welche Pereira 
mindeftens gewinnen witrde, ihm zuzumenden, als einem Menfchen, 
per nur der Bediente des Don Gonzalo Cotigno gewejen jet. — 
Dieje Antwort veranlafte den königlichen Schatmeifter und an: 
dere portugiefiiche Beninte, ihm vworzuftellen, daß den Füniglichen 
Verordnungen gemäß die Kaufleute, welche die Hafengebühren 
entrichteten, nicht in ihrer Schifffahrt gehindert werden dürften; 
Pereira aber verpflichtete fich fchriftlich, dem Könige für die Be— 
dürfnifje der Feſtung Malalka vreißigtaufend Ducaten zu zahlen. 
Hierüber ward Alvars fo zornig, daß er ihnen drohte, mit einem 
Stode, den er zu ergreifen im Begriff jtand, ihnen dreißigtaufend 
Schläge aufzählen zu laſſen. 

Da durch vernünftige Vorjtellungen nichts auszurichten war, 
glaubte der königliche Auditor Franciseus Alvarez endlich Die 
Herausgabe des Stenerruders mit Gewalt erzwingen zu follen, 
wovon ihn jedoch Kaverius abhielt in der Beſorgniß, e8 möchte 
zu einem bfutigen Zufammenjtoß mit den Soldaten kommen, 
welche das Steuerruder bewachten. 

Dagegen erfuchte Kaverius, der ohne Unterlaß die heißeſten 
Gebete fir Alvaro's Sinnesänderung darbrachte, den General 
vicar Johann Suarez, ſich in Begleitung einiger angejehenen 
Männer zum Prüfeeten zu begeben, und ihm die Schreiben des 
Königs Johann III. und des Vicefönigs von Indien vorzulegen, 
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worin der ausdrückliche Wille ausgeiprochen war, daß Taverius, 
jo viel nur immer möglich, in allen Neichen des Orients Das 
Evangelium verfünde, und die füniglichen Beamten ihn auf jede 
Weiſe unterftügen ſollten. 

Als auch dies nicht fruchtete, Alvaro im Gegentheil jetzt 
in ſolchen Schmähungen über Taverius ſich erging, daß man 
dieſe Behandlung des Heiligen allgemein in Malakka als ein 
wahres Martyrium anſah, glaubte dieſer endlich, ſeine Würde 
als apoſtoliſcher Nuntius geltend machen zu ſollen. Bei ſeiner 
Ankunft in Indien hatte er das betreffende Breve des Papftes 
dem Biſchofe von Goa mitgetheilt, ſeither aber vollkommenes 
Stillſchweigen darüber beobachtet. Nun aber legte er das Breve 
Pauls III. dem Generalvicar von Malakka mit der Bitte vor, 
Don Alvaro davon Einſicht nehmen zu laſſen und ihm zu er— 
klären, daß er im Falle fortgeſetzten Widerſtandes gegen den 
päpſtlichen Nuntius der Excommunication verfalle. Suarez er: 
füllte die Aufträge, und ſprach dann wirklich über Alvaro, als 
dieſer der Drohungen noch ſpottete und ſogar Xaverius beſchuldigte, 
das Breve ſelbſt verfertigt zu haben, den Kirchenbann aus. Allein 
auch dieſe Strafe machte keinen Eindruck; ja er bemächtigte ſich 
ſogar des Schiffes „heiliges Kreuz“ ſammt ſeiner Ladung, wo— 
von er Pereira nur einen kleinen Theil ließ, ſetzte einen Capitän 
und fünfundzwanzig Mann von ſeinen Leuten darauf, um damit 
Handelsgeſchäfte nach Sancian zu treiben. Seinem tiefen Schmerze 
über dies allem Recht hohnſprechende Verfahren gibt Xaverius 
in folgendem Briefe Ausdruck, in dem er feinen Sünden allein 
die Schuld gibt, und zugleich feinen Entſchluß wmittheilt, auf 
dem „heiligen Kreuz“ fich als einfacher Miffionär nach China ein: 
zufchiffen, wozu Alvaro die Erlaubniß gegeben hatte. 


119. Brief. 
An Inkob Pereira. 
Die Gnade und Yiebe unfers Herrn Jeſu Ehrifti ſei immer 


mit uns, helfe und umterftüße ung. 
1. Weil Gott wegen der Größe meiner Sünden nicht will, 
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daß wir Beide die Reife nad) China antreten, jo füllt die ganze 
Schuld auf meine Sünden, die jo groß und ſchwer find, daß fie 
sicht blos mir geichadet haben, jondern auch Ihnen und Ihren 
Geſchäften und den Geldern, welche Sie auf die Ausrüftung 
der Gejandtichaft verwendet haben. Doch Gott fennt meine 
- Sefinnung gegen Ihn und Sie; wäre fie nicht die aufrichtigfte, 
jo wiirde ich noch tiefern Schmerz empfinden. Ich werde bereits 
das Schiff Bejteigen, und auf demjelben die Zeit zur Abfahrt 
erwarten, um mich aljo den Bliden der Ihrigen zu entziehen, 
welche oft mit Thränen in den Augen zu wir kommen und fi) 
bitter beffagen, daß fie durch die Verhinderung der Gefandtichaft 
zu Grunde gerichtet jeien. Gott verzeihe dem, der die Schuld 
jo vielen und jo großen Unglüds trägt. 

2. Um Eines bitte ich Site, mid) nicht zu befuchen, um 
nicht durch Ihr Unglüd und Shren Schmerz meinen Kummer 
zu vermehren. Doch hoffe ich, daß dieſes Unglück Ihnen zum 
Nuten gereichen werde. ch zweifle nämlich nicht, daß der 
König, worum ich ihn brieflich gebeten babe, Ihrer ausge: 
zeichneten Gefinnung gegen die Religion Jeſu Chriſti die verdiente 
Belohnung ertheilen werde. Vom Präfecten habe ich mich los— 
gejagt, weil er fich nicht geſcheut hat, unferer fiir die Sache der 
chriftlichen Religion fo wichtigen Reiſe Hinvernifje zu bereiten. 
Goti wolle ihm verzeihen; ich bedauere ihn, denn er wird noch 
weit jchwerere Strafen zu erleiden haben, als er deut. Gott 
der Herr fei der Beichüger Ihres Heil und der Führer und 
Begleiter meiner Unternehmung. Amen. 

In unjerm Haufe zu Malakka, im Begriffe Ihr Schiff 
zu bejteigen, 25. Juni 1552. 

Außerdem haben wir noch zwei Briefe aus Malakka, deren 
erjter den Seeleneifer des Heiligen betreffs eines im Concubinate 
(lebenden Mannes befundet; im zweiten erjucht Xaverius in 
pringendjter Weife den P. Barzäus, eine Schuld, weldye er noch 
an Don Pedro de Silva zu entrichten habe, ſogleich bet dejjen 
Ankunft in Indien zu bezahlen. 


330 


120. Brief. 
An Magiher Caſpar Hatzäus, Hector des Collegiums der Belelihult Jeſu zu Bon. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ung, helfe und unterſtütze uns. 

Magifter Cafpar! ich jchreibe dem hochwürdigſten Herm 
Biſchofe über eine wichtige Angelegenheit eines mir theuern 
Freundes, Alvaro Gentili mit Namen. Obwohl Pflicht und 
und Seelenheil won ihm verlangen, daß er nicht länger zögere, 
eine rechtmäßige Ehe mit einem Frauenzimmer einzugehen, vou 
dem er außereheliche Kinder hat, jo kann er fich doch noch nicht 
entjchliegen, und bedarf noch eines neuen Antriebes, dieſen noth— 
wendigen Schritt zu thun. Sch Habe bemerkt, daß er eine 
überaus große Hochachtung und Verehrung gegen den hochwür— 
digften Herrn Bifchof hegt; wenn nun zu den vielen Gründen 
und Bitten, mit denen ich ihn beftürmt habe, noch das An— 
jehen eines fo ehrwürdigen Mannes binzufommt, fo zweifle id) 
nicht, daß er nicht mehr zögern, ſondern fogleich thun werde, 
was Gott von ihm verlangte. Darımı bitte ich Ste, mit dem 
hochwürdigſten Biſchofe zu fprechen und ihn, was nicht ſchwer 
jein wird, zu bewegen, in einem Briefe Alvaro Gentilt dringend 
zu rathen, ja zu befehlen, daß er unverzüglich thue, was feine 
eigene Ehre, jeine Pflicht und die Stellung feiner Kinder jchen 
längft verlangen, nämlich die Mutter feiner Kinder fich kirchlich 
antrauen zu laſſen. Sch vermuthe, es jet noch ein bejonderer 
Grund, weßwegen die gewünſchte Mahnung des Bijchofes an 
Alvaro nothwendig fein dürfte Durch die ſchwankenden Ant- 
worten dieſes Mannes im einer ihm jo nüßlichen Sache bin id 
nämlich auf den Gedanken gekommen, er wünſche zwar jelbit 
die Ehe einzugehen, werde aber durch die Kenntnig eines ge: 
heimen firchlichen Hindernijjes hingehalten. Weil er mir aber, 
wenn etwas Derartiges vorliegt, es nicht offen geſtanden bat, jo 
habe ich nur zufolge meiner Erfahrung in folchen Fällen etwas 
vermuthet und meinen Verdacht dem hochwürdigjten Herrn Bi: 
Ichofe angezeigt, dem es durch dieſe Kenntniß leichter wird, bie 
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franfe Seele zu heilen, und von jenem Hinderniß in Kraft feiner 
Vollmacht zu diepenfiren, und jo alle dem nothwerdigen Heil: 
mittel entgegenftehenden Hindernijje zu entfernen. Ich bitte, 
betreiben Sie diefe Angelegenheit beim hochwürdigſten Bijchofe 
mit aller Sewijjenhaftigfeit und allem Eifer, und fehreiben Sie 
im nächſten April, wo gewöhnlich die Abfahrtszeit der Schiffe 
von Goa nach) Malakka ift, am meinen genannten Freund Al: 
varo Gentili, was Sie in feiner Angelegenheit nad Ihrer 
Kenntniß won derjelben bereits mit dem Biſchof verhandelt haben, 
und was Sie in Bezug auf ein etwa vorhandenes Hinderniß 
och Hoffen durchzufegen, wenn er Sie damit befannt machen 
wolle. Ich glaube, daß man anf diefe Weife dem Manne ent: 
gegenkommen muß, der über ein verborgenes Hinderniß, wie es 
ſcheint, nicht hinwegkam, das er mitzutheilen wohl weniger 
fürchten wird, wenn Ste ihm Hoffnung machen, daß er von 
jeglihen Banden durch die Firchliche Gewalt gelöft werden kann. 
Ich empfehle Ihnen die ganze Sache jo dringend und inftindig, 
als ich nur vermag. Gott wolle uns in der Herrlichkeit des 
Paradieſes wieder vereinigen. Leben Sie wohl. 
Malakka, 13. Yuli 1552. 
Ganz ber Ihrige in Chrifto 
Franciscus. 


121. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Liebe unjers Herren Jeſus Chriſtus ſtehe 
uns immer hilfreich zur Seite. Amen. 

1. Ich theile Ihnen mit, Magijter Gafpar , daß ih Don 
Pedro de Silva weit mehr jehuldig bim, als ich jemals bei aller 
Anftrengung ihm zahlen könnte. Er hat mir nämlich zur Zeit, 
wo er Präfeet der Feftung Malakka war, in Allem, was auf 
den Dienjt Gottes Bezug hat, fich jo getwogen gezeigt, daß ich 
mich nicht erinnere, ſeit meiner Anwefenheit in Indien von 
irgend jemanden mit jo viel Wohlwollen behandelt worden zu 
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jein. Ich war nach Malakka gekommen, um mich nach Japan 
einzufchiffen. Don Pedro verwendete zwei Tage allen Fleiß 
darauf, um mir zu biefer Reife das beſte Schiff, welches ge: 
funden werben konnte, zu verichaffen, und ich hätte nach den da— 
maligen Verhältniffen Fein bejjeres winfchen können. Er gab mir 
itberdies Gefchenfe, die er für fein eigenes Geld im Betrage von 
zweihundert Goldſtücken gefauft hatte, um mittelft derjelben den 
König von Japan günftig für die Verkündigung des Geſetzes Jeſu 
Chriſti zu ftimmen. Hätte Gott es doch gefügt, daß auch in 
diefem Fahre Don Pedro de Silva Präfect der Stadt Malaffa 
gewejen wäre, dann wirde Jakob Pereira’s Abfendung an den 
Kaifer von China, auf die ich fo fichere Hoffuung auf Ver: 
breitung unſeres heiligen Glaubens fette, zu einem bejjern Ab- 
ichlufje gefommen fein. Ach! wie ganz anders hat fich fein 
leiblicher Bruder Don Alvaro mir gegenüber benommen. Cr 
hat mir die Mittel zur Neife nach China und das vom Vice 
fönige angewiejene Schiff genommen. Gott wolle es ihm ver: 
zeihen! ich fürchte jehr, Gott, der durch dies ungerechte Ver: 
fahren beleidigt ift, möge ſchwerere Strafen über ihn verhängen, 
als er jelbjt erwartet und ahnt. 

2. Dod) um auf feinen ımgleichen Bruder Don Peoro 
zurüczufommen, jo hat mir diefer fürzlich in freundlicher Weiſe 
dreihundert Goldſtücke geliehen, die ich zur Tilgung einer alten, 
in Japan contrahirten Schuld nothwendig hatte. Als ich es 
nämlich während meines dortigen Aufenthaltes für durchaus 
nothwendig hielt, eine Kirche in der Stadt Amanguchi zu bauen, 
borgte ich won dem dortigen portugiefiichen Kaufleuten vreihundert 
Goldſtücke, die ich auf den Bau verwendete. Die zugeftandene 
Zahlungsfrift war abgelaufen und die Gläubiger erjchienen in 
der Erwartung, daß ich mein Wort halten würde. Da fam die 
außerordentliche Gitte des Don Pedro meiner Armuth durch das 
Darlehen, das ich fat ein Freiwilliges Geſchenk nennen möchte, 
zu Hilfe Es ift darum mein eutfchievdener Wille, daß Sie 
ihn gleich nach jeiner Ankunft in Goa unaufgefordert die 
Summe von dbreihundert Goldſtücken zurüdzahlen. Nehmen Sie 
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diefelbe aus den Einkünften des Collegiums, oder aus der Nente 
von zweitaufend Goldſtücken, welche der König aus feinem Schate 
für das Collegium vom heiligen Olauben zu Goa beftimmt bat, 
und zwar nicht blos für die, welche dort wohnen, fondern auch 
zur. Unterftütung der verfchiedenen,, im Drient zur Verbreitung 
des Glaubens gejtifteten Miffionen und Stationen, von benen 
die japaneſiſche eine der nützlichſten ift. 

3. Zögern Sie nicht, diefe Schuld zu tilgen. Sobald 
Sie feine Laudung erfahren, befuchen Sie den Herru, und zahlen 
Sie ihm vie Summe mit vielem Danfe aus. Es würde mir 
jehr leid fein, wenn Sie mit Erfüllung dieſer prängenden unt 
allen andern vorgehenden Pflicht ſäumten und dadurch den Pebro 
in die Nothwendigfeit verjetsten, Sie zu mahnen und Die Schuld 
zurüdzufordern. Das zu erfahren, würde mir äußerſt ſchmerzlich 
fein; erfparen Sie mir, ich bitte Sie, dieſe Unannehmlichteit 
durch raſche Ausführung meines Auftrages mit Beſeitigung aller 
etwaigen Schwierigkeiten. Würden ie tiefelbe, ich ſage nicht, 
vernachläffigen — denn das fürchte ich won Ihnen micht, 
jondern unter irgend welchem Lorwante hinausſchieben, In 
würde ich annehmen mürjen, tan Sie auf meine ermitlichen An 
empfehlungen wenig Gewicht legen, Gott rer Herr wolle um 
in der Herrlichleit des Paraciefes wieter vereinigen, Amen 
Leben Sie wohl. | 

Malakka, 16. Juli 1552. 

Sıny ber hrıge in Ahrritme 
Breancisens, 

Der Tag ver Arnie mes Hiligrir nau Dial ructt 
näher. In die lertea Tage ART: Anmejeihent Halt are Au.aut 
bes P. Jebhanaes Peirr, wlchet aui zer Koi nau Ben Yimal. 
nach Judien war, ame wos iie far fan wunitafihen Aıhmsea 
zu erhalten, wız zu. mi 52 Disirgela yes en ug Are 
Ternate zurä,ı mer, meiser ho ara Larfanmeteun ads am 
Chriſten geiemiier Frame. nerhelt Frame.arad Knie n 
an P. Burias ze am ze were Eis wi. Tan 
umnderʒũgl: zierte ie Hab am ntlieit Ara Ale. ori 
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mehrere Beijpiele von Prophezeinngen des Heiligen berichtet, 
welche bald in Erfüllung gingen. So verficherte er Jakob Re: 
reira, weder er noch feine Kinder würden jemals Mangel leiden. 
Pereira felbft wurde vom Könige für feine Verluſte reichlich ent: 
ſchädigt. Eine andere VBorherfagung betraf Don Alvaro felbit. 
Xaverius verficherte, bevor er jern Amt niederlege, werde Gott 
ihn an feinem Vermögen, feiner Ehre und feiner Perfon in 
Schreden erregender Weiſe jtrafen. Und in der That ließ ihm 
der Vicefönig Don Alphons de Nerona wegen feiner Gewalt: 
thätigfeiten den Proceß machen. Noch war er nicht zwei Jahre 
im Amte, als er im Ketten nach Goa und von da nach Portugal 
geführt wurde. Sein Vermögen wurde confiscirt, und er jelbit 
zu lebenslänglichem Kerfer verurtheilt. Dazu fam eine ausjak: 
ähnliche Krankheit, welche Jedermann den Muth benahm, ihn 
zu bedienen. Endlich ftarb er eines plötzlichen Todes, ohne Zeichen 
ver Rene, zum waruenden Beijpiel für alle Verfolger ver 
Kirche. — 

P. Franciscus Perez war im Dienfte der Kranfen zu Ma- 
lalka jelbft von der Seuche ergriffen worden. Als Xaverius zu 
ihm fam, um Abjchied von ihm zu nehmen, äußerte er feinen 
Schmerz darüber, daß er nicht in den Armen feines geiftlichen 
Vaters fterben könne. Taverius vwerficherte ihm, er werde noch 
nicht fterben, fondern noch lange im Dienfte Gottes arbeiten. 
Wenige Tage nach Kaverius’ Abreije wurde P. Perez gefund und 
lebte noch einunddreißig Jahre. 

Das „heilige Kreuz“ war zur Abfahrt bereit. Xaverius 
ging noch einmal zur Kirche „Unjerer Lieben Frau vom Berge“, 
um der allerfeligiten Jungfrau jeine Reiſe zu empfehlen. Gr 
verharrte bis zum Sonnenuntergang im Gebete und wäre wohl 
die ganze Nacht geblieben, hätte man ihn nicht abgerufen, weil 
die Anfer gelichtet waren. 

Der Generalvicar, welcher ihn zum Schiffe begleitete, fragte 
ihn, ob er nicht vom Präfecten fich verabſchieden wolle. Ta— 
verins. aber, um ein Beifpiel zu geben, wie man ſich gegen einen 
mit dem Bann belegten Menfchen verhalten jolle, erwiberte: 
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„Don Alvaro wird mich in diefem Leben nicht mehr jehen; ich 
erwarte ihn vor Gottes Gericht, wo er über Vieles wird Rechen: 
jchaft geben müfjen.” — Nach einer Weile kamen fie an einer 
offenen Kirche vorbei. Xaverius trat in die Thür derfelben, 
betete mit lauter Stimme für das Heil des unglüdlichen Don 
Alvaro, warf ſich dann mit dem Angejichte zur Erde nieder und, 
nachdem er einige Zeit in diefer Stellung betend verharrt, ſtaud 
er auf, 309 die Schuhe aus und Elopfte auf einem Stein deu 
Staub davon, indem er jagte, von dieſer umfeligen Erde wolle 
er nichts mitnehmen. Sodann beitieg er das Schiff, wohin 
eine zahlreiche Volksmenge ihn begleitet hatte, welche mit tiefem 
Schmerze, ihren Vater ſcheiden zu fehen, zur Stadt zurückkehrte. 


Vierles Kapitel, 

Kaverius’ Fahrt nach Sancian; letzte Arankheit und Tod. 

Das „heilige Kreuz“ erreichte nach glücklicher Fahrt bald 
die Meerenge von Singapore. Dort muß es fich mehrere Tage 
aufgehalten haben, da wir mehrere von dort datirte Briefe vom 
20. Zuli bis 1. Auguſt 1552 bejigen. Xaverius redet im den— 
felben freimüthiger ala in den von Malakka gefchriebenen, wo 
er nicht ohne Grund fürchtete, fie möchten aufgefangen werden. 
In der That lie; Don Alvaro einige Briefe des Heiligen in 
der Vorausſetzung erbrechen, Angriffe auf feine Perjon darin zu 
finden, worin er fich jedoch getäufcht ſah. Der erjte der folgenden 
Briefe, der an P. Barzäus gerichtet iſt, jpricht das dringende 
Berlangen aus, der Biſchof von Goa möge feinem General 
vicar in Malakka die Formel der Excommunication, welcher 
Don Alvaro und feine Mitjchuldigen verfallen waren, überfenden. 
Daraus dürfen wir wohl entnehmen, daß Kaverius Grund hatte, 
mit dem Verfahren des von Natur jchüchternen Generalvicars 
nicht vollſtändig zufrieden zu fein. 
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122, Brief. 
Au P. Ealpar Barzäns, Sector des Collegiums von Bon. 


Die Guade und Liebe unſers Herrn Jeſu Chriſti jet immer 
mit uns, helfe und unterjtüße une. 

l. Sie glauben faum, P. Magifter Cafpar, welche Schwierig: 
feiten man mir in Malakka bereitet hat; ich könnte es Ihnen 
auch gar nicht jchreiben, Habe aber Franciscus Perez den Auf: 
trag dazu gegeben. Glauben Sie Alles, was er Ihnen ſchreibt, 
‚wenn es Ihnen auch unglaublich vorkommen will. Sch reije 
nach den chinefiichen Juſeln, welche im der Nähe der Stadt 
Canton liegen, von aller menfchlichen Hülfe entblößt, aber, wie 
ich hoffe, unter dem Beijtande Gottes. Ich hoffe, Heiden 
werben mir den Weg nad) dem Feſtlande voun China eröffnen, 
da Chriſten mir ihn verfchlojjen Haben, ') ohne die Firchlichen 
Strafen und den Zorn Gottes zu fürchten, den dieſe Unglüd- 
lichen auf fic) laden. Darum forgen Sie dafür, daß der Br 
ſchof feinem ©eneralvicar zu Malakka die Excommunications— 
formel zuſchicke, wodurch der Präfeet von Malakta und vie 
Uebrigen, welche einen der chriftlichen Religion jo heilſamen 
Plan hintertrieben haben, öffentlich und namentlich won der 
Kirche ausgeſchloſſen werden. 

2. Ich wünſche aber, daß im dieſer Formel ausgedrückt 
werde, ic) fei vom Papſt Paul III. als apoftolifcher Legat nad 
Indien gefandt mit einem Breve, welches der Biſchof ſelbſt an— 
erfaunt habe. Ich wünſche dies aus dem Grunde, damit in 
Zukunft Niemand der Verbreitung der chriftlichen Religion und 
den Abfichten frommer Männer ſich widerſetze. Ich verlange 
zwar von feinem firchlicheu Vorgefegten, jemanden aus ver 
Gemeinſchaft der Gläubigen auszufchließen; jedoch werde id 





) Cut... . in der Stadt Malakfa, deren Präfeet mir die vom Vice 
fönige verliehene Vollmacht nicht anertennen wollte, ohne die kirchlichen 
Cenſuren zu achten, welche die Päpfte iiber die verhängt baben, welche ibreu 
Nuntien oder Yegaten Hiuderniſſe bereiten, 
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allen meinen Einfluß aufwenden, daß die, welche durch die De— 
crete und Bullen der Päpfte bereits ausgejchlofjen find, als 
jolche Andern befannt werben. Auch werde ich in feiner Weife 
gejtatten, daß man zu ihren Verbrechen jchweige, damit fie ein— 
mal wieder im fid) gehen und Heilung der Wunden ihrer 
Seelen fuchen, und binfort fein Mitglied der Geſellſchaft, das 
wegen der Religion nad den Moluffen, nach China, Japan 
oder anderswohin reift, zu hindern wagen. Darum bieten Sie 
Alles auf, daß die Strafjentenz nach Malakka gelange. 

3. Bon den vier Mitbrüdern, welche ich mitgenommen 
habe, jende ich drei nad) Japan, nämlich Balthafar Gage, Eduard 
de Silva und Yohannes') de Alcaceva. Sie haben ein jtarfes 
Schiff und bisher haben Sie gutes Wetter gehabt. Gebe Gott, 
daß jie wohlbehalten nach) Amanguchi kommen, wo Cosmus de 
Torres und Johanun Fernandez find. Ich Habe einen ver 
Unfrigen ?) und den Chinefen Antonius bei mir behalten. Beide 
find jchwer frank, was ihnen und mir viel Laſt bereitet. Gott 
jei Dank! Denken Sie aber daran, im nächſten Jahre einen 
andern aus den Unjrigen nach Japan zu jenden; vderjelbe muß 
Priejter und ein wifjenjchaftlich gebilveter Mann fein; dem für 
Japan und China jind gebildete und gelehrte Männer zu wählen. 

4. Wenn Sie feinen Priefter haben, jo ſchicken Ste jeden: 
fall einen talentvollen Mann, der die japanefische Sprache zu 
erlernen im Stande iſt, und gleichzeitig ſchicken Sie den Unſrigen 
in Yapan einiges Geld als Almofen, ſei es, daß Sie es aus 
dem füniglichen Schage, oder von ver barmherzigen Bruberjchaft 
oder von andern frommen LYenten erhalten haben, damit wir der 
Noth und Armuth unferer leidenden Mitbrüder einigermapen ab- 
helfen. Schiden Sie Johannes Beira eheſtens nach den Mioluffen 
zurüd, — jeine Anmejenheit ift dort ſehr nothwendig — mit einem 
Priejter, der nicht jo faſt durch Gelehrſamkeit, als vielmehr 


) Derjelbe wird fonft Peter genannt; er hatte vielleicht die beiden 
Namen Johaun Beter. 
?) Alvaro (oder Alerius) Fetreira. 
de Bos, Leben u. Briefe des bI. Xaverius. II, 223 
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durch Tugend fich auszeichnet; denn auf den Moluffen iſt Tugend 
mehr nothiwendig als Wiſſenſchaft. Darum müſſen die Väter, 
welche dorthin gejchiet werden, erprobte und bewährte Männer jein. 
5. Ich befehle Ihnen nochmals, die Vorjchriften, melde 
ih Ihnen zurückgelaſſen habe, genau zu beobachten, zuerjt bie: 
jenigen, welche auf Ihr Heil und Ihre Vollflommenbeit, und 
jodann diejenigen, welche auf vie Verwaltung der Geſellſchaft 
jich beziehen. Wenn ich) — was Gott verhüten wolle — in 
das Feſtland von China nicht eindringen kann, jo werde ich im 
Monat Januar des nächſten Jahres, wenn ich noch am Leben 
bin, nad) Goa zurüdkehren. Inzwiſchen fchreiben Ste mir über 
Alles, was Indien, Portugal, den Bijchof, die Dominicaner und 
Sranciscaner angeht. Bringen Sie Diefen meine herzlichiten Grüße 
mit der Bitte, daß fie nicht unterlafjen, mich in ihren heiligen 
Opfern und Gebeten unferm gemeinfamen Herrn zu empfehlen. 
Um dasfelbe bitten Sie die Auswärtigen, welche der Geſellſchaft 
gewogen find. Wir in China und Japan bevürfen mehr des 
Schutzes Gottes. Möge Er nad) Seiner Barmherzigkeit ums 
zum himmlischen VBaterlande führen, wo wir fürwahr ein ruhigeres 
Leben haben werben, als hier in der Verbannung. Amen. 


Meerenge von Singapore, 20. Yuli 1552. 

Es folgt ein Schreiben an P. Beira, der, wie bereits er: 
wähnt, auf der Reife von Goa mit Xaverius in Malakka zu: 
jammengetroffen war. 


123. Brief. 
An P. Johannes Beira ans der Belelihaft Jeſu. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit ung, helfe und unterjtüge uns. 

1. Bei al! Ihrem Eifer, Gott zu dienen, vwerbiete ich Ihnen, 
irgend Jemanden von den innern Anmuthungen, welche Gott 
Ahnen verliehen, Mittheilung zu machen; ich meine jedoch nur 
die durch himmlische Erleuchtung Ihrer Seele gegebenen Kenntniſſe 
dejjen, was zum Wohle und zum geiftlichen Fortſchritt der Chriſten 
auf den Moluffen, ven Mohreninfeln oder Anderer, welche Ihrer 
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Sorge amvertraut find, in feiner Beziehung ſteht. Was aber 
die Intereſſen und den Fortjchritt der Chriften angeht, das be— 
Iprechen Sie mit dem Vicefönige und fuchen Sie von ihm die 
Ahnen dazır erforderlich fcheinenden Urkunden zu erhalten. Wenn 
Sie glauben, daß Sie diefe leichter durch das Anfehen und bie 
Vermittlung des hochwürdigſten Herrn Bifchofes erlangen wer: 
ben, fo gehen Sie zu ihm und erfuchen Sie ihn, er möge 
gnädigft dem Vicekönige den Rath ertheilen, die Kirche auf den 
Moluffen in den füniglichen Schuß zu nehmen und burd) ge— 
eignete Befehle und Schriftftücke gegen die Ungerechtigfeiten und 
Nachftellungen von Seiten des Beherrfchers der Molukken ficher 
zu ftellen, der, wie Sie fagen, ihr wenig gewogen ift. 

2. Suchen Sie Yhre Gejchäfte in Goa in möglichjt Furzer 
Zeit zu Ende zu führen, um dann fobald wie möglich zur Rück— 
fehr bereit zu fein. Es wäre mir lieb, wenn Sie das Schiff 
benütten, welches im Monat Mai von Goa nach den Moluffen 
abgeht, und wenn Sie einige Priefter ver Gejellfchaft mitnähmen. 
Sollten feine Priefter da fein, jo nehmen Sie einige Anvere, 
entweder wijjenjchaftlich gebildete Männer, die zum Priefter- 
thume beſtimmt find, oder auch Laien, denn dieſe laſſen fich, 
wenn fie nur guten Willens und thätig find, wegen ihrer Demuth 
leichter leiten und find darum beſonders geeignet, ben Frieren 
und die Eintracht unter den Unfrigen zu erhalten. Machen Sie 
aber mit P. Magifter Cafpar ab, daß jährlich wenigftens Ein 
Priefter over Late aus der Gefellfehaft nach den Moluffen geſendet 
werde. ch wiederhole meine Bitte, Sich durch Fein Hinderniß 
abhalten zu laſſen, im Monat Mai nach den Moluffen zurid- 
zureifen; man verlangt dort jehr nach Ihnen, da Ihre Abweſen— 
heit der chriftlichen Religion zu nicht geringem Schaden gereicht. 

3. Nehmen Sie diefen meinen Brief mit nad) Goa und 
zeigen Sie ihn, wenn es nothwendig tft, den dortigen Obern. 
Ich vertraue, daß Sie Ihrer Reife Sich nicht widerfegen werden, 
wenn fie meinen Willen kennen. Theilen Ste aber Niemanden 
mit, wa® Sie mir in ber geheimen Unterredung, welche wir 
in der Kirche von Malakka hatten, anvertraut haben. Ich fchreibe 
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auch dem P. Magijter Cafpar und erfuche ihn dringend, daß er 
Ihnen mit Rath und That beiftehe, damıt Sie die Gejchäfte, 
derentiwegen Sie fommen, rajch abmachen und mit ver eriten 
Gelegenheit wieder auf Ihren Pojten zurückkehren können. Aber 
jorgen Sie dafür, daß Sie nicht ohne mit Unterjchrift und 
Siegel des BVicelönigs verjehene Schreiben zurüdfehren, wodurch 
die dur Don Johann de Caſtro dem Könige der Mioluffen 
verlichenen Privilegien widerrufen werden, weil er das, mas 
er zu Gunſten der chriftlichen Neligion und der Portugiejen 
thun zu wollen verjprochen, jo fchlecht Leijtet, vielmehr das 
gerade Gegentheil von dem, was er verjprochen, thut.") Gott 
wolle uns in der Herrlichfeit des Paradiejes vereinigen. 


Meerenge von Singapore, 21. Yuli 1552. 


Ihr Bruder in Cbrifto 
Franciscus. 


Die beiden folgenden Briefe betreffen einen Japaneſen, den 
Xaverius gewonnen hatte und für tauglich hielt, den im mächiten 
Fahre nad) Japan reifenden Miſſionären als Dolmeticher zu dienen. 


124. Brief. 
An P. Magiher Caſpat Hatzdus. 

Die Gnade und Liebe unfers Herru Jeſu Chrifti jei immer 
mit ums, helfe und unterjtüge ums. 

1. Magiſter Caſpar! Mit dem P. Balthafar Gage uw 
Petrus de Alcaceva jchifft fi ver Yapaneje Anton nad) Japan 
ein, um ihnen bis zur Ankunft in Amanguchi ale Dolmetjcher 
zu dienen, Der Japaneſe Johann hat ſich durch meine Bitten 
bewegen laſſen, denſelben Dienjt dem Priefter oder Yaien der 
Geſellſchaft zu leiften, der im nächjten Jahre nach Japan zu 
jchiefen tft, und ihn bis Amanguchi zu begleiten. Sammeln 
Sie für dieſen jehr armen Neophyten, um der Liebe Gottes 
willen bitte ich Sie darum, die Summe von eiwa dreißig Par: 


a“ Worin die erwähnten Privilegien beftanden, wird nicht mitgetbeilt. 
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dams; dafür lafjen Ste nach feiner Wahl einige Waaren ihm 
faufen und fchenfen, welche ihm bekannt und in Japan nicht 
billig zu haben find. Hiedurch wird er einigermaßen die Mittel 
erhalten, um, wenn auch mit Mühe, in feinem Vaterlande zu 
leben. Ich mußte ihm diefe Hoffnung machen, um ihn zur Rück— 
fehr in jein Baterland zu bewegen, aus dem ihn die änferjte 
Noth vertrieben hat. Und damit er mit um jo größerer Bereit: 
willigfeit demjenigen aus den Unjrigen, welcher nächitens nach 
Japan abgehen wird, gut und treu feine Dienfte leifte, jo halte 
ich e8 für nothwendig, daß Ste, außerdem daß Sie ihm dag 
bejagte Almojen von der barmberzigen Bruderjchaft oder von 
einem, zu guten Werken bereitwilligen Neichen verjchaffen, ihn 
in Yhr Hans aufnehmen, beföftigen und durch viele Erweiſe 
der Liebe an die Gefellfchaft feffeln. Da Sie aus dem Gefagten, 
wie ich hoffe, genugjam erkennen, wie billig das ift, und wie 
ſehr e8 mir am Herzen liegt, jo empfehle ich e8 Ihnen nicht 
weiter, in dem Vertrauen, daß Sie es gewiljenhaft ausführen 
werben. Gott der Herr wolle uns im der Herrlichkeit des Para— 
dieſes vereinigen. 

Meerenge von Singapore, 22. Juli 1552. 

2. Magifter Caſpar! Die Almoſen, welche Ste ſammeln 
und nach Japan ſchicken werden zum Unterhalt der Uufrigen, 
welche biejen neuen Weinberg Jeſu Chrijti bebauen, follten, 
meine ich, nur in Goldmünzen und zwar von möglichjt guter 
Dualität umgejegt werden. Darum ſuchen Sie auf den Rath 
von Sachverftändigen unter den verjchiedenen Sorten von Gold— 
minzen diejenigen aus, welche anerfanntermaßen die bejte Währ- 
ung haben. Ich habe gehört, daß die in Venedig geprägten 
als ſolche gelten; fehen Sie zu, ob nach dem Urtheile von Sach— 
verjtändigen andere an Güte ded Goldes ihnen gleichkommen. 
Diejes Metall kann man in Japan um jo vortheilhafter auswech- 
jeln, je höher das Gewicht und der Gehalt ift; denn zu den 
eingelegten Berzierungen der Waffen, wozu faft allein das Gold 
in Japan gebraucht wird, bedient man fid) des reinften Goldes. 
Denjenigen von den Unfrigen, welchen Sie im nächiten Jahre 1553 
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nach Japan ſchicken, rüften Sie zuvor mit großer Geduld aus; 
denn man bedarf einer unüberwindlichen Geduld, um die großen 
Unannehmlichkeiten der Reife und befonders der Seefahrt, ſowie der 
Yebensweife und Wohnung im Lande jelbit auszuhalten. Sorgen 
Sie auch, daß er einen genügenden Vorrath von portugiefiichem 
Tuch mitbringe, um fi) und feine dortigen Mitbrüder gegen 
bie bittere Kälte des ſehr ftrengen Winters zu ſchützen. Leben 
Sie wohl. 
Ihr Sie innigft liebenber Bruder in Ebhrifto 
Franeiseus. 


125. Brief. 
An den Iapanelen Johann. 

1. Mein Sohn Johannes aus Japan! Ich fehreibe am 
P. Magifter Gafpar, daß er die Mildthätigfeit einiger frommen 
Pente zu Goa in Anfpruch nehme, um Einiges Geld für Sie zu 
jammeln, wofür Sie Waaren faufen könnten, die in Japan geſucht 
find; denn ich will nicht, daß Sie fo arm dahin zurüdfehren, wie 
Sie gefommen find. Sie werben mit P. Johannes Beira nad) 
Goa reifen zur Zeit, wo gewöhnlich Schiffe von Malakka nad 
Indien abgehen. Gleich nach Ihrer Ankunft übergeben Sie 
tem P. Caſpar, Rector des Collegiums von Goa, den bier ein: 
geichlojjenen, zu Ihren Gunften gefchriebenen Brief, den id 
Ihnen jelbft anvertraue. Den von Goa nach Japan abreifenven 
Vätern, denen Sie ald Begleiter werben beigegeben werden, 
leiften Sie treu und gewijjenhaft Ihre Dienfte, bis Sie die 
jelben nad) Amanguchi gebracht haben. Dann rathe ich Jhuen 
dringend, oft Ihre Sünden zu beichten, und zwar mit herzlicher 
Reue, Gott beleidigt zu haben, und mit dem feiten Vorſatze der 
Befjerung. Auch wünfche ich, daß Sie oft zur heiligen Commmu— 
nion gehen, und zwar mit großer Ehrfurcht und mit dem Berlangen, 
Sich gegen die Gefahr, die Gnade Gottes zu verlieren, ficher: 
zuftellen. Rufen Sie unabläffig Gott um Seine Hülfe an, daß 
Ihnen dies Unglück nicht begegne, und in ber Gefahr, zu fallen, 
wenden Sie alle Ihre Kraft an, um im Dienfte Gottes zu 


343 


beftehen und zu beharren. Denfen Sie daran, daß Sie, weun 
Sie jündigen, unausbleiblich entweder in diejem oder im andern 
Leben fchwere Strafen zu erleiden haben; darum balten Ste es 
für das Schrecklichſte, das Ahnen begegnen könnte, im eine 
Sünde zu fallen, derentwegen Sie ewig in der Hölle brennen 
müßten. Wenn Sie in Japan angefommen find, vergeiien Ste 
nicht, Marcus und Paulus herzlich von mir zu grüßen. Gott 
mache Sie heilig und felig, und führe Sie in die Herrlichkeit 
des Paradieſes. 
Meerenge von Singapore, 22. Yuli 1552. 


2. Sagen Sie dem P. Franciscus Perez, indem Sie ihm 
diefen Brief zeigen, er möge, wenn Sie nad Indien abreien, 
an P. Antonius Heredia zu Cochin jchreiben, und ibn in meinem 
Namen bitten, daß er in dortiger Stadt Yhnen einige Almoſen 
entiveder von der barmherzigen Bruderfchaft oder won Einigen 
von denen, die er im geiftlichen Leben leitet, jammle. Sagen 
Sie auch dem P. Franciscus Perez, e8 würde mir fehr Lieb jein, 
wenn er bis zu Ihrer Rüdkehr aus Indien Ihnen gelegentlich 
einiges Geld jammelte, um ed Ihnen dann bei Ihrer Rückkehr, 
wenn Sie zur Reife nach Japan bereit find, zu geben. Zeigen 
Sie ihm diefen Brief, damit er ſich überzeuge, daß dies mein 
Wunſch iſt. Er wird Ihnen ohne Zweifel nach Kräften beifen. 
Sollten Sie wegen irgend eines Hindernifjes feinen Brief von 
Perez an Heredia erhalten, jo zeigen Sie bei Ihrer Ankunft in 
Cochin dem P. Heredia, dem Vorſteher des dortigen Collegiums, 
eben dieſen Brief. Died wird genügen, damit er wijje, was 
ich für Sie wünjche, und fich, jo weit es ihm möglich it, be: 
mühe, Ahnen einige Unterftügung an Geld zu verjchaffen. 
Seien Sie aber darauf bedacht, darum Bitte ich nochmals, 
die Väter, welche mit Ihnen nach Japan reifen werden, gewiſ— 
ſenhaft zu beforgen und Ihnen mit der größten Treue zu ge 
borchen und zu dienen. | 

Ich füge bier eigenhändig Folgendes hinzu: Mein Sohn 
Johannes, dienen Sie den Vätern, welche mit Ihuen nach Japan 


344 


reifen werden, recht gewifjenhaft, und geleiten Sie biejelben 
nach Amanguchi. 
Ihr von Herzen ergebenfter Freund 
Franciscus. 

Die eine Aufenfeite des Briefes enthielt die Aufichrift: Meinem Sobne 
Johannes; die andere: Mein Sohn Johannes, Ichannes Bravo wird 
Ihnen diefen Brief vorlejen. 

Die nachjtehenden Briefe find ſprechende Zengnijje ber in- 
nigen Liebe des Heiligen zu feinem Freunde Pereira.’) 


126. Brief. 
An Iokob Pereica. ') 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriftt ſei immer 
mit ung, helfe und unterjtüge ums. 

1. Die beftändige Erinnerung an Sie erwedt in mir ein 
wahres Heimweh nach Ihnen und große Sorge, daß ich Sie in 
einem jo ungefunden Lande zurüdgelafjen habe. Ich werde hier 
auf Ihrem Schiffe jehr gut behandelt, was ich) Ihrer Güte 
verdanfe; mir und meinen Begleitern wird alles Nothwendige 
geliefert, doch find meine Begleiter jehr frank, und ihre Krank: 
heit nimmt täglich zu, eine nicht geringe Unannehmlichkeit für 
mich. Gott ſei überall Dank, im Himmel und auf Erben; 
möge Er Ihnen und den Ihrigen alle Liebe vergelten, welche 
mir auf Ihrem Schiffe erwiefen wird. Sorgen Sie doch, dar- 
um bitte ich inftändig, für Ihre Gefundheit, und fuchen Sie 
durch Umficht und Klugheit allmählig von den erlittenen Schlägen 
Sich zu erholen. Schließen Sie Sich darum an den lieben Gott 
veht innig an, damit Er in jo jchwerer Zeit in Ihrem Un: 
glüde Ihuen Hülfe und Troſt bringe. Und daran wird es nicht 
fehlen, wenn Sie öfter die heiligen Sacramente der Buße und 
des Altares empfangen, und Sich mit dem Willen Gottes voll 
fommen gleichförmig machen. Ich wünjche, daß Sie die Väter 

') Diefer Brief fcheint uns ein Auszug des folgenden zu fein. Der 
Heilige pflegte feine Briefe auf verfchiebenen Wegen abzufenden. 
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des Collegiums zu Malakka oft befuchen, um von Ihnen Troſt 
zu erhalten. Ich hoffe von der göttlichen Barmherzigkeit, daß 
Ihnen aus der erlittenen Schmach bald große Ehre erwachſen 
werde. 

2. Ich höre, gewiſſe Leute hätten die Hinderniſſe unſerer 
Reiſe entfernen können, aber es aus Eigennutz nicht thun wollen. 
Doch befinden ſich diejenigen in einem großem Irrthum, welche 
Gott, die Quelle alles Guten verlaſſen, und Nutzen und Vortheil 
bei den Menſchen ſuchen. Von unſerer Seite iſt es eine herr— 
liche Rache an unſeren Feinden, wenn wir ſie mit Gott ver— 
verſöhnen und ihnen wohlzuthun ſuchen. Denn Gott ſelbſt wird 
die Rache übernehmen und Strafen über ſie verhängen, die größer 
ſind, als man erwartet. Möge es doch anders kommen! Wenn 
ich mit Gottes Willen, wie ich hoffe, in China eindringe, ſo 
werde ich die portugieſiſchen Gefangenen erinnern, wieviel ſie 
Ihnen ſchulden für die Auslagen, welche Sie für dieſelben ge— 
macht haben und noch machen würden, wenn die Gottloſigkeit der 
Menſchen Sie nicht gehindert hätte; ich werde den Unglücklichen 
auch Hoffnung auf Freiheit machen, die ſie im nächſten Jahre 
mit der Gnade Gottes durch Ihre Vermittlung hoffentlich wie— 
der erlangen werden. 

3. Es wäre mir ſehr lieb, wenn Sie mir Nachrichten über 
Sich und Ihre Angelegenheiten gäben; denn wo auch immer in 
der Welt ich mich befinden mag, wird es mir ſtets eine große 
Freude ſein, mich brieflich mit Ihnen zu unterhalten. Wenn 
es Gott anders gefällt und ich ſehe, daß China uns von allen 
Seiten verſchloſſen iſt, ſo werde ich vielleicht eheſtens nach Ma— 
lakka zurückkehren und von dort nach Indien, von wo aus ich 
dann an den König ſchreiben werde. Ich ſchließe bier einen 
Brief an den Vicekönig ein; übergeben Sie denfelben einem zu— 
verläfjigen Boten, und jchreiben Sie gleichzeitig an den Bice- 
fönig und an ben König felbft, um fie auf den großen Gewinn 
und die VBortheile hinzuweiſen, welche ihnen und dem chinefifchen 
Reiche zufliegen werden, wenn Ste in dasſelbe eindringen können. 
Mögen fie dadurch veranlaßt werden, den Eingang in biejes 
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Reich zu eröffnen zu fuchen, auf daß Gott, unfer Herr, erfanut, 
verehrt und geliebt werde. Möge Er immer mit Ihnen jein, 
und Ihnen in dieſem Leben die Fülle des Troſtes und im an— 
bern Yeben die Fülle der Seligfeit verleihen, welche ich mir 
jelbft wünſche. 


Meerenge von Singapore, 22. Yuli 1552. 


Ihr Diener 
Franeiseus. 
127. Brief. 
An denfelben. 

1. Seitdem ich Sie, mein Herr, die Sie meinem Herzen jo 
theuer find, Tetthin gejehen babe, bin ich von einer innigen 
Sehnſucht nach Ihnen ergriffen, wenn ich mir die Gefahr vor: 
ftelfe, in der ich Sie gelafjen Habe in einem fo ungefunden 
Klima bei der täglichen Gefahr der Anftefung durch die von 
der Seuche ergriffenen Kranken. Dieſe Sorge läßt Ihr Bild 
bejtändig meinem Geiſte vorjchweben und peinigt mein Herz mit 
der Befürchtung, e8 möchte Ihnen etwas zuftoßen, mas Sie 
nicht verdient haben, ich aber durch mein befiimmertes Gebet 
von Ihnen abwenden möchte. Auf Ihrem Schiffe behandeln 
mich Alle, weil fie wifjen, daß e8 jo Ihr Wille ift, mit der 
größten Achtung und Liebe, und liefern mir reichlich nicht nur 
Alles zu meinem Unterhalte, der ich gejund bin, jondern aud) 
zur Pflege meiner Begleiter, die, wie Sie wifjen, bei unſerer 
Abreife Schon frank waren. Durch Gottes Erbarmung — denn 
wir glauben, daß Gott auch dann Sich erbarme, wenn Er fchlägt, 
weil das Böſe aus Seiner Hand eine Quelle der Gnaden iſt 
— durch Gottes Erbarmung aljo, fage ich, geht es unſern 
Kranken täglich ſchlechte. Wie jehr mich das betrübt und 
welch’ bittere Sorge mir das bereitet, weiß der, welcher nad 
Seinem Wohlgefallen uns tröftet oder züchtigt, Gott, ver all- 
weile Spender aller Bitterfeit und alles Troftes. Mögen jtets 
Ale im Himmel und auf Erden Ihm Lob und Preis fingen. 

2. ch überfende Ihnen, mein Herr, meine Schreiben an 
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den König und den Vicefönig von Indien, offen mit angehäng: 
tem Siegel; lejen Sie diefelben, wenn Sie wollen, und verjie- 
geln Sie fie danı. Ich möchte in Ihrem Intereſſe, mein 
Herr, wünfchen, daß Sie meinen Brief an den König in dieſem 
Jahre durch einen treuen Boten nach Portugal überbringen 
liegen, ver ihn dem Könige einhändigte und deſſen Antwort 
zurücbrächte. ch habe Grund zu Hoffen, dieſe werde fo lauten, 
daß ung Allen daran liegen müſſe, daß fie fchnell herüberfomme. 
Sie dürfen den Brief Don Pedro zeigen; es wird ihn freuen, 
zu jehen, was ich über ihn dem Könige fchreibe. Ich überſende 
Ihnen, wie Sie fehen, ven Brief in zwei Eremplaren, eines ver: 
jiegelt, dad andere offen, damit Sie e8, wenn Sie e8 gelejen, 
verfiegeln. Ich wünfche, daß Sie viefelben mit verjchiedenen 
Boten und Schiffen abfenden. Das eine Eremplar könnte pajjend 
(wenn ich nicht irre und Sie meiner Meinung find) dem Don 
Pedro, welcher zum Könige reift, anvertraut werben, zum Ueber: 
bringer des andern wünjchte ih, daß Sie einen Ihrer beiten 
Freunde wählten, der mit Treue und Umficht Alles, was Ihre 
Perjon und Ihre Angelegenheiten betrifft, bejorgen würde. 
Doc überlajje ich dies ganz Ihrem weiſen Ermejjen. 

3. Ich bitte recht injtändig, mein Herr, für Ihr Leben, 
Ihre Gefundheit und Ihre äußere Lage weile Eorge zu tra— 
gen, erſtlich, indem Sie vor der Anſteckung und vor allem ge- 
jährlichen Verkehre mit den an der Epidemte Erfranften und 
- ihren Pflegern Sich hüten; ſodann wachen Sie über Yhr Ver: 
mögen; hüten Sie Sich vor unüberlegtem Handeln; ordnen 
Sie Alles mit Umficht und nach reiflicher Ueberlegung. Nehmen 
Sie mit Dank die Dienfte derer an, welche jich als Ihre Freunde 
befennen, aber trauen Ste nicht leicht einem Jeden; lajjen Sie 
Sich nicht weiter mit ihnen ein, als Sie ficher thun fünnen, 
bevor Sie ihre Gefinnung durchſchaut haben, da man, was nicht 
jelten vorkommt, unter dem faljchen Scheine des Wohlwollens 
Sie zu hintergehen verfuchen könnte. 

4. Vor Allem aber erfuche ich Sie, mein Herr, und erbitte 
es mir als eine bejondere Gnade, fchliefen Sie Sich um fo 
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inniger an den lieben Gott an, je mehr Sie von Unglüd heim: 
gefucht werden; dies ift das einzige Mittel, um in den Be: 
brängnifjen und Stürmen der Zeit Troſt zu erhalten. Bet 
Ihrer Liebe zu Gott dem Herrn und bei Ihrem Berlangen, 
Sich mir gefällig zu erweifen, erbitte ich e8 mir als eine Gnade, 
für die ich befonders dankbar fein werde, daß Sie in der Auf: 
regung Ihres Herzens über ten bittern Schmerz, den Sie 
über die jüngft Ihnen jo unverdient zugefügte große Beleidigung 
empfinden, Sich einige Zeit zur Samınlung nehmen. Reinigen 
Sie Yhr Herz durch die facramentale Beicht; gehen Sie zum 
Tiſche des Herrn, und opfern Sie dann Ihr Herz mit all 
jeinen Empfindungen dem Willen Gotte® auf, bereit, Alles, was 
Ihm gefällt, anzunehmen, zugleich mit mir von der Hoffnung 
bejeelt, daß dieſer gewaltige Sturm Ihnen nicht nur feinen 
Schaden, jondern bis zum Ende Ihres Lebens Yhnen auch einen 
mwinfchenswerthen Zuwachs an zeitlichen Vortheilen und Chre 
vor der Welt bringen werde. 

5. Franciscus de Villa behalte ich bei mir, und nehme ihn 
mit nach China, einmal weil ich feine Hülfe ſehr nothwendig 
habe, und ſodann weil ich glaube, daß Niemand geeigneter tft, 
Ihre Sachen auf dem Schiffe wahrzunehmen und Ihrem Agenten 
Thomas Scandelho Dienfte zu leiften. Sobald wir mit Gottes 
Hülfe chinefiichen Boden betreten haben, werben wir ihn mit 
der erſten Schiffsgelegenheit nach Malakka zurüdichiden. Sollte 
es Gott nicht gefallen, uns China zu eröffnen, und würde ich 
nicht eindringen können, jo werde ich felbjt mit der erſten Ge: 
legenheit von der chinefifchen Küfte nach Malalka zurückreiſen, 
und wenn ich dort vor Abfahrt der nach Spanien gehenden 
Schiffe anfomme, mit diefen die Rückreiſe nach Indien antreten. 

6. Es wollte mir pafjend fcheinen, wenn Sie felbit, mein 
Herr, genau und in's Einzelne gehend an ven König jchrieben, 
und Ihm die Vortheile, welche Bortugal aus der Eröffnung 
des Handels mit China durch Errichtung einer Station königlicher 
Beamten im Hafen von Canton ziehen würde, auseinander: 
jegten. Zugleich wünfchte ich, daß Sie einen ebenjo forafältig 
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abgefaßten Brief desfelben Inhalts an den Vicelönig von Indien 
richteten; ich jchreibe auch in demfelben Sinne an den König, wie 
Sie aus dem Briefe erjehen können, den ich offen hier beilege. 
Leſen und verfiegeln Sie ihn; legen Sie ihn dann mit dem Ihrigen 
zujammen, und jegen Sie außen bie Adrejje darauf: An ven 
König, unfern Herrn, vom P. Magifter Franciscus. Sorgen Sie 
aber dafür, daß der, welcher nach Portugal reifen und dem 
Könige den Brief einhändigen ſoll, uns treu fei und ein Mann 
von Aujehen und Erfahrung, von dem Sie überdies bejtimmt 
wijjen, daß dringende Gründe ihn zur fofortigen Rückkehr nach 
Indien veranlafjen, damit die Angelegenheit erledigt jei, wenn 
er mit dem erjten von Portugal nad Goa abgehenven Schiffe 
zurüdfehrt. Wenn Gott der Herr mir gnädig den Eingang in 
China eröffnet, jo bitte ich Sie, fobald Sie Nachrichten davon 
erhalten haben, jede Gelegenheit zu beungen, mir Briefe zu— 
fommen zu laſſen. Es wird mir im jeder Yage zu großem 
Troſte gereichen, zu erfahren, wie es Ihnen, mein theurer Freud, 
geht, und was Sie treiben. Möge Gott der Herr Yhnen, mein 
Herr, diejelbe Fülle des Trojtes in diefem Leben, und der Ölorie 
im zufünftigen verleihen, welche ich mir jelbjt wünjche. Leben 
Sie wohl. 

Meerenge von Singapore, 1. Augujt 1552. 

7. Der Generalvicar von Malakka hat mich erfucht, für ihn 
an den König zu fchreiben. Ich erfülle jeine Bitte, obwohl man 
mir jagte, er habe in der Angelegenheit nuſerer Geſandtſchaft 
nad) China verſäumt, was er im unjerm oder vielmehr im öffent— 
lichen Ynterejje hätte thun können; und er babe die Ehre Gottes 
und die Verbreitung unferes heiligen Glaubens der Guuſt des 
Präfecten von Malatfa, Don Alphons Alvaro nachgejegßt, dem 
er fich ergeben zu zeigen bemühte, in der Hoffnung, auf dieje 
Weiſe zeitliche VBortheile von ihm zu erjchmeicheln. Der befindet 
fich in einem großen Irrthume, welcher mit Hintanfegung Gottes, 
von dem jedes Gute fommt, die Befriedigung feiner Bedürfniſſe 
oder Wünjche durch Menſchen zu erlangen hofft. Ich aber 
pflege mich au denen, welche fich um mich jchlecht verdient gemacht 
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haben, dadurch zu rächen, daß ich ihnen alle Wohlthaten erweiie, 
welche in meinen Kräften ftehen: die verdienten Strafen wird 
Gott dennoch über fie verhängen; Sie werben es felbjt, mein 
Herr, an deutlichen Beijpielen jehen; daß Alle, welche fich mir 
in meinem Streben, die Ehre Gottes zu befördern, widerſetzt 
haben, von Gott ftrenge beftraft werden. Ich muß Ihnen aber 
in Wahrheit geftehen, daß ich jett fchon mit denſelben Mitleid 
babe, indem ich gar jehr befürchte, es möchten fchwerere Strafen 
über fie hereinbrechen, als fie felbjt vermuthen. 

8. Sie wollen nicht übel nehmen, mein Herr, wenn id 
Sie erſuche, meinen beiliegenden Brief an ben König, worin 
ich ihm den Generalvicar empfehle, felbft dem Herrn General: 
vicar einzuhändigen, damit er ihn mit feinem eigenen Schreiben 
abjende. Wenn Gott mich in das chinefifche Reich einführt, 
was ich von Seiner Gnade hoffe, fo werde ich den dort gefan- 
genen Portugiejen mittheilen, wieviel fie Ihnen verdanken, welche 
Mühen und Koften Sie zu ihrem Troſte aufgewendet haben. 
Ich werde fie, da ich weiß, daß dies Ihrem Wunjche entipricht, 
auch von Ihnen grüßen, und weil Sie Ihrem Vorhaben, den— 
jelben zu helfen, nicht untreu werden, ihnen Hoffnung machen, 
daß Sie ſelbſt im nächiten Jahre zu ihnen kommen werden, 
wenn Sie nur mit Gottes Hilfe die Hinderniffe, welche fi) 
bisheran Ihrem frommen Vorhaben entgegenftellten, werden 
bejeitigen können. Ich erjuche Sie in Ihrem eigenen Intereſſe, 
unfere Patres zu Malaffa oft zu befuchen, denn ich Hoffe, daß 
der Kummer, welcher Sie quält, durch Umgang und Unter: 
haltung mit denfelben werde vermindert werden. Nochmals, 


leben Sie wohl. 
Ihr aufrigtigfter Freund 
Franeiseus. 


Auf der Weiterreiſe von Singapore nach Sancian wirkte 
Gott durch Kaverins mehrere Wunder. Man war ſchon weit 
von Singapore entfernt, als plößlich eine ſolche Winpftille ein: 
trat, daß das „heilige Kreuz” unbeweglich ftehen blieb, wie wenn 
es vor Anker läge. Diefe Windjtille dauerte vierzehn Tage und 
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verfette die fünfhundert Menfchen, welche im Ganzen auf dem 
Schiffe waren, in die Äußerjte Noth, da das ſüße Waſſer aus: 
ging. Das Schiff war mit Kranken gefüllt, und einige hatte 
der Tod jchon dahingerafft, als man der Wunperfraft des „hei: 
ligen Vaters“ gedachte. Alle beſchworen ihn mit Seufzen und 
Meinen, er möge ihnen Hilfe vom Himmel erwirken. Xaverius 
wollte, daß fie jelbft ihre Zuflucht zu Gott nähmen, ftellte ein 
Kreuz auf, ließ fie miederfnieen und die Litanei von allen Hei: 
ligen beten. Dann ermahnte er fie zum Vertrauen und 309 
jih im feine Cabine zuriid. Nach kurzer Zeit trat er wieder 
heraus, ftieg mit einem Kinde in ein Boot, ließ dasjelbe das 
Meerwafjer koften und fragte, ob es ſüß oder falzig fei. Das 
Kind antwortete, e8 fei jalzig; hierauf ließ er es noch einmal 
fojten, und das Kind erwiberte nun, es ſchmecke ſüß. Sodann 
begab er fich wieder an Bord und ließ alle Gefäffe, die zu haben 
waren, mit Wafjer füllen: aber der Erfte, welcher fich heran: 
drängte, um zu trinfen, fand das Wafjer falzig. Der Heilige 
machte nun das Kreuzzeichen über alle Gefäſſe, und im felben 
Augenblide verlor das Waſſer feinen falzigen Geſchmack, fo daß 
Alle betheuerten, es ſei bejjer al das Waſſer von Bangan, 
einer herrlichen Duelle bei Goa. Diejes Wunder machte folchen 
Eindrud auf die an Bord befindlichen Muhamedaner, daß meh: 
rere mit ihren Familien die heilige Taufe begehrten. Die Gläu— 
bigen aber bewunderten den Mann Gottes, nannten ihn einen 
Heiligen, küßten ihm Hände und Füße, worauf er erwiderte, fie 
müßten nicht einem Sünder, jondern Gott allein die Ehre geben 
und Ihm danken. Die meiften Matrojen und Reifenden hoben 
etwas von dem Wundermwafjer auf, und benutten es als himm— 
lifche Arznei, .veren Wunderfraft fih an vielen Kranfen erwies. 

Die Winditille ließ nun auch nach und günftiger Wind 
trieb das Schiff voran. Da gefchah es, als dasſelbe etwas auf 
die Seite geneigt war, daß ein fünfjähriges Kind in's Meer 
fiel. Der Vater, ein Muhamedaner, war außer fi) vor Schmerz. 
Da fragte ihn Kaverius: „Verſprecht Ihr mir ernftlich, daß Ihr 
an Chriſtus glauben und ein Ehrijt werden wollet, wenn Gott 
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Euch Eueren Sohn wiederfchenft?” Der Vater verfprady e8, und 
nach drei Tagen ſah man das Kind vor Sonnenaufgang wieder 
febend auf dem Verdecke jtehen. Ungeſäumt fam nun der Vater 
mit Frau und Kind zu Xaverius, um die heilige Taufe zu ver: 
langen. Das Schiff legte kurz darauf bei der Inſel Chindheu') 
an. AS die Schiffsleute von den Wundern erzählten, kamen 
eines Tages gegen ſechzig Ynfulaner, Heiden und Muhame— 
daner, auf das Schiff, um ben großen Wunberthäter zu jeben. 
Kaverius benutte die Gelegenheit, ihnen das Evangelium zu ver: 
fündigen. Kaum hatte er ausgerevet, als Alle die Taufe be: 
gehrten. Von Chincheu fegte das Schiff feine Fahrt nach San 
cian fort. Schon war man über die Inſel hinaus, ohne es be— 
merft zu haben, als Kaverius darauf aufmerfjam machte. Der 
Gapitän ließ fogleich Halten und endete ein Boot auf Kund— 
ichaft aus. ALS dies nad) drei Zagen noch nicht zurüd war, 
glaubten die Schiffslente jchon, e& fjei zu Grunde gegangen. Xa— 
verius aber verjicherte, e8 werde bald mit Erfrifhungen von 
Sancian und von einigen portugiefiichen Schiffen begleitet, welche 
den Weg zum Hafen zeigen würden, zurüdfehren. Alles ging 
genau, wie er gejagt, in Erfüllung und das „heilige Kreuz“ lan: 
dete im Hafen von Sancian. Sancian (Sanschan oder San- 
chao) ift die größte unter der gleichnamigen Gruppe von Yufeln, 
welche in der Nähe des Fejtlandes der Mündung des Sikiang 
gegenüber fich erheben. Ste hat etwa acht Stunden im Um: 
fange, ſechs- bis achttaufend Einwohner und iſt wenig angebaut. 
Obgleich e8 damals noch feinem Ausländer gejtattet war, China 
zu betreten, jo hatten die Portugiefen dennoch die Erlaubnig er: 
halten, auf Sancian Factoreien anzulegen und mit den Chinejen 
in Verfehr zu treten. Doch war es ihnen nicht gejtattet, feſte 
Wohnhäuſer aufzuführen, jondern fie mußten jih mit Hütten 


) Unter der alfo von den Biographen genannten Infel ift ohne Zweifel 
die Infel Hainan verftauden, welde in vier Diftricte zerfällt, von denen 
einer Chincheu (Tſchin-Tſcheou) heißt, nicht zu verwechſeln mit der öftlich 
von Canton liegenden Hafenftadt Tſchin⸗tſchen, deren Zaverius auf feiner 
Reife nah Japau (Brief 84, 11.) Erwähnung tbut. 
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bon Matten und Baumäften begnügen, wenn fie nicht beſtäudig 
in ihren Schiffen bleiben wollten. Auch für Xavertus, deſſen 
Ankunft fie freudig begrüßten, bauten fie eine folche Hütte nebſt 
einer Heinen Kapelle, worin er, nachdem ein vierzehntägiges 
Fieber, welches ihn bald nach feiner Aukunft befallen, ihn ver- 
laſſen hatte, täglich die heilige Mejje las und den von religiöfer 
Hülfe verlafjenen Portugiefen die heiligen Sacramente fpenbete. 
Ueberdie® unterrichtete er feiner Gewohnheit gemäß die Kinder, 
ichlichtete Streitigkeiten, und übte andere Werfe der Barm- 
berzigfeit, indem er den Augenblid mit Sehufucht erwartete, wo er 
nach Canton überfahren fünne. Wie er dies ausführen wollte, 
erzählt uns der Heilige in den demnächſt mitzutheilenden Briefen. 
Zuvor erwähnen wir noch in Kürze, daß er während feines 
Aufenthaltes in Sancian wiederholt die Zukunft vorberjagte. 
Wir können und nicht verjagen, ein Beifpiel davon mitzutheilen. 
Unter den Portugiefen auf Sanctan befand ſich Peter Velho, 
den XZaverius jchon in Japan getroffen hatte, ein überaus reicher, 
wohlthätiger, aber auch fehr vergnügungsfüchtiger Mann. Xa- 
verins lag das Heil des Mannes jehr am Herzen. Er mahnte 
ihn, feine Peidenfchaft zu bezähmen, ja ſelbſt von Zeit zu Zeit 
feinen Leib zu züchtigen. Doch dazu fonnte fich diejer nicht ent- 
Schließen; Almojen aber zur Unterjtügung der Nothleidenden ver: 
weigerte er Xaverius nie. Eines Tages bevurfte Xaverius einer 
Summe zur Ausftattung einer Waife, um deren Unſchuld ficher 
zu ftellen. Er wendet fich an Velho, als diefer eben am Spiel: 
tifche fit, amfcheinend unmillig erwidert er dem Pater, er habe 
feine gute Zeit gewählt. Kaverius aber entgegnet: „Zum Gutes: 
thun iſt immer die rechte Zeit, und die alferbefte, wenn man, 
wie Sie eben jest, das Geld in Händen Hat.“ Als wollte er 
des Heiligen [08 werben, übergibt Velho ihm die Schlüfjel zu 
feiner Geldfifte und jagt: „Nehmt foviel ihr wollt und laßt 
mih in Ruhe“ Der Heilige ging und nahm dreihundert 
Thaler. Als Velho nachher fein Geld zählte, fand er, daß bie 
Summe, weldye er in feiner Kifte gehabt hatte, vollzählig fei 


und machte nun dem Heiligen Vorwürfe, daß er nichts genom— 
de Bos, Leben u. Briefe bes bl. Kaverius, II. 23 
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men babe, da er ihm doch die Hälfte feine ganzen Caſſen— 
bejtandes habe geben wollen. Taverius verjicherte, er habe drei— 
hundert Thaler genommen, und fuhr dann wie in höherer Be— 
geifterung fort: „Gott, der die inmerften Bewegungen des Wil: 
leus wägt, erfeunt Ihre Abfiht als ein gutes Werl an. Er 
wird Ihnen dereinſt hundertfältig vergelten. In Seinem Namen 
verfpreche ich Ihnen, daß es Ihnen nie an zeitlichen Gütern 
maugeln werde; wenn Unglüdsfälle Zerrüttung in Ihre Ge: 
fchäfte bringen, werden Freunde Ihnen zu Hülfe fommen. Auch 
verfündige ich Ihnen, daß Sie nicht jterben werden, ohne Ihren 
Sterbetag vorher zu erfahren.” Dieſe Worte bewirkten eine 
folhe Umwandlung in Velho, daß er fortan nur ein Leben der 
Frömmigkeit und Abtödtung führte Die Worte über feinen 
Sterbetag beſchäftigten ihn oft, und er fonnte eines Tages die Frage 
nicht unterdrüden, wie er denn feinen Sterbetag vorher erfahren 
werde. Xaverind antwortete jogleih: „Wenn der Wein Yhuen 
bitter jchmeden wird, dann bereiten Ste Sich zum Tode, denn 
Sie werden nur noch einen Zag zu leben haben!“ Altes er: 
folgte, wie Xaverius vorausgefagt. Velho erreichte im Wohl: 
jtand ein Hohes Alter. Endlich bei einer Fejtlichfeit im Haufe 
eines Freundes zu Macao findet er den Wein bitter. Er fragte 
jeinen Freund, er fragt Andere, dieje finden ihn wohljchmedend. 
Da erfemut er, daß fein Ende gelommen iſt, er nimmt Abjchied 
von jeinen Freunden, und bittet fie, jeinem Yeichenbegängnig in 
der Kirche beizuwohnen. Dann ordnet er jeute zeitlichen Ange: 
legenheiten, empfängt die heiligen Sacramente und läßt ein 
Seelenamt für fich fingen, während er fich jelbjt, ohne noch 
franf zu fein, in den Sarg legt. Nach der Mejje verrichtet der 
Priejter die Ceremonien der Abjolution um den Sarg. Da 
die Feier zu Ende war, hoben die Diener das Bahrtuh auf, 
um ihrem Herrn aus dem Sarge zu helfen; aber er war tobt. 
— Mit Uebergehung anderer Prophezeiungen, welche KZaverius 
auf Sancian zu Theil geworden, lajjen wir nunmehr jeine 
Briefe aus dem Monat October 1552 folgen. 
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128. Brief. 
An Jakob Pereira. 

1. Mein Herr! Gott hat in Seiner gnädigen Barmherzigkeit 
Ihr Schiff mit ung unverfehrt in den Hafen von Sancian gebracht. 
Ueber die hiefigen Verfehrsverhältniffe, über den gegenwärtigen 
und fünftig zu erhoffenden Ertrag des Handels werden Ihnen 
Mehrere jchreiben,, welche ſich auf jolhe Sachen verftehen. Weil 
ich mich darum wenig fimmere, fo habe ich es für bejjer gehalten, 
über eine mir wenig befanunte Sache fein Wort zu verlieren. 
Ich erzähle Ihnen, was meine Gefchäfte betrifft. Ich erwarte 
jetst von Tag zu Tag einen Kaufınann, der es übernommen hat, 
mich nad) Canton überzufahren. Ich Habe mit ihm abgemacht, 
daß er e8 für einen Yohn von zwanzig Piculs Pfeffer, wie man 
hier jagt, thue; ein Pieul ift ein Maß von hundertzwanzig portu: 
giefiichen Pfund. Möge es gelingen — und ich hoffe es — zum 
größern Dienfte und zur VBerherrlichung unjers Herrn und Gottes. 

2. Wenn irgend Jemand in diefer Sache ſich Verdienſt 
vor dem lieben Gott erworben bat, jo find Sie e8; ja Ihnen 
alfein fommt es vwolljtändig zu, weil Sie in freigebigfter Weife 
alfe Koften für meine und meiner Gefährten Weberfahrt nad) 
biefer Inſel, und übertied den won mir ausbedungenen Preis 
unjerer Einführung in das Feftland von China und die Provinz 
Canton tragen. Ihr Agent Thomas Scandelho führt mit ver 
größten Gewifjenhaftigfeit Alles aus, was Sie ihm empfohlen 
haben; er gibt mir Alles, was ich von ihm verlange. Gott 
wolle ihm alle feine Liebe und die täglichen Wohlthaten ver: 
gelten, mit denen er mich bei jeder Gelegenheit in der zuvor 
fommendften Weife überhäuft. 

3. Der chineſiſche Kaufmann, won dem ich meine Ueberfahrt 
nad) Canton erwarte, ijt jehr gut mit Manuel ve Chaves befamnt, 
den er nach vejjen Flucht aus dem Kerfer viele Tage in feinem 
Haufe zn Canton verborgen gehalten. Darum glaube ich auch, 
daß er dem mir gegebenen Berjprechen nicht untreu wird, zumal 
ih, als ich hier im Hafen von Sanctan mit ihm unterhan- 
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delte, jah, daß er den oben angegebenen Preis von zwanzig Picul 
Pfeffer durchaus nicht gering anſchlägt. Ich Hoffe, daR ich 
Dianuel de Chaves, den ich gewiß frei und im Begriff, nad 
Indien zurüdzufehren, zu Canton antreffen werde, einen aus- 
führfichen Brief an Sie über den Erfolg der ganzen Ange: 
fegenheit, über die Fahrt nad) Kanton und die Aufnahme im 
der Stadt werde mitgeben können. 

4. Wenn aber, was Gott verhüte, der chinefische Kaufınann 
jein Wort nicht halten, und ſich mir in dieſem Jahre Feine 
andere Gelegenheit bieten jollte, nach dem Feftlande von China 
überzufahren, fo bin ich noch unfchlüffig, was ich thun ſoll; 
ich babe mich noch nicht entjchlofien, ob ich dann nach Indien 
zurüdfehren, oder zum Könige von Siam!) mic) begeben joll, von 
dem, wie ich höre, eine zahlreiche Gefandtichaft an den Kaijer 
von China vorbereitet wird, und unter deſſen Gefolge ich vielleicht 
einen Plat finden könnte. Kehre ich nad) Indien zurüd, jo tjt 
feine Hoffnung, daß wir, fo lange Alvaro de Gama zu Malakfa 
berricht, dort etwas Gutes erreichen, oder daß überhaupt unſere 
Erpedition nach China erwähnenswerthen Erfolg haben werde, 
e8 jet denn, daß Gott wider menjchliche Erwartung mit Seiner 
allmächtigen Hand eingreife. ch jchreibe nicht, was ich darüber 
in meinem Herzen denke, nur das jage ich, daß ich gar ſehr 
fürchte, Gott möge viel härtere Strafen über Alvaro verhängen, 

) Siam ift das mittlere und größte Reich von Hinterindien, jeine 
Grenzen gegen China im Norden, gegen Anam in Often und gegen Birma 
im Weften laſſen fich nicht genau angeben. ebenfalls übertrifft es Deutfch- 
land an Flächenraum bei weiten, zählt jedoh nur 6 Millionen Einwohner, 
von denen mehr als 1'/, Millionen chinefiihe Einwauderer find. Die 
eigentlihen Siamejen oder T’hai, wie fie fich jelbft nennen, bekennen fich 
zum Buddhismus. Die alte Hauptftabt Siam’s war Juthia, welche von 
ben erjten katholiſchen Miffionären 1673 zum Mittelpuncte ihrer Thätigkeit 
gewählt wurde. Nachdem diefe Stadt 1760 im Kriege von ben Birmanen 
vollftändig zerftört wurde, ift fie nicht wieder aufgebaut, fondern an ihrer 
Stelle die neue Refidenz Bangkok, das hinterindifche Venedig, gegründet, 
welche auf mehreren Infeln und auf beiden Ufern des Mäuam liegt. Nä- 
beres ſ. Kath. Miffionen, Jahrg. 1873, ©. 130 fi. 
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als diefer vermuthet, wenn Er nicht Schon begonnen hat, ihn 
zu ftrafen. 

5. In der Meerenge von Singapore Habe ich Ihnen aus— 
führlich gefchrieben, und ich hoffe, daß der Brief Ihnen richtig 
zugefommen ift; ich Habe ihn einem zuverläffigen Marne, 
Manuel de Fonjeca, einem Diener des Antonin Pegado, zur 
Bejorgung übergeben. Ueber mich hätte ich jet nichts Anderes 
zu jchreiben, als daß ich ſoeben von einem vwierzehntägigen 
Fieber wieder hergeftellt bin. Mehr werden Sie, wenn die Ueber: 
fahrt nach China von Statten geht, durch ein ausführliches 
Schreiben erfahren, welches ich zu Canton dem Manuel de Chaves 
übergeben werde, zugleich mit einem ausführlichen Berichte an 
den König, unfern Herrn. Sollte irgend ein Umftand meine 
Hoffnung vereiteln, jo macht mir eben Jakob Vaz, ein Ara: 
goneje, das gütige Anerbieten, mit ihm die Reife in das Reich 
Siam anzutreten, welche er auf einem gekauften chinefichen 
Fahrzeuge, das man Junke nennt, machen will. Dies Aner- 
bieten hat etwas Einladendes, da mir vielleicht bei Gelegenheit 
der ſiameſiſchen Gejandtjchaft ein Eingang nad) China und Canton 
eröffnet würde, von wo ich Ihnen dann durch Manuel de Chaves 
fchreiben könnte. Diefer Gedanke bat für mid) fo viel Ver: 
lockendes, daß ich zu diefer Fahrt nah Siam ſchon hinneige ; 
darum erjuche ih Sie, wenn Sie eine pafjende Gelegenheit 
erhalten, Briefe nah Siam zu fehiden, nicht zu verſäumen, 
mir dahin zu fchreiben und mich wiſſen zu lafjen, wozu Sie 
nach meiner Abreife Sich entjchlofjen haben, wie e8 mit Ihren 
Angelegenheiten jett ftehe, ob vielleicht im nächſten Jahre Ihre 
Gefandtichaft Erfolg haben werde; im biefem alle würde ich 
Sie zu Comat') oder an einem andern Orte der Küfte von 
Canton erwarten. Gott gebe ed! O, mit welcher Liebe witrben 
wir uns in China umarmen, nach dem wir uns beide mit jo 
beißen Wünfchen gefehnt haben! Wenn es Gott nicht gefällt, 


') Es ift ſchwer zu fagen, welcher Ort mit Comai gemeint if. Pages 
bält es für den Ankerplatz Kemoi auf einer Heinen, Amoi gegenüberliegenden 
Infel, welche zur Provinz Folien gehöre. 
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und wir und bier auf Erden nicht mehr wieberjehen jollen, dann 

möge der allgütige Gott, der Herr aller Dinge, in Seiner 

unermeßlichen Barmberzigfeit e8 uns verleihen, daß wir bereinft 

in der Glorie des Paradiejes uns wiederfinden, wo wir in erwiger 

Freude ohne Ende ung fehen werden. Leben Sie wohl. 
Sancian, 21. October 1552. 


6. Franciscus de Villa Teiftet Ihnen auf. dem Schiffe 

überaus nüßliche Dienfte. Ich bin ihm das Zeugniß ſchuldig, 
daß er von Dankbarkeit gegen Sie erfüllt ift. Er jagt e8 offen, 
Sie feien der Urheber feines Glückes; Ihnen habe er fein Brod 
zu verbanfen. Er wird mit Manuel de Chaves zu Ihnen 
fommen und um Verzeihung bitten, daß er ohne Ihre Erlaub: 
niß bierher gefommen. Wenn er Schuld bat, jo fällt Diele 
ganz auf mich zurück. Nochmals, leben Site wohl. 

hr Ihnen von Herzen ergebener Freund 
Franciscns. 


129. Brief. 
An Ftaneiscus Perez ans der Befelfhaft Jeſu. 


1. Franciscus Berg! In Kraft des heiligen Gehorſams 
befehle ich Ihnen, nachdem Ihnen diefer Brief zu Gefichte ge: 
fommen, nicht länger in Malaffa zu bleiben, ſondern Sid) 
eheſtens zur Reife nach Indien bereit zu Halten, und dazu bie 
erſte Schiffögelegenheit zu benugen. Sollten Sie nad Abfahrt 
des erſten Schiffes diefen Brief erhalten, jo befteigen Sie ein 
Schiff, welches über Choromandel nach Cochin fährt, umd 
bleiben Sie in Cochin mit Prebigen, Beichthören und kateche— 
tiſchem Unterricht wie in Malakka beſchäftigt. Beobachten Sie 
dabei ganz diefelbe Ordnung und Methode, welche ich Ihnen 
Ichriftlich bei meiner Abreife von Malalka nad) Japan Hinter: 
lafjen habe; oder wenn bie Verſchiedenheit des Ortes eine 
Aenderung erfordern ſollte, jo befolgen Sie die Vorjchriften, 
welche ic) Antonius Heredia fchriftlich gegeben habe, deſſen 
Nachfolger in der Leitung des Collegiums von Cochin Sie 
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werben jollen. Heredia jelbjt aber, oder wer fonjt nach meiner 
Abreife dem Haufe von Cochin als Oberer vorgejetst wurde, joll 
fogleich, wenn Sie ihm diefen Brief vorgezeigt haben, fich nach) 
Goa begeben, und dort zur Abreife nach Japan fich bereit halten. 
Gleich am Tage Ihrer Ankunft im Collegium zu Cochin ſoll 
ber dortige Obere feine Stelle niederlegen und Sie als fein 
rechtinäßiger Nachfolger werden als Nector die Leitung des Haujes 
übernehmen, jedoch werden Sie meiner Vorjchrift gemäß unter 
ben Rector des Eollegiums vom heiligen Paul zu Goa jtehen. 

2. Dort verlegen Sie Sich dann gemäß dem Inſtitute der 
Geſellſchaft und den Ihnen von Gott amvertrauten Talenten 
mit aller Kraft auf die Beförderung der Ehre Gottes, unjeres 
Herrn, und des Seelenheils und ver Vervollkommnung der 
Unfrigen jowohl wie der Auswärtigen. Obwohl ich überzeugt 
bin, daß Sie dieſes und noch Schwierigered® auf ein bloßes 
Zeichen meines Willens ohne Berzug thun werben, jo mache 
ich doch, um Ihnen Gelegenheit zu größerm Verdienſte zu geben, 
bon ber mir übertragenen Vollmacht Gebrauch, und befehle 
Ihnen fowie Heredia, oder wer ſonſt jest Oberer des Haufes 
von Cochin fein mag, in Kraft des Gehorſams, fo wie ich eben 
gejagt habe, zu handeln; er foll nämlich fogleich von der Yeitung 
des Haufes abtreten, und bei der erjten Gelegenheit fich nad) 
Goa begeben, und Sie follen ihm im Amte des Reetors nach— 
folgen. Ihrem Gehorfam ſollen nicht blos alle Briefter und 
Laien unſerer Geſellſchaft unterjtehen,, welche jeßt in Cochin 
find, jondern auch Alle, welche aus irgend einem Grunde dahin: 
fommen, welchen Rang oder Grad, oder welche Würde fie auch 
haben mögen, es jei denn, daß der Rector von Goa aus ge: 
wijjen Gründen Jemanden von Ihrem Gehorfam ausnchmen 
wollte. Alle follen wifjen, daß ich Ihnen dies im Gehorſam 
befehle. Säumen Sie nicht, ſobald als möglich Malakka zu 
verlafjen und die Yeitung des Collegiums von Cochin zu über: 
nehmen. Beides ijt mein ausprüdlicher Befehl. 

Hafen von Saneian, 21. October 1552. 

Franciscns, 
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130. Brief. 
An denfelben. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti ſei immer 
mit ung, helfe und unterſtütze uns. Amen. 

1. Mit Gottes Gnade find wir in den Hafen von Sanctan, der 
ungefähr hundertzwanzig Meilen von Canton entfernt tft, eingelaufen. 
Gleich nach unferer Yandung habe ich ein Kirchlein bauen Laffen, 
in welchem ich täglich bi® zu meiner Erkrankung das heilige Meß— 
opfer gefeiert habe. Ich war im Ganzen vierzehn Tage Franf, 
aber jett bin ich durch Gottes Gnade wieder hergeſtellt. Ich bin 
mit frommen Arbeiten bejchäftigt, mit Beichthören, Beilegung 
von Feindſchaften u. dgl. Viele chinefische Kaufleute aus Canton 
fommen des Handels wegen hierher. Die Portugiefen haben 
fie oft und dringend gebeten, daß mich einer nad) Canton 
hinüberführe; aber Alle ſchlagen es ganz entichieden ab, weil fie ihr 
Vermögen und ihr Leben in große Gefahr bringen würden, wenn der 
Präfect der Stadt e8 einmal erführe. Darum liegen fie fich durch— 
ans nicht bewegen, zu erlauben, daß wir ihre Schiffe beftiegen. 

2. Doch hat ſich, ich glanbe nicht ohme göttliche Fügung, 
ern achtbarer Kaufmann von Canton gefunden, mit dem ich die 
Ueberfahrt für zweihundert Goldſtücke abgemacht habe. Er will 
ung in einem Eleinen Schiffe überfahren, in dem außer feinen 
Kindern und wenigen Sklaven Niemand fich befinden joll, damit 
der Präfeet der Stadt, wenn er von der Sache etwas merken 
jollte, von den Schiffern nicht erfahren könne, wer mich nad 
Canton gebracht hat. Ebenderſelbe hat uns verjprocdhen, daß er 
uns mit unferen Büchern und unferem Gepäd drei oder vier 
Zage in feinem Haufe behalten, und dann in aller Frühe mic) 
zu dem Thore und der Straße führen wolle, die gerade zum 
Regierungsgebäude führt. Ich werde mich dann fogleich zum 
Präfeeten begeben und ihm erklären, ich jet in der Abficht ge 
fommen, um dem Kaiſer von China das himmlifche Geſetz 
Gottes zu verkünden, und darauf werde ich den Brief des Bi: 
ſchofs von Goa an den Kaifer überreichen. Alle chinefifchen 
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Kaufleute freuen fich, uns zu jehen, und jagen, es würde ihnen 
fehr lieb fein, wenn die Sache endlich zu Stande käme. 

3. Ich weis wohl, daß jie zwei große Gefahren bietet, wie 
ich von allen Eingebornen gehört habe. Erſtens, der chinefifche 
Kaufmanı könnte und, nachdem er das Geld empfangen, auf 
eine einfame Inſel ausjegen oder auch in's Meer werfen, um 
tie Sache geheimzuhalten ; zweitens ift zu fürchten, daß der Prä- 
fect ver Stadt, wenn wir nach Canton kommen, ung mit den 
ansgejuchteften Martern quäle oder wenigſtens zur bejtändigen 
Sklaverei verurtheile; denn für Fremde jteht Todesſtrafe darauf, 
ohne Geleitſchein in das chineſiſche Reich einzudringen. Uebrigens 
werden noch andere geheimere, viel größere Gefahren drohen,’ 
welche aufzuzäblen zu weitläufig jein würde. Ich will mur 
Einiges aus Vielem erwähnen. 

4. Die erjte Gefahr ift, Mißtrauen zu ſetzen auf die gött— 
liche Vorſehung und Güte, zumal ic) auf Gottes Antrieb und 
Seinetwegen allein hierher gekommen bin, um biefem Volke fein 
heiligjtes Gejeg zu verfünden und Seinen eingebornen Sohn 
Jeſus Chriſtus, den Urheber unjeres Heild. Da Er in Seiner 
Güte uns diefen Entjchluß eingegeben hat, jo wäre ed gewiß 
eine größere und gegründetere Gefahr als alle, welche von 
Seiten Seiner Feinde uns drohen fönnen, jett wegen ber Ge— 
fahren, vie jich zeigen, an Seiner Hülfe und Seinem Schute 
zu zweifeln. 

5. Weber die Teufel, noch ihre Diener und Helfershelfer 
fönnen uns ohne Gottes Zulaſſung irgend welchen Schaden zu: 
fügen. Wenn Er uns jchügt, jo ift es Ihm ein Leichtes, alle 
Gefahren abzuwenden. Dazu fommt, daß wir ja dem Worte 
unjeres Herrn Jeſus Chriftus gehorchen: „Wer feine Seele (in 
biefer Welt) liebt, ver wird fie verlieren; wer aber jeine Seele 
um meinetwillen verliert, der wird fie finden,“ ') ein Wort, 
welches vollftändig mit dem folgenden übereinftimmt: „Niemanb, 


) Nicht genaues Kitat; wohl aus dem Gedächtniſſe nah Mattb. 
10, 39 und Job. 12, 25. 
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ber die Hand an den Pflug legt und zurüdichaut, ift für das 
Reich Gottes tauglich.” (Luc. 9, 62.) 

6. Weil wir nun jehen, daß diefe Gefahren der Seele viel 
größer und ficherer find als die Gefahren des Leibes, jo halten 
wir es für das Beſte, den Gefahren dieſes Yebens uns auszu- 
jegen, um nicht unfer ewiges Heil zu geführben. Kurz, wir 
find feſt entfchloffen, in China einzubringen. Gott möge unferer 
Reiſe günftig fein zur Verbreitung Seiner Religion; mögen dann 
bie Teufel und ihre Diener Alles gegen uns aufbieten, ich fürchte 
fie nicht. „Wenn Gott für uns tft, wer ift dann wider ung.“ 
(Rom. 8, 31.) | 

7. Ich Hoffe, mit ven Schiffen, welche nächftens won bier 
nach Indien abgehen werben, Ihnen brieflich meine Ankunft in 
ber Stadt Canton anzeigen zu können. Meine Gefährten find 
beftändig Frank, und zudem Habe ich erfahren, daß ber Chineſe, 
den ich als Dolmetſcher mitgebracht habe, feine Mutteriprache 
bereit8 vergejjen hat; aber ich habe einen andern Dolmetjcher 
befommen, der nicht nur die Sprache, fondern auch bie ein- 
heimiſche Literatur kennt. Diefer hat fi) mir aus freien 
Stüden zum Begleiter angeboten. Gott möge e8 ihm in diejem 
und im andern Leben vergelten. Ich bitte, beten Sie zu Gott, 
daß Er ihn in feinem Vorhaben bejtärke. 

8. Alle angefehenen Chinefen, welche ung fennen, Fremen 
fih an unferem Umgange und wiünfchen fehr, daß wir in China 
eindringen, Denn fie glauben, daß in den Büchern, welche wir, 
wie fie jehen, mit uns führen, ein bejieres Geſetz als das ihrige 
enthalten fe. Mag das auch wielleicht nur darin feinen Grund 
haben, daß fie neugierig find, fo wünfchen fie voch jehr, daß 
wir das chinefiiche Gebiet betreten. Doch weigert fie ſich aus 
dem angeführten Grunde, felbjt uns nach China zu bringen. 
Täglich) erwarte ich den Kaufmann, mit bem ich wegen ber 
Ueberfahrt einen Bertrag abgejchloffen habe. Wenn er mur 
meine Erwartung nicht tänfcht. Sollte das gejchehen, jo bin ich 
noch unfchlüfjig, was ich thun joll, ob ich nach Indien zurüd- 
fehren oder in das Reich Siam reifen fol, um mic) dort dem 
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Sefandten, den der König von Siam, wie es heißt, in Bälde an 
ben Kaifer von China jchieen will, als Begleiter anzufchließen. 
Sch werde Ihnen mit dem Schiffe, welches nächjtens nad) Dia- 
laffta abgeht, anzeigen, was gefchieht. Unfer Herr Jeſus 
Chriſtus jtehe uns bei mit Seiner Hülfe und Eeinem Rathe, 
damit wir bereinjt in den Befik der himmliſchen — 
gelangen. 
Inſel Sancian, 22. October 1552. 


Ihr geringfier Mitbruder in Ehriftus 
Franeiseus. 


131. Brief. 
An P. Taſput Barzüns. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chriſti jet immer 
mit uns, helfe und unterſtütze ung. 

1. Bon Malakka oder aus der Meerenge von Singapore 
babe ich Ihnen gejchrieben, was mir bis dahin begegnet ift. 
Von dort hat uns Gott unverfehrt zur chinefischen Inſel Sancian 
geführt, welche ungefähr hunvertzwanzig Meilen von Canton 
entfernt ift. Hier erwarte ich von Tag zu Tag einen chinefifchen 
Kaufmann, mit dem ich wegen ber großen Strafen, welche 
daranf ſtehen, einen Fremden ohne Geleitjchein einzuführen, für 
zweihundert Bardams ') übereingefommen bin, mich nach Canton 
zu bringen. Gebe Gott; daß die Sache nach Wunfch gehe. Ich 
babe erfahren, daß der Kaifer von China zuverläjjige Männer 
in die verfchiedenften Gegenden geſandt habe, um deren Sitten, 
Einrichtungen und Geſetze kennen zu lernen. Darum babe ich 
Hoffnung, was auch Chinefen jelbft mir beftätigen, daß ber 
Kaiſer die chriftliche Religion nicht verachten und verjchmähen 
werde. Läßt Gott mir das Leben und will Er durch mich etwas 
wirken, jo werde ich e8 Ihnen mittheilen. Für jet empfehle 
ich Yhnen, daß Sie auf Sich felbjt Acht haben; vernachläſſigen 
Sie das, jo jehe ich nicht, was ich für Sie hoffen fol. 


') Ohne Zweifel der Wertb des ausbebungenen Pfeffers. 
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2. Bergefjen Sie nicht, die Vorfjchriften, welche ich Ihnen 
zurüdgelaffen habe, fleißig zu leſen und gewiljenhaft zu beob- 
achten, vorzüglich diejenigen, welche fich auf die Demuth be= 
ziehen, worin Sie Sich täglich, wie ich Ahnen vorſchrieb, üben 
jollten. Sodann feien Ste ernftlich darauf bedacht, Sich felbft 
nicht zu vergefjen, während Sie Umſchau halten nach dem, mas 
Gott durch Sie und alle Uebrigen wirkt. Bei meiner Liebe zu 
Ahnen Allen wäre e8 mir überans angenehm, wen Sie Alle 
erwägen wollten, wie viel Gutes Gott durch Ihre Schuld nicht 
wirkt; ich wünjche, daß Sie darauf viel mehr jehen, als auf das, 
was Gott durch Sie wirft. Denn ber erjtere Gedanke dient zu 
Ihrer Beihämung und Verdemüthigung, da er fie an die eigene 
Schwäche und Armfeligfeit erinnert; der andere dagegen bringt 
die Gefahr der Selbjtüberhebung umd des Stolzes, indem man 
Gutes und herrliche Thaten fich zujchreibt, welche doch nur Gott 
zufommen. Sehen Sie doch, wie Vielen diefer verkehrte Ge— 
danfe ſchon Gefahr gebracht Hat, und wie verderblich er ver 
Sejeltichaft fein würde, wenn er fich einmal in ihr feftiekte. 

3. Nochmals ermahne ich Sie, nur Wenige in die Geſell— 
ichaft aufzunehmen, und zwar nur Solche, die zu den Stupdien 
oder zu ben häuslichen Gejchäften tauglich find. Ich verſichere 
Ste, es würde bejjer fein, Sflaven zu folchen häuslichen Ber: 
richtungen zu faufen, als wenig Geeignete in die Geſellſchaft auf: 
zunehmen. Wenn einige von denen, welche ich entlafjen babe, 
jich zu Goa aufhalten, fo nehmen Sie viejelben unter feiner Be- 
dingung auf, denn fie pafjen nicht für unfer Inſtitut. Wenn 
Einer jein früheres Yeben volljtändig gebejjert und dies durch 
öffentliche, freiwillig übernommene Buße bewiejen hat, jo bürfen 
Sie ihn dem Obern der Gefellichaft in Portugal mit einem 
Empfehlungsfchreiben zuſchicken; denn davon bin ich fejt über: 
zeugt, daß folche Leute in Indien nicht brauchbar find. 

4. Wenn Jemand ans der Gefellichaft, ſei er Priefter oder 
nicht, einen größern, mit Aergerniß für Andere verbundenen Fehler 
begangen hätte, jo entlafjen Sie ihn fogleih, und nehmen Sie 
ihn auf Verwendung Anderer nicht wieder auf, es jet dem, 
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daß die Erfenntniß des Fehlers, die Neue und freiwillige Buße 
derartig wäre, daß diefe genügend erjchiene, ihn aus feinem Un— 
glüd zu retten. Sonft aber nehmen Sie ihn durchaus nicht 
wieder auf, wenn auch der Vicefönig und ganz Indien fich für 
ihn verwenden jollte Nochmals erinnere ich Sie, nad) den 
Moluffen und nach Japan nur duch Tugend und Erfahrung 
erprobte Mitglieder der Gejellichaft zu ſenden; jene Gegenven 
verlangen ſolche Arbeiter. Empfehlen Sie mich jehr allen Vätern 
und Brüdern und Freunden unferer Gejellfchaft. Grüßen Sie 
in meinem Namen die Väter Franciscaner und Dominicaner, 
und bitten Sie diefelben, daß Sie in ihren heiligen Gebeten 
und Opfern ohne Unterlag mid) dem lieben Gott empfehlen. 
Gott wolle uns ſtets leiten und dereinſt zum Beſitz Seiner 
Seligfeit im Himmel gelangen lajjen. 


Ehinefiihe Juſel Sancian, 25. October 1552. 


Ihr geringftier Mitbruder in Ehrifto 
Franeiseus. 


Der chinefiiche Kaufmann, welcher Xaverius nah Canton 
bringen wollte, hatte ſich anheifchig gemacht, ihn Nachts in feine 
Barke zu nehmen, und ihn vor Tagesanbruch an einem, hin— 
länglid) von den Wohnungen am Meere entfernten Ufer an’s 
Land zu jegen. Wenn aber diefer Weg zu umficher fei, wollte 
er ihn vier Tage in feinem Haufe verbergen, und dann am 
frühen Morgen bis vor die Thore von Canton bringen. Da— 
gegen müßte jich Xaverius verpflichten, ſogleich nach feiner Au: 
funft ji mit den Briefen des Vicekönigs von Indien und des 
Biſchofs von Goa an den Kaiſer, weldhe für die von Alvaro 
d’Ataide vereitelte Gejandtichaft bejtimmt waren, zu den Manz: 
barinen zu verfügen; ferner, das ftrengfte Geheimniß zu be- 
obachten, und auch durch die grauſamſten Martern ſich nicht da— 
hin bringen zu lafjen, das Haus oder den Namen bdejjen, ber 
ihn ausgejchifft habe, zu verrathen. 

AL die Ausführung der Reife nahe zu fein fchien, erhoben 
die Portugiefen von, Sancian, welche ihn ſchon früher vergebens 
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auf die Gefahren aufmerfjam gemacht hatten, neue Schwierig: 
feiten. Sie fprachen ihre Furcht aus, die Mandarine von Canton 
würden ohne Zweifel die Kühnheit eines ihrer Landsleute an 
ihnen rächen, ihre Schiffe ver Plündernng preisgeben und 
vielleicht jelbjt ihres Lebens nicht fchonen. Und dieſe Beforgnif 
war nicht ungegründet. Noch im vorigen Jahre war ein an 
die chineſiſche Küſte verfchlagenes Schiff configeirt und die Mann— 
Ihaft in den SKerfer geworfen worden. Manuel de Chaves, von 
dem in den mitgetheilten Briefen die Rede war, war vielleicht ver 
Eigenthümer dieſes Schiffes. Diefe Vorftellungen veranlagten 
Kaverius, der es beſtimmt als Gottes Heiligen Willen anerkannt 
hatte, daß er das Licht des Evangeliums nach China trage, zu 
einem Auswege, welcher die Kaufleute zufrieden ſtellte. Er gab 
ihnen jein Wort, nicht eher nach China zu gehen, bis fie alle 
ihre Gefchäfte beendigt und Saucian mit ihren Schiffen verlaffen 
hätten. Dieſen Aufſchub benugte der chinefiiche Kaufmann, ver 
ihn nach Canton führen wollte, eine feine Reife zu unternehmen, 
von der er zur bejtimmten Zeit, der 19. November wurde feft: 
gejeßt, zurüdzufehren verſprach. Alle portugiefiichen Schiffe mit 
Ausnahme des „heiligen Kreuzes“, welches noch nicht wolle Ladung 
hatte, gingen wor diefem Tage unter Segel. Xaverius gab den 
abreijenden Kaufleuten die folgenden Briefe nah Malakka und Goa 
mit, die legten, welche wir von der Hand des Heiligen haben. 


132. Brief. 
An P. Seaneisens Perez ans der Befelfhaft Jeſu. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti jet immter 
mit uns, helfe und unterftüge uns. 

1. Als das Schiff des Caſpar Mendez von hier abfuhr, 
gab ich einem feiner Paſſagiere, Franciscus Sanchez, einen Brief 
an Sie mit, den Sie hoffentlich erhalten haben. Ich empfehle 
Ihnen jehr, Sic) die Ausführung meiner damaligen Weifungen 
und meiner in gegenwärtigem Briefe enthaltenen Vorfchriften recht 
angelegen fein zu lajjen. Schon feit acht Tagen erwarte ich hier 
ftündlih den Kaufmann, der mich heimlich nad) Canton bringen 
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ſoll. Ich Hoffe zuwerfichtlich, daß er, wenn micht ein durch 
menschliche Kraft unüberjteigliches Hinderniß eintreten follte, ſchon 
wegen ber Höhe des verfprochenen Lohnes, die er ſelbſt anerkennt, 
fommen wird. Ich habe ihm nämlich eine Quantität Pfeffer 
zu geben verjprochen, wenn er mich wohlbehalten nach Canton 
bringt, wofür er feicht eine Summe von mehr als dreihundert- 
undfünfzig Goldſtücken nach unſerem Gelde erhalten wird. Mein 
theurer Freund Jakob Pereira hat mich in die Möglichkeit ver: 
jeßt, einen jo hohen Preis für meine Ueberfahrt nach China 
zu zahlen; denn er hat mir mit bereitwilligiter Freigebigkeit eine 
ſolche Quantität jenes fojtbaren Productes aus feinem VBorrathe 
geichentt. Gott wolle ihm vergelten, was ich ihm ſtets ſchuldig 
bleiben md niemals werde bezahlen fünnen. 

2. Sie Alle ermahne ich aber, Sich nad) Kräften zu be— 
miühen, Sic) um diefen Mann verdient zu machen, und wo fid) 
Ihnen nur in Indien Gelegenheit bietet, ihm Dienfte und Hilfe 
zu leiften. Benutzen Sie freudig jeden Anlaß, ihm zu dienen, und 
ſchonen Site dabei feine Mühe und Anjtrengung, da wir doch 
Alle insgefammt auch beim größten Bemühen niemals im Stande 
fein werden, ihm dieje legte große Wohlthat zu vergelten, daß er 
mit jo großem Aufwand den Eingang in's chinefifche Reich, das. 
bisher dem Evangelium fejt verſchloſſen war, uns erfaufen wollte, 
was ohne Zweifel zur erfolgreicher Verbreitung unferes heiligen 
Glaubens gereichen wird. O ja, die Gejellfehaft Jeſu iſt hier— 
durch in vie jo ſehnlichſt erwünſchte Möglichkeit verſetzt, das 
Reich Chrifti zu verbreiten und jo viele Völker jenes weiten 
Heiches der Kirche zu gewinnen. Und Alles das hat fie, da ja 
vom Anfange aller weiterer Fortgang abhängt, der Freigebigfeit 
eines Mannes, Jakob Pereira, zu verdanfen, der aus feinem 
Privatvermögen Alles bejtritten hat, was meine Reife, um ein 
jo großes Werk zu beginnen, erforderte. 

3. Fragen Sie ihn doch, ob er die feiner Gejandtichaft ent: 
gegenjtehenden Hindernifje zu bejeitigen und im nächſten Jahre 
nach Canton zu kommen hofft. So fehr ich es wünſche, fo 
wenig hoffe ich es jedoch. Möge mein Mißtrauen durch einen 
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wider Erwarten glüdlichen Erfolg fih ald unbegründet heraus— 
ftellen. Gott verzeihe dem, der an Pereira’3 großem Unglirck 
Schuld ift. Ich fürchte ſehr, es möge ihn nur zu bald Die 
Strafe für feine Beleidigung Gottes ereilen; bald wird er ihr 
Herannahen ſchon merken. Ich ſchreibe an Bereira jelbft, er 
möge, wenn feine Angelegenheit wider mein Erwarten zu glück— 
lichem Abſchluſſe kommt, einen aus den Unfrigen al8 Begleiter 
auf der Reife nach China mitnehmen. P. Caſpar Barzäus wird 
ihn zu dem Ende einen von Goa fchiden, wenn er nur zeitig 
ermahnt wird. Ich Habe ihm dies brieflich aufgetragen. Wenn 
aber, was mir wahrjcheinlicher ift, die Gefandtichaft nach China 
nicht erfolgt, und Pereira jein Schiff, ohne Malakka zu berühren, 
nad) Sunda jchiet, jo ijt e8 micht nothwendig, daß der, welcher 
als Begleiter für die Reife nach China beftimmt würde, im 
Mat von Goa nad) Malakfa reife. Hierüber jegen Sie, wie 
ic) gejagt babe, den P. Caſpar, Rector von Goa, zeitig in Gennt- 
niß; darum wünſche ich, daß Sie vor Yhrer Abreije von Malakka 
Sic genau erkundigen, was Pereira thun wird. 

4. Ferreira habe ich aus der Geſellſchaft ausgejchloffen, 
weil er für diefelbe umntauglich ift. Darum verbiete ich Ihnen 
in Kraft des Gehorjams, ihn in Ihrem Haufe aufzunehmen, 
wenn Sie die Yeitung des Collegiums won Cochin übernommen 
haben. Ermuntern Sie ihn, joweit Sie vermögen, in den Orden 
der Franciecaner oder Dominicaner einzutreten. Wenn er jich 
dazu bereit erklärt, jo fprechen Sie mit diefen Vätern, daß fie 
ihn aufnehmen. Schreiben Sie auch nad) Goa an P. Gajpar 
Barzäus, daß ich ausprüdlich verbiete, ihn zu den Unfrigen over 
überhaupt im Collegium aufzunehmen; er möge ihm nur, joweit 
er vermöge, behilflich fein, in den Orden des heiligen Franciscus 
oder des heiligen Dominicus einzutreten. 

5. Wenn es Gottes Wille ift, daß ich nach Canton komme, 
fo werde icy mir im folgenden Jahre alle Mühe geben, dar Sie 
Nachricht davon erhalten. Ich werde einen Brief nach Indien 
ſchicken und, jo gut es möglich ift, Sorge tragen, daß er bem 
nah Choromandel abgehenden Schiffe übergeben werde. Ich 
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werde dazu das Schiff Pereira’ benuben, welches von bier nach 
Malakka zurücfehren wird; möchte dies nur dort zur rechten 
Zeit vor dem Abgange der Schiffe ankommen, welche von dort 
an feitgefetten Tagen nach Choromandel abzufegeln pflegen ! 
Wenn dies gelingt, jo Fünnen Sie im Monat März zu Cochin 
Nachricht über meine Ankunft in Canton erhalten. Darum 
wird e8 gut fein, wenn Sie bei Yhrer Abreife von Malakka dem 
Vincenz Viegas empfehlen, er möge fich, jobald er erfährt, daß 
Pereira's Schiff von der chineſiſchen Küfte zuriick ift, erfundigen, 
ob e8 Briefe von mir mitbringe, und diefe dann über Choro: 
mandel nach Cochin expediren. Wenn fie dann nur nicht an 
der Küfte von Choromandel Tiegen bleiben, zumal wenn dert 
gerade feine Gelegenheit zur weitern Beförderung zur See ift, 
wie es leicht der Fall fein kann. Darum thun Sie gut, Jakob 
Pereira ſelbſt zuvor zu benachrichtigen, umd zu erfuchen, er möge 
meine Briefe an Sie zugleich mit den feinigen einem Eilboten 
übergeben, der fie auf dem Landwege nach Cochin bringe. 

6. Was Ihre Abreife von Malakka angeht, fo denke ich, 
follten Sie, wenn Ste zur Abreife bereit find, ſowohl unfer 
Haus in der Stadt, ald auch das fleine vor der Stadt, welches 
nach der damit verbundenen Kapelle benannt wird, welche Unferer 
Lieben Frau, der Mutter Gottes, geweiht ift, der Sorge des 
Vincenz Viegas anvertrauen. Darum erfuchen Sie ihn, daß er 
es gejtatte, daß beide Häufer der Gefellichaft feiner Sorge und 
Dbhut übergeben werden. Und damit nicht etwa im Laufe der 
Zeit er jelbjt oder Jemand in feinem Namen irgend ein echt 
auf diejelben erworben zu haben glaube, jo händigen Sie ihm 
ein Eremplar der Schenfungsurfunde ein, womit der hochwürdigjte 
Herr Bifchof der Gefellfchaft Jeſu volles Recht über diejelben 
auf ewige Zeiten übertragen hat; zugleich) verlangen Sie eine 
Handichrift, wodurch Viegas bezeugt, daß er beide Häufer gleich- 
ſam als Depofitum nur zur Bewohnung erhalten babe und fie 
unter feinen Schuß nehme, um fie der Gejellichaft, jobald fie 


diejelben zuridfordere, wiederzugeben. Die Schenfungsurfunde 
de Vos, Leben u, Briefe des bl. Xaverius. IT. 24 
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jelbjt und das Original des bifchöflichen Diplom nehmen Sie 
mit nad Cochin und fenden e8 von da auf ficherem Wege 
nad) Goa, damit es dort im Archiv des heiligen Paulus auf: 
bewahrt werde. 

7. Ferner befehle ich Ihnen, in dem Entſchluſſe, Malakka 
zu verlafjen, unwiderruflich feft zu bleiben, und Sid) durch keinerlei 
Bitten oder trügerifche Verfprechungen bewegen zu lafjen, dort 
zu bleiben; fahren Sie nicht fort, Ihre Mühe, welche, wie die 
Sachen jett liegen, überall anderswo weit nüßlicher verwendet 
wird, in der undanfbaren, diefer Hilfe unwürdigen Stadt zu 
verlieren, wie es bereit feit einiger Zeit der Fall ift. Mit dem 
guten Priefter Vincenz Viegas, von dem ich oben fprach, können 
Sie, wenn e8 Ihnen gut ſcheint, unfern Bernard dort zurüd- 
laſſen, damit er wie bisher die Kinder in den Anfangsgrinden 
der Grammatik und des Katechismus und in den nothwenbigjten 
Gebeten unterricht. Doc überlafje ich dies ganz Ihrem Er: 
mejjen; überlegen Sie, was bejjer ift, und nehmen Sie ihn 
mit oder laſſen Site ihn dort, wie es Ihnen nützlicher feheint. 

8. Ych möchte nicht, daß der aus ter Geſellſchaft entlafjene 
Ferreira auf demjelben Schiffe mit Ihnen nach Indien reife; 
darum bemühen Sie Sich, ſoviel möglich, dag er ein anderes 
benuge. Wenn aber feine Gelegenheit ift, ein anderes zu be 
nußen, oder er durchaus nicht von Ahnen getrennt werden will 
und Sie inftändig bittet, ihn mitzımehmen, jo mögen Sie ihm 
das gewähren, aber unter der ausbrüdlichen Bedingung, daß er 
heilig verfpricht, er werde in einen andern religiöſen Orden 
eintreten. Nur wenn er das bejtimmt verfpricht, unterjtüten 
Sie ihn, und helfen Sie ihm mit einer folchen Liebe, welche ihn 
in feinem Vorſatze bejtärfen kann. 

9. Der Dolmetfcher, von dem ich gejchrieben hatte, daß er 
mit mir nad) China gehen wolle, ift feinem Entfchluß aus Furcht 
untren geworben; er hat mich verlajjen, und bleibt bier. Wir 
aber beharren im Vertrauen auf Gottes Beiftand bei unferm Ent: 
Ichlufje, mag kommen, was da wolle. Wir find unfer drei, nämlich 
Antonius vom heiligen Glauben, ein Chinefe, ein Zögling um: 
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ſeres Collegiums, Chriftoph und ich.“) Beten Sie viel für ung 
zu Gott. denn wir begeben uns in die augenfcheinlichite Gefahr 
einer harten Gefangenschaft. Aber es tröjtet uns die Ueber: 
zeugung, daß es weit bejjer ijt, einzig um der Liebe Gottes 
willen gefangen und in Banden zu fein, als ſelbſt die angenehmite 
Freiheit durch feige und undankbare Flucht der Beſchwerden des 
Kreuzes Chrifti zu erfaufen. Sollte der chinefishe Kaufmann, 
von dem umfere Ueberfahrt nach Canton abhängt, aus Furcht 
oder aus einem andern Grunde jeinen Entichluß ändern und 
ung untreu werben, jo habe ich mich entjchlojjen, in das Reich 
Siam zu reifen, wohin fich gerade eine Schiffsgelegenheit bietet. - 
Diejen Entſchluß habe ich gefaßt, weil ich erfuhr, e8 werde dort 
ein Schiff ausgerüftet, das nach Canton abgehen fol. Kann 
ich auf diefem mitfahren, fo werde ich, mit Gottes Hülfe, vor 
Ablauf des Yahres an dem fo heiß erjehnten Geftade landen. 
Grüßen Sie freundlichft von mir alle unfere dortigen Freunde, 
bejonders Vincenz Viegas, und bitten Sie diejelben, daß jie mich 
Gott dem Herrn empfehlen, der mit Ihnen bfeiben und mic) 
begleiten wolle. Gott, unfer Herr, vereinige uns in der Ölorie 
des Paradieſes. Leben Sie wohl. 
Hafen von Sancian, 12. Novenber 1552. 


Ihr Mitbruder in Chriftus 
Franeiscus. ?) 


) Der Bruder Ferreira, denn wohl nur dieſer ift oben n. 4, jowie 
gegen Ende des letzten Briefes gemeint, war von Zaverius efltlaffen worden; 
Orlandini und Maffei (f. oben Seite 315 Anmerkung) bemerken, er jei 
franf nad Indien zurüdgejchict worden. — Ueber den oben erwähnten Chri- 
ftopb finden fih feine nähern Angaben. Es ift vielleicht der junge In— 
dianer, den XZaverius von Goa mitgebracht haben ſoll und den bie Biogra- 
phen des Heiligen als Augenzeugen feines Todes erwähnen. Bgl. Orland. 
12, n. 109, 

?, Cutillas bat nur einen kurzen Auszug aus dem vorftebenden Briefe, 
jedoch im Anfange desjelben einige Worte, welche im unfrigen fich nicht finden. 
Diefer Anfang lautet: „Mit den von bier abgebenden Schiffe Caſpar Mar- 
tinez’ babe ich Ihnen gejchrieben, daß Sie Malaffa verlaffen follen. Durch 
gegenwärtiges Schreiben befeble ih Ihnen nohmals, meine Weifung ge- 
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133. Brief. 
An die PP, Franeisens Perez und Paulus Antonins Heredio, aus der Belelfdafi Jeſu 


Pater Franciscus Perez aus der Gefellihaft Jeſu! ich be- 
fehle Ihnen in Kraft des heiligen Gehorfams, fogleich, nachdem 
Ihnen diefer Befehl zu Geficht gefommen, Sich mit den Schiffen, 
welche in diefem Jahre dahin abgehen werden, nach Cochin zu 
begeben und Yohannes Bravo und Bernard mitzunehmen, wenn 
es Ihnen gut fcheint. Vom Tage Ihrer Ankunft in Cochin 
an übernehinen Ste die Leitung des Collegiums unferer Geſell— 
Ichaft in diefer Stadt, und verjehen Sie zugleich das Amt des 
Predigens, Beichthörens und anderer guten Werfe, wie Sie es 
zu Malakka thaten, nach dem fehriftlichen Weifungen, welche ich 
Ihnen darüber gegeben babe, oder auch nad) der Methope, 
welche ich früher dem Nector des Collegiums von Cochin, An- 
tonius Heredia, vorfchrieb. Und Ihnen, Antonius Heredia, oder 
wer ſonſt jet vielleicht Nector des Collegiums von Cochin ift, 
befehle ich in Kraft des Gehorfams, dem P. Franciscus Perez 
jofort nad) feiner Anfunft das von Ahnen bisher beffeivete Amt 
zu übertragen, jo daß er von dem Augenblide an alle Rechte des 
Rectors der dortigen Communität ausübe. Sie aber over wer 
jonft bi8 dahin Nector des Collegiums war, begeben Sich mit 
ber erjten Gelegenheit nach Goa, um Sid) dort vorzubereiten, 
die Reife nach Japan, ſobald Sie Befehl dazu erhalten, anzu: 
treten; oder Sich an den Ort zu begeben, wohin zu gehen, und 


wiſſenhaft auszuführen. Laffen Sie Sich auf feine Weife herbei, in Ma- 
laffa zu bleiben, noch geftatten Sie dies irgend Iemanden aus der Gejell- 
ſchaft; denn es ift dort jo viel zum Dienfte Gottes gereichendes Gute, 
namentlich smeine Reife und die Geſandtiſchaft nach China gehindert worden. 
Lafien Sie Sih dur Feine Bitten und falſche Verſprechungen künftiger 
Beſſerung zum Bleiben bewegen. So lange jener Mann (nämlid Don 
Alvaro) dort ift, hoffe ich nichts Gutes, wenn Gott nicht auf andere Weile 
forgt. Möge Er nah Seiner Barmherzigkeit dem verzeiben, welcher an 
ſolchem Uebel Schuld ift.” Der ummittelbar folgende Brief ift ganz ähn— 
lichen Inhalts mit dem 129. vom 21. Dftober. 
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das zu thun, was P. Magifter Caſpar Barzäus, Nector des 
Gollegiums ven Goa, Ihnen befehlen wird. Daß Sie Alle fo 
handeln, ift mein ausdrücklicher Wille und mein Befehl in Kraft 
meines Amtes. Zur Beglaubigung deſſen habe ich dieſen Be— 
fehl eigenhändig unterfchrieben. 

Hafen von Sancian, 12. November 1552. 


134. Brief. 
An Iakob Pereira. 


1. Für den Augenblid habe ich Yhnen, mein Herr, kaum 
etwas Anderes zu fchreiben, als den wiederholten Ausdruck 
meines Danfes, der, auch noch jo oft wiederholt, niemals meine 
unermeßliche Schuld zur tilgen vermag. Denn ohne Ende und 
Maß ftrömen mir täglich und ſtündlich die Beweiſe Ihrer Liebe 
und Güte zu, die fo erfinderifch war, mir dieſelben in Ihrer 
Abweſenheit durch Yhre Diener geben zu Lafjen, welche an Yhrer 
Statt mir mit der größten Emfigfeit und Bereitwilligfeit dienen. 
Unter diefen gibt mir Ihr Agent Thomas Scandelho Altes, 
was ich nur wünfche, mit folcher Piebe und Freigebigfeit, daß 
man klar fieht, er kenne und theile Ihre überaus wohlmollende 
Gefinnung gegen mich, in der Sie nicht nur ſtets bereit find, 
fondern vielmehr Ihre Freude daran finden, mir mehr zu geben, 
als ich verlange und bevarf. 

2. Gott der Herr möge e8 Yhnen vergelten; Er allein ver: 
mag e8; ich bin nicht im Stande, meine Schuld abzutragen und 
muß nothwendig mein Leben lang Ihr Schuldner bleiben. Kanu 
ich auch das Capital der Schuld niemals zurüdzahlen, fo will 
ich doch wenigſtens, jo lange ich lebe, gleichjam einen Eleinen 
Zins, fo gut ich vermag, Ihnen täglich entrichten, indem ich 
ohne Unterlaß Gott den Herrn bitte, daß Er Sie vor allem 
Uebel bewahre und niemals zulaſſe, daß Sie in diefem Leben 
Seine Gnade verlieren. In allen Wechjelfällen der Gefunpheit 
und allem Berluft an zeitlichen Gütern möge Er Sie ftets fo 
ftarf und Fräftig im Glauben und in ver Uebung Seiner heiligen 
Religion und der Erfüllung Seine Willens erhalten, daß Er 
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bereinft Ihrer Seele ben verdienten Lohn der Glorie des Para— 
dieſes geben könne. 

3. Und weil ich trotz allen Bemühens mir doch nicht ge— 
nüge, ſo nehme ich die Hülfe aller meiner Mitbrüder, der Väter 
der Geſellſchaft Jeſu, welche in verſchiedenei Gegenden Indiens 
der heiligen Kirche dienen, in Anſpruch. Obwohl Alle von ſelbſt 
dazu bereit ſind, ſo habe ich ſie dennoch ermahnt und auf— 
gefordert, Ihnen als beſonderm Patron unſeres Ordens alle 
Dienſte wahrer Freundſchaft zu erweiſen, und Sie in ihren täg— 
lichen Gebeten und Opfern Gott inftändig zu empfehlen al® bie 
fräftigjte Stüge der chriftlichen Religion in diefen Gegenden, 
weil auf Ihnen allein in befonderer Weiſe die Hoffnung ber 
Verfündigung des heiligen Geſetzes Jeſu Chriſti im chinefiichen 
Reiche und der Vermehrung der Ehre Gottes beruht. Und auch 
ohne die Fürbitte Seiner Diener wird der liebe Gott, der ja 
Ihren glühenden Eifer für Seinen heiligen Dienjt fennt und 
Ihre müßlichen Dienfte zur Verbreitung Seines Reiches nach 
ihrem ganzen Werthe jchätt, Ste und alle ihre Angelegenheiten 
von ſelbſt Schon in Seinen befondern Schuß nehmen und Ihre 
Wünfche und Gebete jeguen, die ja auf den fo heiligen Zweck 
der Verkündigung des Evangeliums und der Belehrung der 
Irrenden zum Glauben an Chriftus gerichtet find. 

4. Wenn die vom PVicefönige von Indien Yhnen, mein 
Herr, aufgetragene Geſandtſchaft au ben Kaifer von China im 
nächten Jahre zu Stande kommen follte, dann jprechen Sie 
gütigjt mit P. Franciscus Perez, der auf meinen Befehl nad) 
Goa reifen wird, daß er dort von P. Barzäus, Nector des 
Gollegiums von Goa, einen Priefter unferer Geſellſchaft erbitte, 
den Sie auf Ihrer Reife nad) China mitnehmen könnten. Diejem 
wollen Sie gütigft die koſtbaren heiligen Gewänder mitgeben 
laſſen, welche wir, wie Sie wifjen, für dieſe Reife hatten anfer: 
tigen laſſen. ALS aber unſer Plan vereitelt wurde, habe ich fie 
zu Malakka dem P. Franciscus Perez zur Aufbewahrung zurüd: 
gelafjen. Von ihm können Sie diefelben erhalten, wenn Sie 
ihm nur dieſen Brief zeigen, der volllommen zur Beglaubigung, 
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daß dies mein Wille jet, hinreicht. Den Kelch, der dazu gehür; 
und den ich mitgenommen habe, werde ich Ihnen durch Thomas 
Scandelho zufenden, damit er auch, wenn Sie e8 für gut 
finden, dem Pater, welcher Sie auf Ihrer Gejandtichaft begleiten 
wird, übergeben werbe. 

5. Ich würde mit Ihren Leuten nach Malakka kommen, 
wenn ich hoffen dürfte, daß Sie im nächften Jahre nach China 
reifen werden; jet aber folge ich der wahrfcheinlicheren Hoffnung, 
daß der Kaufmann won Canton mich noch in diefem Jahre zum 
Feftlande von China bringen werbe. Sollte diefe fehlichlagen, 
was Gott verhüten wolle, jo bin ich feft entichlojfen, dem Ara: 
gonejen Jakob Vaz, der, wie ich Ihnen ſchon mittheilte, nach 
Siam reift, mich anzufchliegen; won dort hoffe id) dann im 
folgenden Yahre auf einem der chinefiichen Fahrzeuge, welche 
man Junken nennt, in Canton zu landen. Wenn jomit im 
nächften Fahre Ihre Gefandtichaft zu Stande fommen follte, jo 
hoffe ich, daß wir und zu Comoi oder Canton wiederſehen 
werden. Gott weiß, was für ein Troſt das fir und Beide 
jein wird. Schreiben Sie mir, ich bitte, wenn Sie Gelegen: 
heit haben, nach Siam, wozu Sie Sich entjchlojjen haben; auf 
jeden Fall iſt e8 mir fehr lieb, zu erfahren, wie die Sachen 
ftehen. Ueber manche fleine Einzelnheiten meiner Webereinkunft 
mit dem chinefischen Kaufmanne betreffs meiner Weberfahrt nad) 
Canton theile ich jetzt nichts Weiteres mit, weil es ficherer 
und angenehmer ift, dies zu thun, wenn die Sache geglüdt ift. 
Dann erwarten Sie einen Brief von mir, den ich hoffentlich 
Manuel de Chaves mitgeben kann. 

6. Wenn unjere Patres zu Malaffa, Goa oder anderswo 
Ihnen behülflich fein konnen, Ihre Gefandtfchaftsangelegenheit 
in Ordnung zu bringen, jo feheuen Sie nicht, ihre Hülfe in 
Anspruch zu nehmen. Franciscus Perez, Caſpar Barzäus und 
alle Uebrigen werben Sie ſtets bereit finden, auf den leiſeſten 
Wink Alles, was fie fönnen, zu thun, weil fie wohl wifjen, 
wie viel mir daran Liegt, und hauptjächlich, weil fie durchaus 
überzeugt find, daß jene Angelegenheit von der größten Be— 
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deutung ift für die Ehre unferes Herrn und Gottes und für bie 
Yesfanfung der zahlreichen unglüdlichen Portugieſen, welche in 
den chinefiichen SKerfern in bitterer Knechtſchaft jchmachten. Se 
eben höre ich zu meinem großen Schmerze, daß mein theurer 
Freund, Franciscus Pereira von Miranda, auch jüngft das Un: 
glück gehabt hat, in diefe Gefangenſchaft zu gerathen. Ich weiß 
vecht gut, und erinnere mic) (eider, ohne helfen zu können, mit 
Dankbarkeit daran, was ich diefem Manne für die vielen großen 
Dienfte und Wohlthaten ſchulde, welche er mir mit der größten 
Liebe während unſeres gemeinjchaftlichen Aufenthaltes zu Firando 
in Japan erwiefen, wo er mit einem zahlreichen Gefolge war, 
welches ebenfalls ſich jehr wohlwollend zeigte. 

7. Den Brief des Vicekönigs von Indien an den Kaifer 
von China, den Sie überreichen follten, Habe ich aus Unacht— 
famfeit mitgenommen. Ich jende ihn mit diefem wieder zurüd. 
Nochmals erfuche ich Sie, mein Herr, ‚mir nad) Siam jchreiben 
zu wollen, denn, ich bin, wie ich ſchon bemerkte, feſt entſchloſſen, 
wenn der chinefiihe Kaufmann mich täuſchen jollte, nach Siam 
zu reifen, um auf diefem Wege in China einzudringen. Wenn 
Gott der Herr dieſes Vorhaben jegnet, jo werde ich Sie am 
Hofe des Kaiſers von China erwarten, wenn ich nicht etwa tm 
Canton in's Gefängniß geworfen werde. Ga, wenn mir über: 
haupt mit Gottes Gnade ein Weg nach China eröffnet wird, ſo 
werden Sie mich gewip an einem dieſer beiden gar verjchiedenen 
Orte, und in einer von zwei ganz ungleichen Lagen finven, ent: 
weder gefangen im Kerfer zu Canton, oder aber gleichlam als 
Ihren Vorläufer und Quarfiermacher zu Peking, wo der Kaifer 
von China refidiren foll. 

8. Ich füge fein Wort mehr hinzu als die aufrichtigjte 
Berficherung, daß ich ein ſolches Verlangen babe, zu erfahren, 
was Sie machen, wie e8 Ihnen geht, wie e8 mit Ihren An: 
gelegenheiten und Hoffnungen ausfieht, daß ich, wenn ich reich 
wäre, dieſe Nachrichten nicht zu thener mit Gold zu erfaufen 
glaubte, ja, daß ich bereitwilligft meine koſtbarſten Kleinodien 
dafür hingeben würde, zumal ich bei der großen Liebe Jeſu 
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Ehrifti zu Ihnen Hoffe, von denen, welche mir ber Wahrheit 
gemäß Nachrichten über Sie bringen, das zu erfahren, was ich 
am meijten wünjche. Gott der Herr wolle uns die Freude be: 
reiten, daß wir uns im chinefiichen Reiche wiederfehen, wenn 
ander Er weiß, daß es zu Seinem heiligen Dienfte gereicht. 
Wenn es Yhm nicht gefällt, fo wolle Er ung wenigftens im 
jeligen Aufenthalte des Paradiefes vereinigen. Leben Sie wohl. 


Sancian, 12. November 1552. 


hr Diener und von Herzen ergebenfter Freund 
Franeiseus. 


135. Brief. 
An P. Eafpar, Keelot des Colegiums von Bon. 


Die Gnade und Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei immer 
mit und, helfe und unterſtütze ung. 

1. Ich habe an Franciscus Perez gefchrieben, daß er eheſtens 
Malakka verlaffen und mit allen feinen Genofjen nad) Indien 
fi begeben ſolle. Die Stadt, welche ein jo großes Unglüd 
verurfacht hat, ift eines jo großen Gutes nicht würdig; fie hat 
unſere Reiſe nady China und damit die Vermehrung der Ehre 
Gottes in der ungerechteften Weije gehindert. Nochmals trage 
ih Ihnen auf, meinen jüngften Befehl mit allem Eifer zu voll: 
ziehen, nämlich mit dem Bifchofe zu verhandeln, daß er zu Ma— 
laffa die Ercommunication in aller Form gegen diejenigen ver: 
fündigen laſſe, welche unferer Reife nach China fich widerſetzt 
haben. Ich wollte nämlich als apoſtoliſcher Nuntius nach 
China reiſen. 

2. Es liegt mir daran aus zwei Gründen, erſtens, damit 
der Präfect von Malakka einſehe, ein wie ſchweres Verbrechen 
er begangen, und welch' harte Strafe er verdient hat, damit er 
nicht in Zukunft fich gegen Andere ebenfo benehme, wie gegen 
mich; zweitens, damit Niemand e8 wage, Mitglieder unferes 
Ordens zurüczubalten, welche im Intereſſe der chriftlichen Pe: 
ligion nah Malakka, nach den Moluften, Japan oder China 
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reifen wollen. Und weil heutzutage die Meiften mehr vie 
Menfchen als Gott fürchten, jo mögen Alle, welche ſolche Ge— 
ſinnung hegen, aus Furcht vor einer jolchen Strafe und Schmach 
von ihrer nichtswürdigen Verwegenheit abgejchredt werben. 

3. Auch erfuche ich Sie, die übrigen Befehle, welche ich 
Ihnen zurückgelaſſen habe, gewijjenhaft zu beobachten; vor— 
züglich nur Wenige und zwar Taugliche in die Gejellichaft auf: 
zunehmen, die Aufgenemmenen aber manchen und langen Prüf: 
ungen zu unterwerfen, und ihre Tugend oft auf eine harte 
Probe zu stellen. Ich fürchte nämlich, es feien ſchon Manche 
in bie Gejellfchaft aufgenommen, und werben noch täglich auf: 
genommen, welche beijer entlafjen würden. Darum verhalten 
Sie Sih Solchen gegenüber, wie ich e& zu Goa gegen Viele, 
und bier gegen meinen Begleiter gethan habe. Als ich ſah, 
daß er für die Geſellſchaft nicht geeignet fei, habe ich ihn ent— 
lajjen. Halten auch Sie diefen Grundſatz unerjchütterlich Felt, 
und zwar fo, daß Nichts Sie davon abzubringen im Stande 
ift, wenn Sie auch ganz allein übrig blieben. 

4. Ich kann es gar nicht ausdrücken, wie wüthend ver 
Teufel darüber ift, daß die Gefellichaft in das chinefiihe Reich 
eindringen will. Es iſt mir außer allem Zweifel, und kann ich 
es mit der größten Beitimmtheit verfichern, baß ber Feind bes 
menjchlichen Gejchlechtes es gar nicht ertragen fann, daß ums 
der Eingang in dies Reich eröffnet werde. Es iſt ganz un: 
glaublih, wie er alle Mittel aufgeboten hat und fortwährend 
aufbietet, um unfer Vorhaben zu bintertreiben. 

5. Doch hege ich große Hoffnung, daß unjer Herr Jeſus 
Ehriftus alle Nachftellungen des Satans vereiteln wird. Und gewiß 
gereicht e8 Ihm zu großer Ehre und Verherrlichung, wenn durch 
einen arımjeligen Menjchen der gewaltige Hochmuth des Teufels 
gebrochen und fein umerträglicher Stolz gedemüthigt wird. Das 
verleihe uns Gott in Seiner unendlichen Barmberzigfeit; möge 
Er Sie beſchützen und mich geleiten, und uns Alle in ven 
Himmel aufnehmen. 

Hafen von Sancian, 13. November 1552. 


— 
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136. Brief. 


An die Väter der Befellfhaft Jeſu, Franeisens Perez zu Molakka und M. 
Caſpat Barzäus zu Bon. 

1. Da Sie, P. Franciscus Perez, meinem. frühern Befehle 
gemäß tm Begriff fiehen, von Malakka nach Indien zu reiſen, 
jo befehle ich Ihnen hiermit ernftlich, und erfuche Sie dringend, 
gegenwärtige Schreiben an unfern P. Cafpar nach Goa zu 
ſchicken, und ihn und die übrigen dortigen Mitglieder der Gefell: 
Schaft zu veranlafjen, daß fie baldmöglichſt vom hochwürdigſten 
Herrn Biſchofe die canonifche Verlüudigung der Ercommuntication 
erwirfen, welcher der Präfecet von Malakka, Alvaro , verfallen 
ift, weil er meine Reife nach China gehindert hat. Sch glaube, 
man müjje in diejer Angelegenheit aljo vorgehen. Die Unfrigen 
ſollen ſowohl zum hochwürdigſten Herren Bijchofe, wie auch zum 
Generalvicar gehen und ihnen die päpftlichen Bullen, betreffend 
die Stiftung, Bejtätigung und die Privilegien der Gejellichaft 
Jeſu zeigen. Außerdem foll ihnen auch das päpftliche Breve 
auf Pergament gezeigt werben, welches im geheimen Archiv ber 
Eollegiums des heiligen Paulus zu Goa liegt, wodurch ber 
Papſt mich namentlich zu feinem Nuntins in Indien erwählt 
und bejtimmt. 

2. Nachdem fie dieſe Urkunden gefehen, joll man ihnen vor: 
tragen, daß Don Alvaro de Gama, Präfeet der Stadt Malakka, 
zuwider dem offenbaren, durch päpftliche Bullen verliehenen 
Rechte der Gejellichaft Jeſu und zumider meinem befondern Rechte 
wegen ber mir rechtmäßig übertragenen Würde eines Nuntius 
des apoftolifchen Stuhles, meiner Reife in das chinefische Reich 
zum Zwecke ver Verkündigung des Evangeliums fich widerſetzt 
hat; daß er die vom Vicefönige in Indien mir dazu in aller 
Form ausgeftellte Vollmacht verachtet, and in feinem Trotze für 
ungültig erklärt hat; daß er überdied die Auctorität de8 Don 
Franciseus Alvarez, damaligen Befehlshaber des Füniglichen 
Forts in der Stadt Malaffa und oberften Verwalters der könig— 
lichen Finanzen verachtete und ihm beharrlichen Ungehorſam ent-⸗ 


380 


gegenjegte, da dieſer für mein Recht eintrat und erffärte, daß 
Dies der ausbrüdliche Wille des Königs fei. Weil nun Alvaro 
wegen all’ diefer Vergehen, wozu noch die Auflehnung gegen 
feinen König binzufomme, ohne Zweifel dem in ben päpftlichen 
Bullen angebrohten Anathem verfallen fei, fo jtellen wir Die 
Bitte, daß dies in herkömmlicher Weiſe erklärt und an dem 
Orte, wo der Schuldige feine Sünde begangen, öffentlich ver- 
fiindet werde, er fei von ber fatholifchen. Gemeinfchaft aus— 
geſchloſſen und ein vom Leibe der Kirche wegen feines ſchänd— 
lichen Vergehens mit Necht getrenntes Glied. 

3. Ein bifchöflicher Erlaß, der dies Far und deutlich aus— 
fpricht, müßte aber nach Malakka gefchtett werden mit einem: 
Begleitichreiben des Biſchofs an feinen dort refidirenden General- 
bicar, worin biejer angewwiefen würde, den Erlaß von ber Kanzel 
‚an einem Sonntage dem Volke vorlefen zu laſſen. Aus einem 
boppelten Grunde ijt e8 mein Wille, daß Sie dies fordern und 
daß es in der That ausgeführt werde. Erftens, weil ich wünjche, 
nach Kräften für die Seele des Urhebers der abjcheulichen Un— 
gerechtigfeit, mit dem ich Mitleiven habe, zu forgen. Er weiß 
nämlich noch nicht, in was für ein Verderben er fich geſtürzt 
bat; bei der öffentlichen Verkündigung des ſchrecklichen Auathems, 
das er auf fein Haupt herabgerufen bat, ift e8 aber wahrjchein- 
ih, daß er durch den Schreden wor diefem großen Unglüd zu 
einiger Reue erweckt wird, welche für ihn der Anfang feiner 
Rettung werden und das Verlangen hervorrufen Fünnte, durch 
nothwendige Buße von den Obern der Kirche die canonijche Los— 
ſprechung zu erlangen. 

4. Mein zweiter Grund, diefe Mafregel zu ergreifen, tft 
die Abficht, in Zukunft der Verwegenheit gottlofer Meufchen, 
welche der Berfündigung bes Evangeliums fo nachtheilig werben 
fan, vorzubeugen. Ich fehe nämlich) aus Erfahrung, daR die 
apoftolifchen Arbeiter unjerer Gejelljchaft meiftens in den ver: 
hiedenen Häfen Indiens Gelegenheit finden, zur Verkündigung 
des Geſetzes Chrifti nach) Japan, deu Moluffen und andern Orten 
ſich einzufchiffen. Die mit der Macht befleideten Toniglichen 
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Präfecten an biefen Orten könnten nun aus Habjucht, Neid oder 
aus einer andern Leidenfchaft, die Pläne der Miffionäre, wie es 
mir begegnet ift, vereiteln. Damit fie nun nicht glauben, daß 
fie dies ungejtraft thun können, muß ein gegebenes jchlechtes 
Beijpiel durch die jchredlichen Folgen in Verruf gebracht und 
mit jolcher Schmach gebrandmarft werden, damit diejenigen, über 
welche die Rüdficht auf Gott wenig vermag, durch das Urtheil 
der Menjchen und den böſen Namen, gleichjam wie durch ein 
ver Stirn eingebranntes® Schanpmal, abgejchredt werben. Ich 
weiß freilich, dag manche won jenen Menfchen um jo kühner 
jolche Frevel begehen, theils weil fie, in niedrige Sorgen verjeuft, 
nicht daran denfen, was für Strafen für ſolche Sünden feſtge— 
jegt find, theil® weil jie in Betreff der kirchlichen Disciplin eine 
Ichimpfliche Unwifjenheit haben. Solchen muß einmal ein Exempel 
firchlicher Strenge an einem Manne von hervorragender Stellung 
jtatuirt werden, damit fie doch ein wenig jich bevenfen, Unze: 
gerechtigfeiten gegen die Stirche zu begehen, und, damit fie, durch 
die für fie felbjt damit verbundene Gefahr eingefchüchtert, ihren 
Leichtfinn zügeln. 

5. Diefen Erlaß des Biſchofs oder feines Generalvicars, 
wodurch der Präfect von Malaffa von der Kirchengemeinfchaft 
ausgefchlojjen und dem Baunfluch verfallen erklärt wird, joll 
Johann Beira oder wer ſonſt aus den Unfrigen nach Malakka 
reift, um fich nach Japan einzufchiffen, mitbringen, und ihn dort 
dem Generalvicar einhändigen. Damit dieſer mit der Verkün— 
digung wicht zögere, erjuchen Sie den hochwürdigſten Herrn 
Biſchof, dag er entweder jelbjt oder in feinem Namen und Auf- 
trage fein Generalvicar, in einem bejonderen Briefe dem General- 
vicar von Malalka bei Strafe der Excommunication befehle, die 
von Dou Alvaro incurrirte Ercommunication jofort in der Kirche 
zu verfündigen. Seiten Sie aber darauf bedacht, nicht durch 
Bernachläjfigung meines Befehls eine jchwere Sünde gegen den 
Gehorſam zu begehen. Yafjen Sie mic) vor Ablauf des Jahres 
brieflich wijjen, mit welchem Eifer und Erfolge Sie diefe Anz 
gelegenheit in Orduung gebracht haben. 
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6. Was mich betrifft, fo jchwebe ich während des Schreibens 
bieje8 Briefes in Ungewißheit in Betreff meiner Ueberfahrt von 
ber Inſel auf das Feftland von China. Die Reife ift in meinen 
gegenwärtigen Verhältniſſen gewiß an Leiden reich, der Erfolg 
wegen ber drohenden Gefahr großer Uebel fehr zweifelhaft und 
voll von Schreckniſſen. Ich weiß nicht, wie fie fi) wenden 
wird; doch bin ich entjchlofjen und gehoben durch ein geheimes 
Vertrauen auf endlichen glüclichen Erfolg, wie auch immer vie 
Dinge fih geftalten mögen. Wenn meine Hoffnung auf ben 
Kaufmann von Canton, den ich ftündlich erwarte, mir jchließlich, 
was Gott verhüten wolle, fehlichlüge, jo habe ich, wie bemerkt, 
den fejten Entſchluß, mich nad) Siam einzujchiffen, wo ſich einige 
Hoffnung zur Ueberfabrt nach China zeigt. Sollte auch dieſe 
Ihwinten, jo würde ich nach Indien zurüdfehren. Aber ich 
ahne, daß diefer Plan nicht nöthig iſt, indem ich feit glaube, 
daß meine früheren Hoffnungen, endlich einmal meinem Wunfche 
gemäß in China zu landen, fich verwirklichen werben. 

7. Davon aber feten Sie verfichert, und auf die deutlichjten 
Beweife-geftügt, kann ich e8 mit aller Beftimmtheit behaupten, 
daß der Teufel den Eintritt der Gefellichaft Jeſu in China 
jchrediich fürchtet; feine Anftrengungen beweifen, daß ihm da 
jein Augapfel berührt wird; jo ſchrecklich wüthet er und wider: 
jet er fih; jo maßlos find feine Wuthausbrüche. Dies tft die 
zuverläffigfte Nachricht, welche ich Yhnen aus dem Hafen von 
Sancian melden kann. Da er bier jeden Augenblid ein Hinder— 
niß nach dem andern, als könne er auf das erſte fich nicht ver— 
lajjen, meiner Ueberfahrt nach China entgegenftellt, fo daß ich 
fein Ende finden könnte, wollte ich alle aufzählen; jo ſehe ich 
Kar ein, daß im Lager Satans zum Sturm geblafen wurde, 
und alle Teufel voll Beftürzing bewaffnet mir entgegentreten, 
als gelte e8 den Wall ihres Lagers zu vertheidigen. Aber nicht 
weniger ſeien Sie davon überzeugt, daß ich zuverfichtlich im 
Vertrauen auf den niemals fehlenden Onadenbeiftand unferes 
Herrn und Gottes hoffe, Jeſus Chriftus, unfer Erfdjer und Herr, 
werde die eitlen Wünſche und unfinnigen Hoffnungen des Feindes 
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des Seelenheiles der Menfchen vernichten und ihn zum Gejpötte 
ber ganzen Welt machen. Und um fo größer wird die Verherr— 
lichung der göttlichen Majeftät felbjt fein, je elender das Werf- 
zeug ift, defjen fie zu einem fo großen Unternehmen fich bedient, 
wenn ich, der verächtlichite aller Menfchen, dieſen ſtolzen, fich 
ſelbſt überhebenden Geift werde geftürzt und zum Gegenjtand 
allgemeinen Spottes und Hohnes gemacht haben. 

8. Sie, Magifter Cafpar, ermahne ich bier noch ingbejondere, 
und bitte Sie inftändigft, Alles auf das Gewiſſenhafteſte aus- 
zuführen, was ich Ihnen bei meiner Abreife theils mündlich 
vorgeſchrieben, theil® jchriftlich Hinterlafjen habe. Vergeſſen Sie 
vor Allem nicht, alles Einzelne zu feiner Zeit auszuführen ; 
denfen Sie nicht, wenn ich vielleicht geftorben, feien Sie wieder 
jelbititändig geworden und nicht mehr von mir abhängig. Ich 
erinnere mich, daß bei einer ähnlichen Gelegenheit, während ich 
lange abwejend war, Einige in denjelben Irrthum fielen. Ich 
werde nicht eher fterben, als Gott es will; allerdings bin ich 
des Lebens ſchon lange überbrüfjig und wünjche ich, zu fterbei, 
doch vergebens plagt menjchliche Neugierde fich ab, die Stunde 
meines Todes zu feinen, welche Gott von Ewigfeit fejtgefett 
hat, und eitle Vermuthungen weder bejchleunigen noch auf: 
halten können. Dies bemerfe ih, damit Sie nicht zuviel auf 
Ihr eigenes Urtheil geben, wie es Ihnen früher einmal, Sie 
erinnern Sich noch wohl daran, begegnete, daß Sie gegen meine 
Vorſchriften Ihrer eigenen Meinung etwas nachgaben. Gott 
weiß, ob Ste damals das Rechte getroffen oder umüberlegt ge: 
handelt haben. Wenn ich vielleicht im nächjten Jahre zurid: 
fehre, möchte ich nicht etwas finden, das ich bejtrafen müßte. 

9. Auch auf das Folgende möchte ich noch insbeſondere Ihre 
Aufmerkſamkeit richten. Seien Sie in der Auswahl der in die 
Geſellſchaft Aufzunehmenden recht jtrenge, ich möchte faft jagen, 
Heinlih. Die Wenigen, weldye den genauen Tragen bes joge- 
nannten vorläufigen Eramens genügt haben, müjjen ver Reihe 
nad) durch alle Erperimente des Noviziatd geprüft werden, Denn 
an Einigen, welche bereit8 über die eriten Anfänge hinaus waren, 
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habe ich ein folches Benehmen bemerkt, daß ich nothwendig dem 
Urtheil derjenigen, welche fie zugelafjen haben, mißtrauen muß, 
da es vielmehr, wie die Thatfachen zeigen, im Intereſſe des 
guten Rufes und des Friedens der Gefellichaft läge, fie fortzu- 
ſchicken. Ich Fonnte nicht umhin, hiervon ein Erempel zu fta- 
tuiren an Alvaro Ferreira. ch habe ihn aus der Gejellichaft 
ausgeſchloſſen; kommt er nach Goa, fo nehmen Sie ihn nicht 
in Ihr Haus auf. Zum Uebertritt in einen andern Orden 
dürfen Sie ihm mit Rath uygd That behülflich fein; aber ich 
verbiete Ihnen im Gehorfam, den Sie mir fchulden, ihn wieder 
in die Gefellichaft aufzunehmen, wenn er auch noch jo ſehr darum 
anhalten ſollte. Und dies verbiete ich Ihnen in Kraft meiner 
Vollmacht aus innerfter Ueberzeugung, da ich weiß, daß er für 
unfer Inſtitut durchaus nicht paßt. Sollte diefer Brief zu Goa 
einen andern Rector als Cafpar Barzäus treffen, fo möge diefer, 
wer auch immer Nector ijt, die Vorjchriften, welche ich Caſpar 
gegeben, als auch ihm ertheilt, anfehen. 
Hafen von Sancian, 13. November 1552. 


Franciscus. 


Mit diefem herrlichen Zengnifjfe der Demuth und des Gott- 
vertrauen, des glühenden Seeleneifers und ver väterlichen Be— 
ſorgniß fchliegt die Reihe der Briefe des Heiligen. Sein Wunfd, 
zu sterben, follte eher in Erfüllung gehen, als er felbjt noch ver: 
muthete, Nach Abfahrt der portugiefischen Schiffe jah fich Xa- 
verius einem ſolchen Mangel preisgegeben, daß er faum jein Leben 
zu friften vermochte. Die Mannfchaft des „heiligen Kreuzes“ war 
bartherzig genug, ihm Alles zu verweigern, unter dem Vorgeben, 
Don Alvaro habe dies geboten. Der hinefishe Dolmetſcher 
hatte ſchon aus Furcht ihn vor einiger Zeit verlajjen, und ver 
Kaufmann, welcher ihn nad) Canton bringen wollte, erjchten am 
fejtgefegten Tage nicht wieder. So von aller menjchlichen Hülfe 
entblößt, jah Raverius feine Hoffnung, das Feſtland von China 
zu betreten, fehljchlagen, und ſchon war er entjchlofjen, über 
Malakka nah Siam zu reifen, um, two möglich, mit der fiame- 
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ſiſchen Gejandtjchaft uach China zu gelangen, al® er am 20. No- 
vember von einem heftigen Fieber befallen wurde. Zugleich er: 
fannte er den Tag und die Stunde feines Hinfcheidens, was ber 
Steuermann des Schiffes, Frauciscus d'Aghiar, von ihm jelbft 
gehört zu Haben eidlich betheuerte. — Da er fih vom Fieber 
jehr entfräftet fühlte, zog er fich auf das Schiff zurück, welches 
den krauken Matrofen ald Spital diente, um als Armer zu 
jterben. Der Eapitän, Ludwig Almeida, nahm ihn trog Alvaro’s 
Verbot bereitwillig auf. Allein das jtete Schwanfen des Schiffes 
verurfachte dem Heiligen fo heftige Kopffchmerzen, daß er nicht, 
wie er wünfchte, fich in der Bereinigung mit Gott erhalten 
fonnte. Daher bat er jchon am folgenden Tage den Gapitän, 
ihn wieder an’8 Land bringen zu laſſen. Man brachte ihn da— 
bin und ließ ihn am Ufer, allem Ungemach der rauhen Yahres: 
zeit ausgefeßt, ohne Obdach liegen. Hier würde er ohne allen 
Beiftand geftorben fein, wenn nicht ein Portugiefe, Georg Al: 
varez, ihn aus Mitleid im feine Hütte, die zwar auch von allen 
Seiten offen war, hätte bringen lajjen. Die Kraukheit gab jich 
durch einen ftechenden Schmerz in der Seite und durch ſtarke 
Bellemmungen zu erkennen. Daher hielt Alvarez einen Aderlaß 
für zweckmäßig. Xaverius gehorchte bereitwillig, empfand aber 
nachher einen jolchen Efel an aller Nahrung, daß er gar nichts 
mehr genießen konnte. — Die Krankheit nahm täglich zu, aber 
fein Geficht blieb heiter und fein Geiſt ruhig; bald blidte er 
zum Himmel auf, bald auf fein Crucifix nieder in beftändiger 
Unterhaltung mit Gott im Gebete. Am 28.. November wurde 
jein Kopf von der Krankheit fo ergriffen, daß er die Beſinnung 
verlor. Während er bewußtlos da lag, vedete er nur von Gott 
und feiner Ueberfahrt nach China, bis aud die Sprache ihn 
verließ. Nach drei Tagen fehrte mit dem Bewußtjein auch die 
Sprache wieder, und er fing wieder an, jich laut mit Gott zu 
unterhalten. Man hörte nur andächtige Seufzer und kurze, 
fräftige Gebete. Weil er Latein jprach, verjtanden die Umſtehen— 
den nicht Alles; aber Anton vom heiligen Olauben, der ihn mie 


verließ, verficherte, daß er oft die Worte: O sanctissima Trinitas! 
be 208, Leben u. Briefe bes Hl. Kaverius. IT. 25 
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Jesu, fili David, miserere mei! und Monstra te esse matrem! 
wiederholt habe. — Dann bat er, man möge feine Meßgeräthe 
und feine zum Unterrichte der Völker verfaßten Bücher in's 
Schiff bringen. Und noch einmal öffnete er feinen Mund zu 
einer Prophezeiung. Er jah einen jungen Indianer, den er 
von Goa mitgebracht hatte, an feinem Lager ftehen, heftete eimen 
mitleidsvollen Blick anf ihn und ſprach zweimal unter Thränen 
die Werte: „DO du Armer! D du Armer!“ Und in der That 
ergab jich der junge Menjc einem ausjchweifenden Leben, und 
ftatb nach ſechs Monaten eines plötlichen Todes. 

Am 2. December 1552, e8 war ein Freitag, Nachmittags 
zwei Uhr, ſprach er, die in Thränen ſchwimmenden Augen voll 
inniger Andacht auf fein Crucifix geheftet, die Worte: „In te, 
Domine, speravi, non confundar in aeternum,‘“ und gab mit 
himmliſch freudigem Ausdruck feine heilige Seele in die Hände 
ihres Schöpfers zurüd. 

Sobald das Hinſcheiden des Paters fund geworden, eilten 
mehrere Leute vom Schiffe, felbft jolche, welche dem Präfecten 
von Malakfa am meiften zugethan waren, der Hütte zu. Ein 
mächtiges Gefühl der Andacht ergriff fie beim Anblicke des Leich— 
names, fie Fnieten nieder, Füßten ihm die Hände und empfahlen 
ſich dem Hingefchievenen mit der Zuverficht, daß feine Seele 
jogleich zur Anſchauung Gottes gelangt jet. 

Am Sonntag wurde der Leichnam ohne alle Feierlichkeit zur Erde 
bejtattet. Nur Anton vom heiligen Ölauben und Franciscus D’Ag- 
biar folgten dem Sarge, der von zwei Andern getragen wurde. 

Georg Alvarez hatte dafür geforgt, daß der mit den prieiter- 
lichen Gewändern beffeivete Leichnam nach hineficher Sitte in eine 
ziemlich große Kifte gelegt wurde, die er mit ungelöfchtem Kalt 
füllen ließ, damit das Fleifch deſto fchneller verzehrt würde, und 
die Gebeine alsdann auf dem Schiffe, das nad) einigen Monaten 
abjegeln jollte, nad) Indien gebracht werden fünnten. 

Nur wenige Schritte von der Hütte, in welcher Xaverius 
jtarb, befindet fich ein kleiner, gegen das Meer vorfpringender 
Hügel, der oben eine Fläche von etwa 60-80 Fuß im Durch— 
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mefjer bildet. Dort wurde die Leiche beftattet und die Begräb— 
nißftätte mit Steinen bezeichnet, welche man am Kopf: ‚und 
Fußende aufhänfte. ") 

. Während dies im Orient fich zutrug, offenbarte Gott im 
Schloſſe Xavier die Heiligkeit feines Dieners durch ein wunder— 
bares Greigniß, oder vielmehr durch das Aufhören eines Wun— 
dere. In eiuer feinen Kapelle des Schlofjes befand ſich nämlich 
ein altes Erucifir aus Gyps, welches man in den lebten Lebens: 


') Obgleich Sancian nad der 1563 erfolgten Eröffnung des nahege— 
legenen Makao als Hanbdelsplat feine Bedeutung mehr hatte, fo war es 
doch als Sterbeplag des Heiligen den frommen Chriften und den Miffio- 
nären, denen e8 vergönnt war, in das große Miffionsfeld einzudringen, 
das er ihnen hatte eröffnen wollen, verehrungswürdig; daher wurde denn 
auch die Inſel zumeilen von dieſen bejucht. Im Jahre 1640 — wenige 
Zahre nach der Heiligiprehung — wurde an der Begräbnißftätte von ben 
Jeſuiten von Malao ein Denkftein errichtet mit einer portugiefiichen und 
chineſiſchen Inſchrift. Die portugiefiiche lautet: „Hier wurde begraben der 
heilige Franciscus XZaverius aus der Gejellfchaft Jeſu, der Apoftel des 
Drients. Diefes Denkmal wurde errichtet im Jahre 1640.“ And die di- 
nefifche: „Der aus dem äußerften Abendlande bierhergefommene Lehrer aus 
ber Gejellichaft Jeſu, ber beilige Franciscus Xaverius, ift im 32. Jahre 
des Kaifers Kiazim im Wintermonat in den Himmel eingegangen. — Im 
12. Jahre Kaiſers Tihung-tihin haben die Mitglieder obiger Geſellſchaft 
diefen Grabftein errichtet.” — Am 12. Januar 1867 bejuchte der apofto- 
lifche Bicar von Canton, der hochwürdige Herr Guillemin, aus ber Con— 
gregation der auswärtigen Miffionen von Paris, bie heilige Stätte, und 
faßte den Plan zu dem Werke, welches er troß aller Schwierigkeiten in 
zwei Jahren zur Ausführung brachte. So erhebt ſich denn jett über ber 
Grabftätte des heiligen Franciscus Xaverius eine gothiſche Kapelle, 20 Meter 
lang, 10 Meter breit, mit drei Altären und einem etwa 24 Meter boben 
Thurme. Mitten in der Kapelle, an feinem urfprünglicen Plate, befindet. 
fih ber im Jahre 1640 errichtete Grabftein, jet aber mit prachtvollen 
Verzierungen von weißem Mamor eingefaßt, welche die Infchrift tragen : 
In morte vita. Cine auf der Spitze des Berges errichtete und von einem 
Kreuze überragte Pyramide macht den vorüberfahrenden Schiffen die Iniel 
und den Ort kenntli, wo ber Heilige ftarb. Endlich hat der jeeleneifrige 
Prälat in einer Entfernung von ungefähr 20 Minuten won ber Kapelle ein 
Miffionsgebäude errichtet. Vgl. die kathol. Miffionen. Illuſtr. Monats» 
ſchrift. Jahrg. 1873, S. 121 ff. 
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jahren des Heiligen am jedem Freitage Blut jchwigen ſah. Diejelbe 
Erfcheinung zeigte fich, wie aus der Vergleichung mit den Berichten 
aus Indien hervorging, jo oft Kaverius mit außerorbentlicher 
Anftrengung gearbeitet hatte, oder in großer Lebensgefahr geweſen 
war. Doc, jobald Kaverius geftorben war, hörte diejelbe auf. 
Als nach zwei und einem halben Monat nach dem Tode bes 
Heiligen das Schiff nad Indien unter Segel gehen jollte, baten 
Anton vom heiligen Glauben und Georg Alvarez den Capitän, 
die irdiſchen Ueberreſte des Verſtorbenen doch nicht auf ber 
Inſel zurüdzulaffen. Almeida gab deshalb am 17. Februar 1553 
einem feiner Leute den Befehl, den Sarg zu öffnen und zu 
ſehen, ob das Fleifch verzehrt fei, und die Gebeine zum Mit: 
nehmen gefammelt werden könnten. Allein va der Diener den 
Kalk vom Gefichte abgenommen hatte, fand er es frijch geröthet, 
wie das eines fehlummernden Menfchen. Er unterfuchte weiter 
und fand den ganzen Körper unverweit; um ſich noch mehr 
Sicherheit zu verjchaffen, ſchnitt er ein Stückchen Fleiſch in ver 
Nähe des Kniees ab, und jogleich floß Blut heraus, Nun eilte 
er zu feinem Herrn, ihm das Wunder zu melden. Erſtaunt 
begaben fich alle nach der Grabjtätte, unterfuchten den Körper 
von allen Seiten, ohne eine Spur von Verwefung zu entdeden. 
Selbft die priefterfichen Gewänder waren vollkommen erhalten. 
Ueberdies ftrömte der heilige Yeib einen Tieblichen Geruch aus. 
Alle, jelbjt diejenigen, welche den Pater während feines Lebens 
mißhandelt hatten, erwieſen ihm die größte Verehrung, ja Manche 
baten mit Thränen in ven Augen um DVerzeihung, daß fie aus 
feiger Menjchenfurcht ihn in feiner Krankheit verlajien hatten. 
Ehrfurchtsvoll bederfte man den Leib wieder mit dem Kalke, trug 
den verehrungswiürdigen Schag in das Schiff, wo man ihn in 
der Kajüte des Stenermanns aufjtellte. Wenige Tage nachher ging 
das Schiff unter Segel und landete nach einer außergewöhnlich 
ruhigen Fahrt in Malakka. Che man ven Hafen erreichte, 
wurde ein Boot abgefandt, um der Stadt die Ankunft des 
heiligen Leibe zu melden. Obwohl Niemand mehr von der 
Geſellſchaft Jeſu in Dialakfa war, und eben die Peſt arge Ver: 
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beerung in der Stadt anrichtete, jo begab jich doch die gefammte 
Geiftlichfeit und der Adel mit Jakob Pereira zum Ufer, um ben 
Leib des Heiligen in Empfang zu nehmen mb in feierlichen 
Zuge mit brennenden Kerzen in bie Kirche Unferer Lieben Frau 
vom Berge zu tragen. Dem Zuge folgten große Schnaren 
von Chriften, Muhamedanern und Heiden. Nur Don Alvaro 
p’Ataide war der Einzige, welcher dem Heiligen alle Ehrenbezeig: 
ung verfagte. Er ſaß eben beim Spiele, als die Procefjion an feinem 
Palafte vorüberzog; er ftand auf, jah zum Fenfter hinaus, fette 
fich aber jogleich wieder gleichgültig nieder, indem er dieſe öffent- 
Liche Andacht als alberne Einfalt verlachte. Wir haben bereits 
gehört, daß die Strafe Gottes ihn bald ereilte. 

Das Volf aber wurde für die Ehrfurcht, welche e8 dem 
Heiligen erwiefen, belohnt, indem die Peft plötlich aufhörte, 
nicht nur ſich nicht weiter verbreitete, jondern auch die bereits 
Ergriffenen wieder gefund wurden. Diefe wunderbare Hülfe hätte 
die Einwohner bewegen follen, ihrem Wohlthäter eine ehrenvolle 
Beitattung zu bereiten. Allein fie begruben ihn an einem ge: 
mwöhnlichen Begräbnißplate, und da die Deffnung des Grabes nicht 
einmal groß genug gemacht war, preßten fie ven heiligen Leib, den 
fie aus dem Sarge genommen hatten, mit Gewalt hinein, wobei er 
an den Schultern verlett wurde und fogleich Blut herausfloß. 

Sp blieb ver Leichnam ungeehrt, bis im Monat Auguft 
P. Johann Beira von Goa anfam, um mit zwei Gefährten 
nach den DMioluffen zurückkehren. Beira, der den Heiligen fo 
innig liebte, wünſchte jehnlichft, feine irdiſchen Ueberrefte zu ſehen. 
Er vertraute feinen Wunſch Jakob Pereira und noch einigen 
Freunden des Berftorbenen an, welche ſich entjchlojjen, ihn in der 
Naht mit einander heimlich) auszugraben. Bei Eröffnung bes 
Grabes fanden fie ven heiligen Leib, der bereits feit fünf Monaten 
im feuchten Boden gelegen hatte, ganz umverjehrt, friſch und 
einen Tieblichen Wohlgeruch ausftrömend. Selbſt das Leinentnuch, 
welches fein Geficht bevedte, fahen fie mit rothem Blute gefärbt. 

Diefer Anblid rührte Alle fo fehr, daß fie glaubten, den 
heiligen Leib nicht wieder verſenken zu dürfen, und befchlojjen 
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ihn nach Goa zu bringen. Pereira ließ jogleich einen Sarg von 
fojtbarem Holze verfertigen, der mit reichem chinefiichen Damaft 
ausgefüttert war. In denſelben ward der in Golpftoff gebüllte 
Leib gelegt und an einem Orte, denn nur die treuen freunde des 
Heiligen kannten, bis zu einer Gelegenheit nach Goa aufbewahrt. 

P. Beita, der inzwifchen nad) den Moluffen abreijen mußte, 
(teß einen feiner Begleiter, Emmanuel Tavoro, zur Bewachung 
bed heiligen Leichnams in Malakka zurüd. Da auch zu dieſer 
Zeit Petrus Alcaceva aus Yapan ankam, um in Gejchäften nad 
Goa zu reifen, fo geleiteten diefe Beiden die koſtbaren Leberrefte 
nach einiger Zeit dahin. Das abfahrende Schiff war, wie e8 hieß, 
alt und im jchlechtem Zuſtande; doch wurde e8 auf der Fahrt 
wiederholt aus augenjcheinlicher Gefahr des Schiffsbruch® gerettet. 

Als man in Kochin landete, jtrömten die Einwohner der 
Stadt herbei, um ihren geliebten Lehrer und Vater ehrerbietigit 
zu begrüßen. Bon Cochin fegelte das Schiff nah Baticala 
wo die Gattin des königlichen Beamten, Anton Rodriguez, schen 
lange krank lag und nun ihre Gefundheit wieder zu erlangen 
hoffte, wenn fie den heiligen Leichnam nur fehen könnte. Man 
trug fie auf das Schiff und augenbliclich Fehrte beim Anblid 
des heiligen Leibes die Gejundheit wieder. Sie erbat fich bier- 
auf ein Stüdchen von dem Meßgewande, mit dem vderjelbe 
befleivet war, und heilte in der Folge mit diefer foftbaren Re— 
liquie viele Kranke. 

Weil das Schiff wegen des widrigen Windes nicht weiter 
jegeln konnte, beftieg der Capitän mit einigen feiner Leute ein 
Boot und ruderte der Stadt zu, um felbjt vem Vicekönig und 
den Vätern der Gejellichaft Jeſu die erfte Nachricht won der 
Ankunft des heiligen Yeibes zu bringen. 

P. Barzäus war geftorben, ihm war P. Melchior Nune; 
ala Rector des Collegiums von Goa und Vice-Provinzial von 
Indien nachgefolgt, zufolge des unter Nr. 107 mitgetheilten, 
von Xaverius bei feiner Abreife nach China verjchlojjen zurüd- 
gelafjenen Briefes. Der Vicelönig Ließ fogleich für P. Nnñez 
eine Galeere ausrüften, welche diefer mit drei andern Mitglie— 
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dern der Gejellichaft Jeſu und einigen Seminarijten bejtieg, um 
nach der Küfte von Baticala zu ſegeln und bie Yeiche des Hei- 
figen in Empfang zu nehmen. Dies geſchah unter dem Donner 
der Geſchütze der bortliegenden Schiffe. 

Am 15. März; 1554 landete die Galeere zu Rebendao, 
eine halbe Weile von Gon, wo fie bis zum folgenden Tage ver: 
weilte, während in der Stadt Anjtalten zur feierlichen Aufnahme 
des verflärten Apojteld von Indien und Japan getroffen wurden. 
Am frühen Morgen des folgenden Tages, es war Freitag in 
der Paſſionswoche, ſah man ſechs prachtwoll verzierte, ringsum 
mit breunenden Fackeln beſetzte Barken heranrudern, in denen 
fich die Elite des portugieſiſchen Adels befand. In zwölf andern 
folgten dreihundert der vornehmſten Einwohner der Stadt, alle mit 
brennenden Kerzen in den Händen. Das ganze Geſchwader theilte 
ſich in zwei Reihen zur Begleitung der Galeere, auf deren Vor— 
dertheil unter einem von brennenden Kerzen umgebenen, reichen 
Baldachin der Leichnam aufgeſtellt war. So wogte der Zug 
Goa entgegen. Die ganze Stadt hatte ſich am Hafen verſammelt 
und harrte mit Ungeduld des geliebten Vaters. Der Vicekönig 
ſelbſt war erſchienen, von ſeinen Beamten und ſeiner Leibwache 
umgeben. Sobald man der Schiffe anſichtig wurde, erhob ſich 
ein freudiger Jubel; Viele vergoſſen Thränen der Freude. 
Während man beſchäftigt war, den heiligen Leib auszuſchiffen, 
ſtimmten Cleriker den Humnus: „Benedictus Dominus Deus 
Israel“ an, und ordnete ſich die Proceſſion in folgender Weiſe: 
Neunzig weißgekleidete Kinder, mit Blumen bekränzt und Oel— 
zweige in den Händen tragend, eröffneten den Zug. Nach ihnen 
kam die barmherzige Bruderſchaft mit ihrer herrlichen Fahne. 
Dann folgte die Geiſtlichkeit, und darauf der heilige Leib, welcher 
von den Vätern der Geſellſchaft Jeſu getragen wurde. Der 
Vicekönig mit ſeinem Gefolge ſchloß den Zug, dem eine unab— 
ſehbare Menge Volles nachfolgte. Alle Straßen waren mit 
Teppichen geſchmückt, und woher der Zug ging, warf man 
Blumen aus den Fenſtern und von den Dächern herab. Auf 
Umwegen gelangte man zum Colleginm, und ſtellte den Sarg 
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in der großen Kapelle der Kirche nieder, vor der Schranken 
gezogen werben mußten, um ben Andrang bes Volfes abzuwehren. 
Um dem heiligen Ungeftüm vesjelben zu genügen, jah man fich 
gendthigt, den heiligen Yeib dreimal in die Höhe zu heben, bamit 
Hedermann ihn fehen könnte, und ihn alsdann noch drei Tage 
unbedeckt zum Troſte der Bevölkerung ausgeftellt zu laſſen. 
Biele Wunder gefchahen in Gegenwart des heiligen Leibes, Blinde 
jahen, Yahme gingen und Ausfägige wurden rein. Nah Ab— 
haltung eines doppelten feierlichen Gottesdienjtes: (am Freitage 
langen die Domberren ver Kathetrale die Mefje vom heiligen 
Kreuze, am Samftage die Franciscaner die von der allerjeligiten 
Yungfrau) wurde der Sarg in der Nacht vom Sonnabend auf 
den Sonntag an einem erhabenen Orte, nahe bei dem Hoch- 
altare, auf der Evangelienfeite beigejegt. Ueber ben ganzen 
Vorgang wurde ein Protokoll aufgenommen und vom General: 
bicar bon Goa unterzeichnet. 

Das Grab des Apofteld von Indien blieb der größte Schat 
Goa's; viele Wunder verherrlichten dasſelbe und die zahlreichen 
Miffionäre, welche das Werk des Apoſtels fortfetten, ſchätzten fich 
glücklich, wenn fie nach langer, miühjeliger Seefahrt an dem 
Grabe ihres Vorbildes und Beichügers beten fonnten. Im Jahre 
1616 wurde jein Grab wiederum geöffnet. Man winjchte 
den Arm, der fo viele Tanfend Heiden getauft, in Rom zu 
haben. Auch jest, fechzig Jahre nach dem Tode des Heiligen, 
fand man feinen Leib in demfelben Zuftande wunderbarer Er- 
haltung. Das Fleifch war weich und biegfam, wie das eines 
lebenden Menfchen, und al® man dem Arm [ostreunte, floh 
eine große Menge rothen und reinen Blutes heraus; man 
trodnete dasſelbe mit Leinen auf, welches die Patres dem Könige 
bon Spanien, Philipp IV., überfchidten. Der rechte Arm wurde 
nad Rom übertragen, wo er in der Kirche al Gesü auf bem 
prachtvollen Altare des heiligen Franciscus Xaverins ausgeftellt 
ift, dem Altare feines heiligen Vaters Ignatius gegemüber. 
Der Verluft des vielen Blutes bei der Amputation des Armes 
hatte, wie e8 fcheint, zur Folge, daß der Leib feine frühere 
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Friſche verlor; das Fleisch trodnete mehr und mehr ein unb bie 
Haut Ichrumpfte zufammen, doch zeigte fich Feine Verweſung, 
und die Füße, welche in ber Verfündigung des Evangeliums jo 
unermeßliche Streden durchwandert hatten, blieben wunderbarer 
Weiſe friſch und unverändert, wie bie Füße eine® Lebenden. 
So erzählten im Jahre 1737 die Patres von Goa einen deutjchen 
Mifjionär, P. Gottfried von Laimbeckhoven, indem fie die Worte der 
heiligen Schrift auf diefen Umftand anmenbeten: Quam speciosi 
pedes evangelizantium pacem, evangelizantium bona! Wie 
herrlich find die Füße derjenigen, welche die Freudenbotſchaft des 
Friedens, bie Freubenbotfchaft des Heiles bringen. Dasfelbe be- 
richtete noch im Jahre 1859 Migr. Canoz S. J., apojtolifcher Mif: 
fionär von Madura, welcher am 3. December des genannten Jahres 
Augenzeuge einer feierlichen Ausjegung bes heiligen Leibes war. ") 

Bald nad) dem Tode des Heiligen begann ver Seligſprech— 
ungöpreceß, und am 25. Oftober 1619 fprach Paul V. Franciscus 
Xaverins felig, und Gregor XV., ber unmittelbare Nachfolger 
Paul V., verjegte ihn unter die Zahl der Heiligen. Die Feier: 
(ichfeit der Heiligiprechung gefchah in Rom am 12. März; 1622. 
Der Tod verhinderte den Papft an der Ausfertigung der Cano— 
nifationsbulfe, die erft fein Nachfolger Urban VII. erließ. In 
biejer vom 6. Auguft 1623 datirten Yulfe heißt e8: „Gott habe 
ihm geiftlicher Weife den Segen verliehen, ven einft der Patriarch 
Abraham erhalten, nämlich, der Vater vieler Völker zu werben, 
und die Söhne, welche er Jeſu Ehrifto geboren, über die Sterne 
am Himmel und den Sand am Meere fich vermehren zu jehen.“ 
Und diefer Segen erfüllt ich noch in unfern Tagen, indem ber 
heilige Franciscus Kaverius den apoftolifchen Miffionären, welche 
ihn als ihren Patron verehren, mit jeinem Gebete beijteht, und 
das Gebet der feeleneifrigen Gläubigen, welche ihn für die Ver: 
breitung des Glaubens anrufen, mächtig erhört. — 


') Bgl. die kathol. Miffionen, Jahrg. 1875, ©. 245 fi., wo ſich aud 
eine Abbildung und Beſchreibung des reichen Denkmals findet, welches im 
Jahre 1655 ein Großherzog von Toscana dem großen Apoftel in ber Kirche 
ber Geſellſchaft Jeſu zu Goa errichten ließ. 


Anhang. 


Wir laſſen hier drei Briefe des heiligen Ignatius folgen, von 
denen der erſte an Simon Rodriguez bei Gelegenheit des Jubi— 
läums von 1550—51 erwähnt wurde; ber zweite und britte find 
an Xaverius gerichtet; jener gibt der Freude Ausprud, daß dem 
Evangelium in Japan ein Thor eröffnet fei, diefer bringt Xa= 
verius den Befehl, nad) Europa zurüdzufehren. Aber jchon zur 
Zeit, da Ignatius denfelben fchrieb, war der Apojtel in den 
Himmel eingegangen. 


I. dgnatins von Koyola an P. Simon Kodriguez in Doctugal.') 
IHS. 


Ignatius von Yoyola, General der Geſellſchaft Jeſu, feinen 
geliebten Brüdern in Jeſus Chriftus: Magifter Simon Rodri— 
guez, Obern derſelben Gefellichaft im Königreiche Portugal und 
in ben überjeeifchen Ländern diesſeits Indien, welche dem Kö— 
nige von Portugal unterworfen find, und den übrigen einzelnen 
oder mit der Sorge für die von bemfelben Simon Rodriguez 
gegründeten Nieverlafjungen betrauten Obern in dem Königreiche 
Congo, in Brafilien und in African, ewige® Heil im Herrn. 

Da der heilige Bater in diefem Jahre 1550 die Gnaden— 
Ihäße unjeres Herrn Jeſus Chrijtus Seiner Braut der Kirche 
und des apoftoliichen Stuhles eröffnet, fo verleiht er die Gnade 
des Jubiläums, d. h. vollfommenen Ablaß aller Sünden Allen 


') S. Lettres de S. Ignace par Bouix pag. 309 suiv. 
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denjenigen, welche zu Rom vier Kirchen in der Abficht, dieſen 
Ablaß zu gewinnen, bejuchen. Da es nım, nach unferer Meinung 
billig ift, daß die Mitglieder unferer Gejellichaft und alle übrigen 
Chrijten, welche durch weite Länder- und Meeresjtreden gehin- 
dert find, nach Rom zu fommen, diefer großen Gnade nicht ver- 
Iuftig gehen, fo haben wir uns an Seine Heiligkeit Papſt Ju— 
lius II. mit der Bitte gewendet, dieſelbe Gnade Allen denje— 
nigen gewähren zu wollen, welche dem Yeibe nach abwejend, doch 
durch ihre geiftliche Andacht anmwejend find; und Seine Heilig: 
feit hat unſere Bitte gewährt. Jedoch hat der Heilige Vater 
motu proprio biefe Bedingung beigefügt, daß diejenigen unferer 
Sejellfchaft, welche in den oben bezeichneten Gegenden im Wein— 
berge des Herrn arbeiteten, mit der apoftolifchen Vollmacht ver: 
jehen jein follten, die Yubiläumsgnade Allen denen mitzutheilen, 
welche fie im Herru fir würdig hielten, und venfelben nad) ihrem 
Gutbefinden die Beringungen zur Gewinnung vorzujchreiben. 
Darum erwählen wir Sie, deren Klugheit in Jeſus Chri- 
jtus ung wohl befaunt ift, zum Verwalter diefer Gnade, ſowie 
diejenigen, welche Sie dazu beftimmen und denen Sie, in Anbe: 
tracht ihrer Tugend, Vollmacht über die Uebrigen in den oben— 
erwähnten Ländern verleihen, und wir erflären, daß Sie vom 
heiligen Stuhle die Vollmacht haben, den Jubiläumsablaß zu 
verfeihen Allen, welche unter dem Gehorfam unferer Geſellſchaft 
jtehen, den zum katholiſchen Glauben befehrten Einwohnern der 
verjchiedenen, jchon erwähnten Yänder, fowie den Fremden und 
Alten, welche in jenen Ländern aus irgend welchem Grunde 
wohnen, wofern fie, nach reumüthiger Beichte, die von Ihnen 
vorgejchriebenen Bedingungen erfüllen. Und wir ermahnen Sie, 
Steh nicht nur als getreue, fordern auch als kluge Ausſpender 
eines jo großen Schates zu beweifen, zur Ehre Gottes und zum 
Heile der Seelen. 
- Gegeben zu Rom, in unferem Haufe ver Gefellichaft Jeſu, 
am 7. Yuli des Jahres 1550. 
Ignatius von Loyola. 
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2. Ignalins von Koyola an Ftanciseus Kaverins zu Bon, in Indien ') 
IHS. 


Die Gnade und ewige Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti fei 
immer mit uns, helfe und unterftüte uns. 

Theuerſter Bruder in unferem Herrn! Wir haben hier in 
biefem Jahre die Briefe, welhe Sie aus Japan gefchrieben haben, 
nicht erhalten, fie find in Portugal zurüdgeblieben. Trotzdem 
hat e8 und große Freude im Herrn gemacht, zu erfahren, daß 
Sie gefund in jenem Lande angefommen find, und daß der Predigt 
des Evangeliums ein Thor eröffnet ift. Möge e8 demjenigen, 
welcher e8 gnädig eröffnet hat, gefallen, durch dasſelbe die Völ— 
fer aus ihrem Unglauben zu retten und zur Kenntniß unferes 
Heilandes Jeſus Chriſtus und auf den Weg des ewigen Heiles 
der Seelen zu führen. Amen. 

Der Stand der Gefellfchaft ift, allein durch Gottes Er— 
barmung, ein glüclicher; fie breitet fich überall in der Chrijten: 
heit aus; damit fage ich Ihnen, daß auch die unbedeutendſten 
Werkzeuge dem dienen, welcher ohne diefelben und mit benfelben 
der Urheber alles Guten ift. Sonftige Mittheilungen überlaſſe 
ich Magifter Polanco. Gegenwärtiges zeigt Yhnen, daß ich noch 
an das Elend diefes traurigen Lebens gefejjelt bin. Möchte es 
doch dem, welcher das Leben aller derer ift, welche wahrhaft 
leben, gefallen, uns bie volllommene Gnade zu verleihen, Seinen 
heiligjten Willen ftets zu erfennen und mit der größten Treue 
zu erfüllen. 


Rom, 31. Februar 1552. 


Ganz und immer ber Jhrige im Herrn 
Ignatius. 


) Bet Bouix pag. 388 & pag. 488 auiv. 
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3. Jonalius von Koyola an Ftaneiseus Kaverins in Indien. 
IHS. 


Die Gnade und ewige Liebe unfers Herrn Jeſu Chrifti 
jei immer mit uns, helfe und unterjtüge uns. 

Thenerjter Bruder im Herrn! Wir haben Yhre Briefe vom 
28. Jannar 1552 erhalten; diejelben haben eine bedeutende Ver— 
zögerung wegen der Schwierigfeit der Verbindungen zwijchen 
Portugal und Rom erfahren. Aus demſelben Grunde werden 
auch Sie meine Antwort nicht jo ſchnell erhalten haben, als ich 
gewünjcht hätte. Wir haben erfahren, welches Thor Gott ber 
Herr, durch Ihre Vermittlung, der Predigt ſeines Evangeliums 
und ber Befehrung der Völker in Japan und China eröffnet 
hat; und wir haben in Seiner göttlichen Majeftät großen Troſt 
empfunden in ber Hoffnung, daß die Kenntniß und Verherrlich— 
ung Seines heiligen Namens von Tag zu Tag fih unter Völ— 
fern ausbreitet, welche im Stande find, den göttlichen Samen 
des Glaubens fortzupflanzen und fruchtbar zu machen. Ich er: 
fenne e8 als eine weife Mafregel, daß Sie in diefe Länder und 
nah China Caſpar Barzäus mit anderen Arbeitern gejandt 
haben; ') und wenn Sie jelbjt nach China gegangen find, wozu Sie, 
wie Sie mir mittheilten, entjchlofjen waren, wenn die Angele: 
genheiten Yudiens Sie nicht hindern, fo bin ich auch damit zu: 
frieden, in der Ueberzeugung, daß die ewige Weisheit Sie leitet. _ 
Jedoch glaube ich nach dem Urtheile, welches wir hier haben 
fönnen, daß Sie Gott dem Herrn größere Dienjte leiften werben, 
wenn Sie in Indien geblieben find und andere Arbeiter mit 
der Weifung entjendet haben, das zu thun, was Sie jelbjt 
würben gethan haben. Denn alſo wird Ihre Wirtfamfeit fich 
auf mehrere Länder erjtreden, während Sie fonjt perfönlich die— 


') Der beilige Ignatius mußte noch nicht, daß XZaverius nad feiner 
Rückkehr aus Japan es für notbwendig erachtet hatte, feine frühere Beftim- 
mung, woburd er den P. Barzäus nad Japan berief (vgl. 85. Brief) 
zu ändern, 
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jelbe nur in einem Yande ausüben könnten. Ya, ich gehe noch 
weiter; in Erwägung des größeren Dienjtes unjered Herrn und 
Gottes und des größeren Heiles der Seelen in Indien, welches 
jo jehr von Portugal abhängt, habe ich mich entjchlojjen, Fhnen 
in Kraft des heiligen Gehorfames zu befehlen, unter den ver: 
Ichiedenen Wegen, welche Ihnen offen jtehen, den nach Portugal 
zu wählen und zwar mit der erften günjtigen Gelegenheit, welche 
ih Ihnen bietet. So befehle ich es Ihnen denn im Namen 
unjeres Herrn Jeſus Chriftus, jo jedoch, daß Sie jobald als 
möglich nach Indien zurückkehren können. Damit Sie aber denen, 
welche Sie etwa zum Bejten der dortigen Länder zurüdhalten 
möchten, die Gründe Ihrer Abreife begreiflih machen fünnen, 
jo will ich Ihnen die Gründe meiner Entjchliegung angeben, 
welche ebenjo das Wohl Europa’s wie das Indiens jelbit be- 
treffen. 

Erjtens: Sie wiffen aus Erfahrung, welchen Einfluß die 
Befehle und weifen Verordnungen des Königs von Portugal 
auf, die Erhaltung und Verbreitung des fatholifchen Glaubens 
in Indien, Guinea und Brafilien ausüben. Sobald nun der 
Monarch, der von jo guten Wünfchen und heiligen Abjichten 
bejeelt it, durch Sie jelbjt von den Bedürfniſſen jener Gegenden, 
die Ihnen jo gut bekannt find, unterrichtet ijt, jo wird er, ur: 
theilen Sie jelbjt, auf Grund Ihrer Berichte fich zu den Map: 
regeln entjchliegen, welche er für den Dienft Gottes uud für 
das geiftliche Wohl jener Völfer für nothwendig hält. 

Zweitens: Es ift von außerordentlicher Wichtigfeit, daß 
der apojtolifche Stuhl zuverläfjige und volljtändige Berichte ber 
den Stand der Neligion in Indien erhalte, und zwar durch 
eine Perfönlichkeit, der er fein Vertrauen ſchenkt, um jodann für 
Altes jorgen zu können, was die geiftliche Yeitung jener Gegenden 
betrifft. Iſt dies auch nicht unumgänglich nothwendig, jo iſt 
es doch wenigjtens überaus wichtig fir das Wohl der dortigen 
jungen Chriften, ſowie der alten, welche mitten unter ihnen 
leben. Nun aber ift unter denen, welche Ihre Arbeiten theilen, 


rien geeigneter als Sie, diefen Bericht dem heiligen Stuble 
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zu erftatten, ſowohl wegen Ihrer Kenntniß des Landes, ale 
auch wegen der Kenntniß, welche man bier von Ihnen hat. 

Ueberdies wiſſen Sie, wieviel für das geiftliche Wohl 
Indiens daran liegt, daß Arbeiter dorthin gejandt werden, welche 
die erforderlichen Eigenjchaften befigen, um mit Erfolg in den 
Gegenden, für welche fie beſtimmt werden, zu arbeiten. Ihre 
Rückkehr nach Portugal und Ihre Anwejenheit in Rom würde 
in dieſer Beziehung von großem Nuten fein. Es würde ſich 
nicht nur eine größere Zahl zur Abreife in dieſe Mifjion er: 
muntert fühlen, fondern Sie fünnten unter den ſich Meldenden 
auch eine zuverläjjigere Wahl treffen, und fchon im Voraus 
jehen, im welcher Gegend fie nach ihren Fähigkeiten größern 
Nugen ftiften würden. Sie fehen felbft, von welchem Nuten 
Ihre Rüdkehr ift. Denn, was Sie uns fchreiben, genügt nicht, 
damit wir hier die erforderliche praftifche Einficht Haben; es ift 
nothiwendig, daß Sie oder ein Anderer, welcher ebenfo wie Sie 
die Lage der Dinge kennt, hier die Candidaten der Mifjion fehe, 
und nad) vertrauten Verkehr mit denfelben urtheile, welche für 
diejelbe auszumählen find. 

Abgejehen von diefen Gründen, welche ſämmtlich das Wohl 
Indiens betreffen, glaube ich, daß Sie den Eifer des Königs 
von Portugal für die Mifjion von Aethiopien entflammen werden, 
welche er feit mehreren Jahren im Plane hat, ohne bisher zur 
Ausführung zu fommen. Ueberdies würden Sie der Mifjion 
von Congo und von Brafilien ſehr nüglich fein, was Sie wegen 
des mangelnden Verkehres in Indien nicht jo leicht könnten. 

Denen, welche Ihnen einwenden könnten, Ihre Gegenwart 
ſei wichtig für die Yeitung der Mitglieder der Geſellſchaft in 
Indien, antworte ich, es werde Ihnen nicht ſchwerer, ja jogar 
noch Leichter fein, fie von Portugal aus zu leiten, als von Japan 
oder China. Schon wiederholt waren Sie von denfelben län— 
gere Zeit abwejend, als die Abweſenheit dauern wird, welche 
ih Ihnen vorſchlage. Alfo entfernen Sie Sich noch einmal; 
laſſen Sie in Indien Obere, welche Ihnen geeignet ſcheinen, 
und Gott der Herr wird mit denſelben ſein. Indem ich andere 
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Mittheilungen Magifter Polanco überlaffe, empfehle ich mich 
von Grund des Herzens Ihren Gebeten, und bitte die unend— 
liche göttliche Barmherzigkeit, uns allen die vollflommene Gnade 
zu verleihen, immer Seinen Beiligften Willen zu erfennen und 
mit gewijjenhafter Treue zu erfüllen. 

Rom, 28. Juni 1553. 


Nah Ihrer Ankunft in Portugal werden Sie unter dem 
Gehorſam des Königs ftehen, um zu thun, was er von Ihnen 
verlangt, zur Ehre unſers Herrn und Gottes. 

Ganz der Ihrige im Herrn 
Ignatius. 
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